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Einleitung. 

Als  Wattenbach  im  jähre  1871  seinen  kurzen  artikel  über 
Hartmann  Schede!  schrieb  1 ,  der  noch  immer  unsere  beste 
quelle  für  das  leben  dieses  ßeissigen  polyhistors  ist,  masste 
er  seine  darstellung  fast  ganz  auf  die  zahlreichen  Schreiber- 
vermerke  aufbauen ,  welche  die  Münchner  handschriften  ihm 
boten.  »Individuelle  nachrichten,  namentlich  briefe,  fand  ich 
leider  gar  nicht;  vielleicht  kommen  noch  später  einmal  der- 
gleichen ans  licht«  ,  bemerkt  er.  —  Die  nachfolgende  publi- 
cation  wird  in  diesem  punkte  wenigstens  teilweise  ergänzend 
eintreten  können,  da  der  grösste  teil  des  nachfolgenden  brief- 
wechsels  Hermann  Schedels,  für  den  Wattenbach  ebenfalls  be- 
reits nachrichten  gesammelt  hat,  sich  auf  Hartmann,  den 
neffen  *,  bezieht.  Sie  wird  aber,  wie  ich  hoffe,  auch  in  anderer 
richtung  mancherlei  brauchbares  bringen. 

Die  hauptquelle  für  Hermann  Schedels  brief Wechsel  ist 
der  cod.  lat.  224  der  Münchener  hof-  und  Staatsbibliothek,  ein 
stattlicher  folioband  von  362  gezahlten  blättern5.  Es  ist 
eigentlich  das  receptbuch  Hermanns,  doch  sind  zwischen  die 
medicinischen  Vorschriften  eine  menge  der  verschiedenartigsten 
andern  dinge  eingeschaltet  —  so  ein  deutsches  tagelied,  das 
Wilhelm  Meyer  herausgegeben  hat 4 ,  aktenstücke ,  politische 
berichte  und  vor  allem  briefconcepte  Hermanns.  Die  zusammen- 
fügung der  einzelnen  stücke  rührt  erst  von  Hartmann  her,  der 
offenbar  die  ganze  wirre  papiermasse  aus  dem  nachlass  Her- 

1  Forschungen  z.  dtschn.  Geschichte  XI,  349  tt'.  2  Ich  behalte  diese 
Verwandtschaftsbezeichnung  bei,  obgleich  sich,  wie  unten  nr.  8  bemerkt, 
nichts  sicheres  über  den  wirklichen  Verwandtschaftsgrad  der  beiden 
Schedel  sagen  lässt.  3  Ich  citire  nach  der  alten  foliirung  Hart- 

manns, bemerke  jedoch,  dass  dieselbe  einmal  um  ganze  100  blatter 
springt.      4  Sitzungsberichte  d.  Münchn.  Akad.  Phil.-hist.  cl.  1885. 
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manne  hat  binden  lassen  —  leider  ohne  jede  vernünftige  an- 
ordnung.  Immerhin  sind  wir  ihm  zu  dank  verpflichtet,  dass 
er  den  der  Sammlung  vorgesetzten  Wahlspruch:  »Colligite  frag- 
menta  ne  pereant«  gerade  hier  zur  anwendung  gebracht  hat. 
Er  hat  dann  über  jedes  einzelne  stück  mit  roter  tinte  eine 
art  inhaltsangabe  geschrieben,  das  ganze  foliirt  und  mit  einem 
register  versehen,  in  dem  aber  gerade  die  für  uns  interessan- 
testen stücke,  die  briefe,  eben  als  einscbiebsel,  fast  ausnahms- 
los fehlen. 

Der  Überlieferungszustand  dieser  briefe  ist  nun,  wie  das 
vorstehende  9chon  erkennen  lässt,  ein  sehr  schlechter.  Abge- 
sehen von  den  manchmal  beträchtlichen  Schwierigkeiten  der 
entzifferung,  welche  die  flüchtige  mit  abkürzungen  überladene 
schrift  der  concepte  bietet ,  stellt  sich  der  Verwertung  vor 
allem  das  fehlen  vou  daten  und  adressen  hindernd  in  den 
weg.  Hartmanns  aufschriften  helfen  in  den  wenigsten  fällen 
weiter,  ja  sie  hindern  oft  sogar,  da  Hartmann  sich  über  die 
Zusammengehörigkeit  der  auf  demselben  blatte  befindlichen 
stücke  offenbar  gar  keine  gedanken  gemacht  hat.  Ferner  sind 
die  meisten  stücke  stark  corrigirt,  und  nicht  immer  geben 
verweisungs-  und  tilgungszeichen  Sicherheit  über  das,  was  der 
Schreiber  nun  wirklich  stehen  lassen  wollte.  Endlich  liegen 
nicht  wenige  schreiben  in  zwei  oder  gar  drei  concepten  vor, 
unter  denen  das  letzte  nicht  immer  deutlich  kenntlich  ist. 

Die  aus  dieser  handschrift  zu  gewinnenden  briefe  gehen 
in  der  hauptmasse  nicht  über  das  jähr  1467  hinaus.  Eine  will- 
kommene ergänzuug  bietet  der  cod.  lat.  441  in  4°,  der  in 
seinem  ersten  teile  medicinische  sachen  von  Hermann  und 
Hartmann,  dann  aber  von  f.  216  bis  226b  wiederum  brief- 
concepte  Hermanns  enthält.  Dieser  quinternio  ist  offenbar 
in  derselben  reihenfolge  der  blätter  beschrieben,  wie  er  uns 
jetzt  vorliegt,  und  da  auf  dem  ersten  blatte  die  jahreszahl 
1467  steht  und  die  in  der  mitte  f.  222b  und  f.  223  befindlichen 
daten  aus  der  praxis  Hermanns  sich  auf  das  jähr  1469  redu- 
ciren  lassen,  so  ist  für  die  datirung  der  voraufgehenden  und 
der  folgenden  stücke  ein  gewisser  anhält  gegeben  ,  der  sich 
durch  innere  und  äussere  merkiuale  stützen  lässt. 

Ein  gutes  hilfsmittel   für  zwei  gesonderte  gruppen  von 
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briefen  gewähren  die  codd.  latt.  418  und  24847.  In  dem 
ersteren  hat  Hartmann  Schedel  einen  teil  der  briefe,  welche 
er  in  seiner  Studienzeit  von  dem  oheim  empfing,  in  ab- 
schritten vereinigt.  Er  wollte  sich  damit  stilmuster  schaffen 
und  hat  deshalb  fast  alle  namen  und  leider  auch  einen  teil 
der  daten  weggelassen ,  doch  lässt  sich  das  meiste  mit  hilfe 
der  concepte  erganzen  und  überdies  fesstellen,  dass  die  Samm- 
lung, mit  ausnähme  von  ein  paar  auch  äusserlich  als  nach  trag 
erkennbaren  stücken  chronologisch  angelegt  ist.  Dem  abdruck 
niussten  jedoch ,  wo  irgend  möglich  ,  die  concepte  zu  gründe 
gelegt  werden,  da  Hartmann  auch  im  eigentlichen  texte  man- 
nigfach geändert,  weggelassen  und  »geglättet«  bat. 

Dagegen  ist  clm.  24847  —  jetzt  nur  fragmentarisch  er- 
halten —  eine  höchst  wahrscheinlich  aus  Hermann  Schedels 
eigenem  besitz  stammende  handschrift,  welche  den  brief Wechsel 
zwischen  Hermann  Schedel  und  Heinrich  Lur,  sowie  andere 
damit  in  beziehung  stehende  Schriftstücke  [unten  nr.  59  ff.]  in 
einer  (vielleicht  von  Schedel  selbst)  durchcorrigirten  abschrift 
bietet. 

Mit  hilfe  dieser  handschriften  sowie  durch  genaue  ver- 
gleichung  der  briefe  untereinander  und  mit  den  von  Watten- 
bach gelieferten  daten  ist  es  möglich  geworden,  auch  den  gröss- 
ten  teil  der  briefe  in  clm.  224  mit  datum  und  adresse  —  we- 
nigstens vermutungsweise  —  zu  versehen.  Die  wenigen  stücke, 
bei  denen  das  nicht  gelang,  sind  am  Schlüsse  zusammenge- 
stellt. Bei  jedem  einzelnen  stücke  sind  die  gründe  der  ein- 
reihung kurz  angegeben.  Dabei  ist  auch  häufig  auf  die  »Stel- 
lung im  codex«  rücksicht  genommen.  Das  bezieht  sich  natür- 
lich bei  clm.  224  nicht  auf  die  jetzige  ganz  willkürliche  blätter- 
folge, sondern  auf  die  Zusammengehörigkeit  ursprünglicher 
lagen,  soweit  sich  dieselbe  mit  Sicherheit  erkennen  lässt.  So 
ist  z.  b.  f.  287  rückblatt  zu  f.  274  u.  s.  f.  Zumeist  — 
aber  nicht  immer  —  gehören  die  einträge  auf  derselben  läge 
in  den  gleichen  Zeitraum,  so  dass  die  bestimmung  eines  Stückes 
auch  für  die  andern  wichtig  wird.  In  letzter  linie  entscheiden 
natürlich  die  inneren  gründe  \ 

* 

1  Nachtraglich  bemerke  ich  ,  dass  bei  nr.  33  wohl  mit  rücksicht 
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Wie  man  leicht  bemerkt,  bieten  die  so  gewonnenen  stücke 
nicht  notwendig  die  form  oder  anch  nur  den  inhalt  des  wirk- 
lich abgesendeten  briefes.  Da8  ist  bei  der  beurteilung  des  text- 
zustandes  in  anschlag  zu  bringen.  Eine  reihe  von  fehlem 
entstellen  denselben,  die  construction  ist  häufig  umgeworfen, 
falsches  stehen  gelassen  und  richtiges  durchstrichen.  Die  aus- 
gäbe betrachtete  es  als  ihre  aufgäbe,  diese  fehler  anzumerken  \ 
sie  durchgehend  zu  verbessern,  wäre  kaum  möglich. 

Was  nun  den  inhalt  der  briefe  betrifft,  so  ist  derselbe 
geringer,  als  der  umfang  der  publication  erwarten  lässt.  Es 
liegen  uns  hier  eben  von  der  correspondenz  gerade  die  prunk- 
stücke  vor,  bei  denen  es  dem  Verfasser  weit  mehr  um  die 
form  als  um  den  inhalt  zu  thun  ist,  denn  für  die  gewöhnlichen 
bitten,  auftrage,  meidungen,  die  uns  am  erwünschtesten  wären, 
machte  Schedel  eben  kein  concept  oder  er  bewahrte  es  doch 
nicht  auf.  So  kommt  es,  dass  bei  diesen  briefen  die  phrase 
die  hauptrolle  spielt  und  zwar  zumeist  nicht  die  selbster- 
fundene, sondern  die  einfach  abgeschriebene  phrase.  Die  nr.  7. 
14.  35  u.  43,  wo  ganze  briefe  des  Enea  Silvio  und  stücke  des 
Poggio  so  verwertet  sind ,  zeigen  diese  methode ,  ebenso  die 
kurzen  bemerkungen ,  welche  Schedel  beim  lesen  der  briefe 
Heinrich  Lurs  zu  papier  brachte  [nr.  63.  69].  Man  sieht, 
wie  er  sogleich  seine  ganze  bibliothek  im  geiste  durchmustert 
und  die  waffen  zur  bekämpfung  des  gegners  bereitlegt. 

Trotzdem  schien  es  mir  nicht  richtig,  auch  nur  solche 
rein  phrasenhaften  oder  lediglich  aus  fremdem  zusammengesetzten 
stücke,  wie  den  briefwechsel  mit  Lur,  gänzlich  fortzulassen. 
Sie  gehören  ebenso  wie  die  langatmigen  ermahnungsbriefe  an 
Hartmann  zu  den  frühesten  Zeugnissen  humanistischer  brief- 
stellerei  in  Deutschland,  und  was  dreissig  jähre  später  aus 
jedem  formelbuch  zusammengesucht  werden  kann,  erscheint 

auf  nr.  55  dr.  Heinrich  Zolner  als  adressat  vermutet  werden  darf,  und 
dass  nr.  38  besser  näher  an  nr.  50  gerückt  hätte  werden  sollen ,  so 
dass  sich  der  schlusspassus  auf  den  reichskrieg  von  1462  {etwa  herbst) 
bezöge. 

1  Regelmässig  auch  nur  da,  wo  sonst  ein  druckfehler  vermutet 
werden  könnte,  nur  stellenweise  bei  der  sich  immer  wiederholenden 
Verletzung  der  consecutio  temporum  und  modorum. 


Digitized  by  Google 


IX 

hier  wichtig,  weil  es  neu  ist.  Und  schliesslich  ersetzt  die 
menge  den  geringen  inhalt  des  einzelnen  stücks.  Der  augs- 
burgische  humanistenkreis  der  fünfziger  und  sechziger  jähre 
des  fünfzehnten  jahrhunderts  tritt  uns  aus  diesen  briefen  mit 
so  grosser  deutlichkeit  entgegen,  wie  nur  etwa  der  Wiener 
um  Enea  Silvio  und  kaum  der  Heidelberger  um  Luder.  Und 
auch  aus  den  gespreizten  briefen  an  Hartmann,  die  wir  gerne 
inhaltreicher  sahen,  wird  sich  sowohl  die  unermüdliche  für- 
sorge  Hermanns  für  den  netfen  als  auch  seine  begeisterte 
Verehrung  des  neuen  wissenschaftsbetriebes  besser  als  aus  einer 
Schilderung  erkennen  lassen. 

Ich  habe  also  in  die  nachfolgende  Sammlung  alle  stücke 
aufgenommen,  die  sich  mit  einiger  Sicherheit  als  selbständige 
briefe  von  bestimmtem  inhalt  erkennen  Hessen.  Stets  wieder- 
kehrende anfangs-  und  schlussphrasen  sind  weiterhin  fortge- 
lassen, bei  den  grossen  prunkstücken  ist  so  viel  gegeben,  dass 
gedankengang  und  stil  des  autors  kenntlich  werden.  Alle 

auslassungen  sind  durch  bezeichnet,  fehlen  stellen  im 

codex  selbst,  so  ist  dies  gesagt.  In  eckige  klammern  sind  er- 
gänzungen  zum  texte,  in  runde  ein  fehlerhaftes  zuviel  des- 
selben eingeschlossen. 

Ausser  den  briefen  von  und  an  Schedel  sind  auch  einige 
briefe  aus  den  von  Wattenbach  bereits  notirten  codd.  latt. 
424  und  504  1  aufgenommen ,  welche  in  den  Zusammenhang 
des  Augsburger  human istenkreises  gehören  8 ,  ebenso  sind  die 
wenigen  schon  anderwärts  gedruckten  n ummern  in  regesten- 
form  oder  anmerkungsweise  eingefügt.  Ausgeschlossen  wurden 
dagegen  eine  gruppe  auf  Sigmund  Meisterlin  bezüglicher  briefe 
und  eine  andere,  die  beziehungen  Gossembrots  und  Ebers  zum 
Ulmer  humanismus  darlegt.  Die  ersteren  sollen  im  anhang 
einer  besonderen  studio  Über  Meisterlin,  die  letzteren  an  an- 
derem orte  erscheinen. 

Es  wäre  zur  vollen  Würdigung  des  briefwechsels  vielleicht 

notwendig,  überall  die  entlehnungen  aus  den  werken  der  ita- 

* 

1  Zeitschrift  f.  Gesch.  d.  Oberrheins  XXII,  88  ff.  2  Eine  weitere 
handschrift,  die  offenbar  hierher  gehört,  ist  jetzt  leider  unerreichbar, 
da  sie  sich  in  der  Colorabina  in  Sevilla  befindet.  S.  den  inhalt  im 
Neuen  Archiv  d.  Gesellschaft  f.  ält.  dtsche.  Geschichtaknnde  VI,  376. 
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Heimchen  Vorbilder  anzumerken.  Es  hätte  sich  dann  wahr- 
scheinlich ergeben,  dass  in  manchen  briefen  nicht  ein  einziger 
satz  dem  autor  eigen  ist.  Doch  schien  mir  die  hiezu  notige 
arbeit  in  keinem  Verhältnis  zu  dem  möglichen  ergebnis  zu 
stehen,  zumal  da  uns  die  briefe  Guarinos,  der  einen  ganz  be- 
sonders grossen  einfluss  auf  die  deutschen  frühhumanisten  ge- 
übt hat,  in  keiner  brauchbaren  ausgäbe  vorliegen.  Man  wird 
auch  aus  den  wenigen  nachweisungen  dieser  art,  die  ich  bei 
einzelnen  stücken  gebe,  den  Charakter  dieser  schriftstelierei, 
wie  ich  meine,  ziemlich  deutlich  erkennen  können.  Dagegen 
habe  ich  die  sachlichen  erläuterungen  kurz  aber  möglichst 
vollständig  zu  geben  gesucht 

Die  Orthographie  der  texte  ist  beibehalten,  da  es  sich  ja 
zumeist  um  originale  handelt,  doch  musste  bei  dem  schwer 
unterscheid  baren  tio  und  cio  oft  das  gutdünken  entscheiden. 
Ferner  sind  der  lesbarkeit  wegen  u  und  v  nach  dem  lautwert 
gesetzt,  interpunktion  und  grosse  anfangsbuchstaben  nach 
moderner  Schreibart  angewandt  worden. 

München,  februar  1898. 

l  S.  101*  ist  unrichtig  auf  den  Probuscommentar  zu  Vergil  ver- 
wiesen, während  der  cento  der  dichterin  Proba  Faltonia  gemeint  ist, 
den  man  berichtigt  bei  Migne,  Patrologia  XIX,  810  nachsehen  möge.  — 
Zu  s.  109*  und  149'  ist  nachzutragen,  dass  nach  Oersdorf,  Beitrag  z. 
G.  d.  Univ.  Leipzig  [Mitth.  d.  dtschn.  Gesellschaft  in  Lpzg.  V]  123  so- 
wohl Hermann  Schede!  als  Heinrich  Zolner  im  januar  1438  in  Leipzig 
zu  magistern  promovirt  wurden ;  dieser  war  sommer  143 1  inscribirt  und 
fastnacht  1433  bacc  art.  geworden,  für  Schedel  sind  die  entsprechenden 
daten :  sommer  1433  und  fastnacht  1436. 
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Hermaun  Schedel  an  Hieronymus,  domcapitular  in 
Eichstatt.    [Nürnberg  vor  1453  l]. 

clm.  224  f.  53  einlage.  Concept. 
Bewerbung  um  die  arztstelle  in  Eichstätt. 

Humillimam  prius  reconimendacionem  et  quicquid  potent 
bemvolenciarum  per  ezhibicionem.  Honorabilis  domine  Jeronime, 
fautor  et  amice  mihi  sinceriter  diligende.  Nostis,  affectum 
bone  yoluntatis  plus  in  necessitatis  quam  prosperitatis  tem- 
pore fore  veridicum  com  pro  bar  i  et  quod  affectum  huiusmodi 
non  modicura,  reverenda  vestra  ut  novit  reverencia ,  quantum 
per  me  stetit  aut  stetisset,  animo  libenti,  dum  adhuc  Padue 
sitnul  constudentes  ac  commensales  eramus,  Semper  exhibuissem, 
in  posterum  utique  plus,  si  altissimus  nos  ambos  similiter  con- 
iungeret,  cum  effectu  et  hodie  exbiberem.  Similiter  (id  ipsum) 
in  universitate  Paduana  vestrorum  certorum  non  immemor  con- 
sideravi  parte  ex  vestra  hoc  ipsum  exhibiturum  casu  offerente. 
Verum  considerans  nunc  statum  medicorum  Eystadie  vacantem, 
sperans  confidencia  salubriori  tamquara  in  eum,  in  quem  con- 
fidenciam  sinceram  totaliter  gero,  quateuus  ob  antique  amicicie 
fedus,  si  ad  eleccionem  et  assumpcionem  doctoris  in  medicina 

* 

1  Datirung  nach  dem  Tractatus  de  peste,  der  clm.  441  in  ver- 
schiedenen teilweise  eigenhändigen  concepten  Hermanns  f.  1,  f.  170, 
f.  196,  f.  205  steht;  f.  37:  »Anno  legis  gracie  1453  per  me  Hermannum 
Schedel  medicine  doctorera  et  ad  honorem  re»*.  in  Christo  patris  et  do- 
mini  d.  Johannis  de  Aich  ,  ecclesie  Eystettensis  presuli  dignissirao  (!), 
in  cnius  servicio  tunc  exiatebam.«  Dazu  eine  art  Vorarbeit  ebenda  f.  202 b, 
ein  briefconcept  Hermanns  »de  vino  misso  et  de  peate«.  Ex  Nuremberga. 
S.  auch  die  folgende  or.  —  Abschriften  des  Tractatus  de  peste  in  (Gossera- 
brots)  cod.  vindob.  3214  nr.  26  und  in  cod.  II,  1  4°  61  der  fürstl. 
Oettingischen  bibliothek  zu  Maihingen  [aus  hl.  Kreuz  bei  Donauwörth]. 
ScWel.  1 
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douiini  capitulares  intenderent  proeedere,  ut  cum  aliis  vestris 
bonis  amici8  ac  fautoribus  concapitularibus  benigne  astare  ve- 
litis,  quantum  possibilitas  vestra  suppetit,  pro  eiusdein  status 
adepcione,  supplic&ns  obnixe,  ut  tempore  intermedio,  antequam 
ad  eleccionem  procedetis,  pro  me  vos  occupare  velitis  precipue 
erga  eos,  quorum  interest  facere  eleccionem.  Scio,  alios  duos 
doctores  extreme  laborare  pro  adepcione  eiusdem  status,  ut 
mihi  relatum  est  veridice  l.  Nichilominus  vigilantibus  et  non 
dormientibus  iura  subveniunt.  Spero  confidencia  bona  et  sin- 
gulari,  si  reverencia  vestra  se  pro  rae  extendat  in  promovendo 
erga  dominos  de  capitulo,  quod  eftectum  preoptatum  sorcior 
indilate.  Et  si  vobis  videtur  consultura  sano  vestro  consilio 
mediante,  ut  me  personaliter  ad  Eystadiam  conspectui  vestro 
ac  aliorum  dominorum  de  capitulo  presentetn,  rogo  precibus, 
quibus  valeo,  scriptis  vestris  mihi  iunotescere,  aut  si  necessitas 
tanta  incumberet,  nuncium  proprium  propriis  meis  expensis 
translegare  curetis.  Dominus  N.  VVraldefelser 8 ,  prepositus  in 
Bernaw,  vobiscum  coneapitularis,  incolumitatem  ac  bonam  vale- 
tudinem  corporis  vestri  luculenter  exposuit ,  salutaciones  de 
honestate  vestra  adiungens ,  que  magnam  leticiam  et  iocundi- 
tatem  mihi  attulerunt  


2. 

Hermann  Schedel  an  [einen  Nürnberger  geistlichen. 

Eichstätt?  1452]. 

clm.  224  f.  240.  Concept. 

Eintritt   des  Andreas   Rummel  in   die  Nürn- 
berger kart  hause. 

Admiracio  non  mediocris  me  cepit,  reverende  ac  religiöse 
pater,  de  quondam  consodali  in  hoc  fluctuante  mare  ac  de- 
gente  domino  Andrea  Kumel,  qui  licet  a  puerilibus  annis  stu- 
dio ferventissime  inherebat  et  qui,  cum  varia  genera  discendi 
videret,  in  quibus  multa  cum  laude  posset  versari,  tarnen  pre- 

clarissimam  ac  utilissimam  vite  mortalium  cum  vidit  (!)  iuris 

* 

1  Vorher  ist  durchstrichen:  ex  verbia  domini  Siglridi  Leonrode r 
pro  nunc  Nnrein berge.       2  Nicolaus?   Vergl.  unten  s.  6  a.  1. 
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scienciani  ac  legum,  omnem  suam  curani  ad  illas  convertit  at- 
que  in  eis  brevi  tempore  ita  excellens  factus  est,  ut  non  solum 
nostri  set  eciam  superioris  temporis  homines  longe  anteiret. 
Nam  ut  expertus  loquor,  adolesceociam  suam  tanta  modestia 
Semper  composuit,  ut  in  etate  iuvenili  auctoritatem  obtineret 
Senium  ;  lascivias  omnes  et  blandimenta  corporis,  que  secum 
illa  fert  etas,  adeo  est  aspernatus,  ut  —  veridice  famatur,  non 
blanditur  —  cupiens  perpetuam  elegerit  servaritque  castita- 
tem,  non  raortaliuui  set  celestium  imitatus  naturam.  Tandem 
ut  vidit,  huius  mundi  sapienciam  aput  deum  stulticiam  fore, 
dei  spiritu  ductus,  qui  eum  in  suum  obsequium  disposuit  se- 
gregandura,  abiecta  iuris  ac  legum  cura ,  relicto  seculo,  con- 
tempto  paterno  lare,  ordinem  Cartusiensium  celle  beate  Marie 
virginis  audio  veridica  relacione  fore  ingressum  1  eamque  re- 

ligionem,  que  artissima  omnium  iudicatur  

Set  hec  omnia  v.  paternitati  scribo,  non  ut  prefatum  in 
Christo  mihi  sincere  dilectum  a  tarn  laudabili  principio  re- 
trahere  velim,  set  eundem  in  eo ,  quod  cepit,  feliciter  perse- 
verare  spero  et  persistere  gaudeo.  Nil  enim  dulcius  ac  iocun- 
dins  solido  homini  prospicio,  quam  deum  diligere  et  se  eius 
uiancipare  servicijs.  Propterea  cum  eum  id  intendere  conspicio, 
firmet  ipsum  ewangelica  sentencia,  que  ait :  Quid  prodest  ho- 
mini, si  Universum  mundum  lucretur  et  anime  sue  detrimentum 
paciatur?  Carius  ergo  habere  debet,  cum  Maria  Magdalena 
contemplaciouis  celsitudine  pedes  amplecti  dominicos ,  quam 
cum  Marta  active  vite  agitari  spiraculis  et  in  hominum  edibus 
habitare.    Ast  quamvis  hoc  idem  eciam  unum  sit  ex  necessa- 

1  »Und  des  selben  jars  Urbani  [1452  mai  25]  gieng  Endres  Rumel 
in  das  cartheusercloater  das  niemant  darumb  weßt.  Er  belaib  aber 
nicht  dorinnenc  Nürnberger  Jahrbücher  des  15.  Jhdte.  Städte-Chro- 
niken X,  190.  Danach  die  datirung.  Wohl  schon  aus  Eichstätt,  so 
das«  nr.  1  noch  vor  1452  liegt?  Roth,  Geschichte  und  Beschreibung  der 
Nürnberger  Karthause,  nennt  im  Verzeichnis  der  ordensmitglieder  p.  111 
Rummel  nicht,  s.  aber  p.  107.  Einen  beweis  der  juristischen  th&tig- 
keit  Rummels  z.  j.  1455  Joachimsohn,  Heimburg  116.  Ein  consilium 
de  testibus  in  cod.  erlang.  687  f.  352.  Siebenkeea,  Materialien  zur  Nürn- 
bergischen  Geschichte  II,  661 J  nennt  ihn  zu  1474.  Eine  epistel  von 
ihm  an  den  drucker  Joh.  Sensenschmid  vor  der  Nürnberger  pandekten- 
ausgabe  von  1475  s.  Panzer,  Annal.  typogr.  II,  172  f. 

1  * 
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riis,  non  tarnen  seniper  huic  adeo  insudaudum  est,  ut  prop- 
terea  de  anima  penitus  nil  cogitetur,  uti  prohpudor  in  pleris- 
que  et  precipue,  si  abs  nota  dicere  auderem,  in  curiis  principuni 
in  dies  experimentaliter  relucet  


3. 

Hermann  Schedel  an  einen   freund  am  hofe  Lud- 
wigs des  Reichen.    [Eichstatt  1455  (?)  *]. 

clm.  224  f.  300b.    Fragmentarisches  concept.    Am  rande  flberklebtes, 

hier  in  [    J  ergänzt. 

Bewerbung  um  die  arztstelle  in  Landshut. 

Mein  freuntlichen  vnd  willigen  dinst  zuuorr,  besünder 
liber  freünd  vnd  günner.  Euch  ist  wol  wiss[enlich],  wie  ich  ab- 
geschieden pin  von  meinem  gnedigen  hern  herczog  Ludwigen, 
vnd  zuuorrann,  das  ich  sein  gnade  in  xiiij  tagen  ein  antwört 
wol  wissen  lassen n ,  wie  es  mir  auch  fürgeseczt  ist  wordenn 
von  meinem  bestiudern  herrn,  herrn  Michel  Ridrer  als  von 
meins  herrn  gnaden  beuelhnuß,  zü  Lanczhüt  zü  sein  wesentlich, 
wenn  ich  zü  sein  gnaden  kern  vnd  mit  dem  dinst  an  stünd  etc., 
als  ich  das  vnd  eczwas  anders  inere  mit  euch  zü  der  czeit,  als 
ich  zu  Ingolstat  was,  redet  vnd  wie  wol  mir  wol  wer  eczwas 
nötiger  zu  reden  gewest  von  den  Sachen  zu  der  selbigen  czeit, 
nemlichen,  was  mein  gnediger  herr  einem  doctori  vermaynt  zü 
geben  ein  jar,  daz  zu  der  selbigen  czeit  nit  gemelt  ist  worden. 
Ich  hab  hern  Michael  Ridrer  wol  zu  verstien  geben,  als  daz 
auch  vor  meins  hern  genad  von  im  in  meiner  gegen  wart  wol 
gemelt  würd,  das  ich  ein  jar  zu  Aistet  pey  anderthalbhündert 
gülden  reynisch  von  meinem  herrn  von  Aistet  vnd  capitel  daseib- 
ist vöderlich  hab  mit  guter  ruve ,  das  ich  am  grossten  wig 
vnd  acht,  vnd  kein  pferd  zu  halten  dar  pey  verpunden  bin, 
vnd  da  auch  der  status  erberg  genung  ist.  Pit  ich  euch  mit 
besünderen  fleiß,  ir  wolt  mich  pey  disem  gegenwertigen  in  ge- 
schrifft  verstien  lassen  vnd  daz  dürch  mein  herrn  den  probst, 
herr  Michael  Ridrer  etc.  an  meins  hern  gnaden  erfaren ,  ab 
ich  sein  gnaden  gefellig  were,  was  er  mir  ein  jar  vermaynet 

zü  geben,  dar  auff  ich  fürpaß  ein  entlich  antwort  weste  sein 

• 

1  Zur  datiruug  s.  das  folgende. 
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gnaden  oder  herrn  Michael  zü  verschreiben.  [Dieweil]  der 
dinst,  dar  in  ich  yczund  pin,  nit  als  leicht  vberzugeben  stet, 
ich  west  denn,  wie  vnd  war[aufj.  Getraw  ich  wol,  ir  habt 
mir  daz  nit  für  vbel,  daz  ich  euch  ein  solches  schreib  vnd  von 
euch  begere  zü  verstien,  was  meins  [herrn]  meinung  genczlich 
darin  ist,  wann  solt  ich  meins  herrn  genaden  dynen,  solt  ir 
anczweifel  se[in,  daz  ich  das  mit]  ganczem  fleifi  vnd  aufsehen 
thün  wolt  nach  alle  meinem  verm[ügen] . . .  (der  rest  zerstört). 


4. 

Hermann  Schedel  an  einen  bischof.  [Eichstätt  1455  (?) l], 

clm.  224  f.  300.   Concept,  wie  das  vorige. 
Meldet  sei  ne  anstellu  ng  als  stadtarzt  in  Augs  bürg. 

Reverend  issime  pater.  Cum  superioribus  diebus  per  mor- 
tem predecessoris  vestri  fama  ad  nie  et  alios  p.  v.  coniunctos 
pervenisset  et  de  amplissima  vestra  dignitate  nobis  referret 
et  tarn  subito  vos  ornari  debere  tanto  splendore  pontificali, 

mirum  in  raodum  p.  v.  gratulabar  Nunc  vero  unde  ad  vos 

iniciura  scribendi  sumam  aut  ubi  desinam  non  invenio.  Tan- 
tam  enim  animo  iocunditatem  attulit  hec  recens  vestre  digni- 
tatis  et  honoris  amplitudo ,  ut  huic  officio  meo  nihil  magis 
obait,  quam  quod  nimis  ad  scribendi  affectum  irnpedior.  Nostis 
namque,  pater  optime,  quantum  vos  diiigo  et  sepe  hoc  signis 
multis  cognoscere  potuistis.  Quociens  ergo  de  ornatu  et  ex- 
tollenda  laude  p.  v.  aliquid  audio,  ita  gaudio  ingenti  effundor, 
ut  uon  mihi  satis  ad  hoc  ingenium  a(s)stet,  quo  laudibus  me- 
diocribus  set  plus  excellentissimis  exornare  contendam. 

Noveritis,  me  a  consulatu  Augustensi  proximis  diebus  esse 
conductum  pro  phisico  eorum,  quo  omni  die  iter  arripere  pro- 
pono.  Spero  me  ibidem  nedum  questum  sed  et  ad  nutum 
concta  mihi  prospere  eveuire.  Habebo  inibi  pro  salario  an- 
nuo  centum  aureos  renenses  et,  ut  non  diffido,  practicara  opti- 
mam.   Sollicitatus  fui  per  quosdam  mihi  coniunctissimos  de 

1  1456  ist  Schedel  bereits  in  Augsburg  nachweisbar  s.  unten  nr.  5. 
Genauere  datirung  nach  der  gratulation  am  anfang,  die  wohl  nur  an 
Johann  von  Grumbach,  bischof  von  Würzburg,  gehen  kann  (gewählt 
1455  april  14). 
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curia  ducis  Ludowici,  per  d.  Michaelem  leiderer  et  alios  mihi 
bene  faventes,  ut  statum  phisici  aput  eum  susciperem,  et  re- 
vera  omni  cum  diligentia  aput  me  instetterunt.  Promissuni 
fuit  mihi  annuatim  dari  debere  1  Vi c  aureos  et  domum  cum 
hoc  propriam  satis  pulcram  in  Landshut.  Vere  moram  habu- 
issem  et  tantum  de  blado,  quantum  pro  tribus  suffecisset  equis, 
et  certus  sum,  quod  ei  annuere  voluissem  ,  ad  II  c  aureos  in 
salario  ascendissent,  et  quamquam,  ut  oculis  peräpexi ,  Status 
honestissimus  fuisset  et  nec  minus  promocionis  ad  quemcum- 
que  statum,  elegi  pocius  statum  in  Augusta,  motus  pluribus 
motivis,  que  enarrare  longum  foret.  Spero,  uon  minimum  mihi 
p.  v.  favebit  et  ea  mihi  prospere  succedere,  sicuti  et  r.  p.  v. 
optarem  evenire  (der  rest  zerstört1). 


Hermann  Schedel   an    Hartmann   Schedel.  Augs- 
burg [1456]  juli  31. 

clru.  418  f.  259.    Abschrift  Hartn 

Ratschläge  für  das  Studium  Hartmanns. 

Affeccione  sincera  premissa.  N.  dilecte,  binas  a  te  recepi 
littera8  ab  eo  tempore,  quo  L|ipczk]  constitutus  fuisti a,  super 

* 

1  Zu  diesen  Verhandlungen  Schedels  mit  Ludwig  dem  Reichen  sind 
folgende  2  Urkunden  (mitgeteilt  Oberbayer.  Archiv  IX,  439)  zu  ver- 
gleichen: a)  1456  febr.  2,  Landahut.  Ludwig  d.  R.  ernennt  den  meister 
Peter  Mettlinger  zu  Beinern  arzt.  b)  1456  märz  2,  München.  Ludwig 
nimmt  den  meister  Hartmann  [muss  Hermann  heissen]  Schedel,  dr.  me- 
dicinae ,  zu  seinem  diener  und  in  sein  hofgesind  auf.  —  Ein  briefcon- 
cept  Schedels  an  Valentin  Eber  [clm.  224  f.  40  einlage]  scheint  sich 
auf  diese  aufnähme  zu  beziehen.  —  In  Augsburger  ratsdecreten  sind 
T.  IV  f.  1  zu  1453  die  »vier  geschwornen  arczat«  erwähnt  (Stadtarchiv). 
Eine  Urkunde  für  Schedel  selbst  scheint  nicht  vorhanden.  —  In  unserer 
handschrift  f.  240'  steht  noch  ein  briefconcept  Schedels  an  einen  un- 
genannten ,  in  dem  er  auf  die  ihm  durch  einen  Georgius  de  Waiden - 
fels  überbrachte  aufforderung ,  seinen  früheren  [  Eichstätter]  dienst 
wider  zu  übernehmen,  erwidert,  er  wolle  nicht  mehr  in  curia  principum 
dienen  und  fühle  sich  in  seiner  jetzigen  Stellung  sehr  behaglich.  «Do- 
minum tarnen  meum  generös  um  sub  spe  bona  relinquatia«.  2  Hart- 
mann wird  1456  april  20  in  Leipzig  immatrikulirt  s.  Wattenbach  i.  d. 
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quibns  responsum  a  nie  semper  ut  spero  susceptum  te  fore 
credo.  Sencio  tarnen  te  plus  iu  mihi  scribendo  tardiorera, 
quam  credebam.  Vellern  utique,  ut  sepius  manum  calamo  ap- 
plicares  et  scripta  tuä  crebrius  aput  me  comparerent,  si  enirn 
te  sie  exercitaveris,  abiliorem  et  promptiorem  ad  alia  te  red- 
des.  Hortor  eciatn,  ut  sermone  latino  frequenter  in  singulis 
tuis  conversacionibus  uti  velis.  Mitto  tibi  cum  presenti  latore, 
qui  tui,  ut  refert,  noticiam  bonam  habet  et  te  studiosum  satis 
predicat,  sexternuin  unum  continentem  materiam  accentium 
iuxta  tradicionem  Alexandri 1  in  tercia  sui  parte,  uti  luculenter 
conspicies,  quem  tui  amore(m)  scribere  feci,  quem  et  propter 
brevitatem  teraporis  alijs  prepeditus  corrigere  nequivi.  No- 
viter  materia  illa  collecta  est ,  spero  tibi  fore  ultilimam  (!). 
Credo  ad  corrigendum  erit  facillima  per  superiorem  8  tuum. 
Rogo  me  cerciorari  scriptis  quantocius,  que  expectare  cottidie 
habebo.  Frater  tuus  N. 3  adhuc  Lfipczk]  4  vagatur,  nullis  ho- 
nestis  rebus  deditus.  Instigavi  sepius  amicum  nostrum 6 ,  ut 
ipsum  Venecias  versus  mitteret,  qui  propter  metum  pestis 
ibidem  vigente  (!),  quamquam  ut  audio  satis  mite,  ipsum  rui- 
nime  mittere  pretendit,  et  tarnen  pluries  a  L[ipczk]  6  iuvenes 
et  adulti  ibi  vadunt.  Facit  euim  more  suo.  Vellern  uti  que, 
ut  singula  in  bonum  disponerentur.  In  Christo  te  feliciter 
valere  cupio.  Salutaciones  meas  affectuose  magistro  N.  et  alijs 
mihi  notis  offeras,  singulariter  magistro  G.  Ex  A[ugusta]  etc. 
prima  die  ante  festum  saneti  Petri  ad  vineula. 

Lator  presentis  est  .  .  .  Pollicitus  est  adhuc  hodie  iter 
versus  Nurjembergaui]  arripere.  Faciet  forsan,  nisi  prepeditus 
vino  fuerit.    Gaudet,  ut  nosti,  evacuare  fecundos  calices. 


Forschungen  XI,  358.  Vergl.  Voigt,  Wiederbelebung  des  clas*.  Alter- 
thum^l,  II,  3091. 

1  Alexander  de  villa  dei,  Doctrinale.  2  Wohl  der  Vorsteher  der 
burse.  3  Johannes  s.  Wattenbach  1.  c.  352.  4  Nach  nr.  8.  17 
und  dem  Zusammenhang  ist  Nurembergae  zu  setzen.  Dass  die  ab- 
kilrzungs-chiffern  bei  Hartmann  willkürlich  sind,  zeigt  unten  nr.  31 
anm.  6.  5  Doch  wohl  der  nr.  8  genannte  patruus  Marcus.  In  seinem 
hauskalender  [clm.  533]  giebt  Harttuann  das  todesdatum  desaelben 
zu  1477  [fol.  87b]:  *Obiit  ot  patruus  meus  Marcus  in  die  s.  Sebaldi 
[*uk-  19[,  sepultus  in  eimiterio  s.  Sebaldi.«       6  Wie  oben. 
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6. 

Lorenz  Blumenau  an  [Hermann  Schedel].  Dillingen 

1457  febr.  13  \ 

clm.  513  f.  1.  Abschrift. 

Sagt  die  Unterstützung  eines  bittgesuchs  des 
Sigismund  Meisterlin  beim  bischof  zu. 

Recommendacionem  prosperorumve  successuura  incrementa. 
Recepi  pridie  indices  inconcussi  amoris,  tuas,  venerande  frater, 
literas  periocundas,  quibus  tuum  erga  me  fiducie  pectus,  quod 
gingnasij,  utpote  caritatis  elementa,  dudum  conversatio  radi- 
caverat,  ac  inunctara  humeris  uieis  sarcinam  facile  didici,  nec 
statim  agendum  quid  duxi  dignius,  quam  preces  tuas,  que  si- 
cuti  omnibus  virtutibus  ita  humanitatis  quoque  laudibus  in- 
structissime  fuere,  avide  amplecterer  fratremque  Sigismundum  * 
propterea  mihi  utique  familiaritate  notum  et  optimarum  ar- 
cium  studio  nature  dono  ornatum  eo  commendandi  genere,  quo 
uti  accuratius  consuevi,  rmo.  d.  m.  cardinali 8  promovendum 
commisi.  Cuius  nec  quidem  gracie  favor  nec  pius  ipse  in  di- 
rigendis  racionibus  eiusdem  deerit  coadiutor,  ymmo  ni  fallor, 
exiraia  eius  benignitate  optimi  fratris  propositum  robor  breve 
nonmodicum  recipiet.  Cetera  note  fidei  nuncio  commisisse  con- 
tentus  fui.  Enervos  tarnen  animos,  ne  id  taceara,  virtutem 
odisse,  sapientes  pariter  et  experientes  testantur,  itaque  et  si 
novercantis  fortune  imnianitas  nil  iocundum  mihi  attulit,  tarnen 
in  adversis  rebus  sevientem  fortunam  in  adiutorium  raei  pu- 
dore  victam  convertere  satius  esse  arbitror,  quare  larium  tua- 
ruin  postes  de  precipicio  (!)  solacio  propter  phisice  artis  pro- 
prietatera  suspectissimos  forte  in  proxiiuis  diebus  carnisprivii 
confidenter  arripiam.  Utinam  Cerere  et  Libero ,  sine  quibus 
ibidem  friget  Venus,  reperirentur  informati.  Vale  meo  valere 
iocundius.    Ex  Dilingen  id[ibus]  Febrfuarii]  anno  LV1I. 

Laur[encius]  Blu[raenau  *]. 

1  Ueber  die  beziehungen  Blumenaus  zu  Schedel  s.  Wattenbach  1.  c. 
353  ff.  3  Meisterlin;  vergl.  Städte-Chroniken  III  und  den  folgenden 
brief.  3  Peter  v.  Schaumburg  vergl.  SS.  rer.  Pruasic.  IV,  35  ff.  4 
Ein  brief  des  Hermann  Schedel  an  Meisterlin  [clm.  224  f.  200  einlage] 
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7. 

Hermann  Schedel  an  Wilhelm  von  Reichenau.  Augs- 
burg [14571]. 

clm.  224  f.  242  einlage.  Concept.  Am  rande  überklebtes,  in  [   ]  ergänzt. 

Nachricht  von  liebesabenteuern  in  Augsburg. 
Terenzerwerbung.  Tod  des  Michael  deNippenburg. 

Hfennannus]  Sch[edel]  phisicus  Augustensis  venerabili  viro 

domino  W[ilhelmo]  de  Reich[enau]  canonico  ecclesie  Eystet- 

iensis  s.  p.  d.    Recepi  pridie  indices  inconcussi  auioris,  tuas, 

f rater  optime,  literas  periocundas,  quibus  tuum  erga  me  fiducie 

pectus  uti  germano  inter  iocanduni  reserasti.    Ni  mirum,  quid 

enim  est  toto  terraruin  orbe  amore  comniunius,  que  civitas, 

[quid]  opidolum,  que  familia  vacat  exemplis?  Nam  ut  et  ego 

ardeutes  faces  rneas  caritati  tue  exponam :  Sura  naraque  in  loco, 

ut  scis,  constitutus  honestissinio ,  [in]  quo  homines  admodum 

facetos  ac  moribus  compositos  eonspicio,  et  in  quo  tot  incita- 

menta  amoris  sunt,  ut  si  repugnare  quis  vellet,  resistere  non 

valeret.    Civitas  profecto  Veneris  est a ,  in  qua  miro  sum  al- 

lectus  amore  mulieris  adeo  venuste,  ut  nihil  supra  [sit]  eius 

aspectu,  [ymmo]  dee  Veneris  specimen  in  illa  refulgere  con- 

spicio.  Cuius  mores  consumate  honestatis  exemplar  sunt,  [cuius] 

nec  vox  nec  oculorum  vigor  mortale  aliquod  representat 5. 

* 

bezieht  sich,  wie  es  scheint,  auf  dieselbe  bitte,  über  deren  gegenständ 
wir  aber  auch  hier  nichts  erfahren.  Meisterlin  ist  ungeduldig  geworden 
und  beschuldigt  Schedel  der  nachlässigkeit ,  wogegen  sich  dieser  auf 
das  zeugnis  Sig.  Gossembrots  beruft 

1  Zur  datirung:  Nicht  vor  april  1457  wegen  der  er  wähnung 
Meisterlins,  der  um  diese  zeit  erst  nach  Italien  geht,  aber  auch  nicht 
viel  später,  da  der  aufenthalt  Schedels  in  Augsburg  als  etwas  neues 
erzählt  wird.  Der  brief  ist  von  Hartmann  überschrieben :  Epistula  de 
amore  et  civitate  Veneris.  Vergl.  dazu  nr.  104.  Über  Wilhelm  von 
Reichenau,  später  bischof  von  Eichstätt,  s.  [Suttner],  Tabula  Leonrodiana 
Eystettensis  p.  19  f.,  wo  die  weitere  Litt.  Der  brief  ist  nach  Padua 
gerichtet,  wie  nr.  13  und  14  zeigen.  2  So  nennt  Enea  Silvio  in  dem 
an  Caspar  Schlick  gerichteten  begleitbriefe  zu  der  liebesnovelle  von 
Eurialus  und  Lucretia  [Ep.  112  der  Nürnberger  ausgäbe]  Siena.  Aus 
der  novelle  selbst  ist  der  satz:  »Ni  mirum,  quid  enim«  etc.  und  »in- 
ter ioris  forme  iudicium«.  Vergl.  auch  unten  nr.  14  und  101.  3  Vergl. 
Petrarca,  de  secreto  conflictu  curarum  suarum  dialogus  III.  [Opp.  398.] 
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Quam  si  te  intueri  contingeret,  Veneri  (!)  venustiorem  te  iudice 
approbares.  [Omjitto  singularum  partium  corporis  mirificain 
laudem  ,  cum  nil  illo  in  corpore  illaudabile  natura  produxit. 
De  occultis  vero  eius  partibus  melius  tacere  censeo,  [cum]  in- 
terioris  forme  iudicium  exterior  indicet.  Verum  oportunitate 
temporis  ac  alijs  se  prebentibus  delectacio  ineffabilis  et  solacia 
inaudita  trahuntur. 

Quam  vis  hec  et  consimilia  te  et  rae  [et]  quemcumque  in 
amore  versautem  delectent,  ut  vulgi  licet  cuiusdam  poete  dic- 
tum laudetur  (!) :  »Suain  cuique  sponsam,  mihi  meam,  suum 
cuique  amorem,  mihi  meum«,  ut  et  verum  [.  .  .  .  o]  1  dicitur, 
quod  unusquisque  suarum  rerum  beniguus  est  interpres,  ad- 
icienda  tarnen  racio  ac  modus  est,  quo  nil  pulcrius  excogitari 
potest,  ue  aniraus  amori  omniuo  deditus  [a]  principaliori  i Il- 
ten to  nimium  abstrahatfur].  Aiuor  enim  cum  periculo  sepe 
concordat  et  dum  ad  id  solum  vocat,  quod  diligit,  nunquam 
tarnen  videt,  quod  expedit.  Nam  [teste]  Tullio  Omnibus  ex 
animi  passionibus  nulla  est  amore  vehementior 

Hoc  igitur  fraterne  ac  confidenter  scribo,  sperans  non  in 
malam  aut  eam  suscipere  partem,  ut  ius  aliquod  in  personam 
tuam  vendicare  presumam,  et  simiiibus  me  obnoxium  scio.  Li- 
cet iocari  mutuo,  ut  occasionem  quamque  [scrib]endi  vicissira 
habeamus.  Id  mihi  gratum  efficeres,  quod  et  optatissimum 
est,  si  sepius  ad  me  scripseris  literas,  nam  nec  mea  tibi  re- 
sponsa  deerunt,  quibus  non  tuam  eloquentiara  equare  studearn, 
cum  te  virum  ornatissiumm  novi,  cui  ipsi  facile  cedere  possim, 
set  res,  in  quibus  tue  versabuntur  litere,  a  me  diligenter  ac- 
tas  rescribam. 

Laborem  volens  subibo,  quecumque  hic  rescribenda  tibi 
fore  placuerint,  nec  umquam  mihi  labor  erit,  cum  libens  fe- 
cero.  Soluin  libros  hic  rescri bendos  proximis  tuis  scriptis  sig- 
nificare  eures.  Scriptores  tarnen  hic  boni  perraro  reperiuntur, 
experientia  doctus  [dico] ,  cum  omn«'s  laseivijs,  ut  moris  est, 
dediti  sint.  Diligenciam  nihilominus  exaetam  adhibebo.  De 
Terentio  comparando   bono  et  correeto  oro ,  ut  aduc  operam 

l  PutoV  Vergl.  im  übrigen  Petrarca  1.  c.  400,  der  hier  wieder  be- 
nutzt ist.       2  Petrarca  1.  c.  402. 
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adhibeas,  nara  exinopinato  sepe  venalis  reperitur.  Habeo  gra- 
tis humanitati  tue  de  tuo  mittendo  Terentio,  quem  ai  raiseris, 
gratissimum  erit.  Mallem  et  habere  proprium,  in  quo  memo- 
riam  localem  firmare  possem.  Habeo  partera  Plauti  in  suis 
comedijs,  uti  fratri  Sigismund©  1  proxime,  ut  mihi  complere 
faceret,  suplicando  scripsi,  quem  si  venalem  bonum  reperires, 
comparare  mihi  non  pretermittas. 

Cogor,  frater  optime,  proehdolor,  tibi  insinuare  mortem 
confratris  tui  et  preceptoris  mei  d.  Michaelis  de  Nippenburg  *, 
qui  ex  dissinteria  (?)  Haidelberge  ante  festum  Michaelis  spiri- 
tum  suum  altissimo  volente  [!]  reddidit.  Quanto  ex  eius  morte 
dolore  ac  luctu  in  animo  torqueor,  scio  te  non  minus  me  an- 
xiari,  dum  eius  modestiam,  singulares  virtutes  ac  opera  eius 
virtuosa  recenseo.  Proh  virum  in  flore  iuventutis  adhuc  ful- 
gentem  tarn  subito  et  raptim  e  medio  aufferri  

8. 

Hermann  Schedel  an  Hartmann.  Augsburg  1 457  nov.  23. 

clm.  418  f.  264.  Abschrift  Hartmanna. 

Ermahnung  zum  Studium,  besonders  der  gram- 
matik.    Erwähnung  des  b  rude  rs  Joh  ann  es. 

Plurima  te  sospitate  frui  cupio,  patrue  3  dilecte.  Expec- 

taham  per  aliquot  iam  temporum  curricula  ,  ut  tuas  ad  nie 

quandoque  Htteras  transmitteres,  statum  valetudinem  corporis 

tuique  significantes,  sed  nescio,  quibus  prepeditus  aut  qua  ex- 

* 

1  Meisterlin.  Vergl.  unten  nr.  14.  2  Mehrere  Mitglieder  des- 
selben geschlechts  stehen  in  der  liste  der  1462  bei  Giengen  gefangenen 
s.  Stftdte-Chroniken  X,  267.  3  So  die  ständige  anrede  Hermanns  an 
Hartmann.  Umgekehrt  nennt  auch  Hartmann  den  Hermann  »mihi  pa- 
tmus«  s.  Forschungen  XI,  358.  Dietzenbach,  Glossar,  giebt  «.  v.  patruus 
auch  die  bedeutung  vetter,  (was  ja  mhd.  ebensowohl  vatersbruder,  wie 
bruderssohn)  und  so  heisst  es  auch  in  den  Nürnberger  rechnungsein- 
t ragen  :  ».  .  .  beczalt  doctor  Hartman  Schedel  für  ">9  pucher,  die  des 
alten  doctor  Herrn  an  fS  seinß  vettern  gewest  sein«  [Mitth.  d.  V.  f.  Gesch. 
d.  Stadt  Nürnberg  VI,  148].  Wie  das  wirkliche  verwandtschaftsverhält - 
nis  war,  lässt  sich  aus  unser n  brieten  nm  so  weniger  feststellen  ,  als 
Hermann  auch  den  vormund  (?)  Hartmanns,  Marcus,  patruus  nennt, 
s.  nr.  49. 
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cusatione  te  tueri  velis,  id  non  esse  factum  ....  Oro ,  ut 
et  quandoque  exercitacionis  gratia  tua  aput  me  scripta  com- 
pareant,  ne  tua  florens  adolescencia  velut  infructuosa  arbor 
emarescat,  set  ex  sui  ingenij  pTomptitudine  fructus  producat 
uberiores.  Scio,  nec  me  minime  falli  opinor,  qualibet  semota 
assertacione,  in  multis  te  bene  dispositum  uecnon  et  in  celeri- 
tate  tanta  ingenij  ad  intelligendum  ac  investigandum  te  satis 
acutum,  ut  facile  doctrina  pauca  precedente  te  doctum  plus 
alijs  reddere  possis,  quare  ergo  studia  illa,  que  iuventuti  quan- 
doque videntur  laboriosa ,  te  minus  terreant,  amice  hortor. 
Erunt  enim  studia  talia,  ut  expertus  loquor,  ocia  iocunda  ee- 
nectuti.  Quibus  vero  te  plus  insudare  volo,  graramatice  vide- 
licet,  ut  in  ea  bonus  et  optimus  efficiaris,  insudare  ac  firmiter 
inberere  velis  oro.  Video  profecto  non  maiorem  literatorum 
eciam  reputatorum  defectum ,  quam  eiusdem  grammatice  tarn 
positive  quam  doctrinalis,  in  qua  si  bene  imbutus  fueris  ,  fa- 
cilem  habebis  ad  quevis  alia  aditum.  Scribo  hec  expertus,  cui 
fidem  adhibeas  indubitatam.  Dirigo  tibi  cum  presenti  N.  ca- 
seuni  unum  de  nostris,  quem  rebus  suis  interclusit,  quem  tibi 
presentari  commisi.  Cetera  non  occurrunt,  nisi  te  moribus  et 
omni  honestate  ac  maiorura  tuorum  vestigia  sequi  audire  Semper 
cupio.  Fratrem  tuum  Jo[annem]  adhuc  Nur[emberge]  vagari 
audio  !.  Nescio  quid  patruus  noster  Mfarcus] 8  ac  alij  secum 
facere  pretendant.  Sepius  scriptis  nedum  set  et  verbis  pro 
eins  utilitate  versus  Venecias  mittendi  insteti ,  sed  nunquam 
proficere  aliquid  potui.  Vale  in  presidio  (?)  virginis  gloriose, 
omnia  tua  agenda  primum  in  timorem  dei  stabilire  velis  rogo. 
Ex  Au[gusta]  ipso  die  sancti  Clementis  anno  doraini  etc.  LVII. 

9. 

Hermaim  Sehedel  an  Sigismund  Gossembrot.  [Augs- 
burg H58*]. 

clm.  224  f.  94.  Concept. 
Glückwunsch  zur  erlangten  bürgerm  eister würde. 

Magnorum  et  snpientissimorum  populorum  seu  rerum  pub- 

licarum  pervetus  illud  institutum  ac  prisca  ea  consuetudo  fuit 

* 

1  Vergl.  oben  nr.  5.     2  3.  unten  nr.  56.      3  Sigismund  Gossem- 
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et  saue  optinio  iure  laudanda,  peritissime  vir,  ut  cum  prestans 
domi  consilium  institutum  esset,  foris  quoque  non  minus  ex- 
cubans  atque  invigilans  res  publica  comperiretur,  quo  eos,  qui 
lacessissent  aut  vexassent,  reprimere,  mulctare,  ac  domitare 
valerent.  Ad  hoc  vero  preclarum  opus  virum  quempiam  non 
solum  singularibus  animi  yirtutibus,  verum  eciam  precipuo  quo- 
dam  rei  publice  usu  preditum  eligebant  ac  in  summo  imperio 
collocabant.  Sic  eniin  a  sapientissima  illa  Grecia  communi 
populorum  consensu  contra  Troianorum  iuiurias  et  muliebrera 
rapinam  Agamemnonem  in  decennali  illo  bello  regum  regem 
et  ducum  ducem  electum  esse  memorie  proditum  est.  Sic  et 
aput  nostros  Romanos  Pompeium  illum  raagnum  ducem  cre- 
atum  esse  legis ,  ut  ornatissimus  noster  Francisens  Petrarca 
pulcre  de  ipso  commemorat.  Quod  quidem  optimum  ac  prope 
pernecessarium  institutum,  cum  hec  sapientissima  civitas  et  in 
ea  prudentissimi  domini  imitari  vellent  cumque  diligenti  ad- 
hibita  cura  et  animadversione  omnia  animo  collustrassent,  nul- 
luni, quem  ad  huius  alme  civitatis  ac  felicissimi  huius  pre- 
sentis  status  tutelam  rei  publice  preficerent,  nulluni  inquam 
magis  dignum  et  ydoneum  compererunt,  quam  te  humanissi- 
me  Sigismunde.  Nec  immerito  quidem  ,  superiori  enim  tem- 
pore, ut  veridice  intellexi,  preclara  habunde  documenta  dedisti, 
non  solum  de  tua  singulari  fide,  diligentia,  integritate  et  *ad- 
mirabili  quadam  in  hanc  rem  publicam  caritate,  cum  nulluni 
pro  rei  publice  salute  et  profectu  subterfugere  laborem  aut 
periculum  voluisti,  set  eciam  quantum  in  re  publica  consilio, 
prudentia,  auetoritate  eloquendi  et  felicitate  valeas,  experien- 
tia  duce  et  magistro  Omnibus  palam  fecisti  et  ita  facis,  ut  et 
priscos  nostros,  qui  miro  ardore,  opera  et  labore  rei  publice 
prefuerunt,  tua  sapientia  vel  superare  aut  equare  possis. 

Sunt  enim  hij  fruetus,  quos  preclara  tibi  literarum  studia 
et  optimarum  artium  cultura  et  labores  pepererunt.  Naui  ita 

libros  lectitasti ,  ut  disceres,  ita  didicisti,  ut  cognosceres,  ita 

* 

brot  ist  1457  siegler  und  wird  1458  bürgernieister  [Ratsdekrete  IV  f.  123  ; 
V  f.  5  des  Aagsb.  Stadtarchivs.]  Vergl.  Wattenbach ,  Sigismund  Gos- 
sembrot  i.  d.  Zeitschrift  f.  G.  d.  Oberrheins  XXV,  36-69. 

1  Corrigirt  aus  vos,  ebenso  weiter  unten  palam  fecisti  aus  feci- 
stis  u.  s.  w. 
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coguovisti,  ut  fortes  et  sapientes  viros  iraitareris,  ad  qaorum 
precepta  animum  et  raentem  tuara  sicut  ad  duces  optimos  in 
rei  publice  adniinistratioue(m)  conformares  et  eo  vehemencius 
accenderes,  quo  Ciceronem,  Ca  ton  ein  et  nostros  Jeroniinum, 
Angustinum,  Lactancium  reliquosve  doctissimos  et  illustres 
viros  ad  virtutem,  ad  decus  et  gloriam  literis  et  doctrina  plu- 
rimum  adiutos  intelligeres. 

Quo  factum  est,  ut  hij  p rüden tissimi  viri,  qui  ydoneum 
quempiain  ad  hoc  deputare  aut  eligere  habent,  te  rei  publice 
suumiura  ducem,  ut  vero  dici  potest,  aut  inore  nostro  rnagistrum 
civium  esse  voluerunt,  statuerunt  et  decreverunt,  qui  summum 
ins,  curani,  regnum  et  imperiura  detines  in  eos  non  soluui,  qui 
ad  huius  rei  publice  tutelam  comparati  aut  couscripti  sunt,  sei 
si  qui  comparandi  et  conscribendi  sint. 

Que  cum  ita  sint,  tuum  est,  hunianissime  et  peritissime 
Sigismunde,  hoc  tibi  honestissimum  et  quasi  omnium  fcuorum, 
quibus  pluribus  magna  cum  laude  et  commendacione  prees, 
honorificum  [leto  animo  amplecti  et  suscipere] 1.  Spero  enim 
in  ea  re  ita  te  gerere,  ut  a  te  ipso  nihil  degeneres  set  pocius 
ipse  tecum  de  laude  contendas,  ut  cum  antea  omnes  te  virum 
magnum  et  de  hac  re  publica  benemeritum  noverint ,  possint 

et  in  futurum  laudatissimum  et  Optimum  predicare  

Ex  iioc  enim,  mi  Sigismunde,  tuum  nomen,  tua  merita,  tuas 
virtutes  nulla  um  quam  obseurabit  oblivio,  set  communis  hie 
populus  te  Semper  observabit,  tili  recordabitur  ac  te  patrem 
et  patronum  semper  habebit,  sperans  virtutes  tibi  mirifice  in- 
sitas  cum  dignitate  collata  accrescere  

Hec  ad  te  exaravi,  non  secus  quam  si  tecum  coram  ser- 
raonem  habuissem,  et  si  quicquid  fortasse  liberius  quam  debui 
ad  te  videar  scripsisse,  pro  humanitate  atque  dementia  tua 
mihi  ignoscas  atque  id  ipsum,  ut  par  est,  bonam  in  partem 
accipias  et  nie  tibi  deditissimum  et  obsequentissimum  in  tuam 
suscipias  tutelam.  Vale  et  in  rei  publice  utilitatem  Jesu  Chri- 
sti divinitas  diu  te  ad  multorum  salutem  custodiat  et  post 

* 

l  Das  eingeklammerte  ist  durchstrichen ,  ohne  durch  anderes  er- 
setzt zu  sein.    Der  satz  ist  unvollendet. 
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huius  vite  cursum  ad  verain  et  eternam  beatitudinetn  perve- 
nire(t)  concedat.  Amen. 

Oruatissinio  ac  huius  civitatis  Augustensis  doinino  Sigis- 
munde) <*ossembrot  magistro  civium  peritisshno,  pieceptori  suo 
optimo. 

10. 

Hieronymus  [Rotenpeck  aus  Rebdorf]   an  Sigismund 
Oossembrot.    Rom  1458  mftrz  151. 

clm.  424  f.  294  bis  293".    Abschrift  Hartm.  Schedels.    .Schlechter  clm 
4016  f.  19  ff.  (aus.  Peutingers  besitz).    Abschrift  Val.  Kbers  (V). 

(1  1  u  c  k  wun sc  h  zur  erlangten  b  ii  r  g  e  r  in  e  i  s  t  e  r  w  ü  r  d  e 
und  ratschlage  für  die  z  u  k  u  n  f  t. 

Magnifico  et  vexillifero  iutsitie  pretori  civitatis  Auguste 
domino  Sigismundo  Gossemprot  domino  ac  benefactori  suo 
carissimo  Jeroniinus  s.  p.  d.  Quod  raras  ad  te  dederim  literas. 
quibus  reruni  inearuin  te  certiorem  facerem,  non  meo  vicio  id 
contigit.  Tabellariorum  euim  nulla  mihi  facultas  atfuit,  quibus 
meas  ineptias  corumitterem  sepins,  presertim  cum  r.  d.  meus 

»rchiepiscopus  Ravennatis  sedis  *  per  incertum  vagaretur.  No- 

* 

1  Der  brief  ist  verzeichnet  aus  clm.  424  von  Wattenbach  [Zeit- 
schrift  f.  G.  d.  Oberrheins  XXII  ,  84],  aus  clm.  401H  von  Chmel  s.  u. 
Ueber  Hieronymus  Rotenpeck  a.  Sammelblatt  d.  bist  Vereins  z.  Eich- 
stätt III,  17.  Von  ihm  sind  auch  die  von  Wattenbach  [Ztschrift  1.  c. 
XXII,  85]  mitgeteilten  verse  an  den  jüngeren  Gossembrot  und  die  ge- 
diente an  Papst  Pius,  welche  Voigt,  Knea  Silvio  II ,  358  erwähnt.  [Die 
Bezeichnungen  des  Münchner  handschrifteneutalogs :  Hieronymus  Norim- 
bergensis  und  H.  episcopus  Eystettensis  sind  missverständlichj.  Bei 
ßonelli,  Notizie  istorico-ci  Riehe  della  chiesa  <li  Trento  Bd.  III.  Abt.  2 
p.  389  steht  als  Schreibereintrag  in  eine  handschrift  der  Tridentiner 
dombibliothek :  »Idibns  Quintiiibus  anni  salutis  millesimi  quadringen- 
tesimi  sexageaimi  sexti  Beatissimi  Pupae  Gregorii  ad  Johannen]  Archi- 
praeaulem  Havennatem  Pastorale  Reverendi^simo  Domino  Johanni  [Hinder- 
bach] sanetae  Tridentinae  Kpiscopo  optime  merito  Hieronymus  Roten- 
peck praepositus  in  Rebedorf  eiusque  in  urbe  Capellanus  scripsit  f'eli- 
citer.«  2  Bartolomeo  Roverella,  später  cardinal,  auch  durch  huma- 
nistische neigungen  bekannt.  Sein  leben  von  Vespasiano  da  Bisticci 
bei  A.  Mai,  Spicileg.  Roman.  I,  l'J4  bis  200.  Vergl.  Ginanni,  Memoric.. 
degli  scrittori  Ravennati  II,  3-3 1  bis  335.  Pastor,  Gesch.  d.  Päpste  II 
passim.  Ein  Brief  Guarinos  an  ihn  erwähnt  bei  Sabbadini,  Guarino 
Veroneae  e  il  suo  epistolnrio  nr.  495. 
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vissime,  cum  circa  natalia  Christi  ad  ecclesiam  suam  et  civi- 
tatem  sese  conferret,  oportuna  mihi  oblata  est  occasio  eundi 
Romain ,  ubi  frequenter  tecum  essem  literis.  Preterea  veni 
Romam  ad.  XIII.  kalendas  februarias,  .tametsi  mille  pericula 
non  defuere  itineris ,  nivis  et  grandinis,  per  Appenina  tarnen 
(!)  iuga  magis  magisque  insidiancium  denique  latrunculorum 
ca terra  obviam  fuit.  Nec  hijs  adeo  perterritus  obmisi,  quin 
bina  tibi  nuncia  crederem  l.  Cum  enim  Tuscorum  agrum  Flo- 
rentinorum  ingressus,  cuidam  mea  ad  te  dedi  scripta,  licet  non 
satis  cognito,  alten"  vero  plurimum  notissimo  presbitero  Ey- 
stettensi  ante  Senarum  urbem,  dum  comites  equester  dere- 
linquere  non  possem,  verbis  mandavi .  quoad  potui,  ut  meum 
tibi  refferret  occursum.  Complures  autem  literas  interim,  quo 
Rome  fui,  tuo  nobilissimo  tradidi  fiüo,  existimans  eum  dulcem 
aput  te  habere  convictum.  Nam  ita  subordinavit  '  frater  Si- 
gismunde *,  qui  commissionem  abs  te  habere  profecto  fate- 
batur.  Set  supervenit  hijs  diebus  de  Salczburga  raagister  Pau- 
lus, qui  diceret(!),  secura  fuisse  profectum  de  Patavio  in  Fer- 
rariam.  Tandem  omnem  resolvit  perplexam  cogitationem  do- 
minus Johannes,  secretarius  et  capellanus  tuus  4,  ex  August»  sine 
medio  qui  iter  diceret  exegisse.  Hic  kal.  Marcijs  veniens  nullas 
mihi  abs  te  reddidit  literas,  quas  inquit  Ferrarie  raissas,  ut 
Ravennam  mitterentur  ,  credens  illic  rae  reperturum  circa  d. 
priraatem.  Quid  dicam?  Quid  opus  est  verbis?  Quantum  ille 
me  replevit  gaudio,  quantum  tristicia,  mens  mea  testetur,  cum- 
que  plurimarum  rerum  plenariam  mihi  absoluciouem  demon- 
straret,  ex  quibus  magna  leticia  me  afficeret  mestitudoque 
magna,  subinde  tuum  intulit  magistratum.  Et  ne  forte  6  quod 
animus  meus  in  patinis  esset  et  cum  sodalibus  tunc  calices 
epotaret,  idcirco  lacrimas  profuderim  de  snperhabundanti  ex- 
nltacione,  eciam  atque  eciam  mentis  fervor  me  tenet  sicque 
cum  meraet  diiudico  et  in  te  dignissimam  gloriam  pensito, 
propter  singularem  amorem  tuo  gaudeo  honori,  propter  varias 
vero  occupaciones  distracto  condoleo  viro.    [294b]  Nam  hijs 

* 

1  traderem  ?  2  »ordenlieh  seczen  einß  vnder  dz  ander«  Diesen- 
bach, Glossar  a.  h.  v. ;  vielleicht  supportavit  3  Meisterlin.  4  Doch 
wohl  der  nr.  23  genannte  Joh.  Pruntrigel.      5  Fehlt  credaa  ? 
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oneribus  quantum  avocaberis  a  studio  laudabilis  sapientie, 
quibus  opereprecium  inten tus  fuisti«  continuo  doctior  eris.  Inde 
an  im  um  exaniuiabunt  cause  diverse,  nt  potens  nec  sit  priorum 
meminisse,  que  in  ocio  didicerat  ,  nescit  autem  suavibus  hijs 
studijs  in  futurum  operam  conferre.  Gravis  sarcina,  que  quie- 
tem  in  labores  convertit,  in  negocium  suavitudinem  commutat, 
inducit  formidinem  tranquillo,  et  quasi  de  dulci  et  amabili 
unda  in  Stigiam  paludem  devectat.  Nonne  tibi  videbitur  post 
amena  ocia,  quibus  cum  nymphis  choris  intereras  coelicorum 
satrap um,  et  perfrui  delicijs,  quibus  soli  felices  gaudent,  iocun- 
dabaris,  in  abyssum  detrusum  et  quemadmodum  de  coelo  elap- 
sum  in  hunc  caliginosum  laberyntum  concidisse?  Sane  cum 
priora  silentia  meditaris  tibi  conver&a  in  amarissima  colloquia, 
totus  merito  turbaris,  nisi  ea  non  perfecte  dilexeris.  »0«,  dices 
tunc,  vir  clarissime,  »quam  indigna  mutatio  meum  variavit  ani- 
mum,  distraxit  convellitque  ?€  Sic  celle  tue  penicioris  memor 
dum  in  pretorio  vices  adtninistras,  optabis  vehementer  esse, 
quod  pridem  fuisti.  Egredienti  (!)  domum  querule  te  excipiunt 
questiones,  sedenti  in  tribunali  criminose  agitabunt  cause,  doc- 
tus  et  insipiens  per  te  suas  cupit  terminare  partes,  qui 1  si 
alteri  Iis  in  bono  adempta  fuerit,  suspicionibus  contra  te  sub- 
murmurat,  conflat  odia  et  aput  cunctos  pessima  opinione  famam 
tuam,  quoad  potest,  diminuit. 

Itaque  sunt  emuli,  invidi,  avari,  factiosi ,  temerarij,  per- 
fidi,  suspiciosi,  superbi  et  omni  vicio  plenissimi  in  cuncta  re 
publica,  quorum  si  cervicem  conaris  inflectere,  forcius  contra 
te  colla  erigent.  Horum  nisi  prudenter  arrais  obstiteris ,  to- 
tam  rem  publicam  sedicionibus,  secordijs  et  tumultibus  imple- 
bis.  Ad  quos  quali  quantave  racione  utendum  sit,  ut  malicia 
tandem  supprimatur  *  ne  crescat,  et  virtus  augmentetur  ut 
valeat,  revera  non  una  regula  parique  disciplina  universos 
gubernabis,  nam  suus  cuique  mos  est  nec  voto  vivitur  uno .... 
..  [f.  295]. . . .  Hec  me  commovent,  mi  Sigismunde,  ut  tibi  puro 
corde  compaciar,  eorum  commisertus,  que  mala  sunt  in  hoc 
mundo,  set  optime  confisus  tue  virtuti,  pluris  congratulor  ho- 
nori,  quam  lamentis  eum  prosequar.    Novi  enim  equitatem 

* 

1  cod.  cui.        2  cod.  suppinatur. 
SobedeL.  2 
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tu  am,  iusticiam,  fidem,  pietatem,  temperanciam,  integritatem, 
plurimamque  industriam  et  sapienciam,  ob  quod  et  vite  cau- 
titis  declinabis  mala,  et  fugabis  ab  alijs,  quos  divinitus  collata 
tibi  auctoritas  supposuit.  Itaque  universa  vita  tua  singularem 
8f*mper  usum  habuit  prudencie.  Set  mores  institutaque  vite, 
quibu9  privatim  intra  domestica  penetralia  ad  te  totamque 
fatniliam  fuisti  ornatisäimus,  dicere  omitto.  Siquidem  in  meis 
ephimeris  ea  plenius  copiosiusque  nietris  ligavi ,  —  quoruni 
memoria  non  me  iam  subterfugit,  ut  horum  aliquando  correc- 
tioribus  intendam  —  que  tibi  utinam  placidissime  cecinissem  .... 
[folgt  ein  lob  der  tilgenden  Gossembrots] . . .  Sane  hijs  adiu- 
tricibus  banc  veterem  rem  publicam,  quam  deo  favente  [f.  295b] 
licet  dirutam  iam  iamque  conspicimus  —  longo  tempore  fuisse 
floridam  aepenumero  testis  est  Salustius.  Neque  ob  alias  res 
Maro  uoster,  quando  suas  proprias  condiciones  regionis  cuius- 
piam  definiret :  »Tu  regere,  inquit,  imperio  populos,  Romane, 
memento.  Hec  tibi  artes  erunt  pacisque  iinponere  nomen.«  Hoc 
quam  pulcherrimum  imperiuin  fuit,  dum  morati  doctique  ca- 
pesserent  illud,  iterum  gloriatur  Cicero  pro  eo,  quod  plurimam 
utilitatem  ipse  ingenio  probitateque  sua  contulerit.  Dicit 
namque  ad  Q.  fratrem,  factum  gubernatorem  Asye,  commemorans 
comoda  sapientie  et  virtutis  rei  publice  profutura:  >Si  eis  talis 
condicio  inest  doctrine  et  moruiu,  qui  imperio  eius  preöciun- 
tur,  qualiter  ipse  profuit,«  ait,  inquam,  quod  fortasse  aliquando 
universe  rei  publice  contingit,  ut  hic  meam  1  suraraam  pote- 
statem  haberet,  cui  in  doctrina,  cui  in  virtute  atque  buma- 
nitate  percipienda  plurimum  a  puericia  studij  fuisse[t]  et 
teniporis.  Qnare  pulcrius  tu  gubernabis  sceptra  tribunatus, 
consilio  adiutus  scientiarura  et  probatis9imorum  morum.  Si 
artes  in  primis  volo  raeminisse,  quae  te  oblectant ,  invenio 
profecto  maximum  tesaurum  literarum  in  te  cumulatum.  Habes 
pro  fundamento  beatissimas  literas,  que  erudiunt  ad  eternita- 
tem,  quibus  ornamenta  elocucionis  adiunxisti,  ut  perfectus  rhetor 
oratorque  in  omni  genere  dicendi  integerrimus  videaris.  Quas 
quidem  artes  —  si  ita  dici  debent  —  preclarissimas  fraglanti- 
bus*  adornas  coloribus,  ut  recte  omnes,  qui  dulciloquos  sales 

* 

1  Statt:  in  eam.       2  =  fragrare  8.  Dieffenbach,  Glossar,  s.  h.  v. 
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tnos  audiunt,  efficinntur  dociles,  attenti  et  benivoli.  Nec  de- 

sunt  tibi  illustriunj  vatum  poemata,  quibus  utilis  ac  delecta- 

bilis  sis  auditoribus.    Aut  enim  delectare  volunt  aut  prodesse 

poete,  inquit  Oracius.    Unde  contra  sibilantes  virgiliomastes 

excellentissimus  loquitur  Quintiiianus :    >Non  nocet  per  ea 

transeuntibus,  nocet  ibi  herentibus.«  Hec  enim  sunt  via,  non 

finis ;  per  ea  tarnen  euntibus  .finis  optimus  demonstratur  eis, 

qui  solida  habent  fundamenta,  quemadmodum  supra  petram 

immobilem  tuara  confirmasti  structurara.    Inde  quicquid  ad- 

ijcies,  non  pacietur  ruinam,  quoniam  firmissima  primordia  con- 

Hasti.    Itaque  si  sola  tibi  [essent]  humanitatis  studia,  que  in 

literis  consumuntur  —  quemadmodum  Agellius  1  in  noctibus 

atticis  definit,  quia  humanum  animum  imbuunt  et  exornant, 

quo  commercium  cum  doctis  habere  possit«,  sicut  de  quodam 

Ii  terato  testatur  Terentius:   »Nihil  humani  a  me  alienum  exi- 

stimoc  —  hec  inqnam  sola  tibi  essent  satis,  quo2  feliciterff.  296 1 

habenas  regeres  imperij.    Set  profecto  sacre  eciam  litere  tete 

ainbiunt,  ut  non  tantum  policiam  ad  naturalem  dirigas  finero, 

que  [!]  humane  litere  olim  fecerunt,  sed  ad  beatissimum  trans- 

mittas.     Alioquin    splendore  vaniloque  sciencie  intollerabi- 

lem  rei  publice  iacturam  conficies.    Itaque  si  tantum  rei 

familiari  inten  das,  ut  pacifica  sit  et  5  pecuniosa ,  continuo  in 

superbiam  elevatur,  inserviet  luxui,  ocio  inerti  pocietur,  et 

quanta  inde  mala  consequuntur,  si  placet  desertam  vide  Ro- 

mara.    Nolo  4  ante  oculos  traducere  cadabundum  Imperium  ce- 

saree  maiestatis  in  omnibus  civitatibus,  opidis  et  castellis,  quae 

illB*  .  corone  imperiali  sunt  subdita,  quantam  cottidie  ruinam 

paciatur.    Prioribus  annis6  insurrexit  contra  opnlentam  Nu* 

rerabergam  prepotens  potestas  armorum.    Quam  lamentabilera 

ei  induxerit  calamitatem,  si  humilis  est,  necesse  fatebitur;  si 

non  pecuniarias  res  penitus  exhausit,  non  augmentavit  saltem. 

Deniqne  bella  plusquam  civilia  si  non  in  Augusta  fuerunt, 

sunt  hodie.    Taceo  ea,  que  medullam  ossium  tuorum  dissol- 

* 

1  So  zumeist  im  M.  A.  s.  Teuffei,  Rom.  Lit*-Gesch. 6  913.  2  So 
clm.  4016.  In  iinsrer  hs:  que.  3  codd. :  ut.  4  Daa  folgende 
bu  zum  scblus8  dieses  absatzes  ist  nach  clm.  4016  von  Chmel  gedruckt 
in  den  Sitzungsberichten  d.  Wiener  Akad.  V,  651.  5  1449  ff.  Städte- 
chroniken  II,  93  ff. 
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verant,  neque  mem  misse  volo  eorum,  que  publicum  errarium 
imrainuere  couantur.  Numquid  iam  tota  milicia  contra  Im- 
perium debachatur?  Quorsum  tarn  sevit  adversum  burgenses 
nobilis  tyrannides  1  principum  ?  Cur  armata  castrensium  ma- 
nus  contra  insuetos  bellatores  ita  decertat?  Nisi  forte  fastum 
delicate  civitatis  strennua  potentia  ferre  non  potest  belligero- 
mm.  Punit  —  mihi  crede,  mihi  inquam  crede  —  rerum  cu- 
pidinem,  honorem,  tranquillitatem  temporariam  et  pacis  iocun- 
ditatem  per  electa  sua  flagella  cunctipotens  dominus.  Prop- 
terea  moneo  te ,  ne  hijs  hereas,  que  cum  mundo  transeunt, 
provideas  autern,  que  immortalia  sunt. 

Tunc  enim  in  tua  florentissima  re  publica  nullas  insidias 
hostium  ,  nullam  populi  dimicacionem ,  nullam  defeccionem 
civium,  nullam  inopiam  stipendij  aut  rei  frumentarie,  nullam 
intestinani  sedicionem,  nullum  domesticum  scisma,  nullum  ex- 
tern um  agmen  iniquorum,  que  persepe  sapientissimos  virus 
exaniniant,  pertimescis.  Et  si  ad  omnes  partes  audiendi  tibi 
non  sum  onerosior  solito ,  describam  ,  quem  te  esse  oporteat, 
ut  et  labores  mollius  feras  et  censorias  fasces  cum  fructu  ho- 
noris reportes  [folgen  lehrhafte  ratschlage]  ...  [f.  297]Quod 

si  bellum  aliquod  periculosum  eciam  ac  eciam  imminetur,  non 
tremerem  animo,  quod  eodem  tempore  esse  intelligerem  eciam 
fortune  potentiam  in  te  prorogatam ;  qui  enim  in  proprijs  bellis 
te  sapi enter,  mod est e  et  civiliter  gessisti,  in  externis  ampliuscon- 
tinentem  fortemque  |te]  exhiberes.  Sed  bellandi  certe  nulla 
occasio  est,  quoniam  eo  pars  tibi  rei  publice  coramiasa,  in  qua 
nullam  aut  perexiguam  partem  fbrtuna  tenet  et  que  michi  tota 
in  tua  virtute  ac  moderacione  componi  posse  videatur.  Tibi 
data  est  summa  tranquillitas,  ita  tarnen  nt  ea  dormientem  gu- 
bernatorera  vel  obruere,  vigilantem  eciam  delectare  possit. 
Constat  enim  tuum  imperium  primum  ex  eo  genere  sociorum, 
quod  est  ex  hotninum  omnium  genere  humanissimum.  Sue- 
vorum  namque  gens  non  ut  quidain  temerarij  garriunt,  sevam 

habet  appellacionem  9  sed  mitissimam,  quod  preterfluens  osten- 

* 

1  Ebenso  w.  u.  Die  form  tyrannidis  als  nomin.  bei  Dieffenbach 
belegt.  2  Die  gleichsetzung:  »Suevi,  qui  et  sevi«  besondere  in  Meister- 
lins Chronographia  II ,  1  ff.  verwertet ,  auf  die  wohl  hier  angespielt 
sein  mag. 
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dit  fluvius.  Lycos  enira  greca  interpretacione  dulcis  dicitur. 
Sic  autem  nuncupatur  amnis,  qui  tnetropolim  Suevorum  Au- 
guetam  ambit,  ubi  muse,  ubi  nymphe  omni  mero  1  dulciores. 
Si  non  suavitate  sua,  plus  quam  Circe  Ulixem,  corda  saxea  trans- 
mutaverit,  tu  alter  Orpheus  die,  quociens  tua  fistula  virgiliaua 
ciceronicum  labrum  et  declamatoria  ora  Quintiliani  evicisti? 
Non  ergo  amara  gens  reputetur,  quae  tarn  pijssimos  habet 
patres,  Troijane  gentis  reliquias,  si  rite  audita  recordor8... 

 [folgen  weitere  ermahnungen.] 

[f.  297b]  Ante  omnia  vero  circumspice  diligenter,  quem 
in  officio  habeas  collegam,  si  tuis  consentaneus  sit  racionibus, 
iie  si  priora  capita  di&senciant,  totus  senatus  con[ten]cionibus 
repleatur,  et  quamvis  tu  ex  faniilia  nobilium,  ille  ex  plebeia 
multitudine s  sit  delectus,  non  tarnen  consortem  conterapnas, 
presertim  [cum]  si  de  genere  gloriari  velles,  ille  copiosum  ob- 
ijeeret  vulgum.  Neque  aliter  orta  fuit  discordia  inter  fuuda- 
tores  Rotne  regesque,  quod  quilibet  soius  vendicare  sibi  reg- 
num  voluit  illeque  nobilius,  hic  vero  maius  auspicium  habuisse 
certabatur.  Estimo  tarnen  questorem,  tametsi  non  tuo  iudicio 
concreatum  set  quem  sors  dedit,  tuis  institutis  ac  preeepeioni- 
bus  sponte  obtemperatu[ru]m.  Tua  enim  morum  gravitas  non 
le  vi  täte  aut  ambicione  ad  eum  utetur.  Eius  iudicium  num- 
quam  spernas  set  preponas,  si  tuum  non  sit  melius.  Sint 
aures  tue  sibi  coniunetissime,  sint  latera  contigua,  ut  videntes 
concordiam  vestram  letentur  boni,  exterreautur  improbi.  Ce- 
terum  ex  cohorte  pretoris  malum  sepe  extremum  generatur, 
quamobrem  ex  necessarijs  apparitoribus  hos  eligas ,  in  quibus 
raaior  fides  est,  et  secreta  et  publica  officia  salubrius  exe- 
quantur.  Sit  lictor  non  sue,  set  tue  lenitatis  apparitor,  maio- 
raque  preferant  fasces  Uli  ac  secures  dignitatis  insignia  quam 
potestatis.  Et  nisi  pro  vitando  magno  rei  publice  incomodo, 
nunquam  misero  vitam  adimas,  set  si  quos  reos  vere  et  non 
ticte  per  torturas  cognoveris  —  quod  genus  crimina  confitendi 
veritati  sepissime  odiosissimum  est  —  clemeutissime  dampnes. 
Semper  hos  adhibe  cruciatus,  qui  non  sint  ad  mortem.  Et 

1  So  clm.  4016,  unsere  hs.  vero.  2  8.  d.  reimchronik  des  Küchlin 
Städte-Chroniken  IV,  333  fl.      3  8.  darüber  SUdte-Ohroniken  IV,  139. 
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quoniam  oportet  flagitiosos  emendare,  numquam  tarnen  mise- 
ricordia  desit.  Quanta  demum  comitas  debeat  esse  in  facie 
sermoneque  pretoris,  vide,  clarissime  Sigismunde,  ut  ne[c]  se- 
veritas  sit  superba  nec  lenitas  contempta.  Unde  cum  Cyrus 
ille  Xenophontem  (!)  1  tamquam  effigiem  iusti  imperij  propo- 
neret,  dicit,  sumiuam  ei  fuisse  gravi tatem  cum  singulari  co- 
mitate  coniunctam.  Qoos  quidem  eius  libros  noster  ille  Affri- 
canus  de  manibus  numquam  ponerc  solebat.  Sciebat  enim, 
nullum  in  eis  pretermissum  esse  officium  diligentis  et  mode- 
rati  imperij.  Quam  pessima  confecit  severifcas  regum  et  ty- 
rannorum,  exempla  requirefre]  non  pigriteris  in  officijs  Tul- 
ltanis.  Presertim  cum  regere  multitudinem  hac  non  possis, 
velim  omnem  deponas  iram,  que  in  imperio  tyrannides  com- 
putatur.  Levis  enim  animi  videtur  et  infirmi  hoc  vicium,  et 
nihil  tarn  deforme  est,  quam  ad  summum  imperium  acerbita- 
tem  nature  adiungere.  Neque  contendo  ut  hanc  naturam 
mutes,  siquid  faciei  tue  severitatis  insit ,  ut  asperior  [f.  298] 
nonumquam  vultus  ostendit,  cum  animus  sit  ab  iracundia  li- 
berrimus.  Ne  plane  insigne  tibi  vicium  insit,  rogo  moderare 
vultum  placidissimumque  pauperi  ostende  ,  ne  tibi  non  suas 
ausit(!)  deponere  infirmitates.  Si  quando  autem  res  postulats 
ut  in  iure  dicendo ,  gravem  recipe  severitatem ,  animo  tarnen 
Semper  suavis  esto  

Complura  adhuc  genera  virtutum  minus  docto  essent  ex- 
ponenda,  que  in  te  sunt  magno  numero  cumulata,  meritissime 
pretor.  Tantum  age,  ut  omnes  equitatem  tuam,  temperan- 
ciam ,  integritatem  laudent.  Toti  denique  sit  provincie  cog- 
nitum,  omnium ,  quibus  presis,  salutem  ,  liberos,  famara,  for- 
tunas  2  esse  carissimas.  Nam  tui  contribules  extereque  regio- 
nes  sie  te  ita  viventem  intuebuntur,  ut  quendam  ex  annalium 
memoria  aut  eciam  de  celo  divinum  hominem  essse  in  hanc 
rem  publicam  delapsum  putent.  Sacrificia  reddet  tunc  domino 
gens  mercurialis  Suevorum. 

Set  nescio  quo  pacto  ad  preeipiendi  racionem  derivata 

est  oracio  mea,  cum  id  michi  (mihi  hoc)  propositum  inicio 

• 

1  Musa  natürlich  heissen  :  Cyrum  illuin  Xenophon.  Die  Cjropädie 
war  1447  von  Poggio  übersetzt  worden.  Vgl.  den  brief  Blumenaus  an 
Schedel  bei  Wattenbach  i.  d.  Forschungen  XI,  355.       2  Fehlt  tibi. 
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non  fuisset.  Quid  enim  ei  precipiam,  quem  in  hoc  presertim 
genere  intelligam  prudentia  esse  non  inferiorem  me,  usu  vero 

eciain  superiorem?  Reliquum  est  ut  te  orem,  ne  pristina 

studia  derelinquas  et  ut  in  abundancia  negocioruru  valetudini 
tue  diligentissirae  servias.  Vale  foeliciter  tu  et  filius  tuus 
Udalricus  atque  tota  soboles,  ymmo  Universum  imperium,  dig- 
nissime  pretor,  vaieat.    Ex  Roma  idibus  marcijs  anno  1458. 


11. 

Sigismund  Gossembrot   an   Hieronymus  Rotenpeck. 

[Augsburg  1458]. 

clm.  424  f.  298b  bis  302  und  clm.  4016  f.  24  ff.  wie  oben. 
Antwort  zum  vorigen. 

Sigismundus  Hyeronirao  suo  salutem  plurimam  dicit.  Legi 
tuas  gravissimas  litteras,  in  quibus  mirificum  tuum  erga  me 
aniorem  recognovi.  Videbaris  enim  non  solum  nobis  favere  id 
quod  rei  publice  causa  suscepi,  set  eciam  gravein  curam  sus- 
cepisse  vehementerque  de  me  esse  sollicitum,  in  eisque  omnis 
admiracio  ingenij,  omnis  laus  eloquencie  continetur.  Tu,  in- 
quam  ,  es,  qui  distincte ,  qui  explicate ,  qui  habundauter,  qui 
illuminate  et  verbis  et  sentencijs  dixisti.  Haud  mirandum 
est,  tantara  in  te  esse  dicendi  vel  vini  vel  suavitatem  vel  co- 
piam,  quem  quidem  a  natura  ipsa  reor  ornate  dicere,  ut  mihi 
non  solum  orator  su  minus,  set  eciam  sapientissimus  homo  vi- 
deris.  Nunc  intelligo,  illa  te  Semper  pociora  dixisse,  que  ad 
sapienciam  spectant  atque  ex  hoc  haue  dicendi  copiam  fluxisse, 
set  tarnen  cum  etatem  recordor  tuam  cumque  vitam  tuam 
ac  studia  considero,  neque  quo  tempore  ista  didiceris,  invenio 
et  video  nec  nunquam  raagnopere  te  ad  facundiam  sicut  poe- 
ticam  artem  intellexi  deditum,  que  omnia  magis  admiratus 
sum,  quam  illa,  que  mihi  persuades  maxima  fore  adiumenta 
ad  bene  gubernandum  [f.  299]  rem  publicam.  Quod  enim 
munus  rei  publice  afferre  muius  raeliusve  possumus ,  quam  si 
ab  alijs  docemur  atque  erudimur  hijs  presertim  moribus  ac 
temporibus,  quibus  genus  huraanum  ita  prolapsum  est,  ut 
omnium  auxilio  refrenanda  et  cohercenda  sit  tanta  perversitas  ! 
Bene  apparet,  nos  in  ultima  etate  esse  constitutos,  ut  inquit 
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Ovidius:   »De  duro  est  ultima  ferro.   Protinus  irru[m]pit  vene 

peioris  in  evum  ouine  nephas ,  fugere  pudor  verumque  fides- 

que,  in  quoruin  subiere  locuni  fraudesque  dolique,  insidie[que]  et 

vis  et  amor  sceleratus  habendi.c    Quid  multa?   »Vivitur  ex 

rapto,  non  hospes  ab  hospite  tutus,  non  socer  a  genero,  fra- 

trura  quoque  gracia  rara  est.    Imminet  exicio  vir  coniugis, 

illa  mariti ,  lurida  terribiles  miscent  aconita  noverce.  Filius 

ante  diem  patrios  inquirit  in  annos,  victa  iacet  pietas  et  virgo 

cede  madentes  ultima  celestura  terras  Astrea  reliquit.«  1  Huius- 

cemodi  tue  summe  prudencie  optime  sunt  cognita.  Vellern 

concivibus  meis  optimarum  arcium  vie  tradite  fuissent,  quibus 

maxime  prudentes,  constantes  et  elegantes  arbitrarentur.  Fa- 

ciendum  sane  esset,  ut  omnes  adulescentes  —  qui  a  suis  maio- 

ribus  opem  haberent  —  se  ad  hec  bumanitatis  studia  conver- 

terent,  quibus  aliquando  quam  plurimis  possent  prodesse,  quod 

et  eorum  in  re  publica  late  patere  posset  indnstria.  [folgt 

ein  feuriges  lob  der  artes  liberales  und  vergleich  mit  den 

brodstudien] . . .  Quid  dicam  de  liberalibus  artibus  totaque  pbi- 

losophia  ?   Hec  enim  nisi  ornatu  verborum  et  stili  suavitate 

tractentur,  fugit  et  ab  earum  lectione  abhorret  animus.  Illa 

vero  sanctissimarum  iegum  et  civilis  iuris  preclarissima  scien- 

tia  quantum  sine  rhetorica  duce  ac  comite  persnasura  sit, 

quantum  exoratura  pretores,  iudices,  magistratus  et  eorum 

mentes  ad  iram,  ad  odium,  ad  dolorem  concitatura,  vel  ad 

misericordiam  lenitatemque  revocatura  sit,  non  sane  video, 

quamobrem  buius  senili 8  vicia  merito  deploranda  essent.  Pre- 

stat  namque  priscos  illos  viros  et  in  !>mni  virtute  excellentes 

maiores  nostros  admirari  et  laudibus  prosequi ,  qui  bas  duas 

ita  commixtas,  ita  cognitas  habuere ,  ut  neminem  eorum  in 

causis  iudiciarijs  forensibusque  controversijs  versatura  fuisse 

manifestum  e8t(!),  qui  non  orandi  precepta  usumque  diligen- 

tissime  tenuerit.    Hij  non  auri  cupiditate  flagrabant,  hijs  unum 

propositum  erat  cura,  industria,  opera,  ut  reges  ut  populos  ut 

naciones  ut  res  publicas  tuerentur  atque  defenderent.  Verum 

enimvero  una  quedani  summa  Ulis  proposita  merces  erat,  quod 

in  omni  libero  populo  in  tranquillisque  provinciis  florebant, 

* 

1  Metamorph  1,  128  tf.  2  Vorher  ist  seculi  durchgestrichen, 
wohl  mit  unrecht. 


Digitized  by  Google 


25 


dominabantur,  sumrao  in  honore,  summa  in  dignitate,  summa 
in  gloria  Semper  habiti  sunt  et  nunc  habentur.  Divinus  nam- 
que  Cicero,  ornamentnm  ac  dignitas  tocius  senatus  populique 
romani  omni  laude  et  admiracione  dignus,  plurimo  studio, 
maximo  consilio,  maxima  diligencia  adiuncta  constancia  et 
animi  magnitudine  rem  publicam  uti  patronus  et  pater  defen- 
dit,  pro  qua  mortem  subire  minime  dubitavit.  Non  te  preterit, 
datam  [f.  300]  ei  fuisse  rei  pub!  ice  administracionem,  ab  ipso 
patriam  servatam  senatusque  plerumque  ei  gracias  egerit  (!), 
presertim  dum  eam  a  Catiline  cede  atque  incendijs  statu(m)  rei 
publice  labefactante  liberaverit  ac  civem  perniciosum  acerbis- 
simumque  hosten)  cohercuerit.  Unde  Lucanus:  »Cunctoruin 
voces  romani  maximus  autor  Tullins  elloquij,  cuius  sub  iure 
togaque  pacificas  1  sevus  tremuit  Catilina  secures,  pertulit, 
iratus  bellis ,  cum  rostra  forumque  optaret  passus  tarn  longa 
silencia  roiles.  Addidit  invalide  robur  facundia  cause. c  Id- 
circo  ipse  roraane  princeps  eloquencie  per  ora  virum  volitat  sem- 
perque  volitabit. 

Quibus  omnibus  non  mireris,  mi  Hyeroninie,  si  libenter  de 
utilitate,  de  eius  magnitudine,  de  ameuitate  scribendi  materiam 
fingo  ,  quippe  apta  sentenciarum  collocucione  nihil  pulcrius, 
nihil  ornata  oracione  suavius,  nihil  sono  ipso  auditu  iocundius 
potest  inveniri  meo  iudicio,  sicut  dulcedo  eciam  ipsius  artis 
poetice  attrahit  me.  Propterea  haud  sane  mirandum  est,  si 
ruagnos  illos  et  preclaros  homines  tantum  eloquencia  valuisse 
fingit(ur)  antiquitas,  ut  oracionis  dulcedine  immites  lenire 
feras,  diducere  quercus,  saxa  movere,  sono  testudinis  et  prece 
blande  [!]  ducere  quo  vellent,  ut  fabulose  aput  Ovidium  de  Orpheo 
habemus,  qui  dicitnr  vocis  9  iocunditate  omnia  ad  se  attraxisse. 
Unde  Oratius:  »Dictus  et  Amphyon  Thebane  conditor  arcis 
saxa  movere  loco[!|  testudinis  et  prece  blanda  ducere  quo  vel- 
let.  Fuit  hec  sapiencia  quondam ,  publica  privatis  secer- 
nere ,  sacra  prophanis,  concubitu  prohibere  vago,  dare  iura 
maritis,  oppida  moliri ,  legen  incidere  ligno.  Sic  bonor  et 
nomen  divinis  vatibus  atque  carminibus  venit.«  Sed  hac  etate 
maxime  est  admiracione  dignum,  cum  preclara  ingenia  nec  in 

* 

1  cod.  pacificua.       2  Pharsalia  VII,  02  ff.      3  cod.  voces. 
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hcmore  nec  in  reverencia  habere  videinur.  Credo  equidem 
multos  cesares  similes  Neroni  esse,  cuius  teraporibus  summo  in 
odio  non  solum  erant  docti,  yramo  et  habebantur,  sicut  Juve- 
nalis  satyrus  testatur:  »  Mendicant  artes,  sie  Roma  coegit  avara, 
et  spes  et  racio  studiorum  in  cesare  tan  tum.  Solus  enim  tri- 
stes hac  tempestate  camenas  respexit,  cum  iam  noti  celebresque 
poete  balneolura  Gabijs  ,  Rome  conducere  furnos  tentarent,  nec 
fedum  alij  nec  turpe  putarent,  precones  fieri  etec  Qui 
versus  intelligere  volunt,  doctos  bomines  ita  vehementer 
fuisse  contemptos  et  spretos,  ut  eciam  vilissima  officia  con- 
sequi  minime  dubitarent.  Que  cum  videret  Juvenalis  vir  peri- 
tissimus  inquit:  »Frange,  miser,  calamos  vigilataque  prelia  dele, 
qui  facis  in  parva  sublimia  carmina  cella.  Spes  nulla  ulterior, 
didicit  iam  dives  avarus,  tan  tum  admirari,  tan  tum  laudare  di- 

sertos,  ut  pueri  Junonis  avem  *c  

Verum,  mi  Hyeronirae,  ego  liberius  altiusque  in  hijs  scri- 
bendis  processi,  quam  Optimum  et  consentaneum  fuit,  dum  me 
huius  etatis  moruni  piget  tedetque,  itaque  me  revoco  et  mei 
animi  propositum  scribam.  Mi  nun  autem  in  modum  tua  illa 
delectatus  sum  epistula,  que  tarn  accurate ,  ornate,  diserte, 
suaviter  conscripta  Ciceronem  sapit  atque  exprimit,  ut  alio 
uato(!)  seoulo  iure  videri  possit.  Nam  quod  hisce  literarum 
studijs  et  huinanitatis  artibus  deditus  eis,  vir  optime,  totum 
tuum  est  et  peculiaris  est  commendacio ,  hoc  presertim  tem- 
pore, quo,  ut  supra  scripsi,  tarn  religiosi  quam  seculares  ita 
despicatas  habent  litteras,  ut  eas  dicere  pudeat  et  dedecori 
sibi  putant(l),  quamquam  par  pari  referatur.  Qui  enim  litteras 
contempnunt,  ipsi  et  a  litteris  contempnuntur  [f.  301].  Te  igitur 
mi  Hyeronime,  pro  mea  in  te  benevolencia  laudo,  admiror  et 
in  celum  extollo,  quod  eciam  in  tanta  adversitatum  aftiuencia 
excellentissimos  et  in  omni  laudis  genere  primarios  nostros  ma- 
jores imitaris  et  sponte  tua  vestigia  tenes,  ut  studia  lit- 
terarum  haurias,  liberales  artes  exerceas  et  immortalem 
tibi  gloriam  compares,  qua  et  vivus  fruaris  et  post  mortem 
vivas  [folgt  dank  für  den  glückwunsch  und 

* 

1  Satirae  VII,  1— 6;  den  1.  vera  lieat  Jahna  ausgäbe  nicht.  2  1.  c. 
V.  26-31. 
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entschuldigung  der  verzögerten  antwort]          [f.  301b]  Itaque  si 

has  elegantia  tua  minus  dignas  legeris,  ignosces  occupacioni- 
bus  meis  rei  pnbliceqne  negocijs,  que  tanta,  tarn  assidua  sunt, 
ut  vix  membris  quietem  tribuere  valeo  [!].  Cum  enim,  ut  ait 
Cicero,  non  solura  nobis  nati  sumus  [!],  sed  partem  nostri  patria, 
partem  1  amici  sibi  vendicent ,  non  solum  verbis  sed  eciam 
mutua  voluutate  amorem  meum  conservare  studeo.  Nam  et 
secundum  leges  canonicas  ac  civiles  instrnimur,  ut  non  even- 
tnm,  sed  animum,  non  effectum  sed  affectum,  non  casum  sed 
propositum  intueamur.  Considera  ergo  mentem  meam,  desi- 
derium  erga  te  respice,  voluntatem  araplectere,  fidera  suscipe, 
excasaciones  ad  mitte.  Quid  tibi  dabimus,  quid  de  te  dicemus, 
quid  tibi  pollicebimur,  quid  denique  cogitare  poterimus,  quod 
te  dignum  esse  videatur,  qui  non  me  solum,  verum  eciam  mul- 
tos  viros  mihi  carissimos  tuis  meritis  alligaveris  et  me  tuis 
carminibus  et  oracionibus  Semper  exornaveris  ac  laudibus,  quas 
de  me  cecinisti,  splendidum  reddideris  V  Ego  enim  tuas  epistu- 
las,  poemata  interdum  lectitans,  quem  poetam  nostrorum  non 
contempnoV  Quantum  eciam  eloquentia  excellas,  scripta  tua 
honestissima  demonstrant ,  ut  non  verear,  te  in  omni  dicendi 
genere  novellum  Ciceronem  appellare  [f.  302].  Insuper  quan- 
dam  materiam  perscribere  3  te  optavi,  quam  per  varias  manus 
tibi  mittendam  curaveram.  Ignoro  tarnen ,  utrum  eam  acce- 
peris.  Quare  te  rogo  et  ortor,  ne  agraveris  mihi  hoc  nego- 
tium perficere,  sed  implere  peragas.  Tibi  enim  plus  tribuo 
quam  ceteris  oranibus,  qui  et  in  curia  et  extra  curiam  versantur, 
quoniam  facilius  quam  ceterj  conficiendi  modum  habes  et  solidius 
prestare  operam  ac  diligentiam  vales,  micbique  longe  gratiusac- 
ceptabiliusque  tuum  est  opus  quam  aliorum,  qui  quodammodo 
rüdes  et  inertes  videntur,  presertim  cum  aliorum  mentem  et 
propositum  in  scribendo  complecti  debent . . .  Vale  feliciter 
et  me  amicis  et  socijs  commendare  non  negligas  etc. 

1  cod.  partim.  2  Dürfte  sieb  ,  wie  derselbe  ausdrnck  unten 
nr.  33,  auf  das  abschreiben  einer  bandschrift  beziehen  ;  vgl.  materia 
impresaa. 
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12. 

Ulrich   Gossembrot   an  Hermann  Schedel.  [Augs- 
burg] 1458  \ 

clm.  224  f.  358  bU  ff.  Original.  —  clm.  424  f.  318  ff.   Abschrift  Hartmann 
Scbedels.    Aus  dieser  die  jahreszahl.    8.  auch  unten  nr.  23. 

Rühmt  Schedel  als  humanisten  und  arzt. 

Udalricus  Gossemprot  salutein   plurimain   dicit  domino 

Hermanno  suo  colendissimo  maiori.    Quamquam  nec  mei  in- 

genioli  viribus  nec  exercitatione  ad  tantum  virum,  tanto  sa- 

piencia  et  auctoritate  ornatissimum  scribere  audere  deberem, 

cum  praesertim  *  nulla  superioribus  temporibus  ante  meum  ad- 

ventum  intercesserit  vis  ainiciciae,  tarnen  pro  ingenii  viribus 

quautumque  mihi  facultas  suppeditabit,  scribam  hoc  tempore 

ad  te,  vir  clarissime.    Nec  enim  sum  tarn  tenui  cogitatione 

praeditus,  quod  nisi  tuae  confiderem  humanitati  singulari,  qua 

omnes,  praesertim  genitorem  meum  complecteris,  minus  pru- 

denter  facerem.     Persuasit  quidem  tua  hunianitas,  meas  tibi 

literas,  qualescumque  essen  t,  gratissimas  fore,  ille  etiam,  qui  ius 

proprium  perpetuumque  in  ine  habet,  cum  de  tuis  virtutibus 

sermo  incidisset,  iussit,  ut  te,  vir  celeberrime,  <iiligerem,  cole- 

rem  ac  amarem,  quod  ipse  magnopere  facit.  cum  ad  alteruin 

certe  horum  exemplo  testimonioque ,  ad  utrumque  vero  satis 

valeret  auctoritate,  tum  quo  prompcior  essem  praeter  ea,  quae 

multa  de  te  dixerat,  Ostend it  epistulam  tuatn  suo  magistratui 

faventein  8,  elegantem  saue  et  suavitate  plenam  ac  in  qua 

maxime  ut  in  speculo  vir  bonus  prudens  et  doctus  eluceret 

haud  ambiguis  signis,  qua  ex  re  quantam  anime  iocuuditatem 

ceperim  non  facile  dixerim.    Plautum  enim  vetustum  comoe- 

diarum  scriptorem  et  faceciarum  parentem  tuos  penates  in- 

colere  et  humanitatis  hospitein  perspexi ,  quamobrem  iure  ac 

merito  tuae  famae,  dignitati  gloriaeque  faveo,  cum  omnes  gra- 

* 

1  Das8  der  brief  noch  in  Augsburg  geschrieben  ist,  muss  man  wohl 
nach  dem  »haec  urbs«  im  text  [p.  29  1.  2]  annehmen.  Sonst  wäre  unge- 
zwungener Padua  zu  vermuten.  2  Gossembrot  schreibt  als  schüler 
Guarinos  bereits  ae,  nicht  e,  aber  nicht  consequent  und  auch  wohl  an 
falscher  stelle;  s.  das  Homercitat  unten  p.  30  1.  6  v.  u.  3  Ist  der 
oben  nr.  9  gedruckte  brief. 
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tnlentur  ,  qui  humanitatis  complectuntur  studia  et  literarum 

suayiiate  delectantur  Hoc  mihi  videor  verissime  dicturus, 

nulluni  huius  urbis  virum  per  i  tum  pluris  facere  amicos,  nulluni 
observare  diligencius ,  nulluni  sanctius  colere,  neque  aliquem 
scio,  qui  officio  erga  benevolos  neque  amore  tibi  comparandus 
»it.  Tua  nempe  natura  ad  amiciciam  propensa  mihi  perspecta 
est  iocundaque  tua  omnibus  consuetudo  est  cum  humanitate 
faceciis  coniuncta.  Est  suavitas  tibi  loquendi  ac  sale  quodam 
respersa  urbanitas  maxima,  quae  ex  iocundo  pectore  tuoque 
ore  proveniunt,  quapropter  non  mirum  est,  si  perplures  amore 

tui  teneantur  Ex  hoc  etiam  summe  laudandus,  vir  caris- 

sime,  es,  quod  maximo  studio  diligenciaque  philosophiam  com- 
plexus  fueris,  quae  inter  res  humanas  non  solum  maxima  sed 
et  divinissima  iure  Tocanda  est,  nam  quid  praestabilius  cogitare 
et  consequi  possumus,  quam  eas  artes,  ea  praecepta,  eas  disciplinus, 
quibus  noa  ipsos,  quibus  rem  familiärem,  quibus  civilia  negocia 
regere,  disponere,  gubernare  liceat?  Uinc  ea  comparantur  arrna, 
quibus  ad  utramque  fortunam  nec  fractus  cadas  nec  elatus 

intumescas  Hanc  ego  illam  esse  contenderim,  ut  Tullius 

in  vetere  rethorica  1  ait,  cuius  ope  atque  opera  homines  quon- 
dam  ex  agresti  feraque  vita  in  hunc  urbanum  mitemque  cul- 
tum  deducti  sunt,  que  leges  illas  ac  iura  descripsit,  quibus 
unum  in  locum  congregati  in  civilem  societatem  conciliare[n]- 
tur  

Itaque  tuae  virtuti  pericieque  ut  congratuler  necesse  est 

fuitque  maxime,  cum  pium  patrem  meum  tanta  benevolencia 

tantaqne  amicicia  singulari  colas  atque  observes,  ut  nesciam 

an  maiore  cultu  abs  te  quisque  diligi  posset.    Nam  ut  peri- 

cior  in  dies  fieri  possit,  vigilantissima  cura  semper  insistis 

elegantissima  gravissimaque  dicta  otferendo,  tum  eum  libris 

ornasti,  quibus  et  doctrinam  et  multarum  rerum  cognitionem 

excerpere  potest.    Id  mihi  pergratissimum  est,  cumque  geni- 

torem  vicissim  te  incredibili  amore  prosequi  intelligerem,  amare 

te  incepi  vehementer  fretusque  sum  ,  hec  scripta  ex  sincero 

bonoqne  animo  ad  te  mittere.    Quis  enim  tarn  ebes  esset,  dum 

hominem  tanta  perscrutand[ar]um  divinarum  humanarumque 

• 

l  Iat  die  schrift  de  inventione,  während  der  Auetor  ad  Herennium 
als  nova  rhetorica  citirt  wird. 
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rerum  aviditate  adductum  intueretur,  nedum  coleret,  dili^eret 

eumque  honori  haberet,  sed  et  aeternis  laudibus  extolleret  V 

Nam  per  Italas  urbes,  vir  spectatissime ,  studia  literarum  in- 

vestigasti  \  quae  meutern  acuunt,  animuni  clarificant ,  hoiui- 

nem  iramortalem   reddunt     Esque  imitatus  excellentissimos 

quosdam  priscos  viros  ac  pene  divinos,  qui  ut  perfectissiraam 

scienciam  adipisci  possent,  exterras  (!)  terras  vagi,  ut  eam  as- 

sequerentur,  peragrarunt,  e  quorum  maxima  turba  Pytagoras 

inter  philosopborum  nomina  celeberrimus  se  nobis  offert  

Sed  omnia  mibi  consideranti  studiorum*  genera,  quibus 

maxime  exornatus  es,  nihil  nobilius,  nihil  maius  videtur  tuae 

excellenciae  attribui  posse ,  quam  quod  philosophiae  effec- 

tum,  id  est  medicinam  ipsam,  quae  est  ars,  qua  nos,  id  est 

corpus  humanuni,  bene  effectum  reddatur',  sanetur,  praeser- 

vetur,  tamquam  peculiarem  fundum    Semper  coluisti  atque 

ornasti,  quantumque  cum  ea  arte  tum  singulis  tum  universis 

profueris,  multos  testes  adducere  possem,  si  non  vererer,  nie 

deventurum  in  vicium  prolixitatis.    Quemadmodum  enim  phi- 

losophia  ipsa  animorum  quos  sauat  morbos  tollit,  ita  et  me- 

dicina  corporibus  ipsis,  quorum  curationem  profitetur,  qua 

utilitate  nil  sane  ad  vitam  salutemque  hominum  praestancius 

eleganciusque  inveniri  potest  Quo  ex  merito  et  prisci 

i Iii  medici  ob  eorum  adrairaudam  utilitatem  in  deorum  nurae- 

rum  omnium  consensu  collocati  sunt,  persuadeoque  mihi  fir- 

miter,  vir  eximie,  quod  omnes,  qui  medicinae  scienciam  se 

tenere  profitentur,  magnum  quoddam  ac  singulare  artificium 

praeponantur,  quibus  tot  herbe,  lapides,  arbores,  volucres  — 

quid  singula  percurro  ?  —  coelum,  aer,  maria,  terre  cognoscende, 

subiecte  sunt.    Jure  igitur  Homerus  vates  sapientissimus  ita 

medicum  extulit,  quae  hunc  in  roodum  latine  tibi  possum  scri- 

bere:  »Vir  medicus  praecio  multos  equarit|!].t  Hi  nempein  per- 

suadendis  corporis  inustionibus,  membrorum  execcionibus,  con- 

solandis  egrotis,  ad  spem  sublevandis,   doloribus  tollerandis, 

mortibus  contemnendis  reperiuntur  peritissimi  eloquentissimi- 

que . . .  Sed  reliquum  est,  ut  parum  dicam  de  tua  singulari 

egregiaque  virtute,  nam  preteribo  suavissima  literarum  studia, 

» 

1  In  Padua  s.  o.  nr.  1.  2  cod.  stustiorum.  Da«  richtige  in 
der  abschrift. 
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quibus  eam  operam  adbibuisse  videris ,  ut  siquis  te  de  ipsis 
disserentem  ac  preclare  disputantem  audiet,  facile  doctissimum 

iudicabit  Quaenam  est  tanta,  tarn  ardua,  tamqae  difici- 

lima  causa ,  quae  me  queat  a  tuarum  virtutum  commemora- 
tione  revocare ,  quas  non  ab  aliquo  huius  temporis  viro  ge- 
starumque  rerum  scriptore  percepisse  nie  profiteor,  sed  pro- 
priis  oculis  ex  verbisque  mei  genitoris  incredibili  cum  ad- 
miratione  parvo  iam  temporis  curriculo  conteraplatum  rae  fuisse 
confirmo.  Certum  enim  est  probabileque ,  te  non  dico  in  te- 
nebris  latere,  sed  in  oculis  caeterorura  omnium  bonorum  ce- 
leberrima  quadam  cum  commendacione  versari.  Quas  ob  res 
alacri  animo  hoc  genus  scribendi  hancque  provinciam  meis 
Tiribus  imparem  subire  non  abhorrui,  verum  lubens  feci,  in 
qua  nemo  est  ita  penitus  mutns  atque  eciam  omnino  elingnis, 
cni  non  immensa  quaedam  et  infinita  rerum  copia  mirabilis- 
que  in  unoquoque  virtutis  genere  laus  tamquam  fons  quidam 
ad  dicendum  non  abundans  effluat  atque  uberrtme  non  emanet. 

 Parcas,  vir  omni  laude  dignissime,  meae  longitudini. 

Siciebat  eniiu  animus  meus  desiderans  commemorare  satis 
dignas  laudes  et  ita  lubens  persistebam  in  scribendo  virtutes, 
ut  mihi  evenerit,  quod  sicientibus  solet  contingere:  ut  etiam 
vini  amphora  urceolay  quidam  esse  videatur.  Cum  enim  vir  a 
virtute,  vel  virtus  a  viro  nomen  mutasse  ab  omnibus  praedi- 
catur,  non  potui  equidem  te  in  virorum  et  in  virtuosorum  nu- 
mero  non  habend  um  esse  censere.  Suscipe  ergo  me  et  geni- 
torem  coramendato*  nosque  perpetuis  tuis  beneficiis  devinctos 
tene  et  caritatis  vinculis  alligatos.  Vale,vir  litteratissime,  feliciter. 

[Adresse],  Clarissimo  ac  viro  venerabili  domino  Her- 
manno  Schedel  suo  maiori  plurimum  honorando. 


13. 

Ulrich  Gossembrot  an  Johann,  bischof  v.  Eichstätt, 

Augsburg  1458  mai  2. 

clm.  504  f.  395.  Abschrift  Hartmann  Schedels. 
Bittet  um  eine  empfehlung  an  Wilhelm 

von  Reichenau. 

Venerabili  in  Christo  patri  ac  domino,  domino  Jo[anni] 
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episcopo  Eystettensi  1  sibi  nie  tuen  do  coiigruam  obedienciani  ad 
singula  mandatorum  genera  sedule  antemissam  cum  plu- 
rima  salute  post  meam  humillimam  sincerissimamque  com- 
mendacionem  

8  Magnifice  domine  ac  pater  amplissime.  Temporibus  elap- 
sis  Ytaliam  colui  in  eaque  studijs  literarum  operam  tradidi, 
hac  autem  tempestate  multas  propter  raciones  patriam ,  que 
est  dulcissima,  mgressus  sum.  Ait  Virgilius:  iDulcis  amor 
patrie  laudumque  inimensa  cupido.«  Set  iam  ut  iterum  Auso- 
niam  petani,  tempus  est,  in  qua  vir  um  quendam  egregium  ac 
magne  probitatis  vi  tarn  agere  v.  p.  non  preterit,  dominum  vi- 
delicet  Wilhelm  um  de  Reichenau]  studentem  Patavinum,  quem 
propter  eius  modestiam,  humanitatem,  animum  et  amorem  erga 
me  singularem  niirifice  non  solum  diligo,  set  amo  et  observo, 
qui  vehementissime  affectat  diligentiamque  summam  aput  ge- 
nitorem  meum  adhibuit,  ut  ego  domum  suam  Padue  ingredi 
velira  et  tamquam  amicus  familiarissimus  cum  ipso  aliisque 
domesticis  vivere,  quam  rem  facturus  sum.  Ipse  etenim  est, 
qui  me  in  exitu  iam  versus  patriam  benigno  respexit  oculo 
ac  affectu  necnon  hillari  et  iocundo  vultu  perhuman issime 
tractavit  I[d]circo  non  denegavi,  verum  rem  gratam  ipsi  Sem- 
per studebo  facere.  Cognovi  ipsum  doctissimum  esse  et  stu- 
dijs optimis  deditum.  Maximum  autem  mihi  vinculum  cum 
ei  est  quasi  sanctioris  cuiusdam  necessitudinis,  quia  est  v.  pa- 
ternitati  amantissimus ,  eumque  ununi  preter  ceteros  observo 
et  diligo.  Quod  cum  ita  sit,  magnifice  domine,  vollem  ego 
humillimus  servitor  v.  m.  commendacionem  aput  eundem  ac- 
cedere,  ut  me  uti  fratrem  adamare  velit  suaque  consilia  mihi 
imperito  multum  rerum  prestare  

Ex  Augusta  II.  maij  anno  LVIIi. 

Udalricus  Gossenbrot  v.  d.  humillimus  servitor. 

1  Vgl.  [Suttner]  Tabula  Leonrodiana  17  —  19.  2  Zuerst  schwül- 
stige loboserhebungen. 
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14. 

Hermann  Schedel  an  Wilhelm  v.  Reichenau.  Augs- 
burg [1458]  \ 

clm.  224  f.  38  einlage.  Concept. 

Empfehlung  des  Ulrich  Gossewhrot.  Liebes- 
abenteuer.    Dank  für  einen  Terenz  und  bitte. 

Hermannus  Schedel  phisicus  Augustensis  venerabili  viro 
domino  Wilhelmo  de  Reich [enau]  canonico  Eystettensi  salutem 
plurimam  dicit.  Non  multutn  profecto,  ut  tempus  in  scribendo 
teram,  preceptor  et  frater  optime,  expedire  arbitror,  considero 
enim,  quam  labilis  est  res.  Verbum  missum  pervolat  aures, 
non  consistit,  non  figit  alcius  radices  suas,  quales  meas  literas 
fuisse  iudico,  quas  quidem  unas  et  iterum  alias  superioribus 
diebus  ad  te  dedi ,  que  cur  saltem  responsionem  consecute 
non  sint,  miror  quamplurimum.  Forte  aut  stilo  ieiune  aut 
alias  steriles  fructum  suum  ferre  nequivere  aut  ut  rela- 
cione  fidedignorum ,  presertim  fratris  Sigismundi  etc. a  ac- 
cepi,  ita  te  literis  perdiscendis  deditum ,  ac  quicquid  in  eis 
studij,  laboris,  ingenij  inesse  poterit,  sie  operam  te  adhibere, 
ut  non  libido  ad  voluptates,  nec  amenitas  ad  delectacionem, 
nec  denique  labor  ad  quietem  ab  instituto  cursu  ac  opere  tarn 
egregio  te  avocare  possit,  quod  et  laudo  

Deinde  ut  presentis  ostensoreni,  d.  Ulricum  Gossfembrot], 
tibi  commendatum  habeas,  obnixe  rogo  et  in  quibuscuuique 
uecessariis  postularit,  ipsum  foveas  atque  sustentes,  non  quod 
ali qua  re  Christo  tribuente  indigeat,  sed  quia  amicieijs  bonorum 
coniungi  [si]  valeat,  maxi m um  se  putat  beneficium  cousecutum. 
Facit  et  ad  sui  erga  te  recommendacionem  genitoris  eiusdem 
proounc  gubernacula  civitatis  Augustensis  tenentis  maxima 
(8ua)  erga  nie  benivolentia,  virorum  doctissimoruni  verus  zela- 
tor,  quem  et  mirifice  amo  tum  propter  eius  sumnium  iugenium 
suamque  doctrinaui  tum  et;  propter  eius  siugularem  rao- 
destiam.  Eiusdem  ergo  filij  negotium  sie  velim  suseipias,  ac 
si  esset  res  mea,  pro  quo  caritati  tue  gratias  maximas  Semper 

1  Nach  dem  inhalt  zum  vorigen  gestellt.       2  Meiaterlin. 
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referre  habebo  et  proinde  tue  dilectioni  nie  totum  trade  et  sie 
me  trado,  ut  me  pro  tuo  Semper  uti  possis  arbitratu. 

Priori  bus  meis  scriptis  1  id  quod  me  cuidam  malieri  al- 
ligavit,  tibi  taraquam  fido  et  sincero  tunc  significare  euravi, 
nec  quod  adhuc  me  angit,  tibi  occultare  volo.  Scis  enini,  mor- 
tale genus  quam  in  amore  sit  pronum ,  nec  cor  est,  si  vero 
carneum  est,  quod  amoris  aliquando  non  senciat  stimulos,  nec 
eciam  sapientissimos  aliquando  reliquit  immunes.  Inoensi 
enim  pectoris  et  amoris  inbibiti  ea  natura  est,  ut  si  quis  pro- 
hibeat(ur),  magis  ardeat,  quos  quidem  aculeos  mentis  mee  sub- 
terfugere  nequeo.  Nam  ut  vera  tibi  fateor,  non  eam  a  pro- 
posito  elegi ,  set  casus  dedit  amandam  et  quod  nunc  in  dies 
evenit,  non  tibi  tacebo,  quia  iam  mei  cordis  alteram  te  reputo 
partem.  Ipsam,  quam  amo,  Venere  venustiorem  credas.  Tectus 
adhuc  inter  nos  amor  est,  quam  divulgari  quovismodo  nollera. 
Levi  enim  flexu  oculorum  amorem  in  me  dormitantem  excitat 
et  tarn  vehementi  impetu  me  agitare  consuevit,  ut  merito  ei 
vices  reddam  amoris.  Quis  enim  tarn  saxeus  esse  potest,  qui 
non  amet  amatus.  Ornatior  namque  in  dies  conspectui  meo 
redditur,  ita  ut  nullam  meis  membris  quietem  eius  placidissi- 
mus  prestet  cultus,  unde  sensus  ebet,  appetitus  vero  aliquando 
obtorpet,  sencio  aliam  amare  me  non  posse.  Consuevit  iam 
animus  illam  adamare,  assueverunt  et  oculi  illam  intueri  et 
quiequid  non  illa  est,  inamenum  et  tenebrosum  totum  iudico, 
omnes  enim  auiini  laqueos,  ubicumque  fuero,  mecum  traho  et 
quocumqe  me  verto,  vultum  eius  ac  verba  contemplare  ineipio, 
et  si  quandoque  repugnare  volo,  uncis  tarnen  tenacissimis  re- 
trahor,  unde  malum  meum  undecumque  circumfero.  In  tanta 
igitur  tempestate  procellarum  constitutus,  quid  faciam  ignoro, 
contisus  tarnen  de  te  tamquam  expertissimo,  quem  et  aliquando 
in  consimilibus  inilitasse  scio 2,  remedium  salubre  flagito ;  sa- 

l  Oben  nr.  7.  Auch  für  das  folgende  ist  Enea  Silvios  liebesno- 
velle  von  Eurialus  und  Lucretia,  speciell  die  rede  des  Eurialus  an 
Pardalus,  teil  weise  wörtlich  benutzt.  Ebenso  der  dialog  des  Petrarca 
l.  s.  c.  Opp.  404  ffl  2  f.  200  einlage  in  verso  findet  sich  ein  brief- 
coneept  Hermanns ,  offenbar  ebenfalls  an  Wilhelm  von  Reichenau,  in 
dem  es  heisst:  »Scribis  deinde,  te  ab  ea,  quam  aliquando  nnice  dilexisti, 
delusiun  esse,  adiunetis  alijs,  sicuti  mos  est  talium,  fe  ut  credis  ab  ipsu, 
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nuni  ergo  si  quid  dabis,  gratissimum  erit,  quod  et  in  dies  avi- 
dissime  exspectabo. 

Suscepi,  carissime  frater,  a  fratre  Sigismunde»  etc.  Te- 
rentiuni  tuum  ,  quem  utique  iure  proprietatis  mihi  usurpare 
volo,  male  enim  libris  nisi  propriis  uti  valeo ;  animo  gratissimo 
[aliud]  ad  tibi  satisfaciendura  pro  eo  polliceor.  Oro  et  Plau- 
tum  mihi  comparare  velis,  quo  propter  moduiu,  quem  habet 
tacetissimum  aliquando  uti  possem.  Si  qua  eciam  iocosa  et 
delectabilia  aput  te  essent,  rogo  humillime,  ut  et  ipsis  me  par- 
tieipem  facias. 

Vale  meo  valere  iocundius  et  me  amicis ,  fautoribns  et 
soeijs  tecum  raorantibus  comraendare  non  pretermittas.  Ex 
Aug[usta]. 

1  Habui  scriptum  hijs  diebus  a  magistro  Jofanne]  Foren- 
berger  4 ,  qui  inter  alia  compleroentum  cuiusdam  scripti  ma- 
gistri  Michaelis  de  Savonarola  de  febribus  nullibi  (ut)  scribit 
se  reperire,  exaetissima  adhibita  tarnen  opera.  Rogo  ut  et 
aduc  aput  prefatuin  magistrum  Jofannem]  instare  velis  non 
desinas  (?)  et  diligentiam  adhibere  operosam ,  et  iuxta  priora 
optata  describendo  ampliorem  meretur  (?).  Si  bene  memor 
sum,  scio  originale  eiusdem  scripti  esse  aput  quendam  docto- 
rem  medicine  nomine  Georgius(?)  de  Pilea(?),  quem  aduc  in 
humanis  esse  audio9. 

derisutn.  Sunt  enim  huiuscemodi  ac  pene  infinite  in  ainore  miserie. 
qoarum  accurata  dinumeracio  nec  experto  necessaria  est  nec  credibilia 
inexperto  .  .  .  .  Hortor  ergo  te  fraterne,  ut  voluntati  r.  patris  d.  epis- 
copi  Eystettensis  te  confirmare  velis.  lta  enim  tibi  afficitur,  ut  nemi- 
nem hodie  viyere  contendam,  cui  magis  afficiatur.« 

1  Das  folgende  nachträglich  zugesetzt,  sehr  flüchtig,  daher  viel- 
fach unsichere  lesung.  2  Im  Nürnberger  Ratsbuch  1*  f.  3ö3b  (Nürnb. 
Kreisarchiv]  steht  :  >ltem  doctor  Johann  Förnberger  als  der  von  einem 
rate  etlich  gelt  zu  studiren  gehabt  hat  vnd  darmit  doctor  worden  ist 
vnd  nu  begert,  im  zuuergonnen,  an  andern  enden  zu  dyennen,  also  ist 
im  des  von  einem  rate  vergönnt  worden,  doch  wann  in  ein  rate  zu 
der]  stat  dinst  widerum  vordem  werde,  das  er  dann  des  gehorsame  sey, 
in  maße  er  des  gen  einen  rate  verschriben  ist.  act.  fer.  VI.  post  convers. 
Pauli  1459.«  3  Liegt  z.  b.  vor  in  clm.  184,  der  aus  dem  besitz  Hart- 
mann Schedels  stammt.    Vgl.  unten  nr.  55. 
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15. 

Wilhelm  v.  Reichenau  an  Sigismund  [Gossembrot  den 
jüngeren.]    Padua  1458  [vor  juli]  \ 

clm.  504  f.  396.  Abschrift  Bartiiiann  Sehedel«. 

Nachrichten  von   seiner  geliebten  in  Augsburg 

und  deren  kinde. 

Amiceac  frater  suavissime,  tuas  nudiustercius  accepi  missas. 
Hijs  lectis  et  timor  et  ingens  dolor(e)  permixtus  subito  invasere, 
equidem  cum  poeta  dicere  possum:  »Obstupui  steteruntque 
crines,  vox  faucibus  hesit.«  Deinura  recollecto  in  vires  animo 
defixos  longius  in  terram  Odilos  tandem  erexi,  nuncium  sin- 
gulis  de  rebus  rogitans.  Is  seriatim  pro  posse  omnia  com- 
memorabat  et  profecto  dolenda  nimis,  ni  tuum  hac  in  re  tuis 
ex  scriptis  ac  dicto  nuncij  adeo  fidum  sensissera  animum.  Ve- 
rum tua  fides  permagnopere  me  delectabat,  ut  meror,  luctus 
denique  omnis  raptim  evanescebant,  mecum  ipse  volutans :  Cur 
formidulosus  es ,  quid  tutus  tirues,  cum  Sigismundum  habeas 
tuum,  qui  in  hoc  tibi  ac  ceteris  tuis  in  negocijs  semper  adiu- 
mento  erat  teque  numquam  deseret,  nec  minus  pro  tuo  ho- 
honore  ac  tuenda  dignitate ,  quam  propria  salute  certabit  et 
ferme  duellabit,  si  opus  est.  Non  enim  temere  scribo ,  sensi 
equidem,  sensi  fidem,  diligentiam  ac  integrum  in  me  amorem 
tuum,  set  quid  amplius  faciundum  sit,  hic  opus,  hic  labor  est. 
Sane  tuis  nunc  fidelissimis  egens  egeo  consilijs.  Scis  enim  quo 
in  statu  verser,  quanta  de  me  exspectacio  habeatur,  ac  qualia 
exspectaturus  siem.  Te  etenim  unum  nihil  mei  umquam  se- 
creti  celavi,  tu  boni  malique  solus  es  conscius,  que  tuo  ciusa 
in  pectore  ac  sepulta  esse  veluti  in  adijinante  (!)  scrulpta  (!) 
minime  dubito.  Quare  ne  ex  sciutillula  maiora  quidem  peri- 
cula  incurram,  ut  i  1  Ii  muliercule  blandicija  persuadeas  et  minis 
—  si  id  consultum  videbitur  2  —  inducas  vehementer  cupio,  ne 
modo  aliquo  ad  me  veniat.  Quantum  enim  periculi  hijs  mihi 
temporibus  induceret,  melius  quam  scribere  promptum  est,  tuo 

1  Zweiter  sonn  des  bürgermeiBters  vgl.  unten  nr.  64.  An  ihn  sind 
die  oben  h.  15'  erwähnten  verae  Rotenpecka  gerichtet.     2  cod.  viderit. 
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colligere  ex  animo  poteris  peroptime.  Priraum  quidem  an 
secum  pacisci  valeas,  labora,  summam  VI  vel  VIII  flor.  pro- 
raittendo,  ut  alicui  coriTalium  meorum  vagientem  donet,  quod 
si  fecerit ,  omnia  que  mihi  possibilia  erunt  sui  ex  parte  me 
facturuni  polliceri  poteris  et  debebis.  Attamen  si  fieri  minime 
poterit,  hos  tres  uti  vides  florenos  transmisi,  ut  ille  dones, 
yivere  ut  habeat,  et  ante  adventum  sancti  Jacobi  Quli  25]  raeus 
ad  te  veniet  j  famulus.  Is  te  reddet  in  omnibus  cerciorem. 
Hu[n]c  ut  solita  qua  Semper  erga  me  usus  diligencia  adiuves 
volo  et  Uli,  ut  sano  Semper  tuo  utetur  consilio,  legem  imponam. 
Tunc  si  partus  tempore  terminus  verbis  factisque  correspon- 
det  ac  habere  nie  puerum  necesaitas  coget,  accipiam  et  si  non 
pro  puero,  tarnen  pro  misello  ac  derelicto  —  ne  tibi  caruca  1 
videar  —  educabo.  Nectere  te  causas  mallem  et  quidem  pre- 
cipue,  ut  ipsam  accederes  ac  singulis  de  factis  certum  cer- 
tissime  dares  responsum,  et  cautus  sis,  ne  pulvinar  dimidium 
pro  puero  tibi  ostenditur  (!),  at  cur  sapienti  loquor,  cum  tua 
nil  inexpertum  diligentia  sinat  ?  —  Inter  alia  autera  tua  narrat 
pagina,  eam  snos  ad  parentes  redituram.  De  hoc  si  per  te 
certa  mihi  fides  fieret,  cuncta  equiori  ferre  auimo  valerem  et 
forte  maiora  facerem,  quam  nuncio,  credens  memetipsum  ex 
hoc  meritum  consequi  posse.  Set  ne  vulpis  lateat  sub  pec- 
tore  timeo.  Binas  enim  misit  litteras,  une  id  affirmant ,  alie 
contrarium  eius  directe  inducunt.  Attamen  quorsum  evadet, 
nie  a  puero  periclitari  non  posse  opinor,  cum  me  sepe  ac 
sepius  ab  illimato  ac  furibundo  villano  manu  forti  defensa- 
?erimf  nec  mihi  in  dampnum,  ymmo  in  correctionem  mee  vite 
a  superno  numine  evenire  existimo,  illud  poete  pro  me  ferens: 
»Continuo  sontes  ultrix  accincta  flagello  Thesiphone  quatit 
insultans  etc.«  Heu  peccavi,  hijs  maiora  merui !  Utinam  sura- 
mus  ille  Jupiter  mihi  non  lance  iusticie  set  misericordie  pro 
male  meritis  tribuat  etc.  Finaliter  me  meaque  tue  fidei  coui- 
raitto  ac  commendo  omnia.  Vale  ac  plura  de  stato  tuo  ad- 
ventum *  Gosseprot  et  quid  agas  et  quid  agatur  rescribe. — Nunc 

* 

1  carruca  genus  vebiculi  V  Vielleicht  stand  cameaor  =  carneator,  wo- 
für Diefenbach  die  bedeutung  metziger,  hencker  giebt.  2  apud 
Ttterem  ? 
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novain  rethoricaui  aique  Salustium  audio,  audiamque  insuper 
alia  aique  alia.    Scis  quod  dico.    Datum  Padue  etc.  LVIII°. 
Wilh[elrausJ  de  Reichfenau]. 


IG. 

Heruiann  Schedel  an  [Johann  v.  Aich?].  Augsburg 

1458  September  \ 

clm.  224  f.  76  einlage.  Concept. 

Empfehlung  an  den  adressaten.  Bitte  um  nach- 
richten  vom  Nürnberger  tage.    Wahl  Enea  Silvios 

zum  papste. 

 Reverendissime  pater  et  domine  generöse.  Venit  hijs 

diebus  ad  me  dominus  H. 8  protonotarius  civitatis  Augustensis. 
ab  antiquo  p.  v.  notus,  referens  honoris  mei  racionein  ac  re- 
commendacionem  erga  p.  v.  habuisse.  Adiunxit  denique  salu- 
taciones  graciosas,  e  quibus  consideravi,  non  sub  oblivionis  ve- 
lamine  detineri  familiaritatem  olim  mutuo  inter  paternitatem 
vestram  et  me  contractam,  sed  magis  bonitatem,  integritateni, 
pietatem,  fidem  et  humanitatem  p.  v.  erga  me  miniraum  mirifice 
comprobare,non  ut  quidam,  dum  summum  ascendere  consueverunt 
honorem,  facile  eorum  oblivisci,  quorum  opera  non  utuntur. 
Mox  enim  ut  Nuremberge  p.  v.  esse  intelligebara,  summa  te- 
nebar  voluptate  8,  cum  velut  renovari  gratiam  vestram  et  taiu- 
quam  per  hec  mea  scripta  eandera  confirmari  sperabam.  Spe- 
rans  confidentia  singulari  (?),  ut,  si  quando  commemoratio  mei 
aput  p.  v.  aut  aput  illustrissinium  dominum  meum  marchionem 
fuerit,  bonam  existimacionis  mee  famam  optima  vestra  aucto- 
ritate  observare  velitis  huroillime  rogo,  quod  utique  ex  qua- 
dam  innata  pietate  Semper  facere  retroactis  temporibus  [circaj 
ea,  que  honorem  meum  concernebant,  consuevistis. 

 D.  Jo[anne8]  Kautzsch  et  Leonardus  Gessel,  in  spiri- 

1  Datirung  nach  der  nachriebt  von  der  papstwahl  Pius*  II.  Über 
den  tag  zu  Nürnberg  s.  Kluckhohn,  Ludwig  d.  Reiche  97.  2  Hein- 
rich Erlbach  V  s.  Städte-Chroniken  V,  226.     3  In  voluntate  verbessert 
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tualibus  vicarii  \  pro  nunc  in  balneo  naturali  existentes  *,  fau- 
tores  mei  et  preceptores  precipui  hijs  diebus  scriptis  suis  in- 
stigaverunt,  ut  ipsis  advenientibus  eos  cerciorari  possim,  quid 
per  principes  actum  sit  Nuremberge.  A  nemine  vero ,  nisi  a 
p.  y.  cerciorari  credo,  rogans  ut  scriptis  vestris  mihi  signifi- 
care  non  pigeat.  Agetis  in  hijs  nedum  mihi  set  et  prefatis 
dominis  et  preceptoribus  meis  rem  gratissimam.  Percrebuit 
hic  aput  nos  fama,  dominum  Senensem  electum  esse  in  papam, 
qui  se  vocari  voluit  Pium  secundum.  Paucissimis  tarnen  placet, 
quoniam  se  cum  imperatore  intelligit s.    Qualis  ille  sit,  nostis. 


17. 

Hermann  Schedel  an  Hartmaun  Schedel.  Augsburg 

1458  September  16. 

clm.  418  f.  259b.  Abschrift  Hartmanns. 

Ermahnung,  möglichst  bald  nach  I talien  zu  gehe n. 
tadel   der    dialektik.     Empfehlung  eines  Augs- 
burgers.   Erwähnung  des  bruders  Johannes. 

Ca ri täte  singulari  premissa.  Amice  amantissirue,  in  lon- 
gis  iam  retroactis  temporibus  meas  ad  te  sepenumero  literas 
dedi,  que  quare  responsionem  consecute  non  sunt,  miror  quam- 
plurimum.  Percepi  te  sepius  literas  patruo  nostro  N. 4  quani- 
plures  misisse.    Nunquam  aliquam  mihi  a  te  missam  intellexi 

et  quod  plus  est,  nec  mei  mencionem  in  eisdem  fecisse  

Ignoro,  qoibus  insudas  aut  quibus  artibus  deditus  es  aut  qua 
facultate  fulgeas  et  quod  plus  est,  an  te  in  humanis  adhuc 

* 

1  Doinkustos  unddomdechant  zu  Augsburg  8.  Stengel,  Commentarii 
rer.  Aug.  Vind  38  und  Städte-Chroniken  V,  418.  Beide  sind  auch  in 
dem  briefe  Blumenaus  an  Schedel  1461  jan.  11  [unten  nr.  39]  als 
freunde  Schedels  genannt;  vgl.  Wattenbach  i.  d.  forschungen  XI,  353. 
Ein  regimen  für  die  badekur  Gessels  steht  in  unsrer  handschrift  f.  57. 
Näheres  über  ihn  nr.  59.  Von  Kautsch  sagt  Johannes  Frank  [Steicheles 
Archiv  f.  G.  d.  Bistums  Augsburg  II,  81]  bei  gelegenheit  eines  altar- 
aufbauB  in  der  domkirche  1447:  »er  pawet  auch  sunst  vi  1  grosser  pew«. 
2  cod.  existentibus.       3  Vgl.  Voigt,  Enea  Silvio  III,  38.       4  Marco. 
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degere  credam.  Neutrum  horum  neduin  a  te  sed  nec  a  pa- 
truo  nostro  intelligere  potui,  cuius,  uti  tua,  nunquam  apud  me 
comparueruDt  scripta,  non  secus  quam  si  alienisainius  omnium 
vestrum  essem.  Insteti  quandoque  meis  erga  te  scriptis,  ufc 
operam  bonam  in  fundamento  grammatice  seiende  dares  1  et 
de  gradibus  minime  curare«,  quoniam  statim  fundamento  bono 
habito  placeret,  ut  quamtocius  calentibus  studijs  et  doctrinis 
scolasticis  tamquam  adiumentis  ad  alciora,  quam  in  hijs  ranis 
insistere,  animum  applicare  velles  et  ad  Ytaliam  proficisci,  ubi 
in  etate  tua  iuvenili  in  multis  in  virum  magnum  crescere 
posses  et  magis  quam  garrulitate  dyalecticorum ,  que  nulluni 
Hnem  habitura  est ,  insistere  et  de  eadem  gloriari.  Credc 
mihi,  quod  eadem  garrulitas  inepta  —  utinam  solum  hijs,  qui- 
bus  rugosa  frons  et  qui  albis  existunt  capillis  insaniam  infer- 
ret,  si  non  quandoque  nobilissimum  adolescentuui  (!)  iugeniuui 
corrumperet.  Omitto  et  alias  maiores  inaanias,  quas  quando- 
que parturit.  Cupio  sum moper e ,  tua  quandoque  visere 
scripta ,  que  si  video  gratissima  erunt ,  eciam  qualiacura- 
que  fuerint.  Demum  ut  presencium  exhibitorem  N.  tibi  ac 
magistro  tuo  aut  ubi  oportunum  tibi  videbitur ,  recommen- 
datum  habere  velis  obnixe  rogo.  Est  enim  de  bonis  hic  pa- 
rentibus  ac  honestis  ac  habundantibus  natus,  cuius  mater  vi- 
dua  fratresque  plures  mercatores  habet,  singulariter  michi 
faventes  et  couiuncti.  Mei  igitur  intuitu  eum  commendare 
velis  oro,  ubi  honeste  vitamque  laudabilem  exercere  poterit  ac 
studio  artis  insistere.  Exhibebis  mihi  in  hijs  rem  utique  gra- 
tissimam.  Mitto  tibi  cum  eodera  duos  c.  1  bonos,  quos  tuo, 
uti  videbitur,  usui  usurpabis  etc.  Salutare  digneris  d.  docto- 
rem  N.  M.  5  J.  aliosque  tibi  coniunctos.  Oro  ut  et  proximis 
tuis  scriptis  me  cerciorari  velis  de  valetudine  ac  successu  tuo 
prospero.  Raptim  ex  A[ugusta]  proxima  die  ante  Lamperti 
anno  domini  etc.  LVIII. 

Instigavi  sepenumero  patruum  nostrum,  ut'  N.  1  fratrem 
tu  um  Venecias  versus  mitteret,  sed  nil  proficere  me  meis  scrip- 
tis atque  adoracionibus 6  sensi.  Nescio,  quid  secum  facere  pre- 

* 

1  S.  oben  nr.  8.  2  caseos?  8.  oben  nr.  8.  3  magietrumV 
4  Johannen).      5  adortacionibus  ? 
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tendit  nee  aliud  evenire  tioieo ,  nisi  ipsius  anichilacionem. 
Feci,  que  potui.    Vagatur  N[urein  berge]  hincinde  pro  ciffra. 


18. 

Sigismund  Gossembrot  an  cardinal  Peter  v.  Augsburg. 

Augsburg  1459  jan.  21. 

clm.  504  f.  397.  Abschrift  Hartman n  Schedels1. 

Bittet  für  seinen  söhn  Ulrich  um  eine  pfründe. 
Entschuldigung  der  anrede  mit  du. 

Reverendissiino  in  Christo  patri  et  domino,  domino  Petro 
tituli  sancti  Vitalis  presbitero  cardinali  dignissimo  catedralis 
ecclesie  Augustensis  episcopo  2  splendidissimo  patri  preceptori- 
que  sibi  observandissimo  bnmilis  filius  Sigismundus  Gossem- 
brot senior  Servitute  alligata  se  plurimum  commendat.  Etsi 
ad  te  virum  preciossissimum  meas  admodum  inepte  confectas 
verear  dare  litterae,  quia,  pater  spectatissime,  non  nescius  sum, 
tuam  circumspectionem  non  puerilem  scribendi  auctoritatem 
sed  quosque  raaximos  gravesque  oratores  promereri  neque 
balbucientis  ydioteque  et  adulescentuli  rudern  poscere  epistu- 
lam,  attaraen  tua  tarn  late  aput  humanuni  genus  patens  bu- 
manitas  dabit  veniam  siquid  inculte,  inepte  nec  satis  a  rac 
expolitum  ingenio  aut  elaboratum  industria  intelliget  3  . . . . 

Intelligeret  profecto  tua  hutnanitas  me  eum  esse,  cui  ne- 
minem ,  spero ,  pietatis  munere  et  constancie  meritis  antepo- 
neret.  Et  multa  ut  paucis  complectar,  suavissime  pater,  ego 
sincerus,  ut  nosti,  paternitatis  tue  sum  tilius.  Te  ita  de  me 
sencientem  clare  comperi  peractis  iam  proxinie  Christi  nata- 
libus  festis,  corain  dignitate  tua  dum  comparerem  presensque 
mausuetudinem  tuam  minus  decenter  agressus  verbis  fatigavi 
ex  parte  filioli  mei  senioris  Udalrici ,  qui  secundo  in  lustro 

Ytalie  studendo 4  et  modo  Padue  tempus  terit,  precabarque  ut 

* 

l  Vgl.  Wattenbach  i.  d.  Ztscbrft  f.  G.  d.  Oberrheina  XXII,  89.  2 
Vgl.  Allgem.  d.  Biographie  XXV,  462.  3  Folgen  lobeserhebungen. 
4  Vgl.  die  angäbe  in  dem  briefe  Ulrichs  von  1461  [Anzeiger  f.  Kde 
d.  Voneit  1879  p.  197  fF.]  unten  nr.  41. 
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in  causa  beneficiaria  collacionis  aut  beneficij  promocionibus 
tue  hurnanitatis ,  que  nemini  deficiunt ,  adiuvarer,  unde  filius 
paternis  expensis  satis  gravibus  usque  modo  erogatis  deinceps 
parcere  posset.  Set  quid  de  te  dicam ,  melli[ti]ssime  pater  V 
Titi  imperatoris  cleraencia  te  preditum  inveniebam,  qui  Omni- 
bus prodesse  cupiebat,  nullique  nocere  studebat.  Ita,  pater, 
ita  tua  pietas  modestissima  tarn  prompta,  exaudibilis  ad  pa- 
rendum  benivolentissimaque  inveniebatur,  et  illico  filium  tac- 
tuni  in  rotulum  consanguineorum  tuorum  connumerandum  et 
asscribendum  assumere  respondisti ,  prima  fronte  propriaque 
sponte  ullis  meis  nec  filiis  meritis  intercedentibus.  More 
Alexandri,  clementissime  pater,  gessisti,  de  quo  Valerius  narrat. 
qualiter  in  suo  exercitu  militem  frigoris  tempestate  afflictum 
sibi  compassus  1  propriis  manibus  accepit,  de  sua  sede  sublim i 

descendens  etc   Gratias  igitur  habeo  excellen- 

tissime  beneficentie  tue  quam  maxiraas 2  possum  pro  tantis  efc 
innumerabilibu8  beneficijs,  nec  incassum  circa  filium  te  ista 
concessa  dubites,  quoniam  in  brevi  ut  spero  in  facultate  re- 
torice  iureque  civili  ita  studebit,  ut  aliquando  non  nuda  verba 
paternitas  tua  a  tuo  servitore  colligere  possit. 

Huc  accedit,  quod  a  principio  movi,  quod  non  modo  ad 
scribendum  me  tantum  provocavit ,  sed  impulit  et  coegit,  ut 
te,  pater  suavissime,  amonerem  sciolumque  horum,  que  audierim , 
facerem.  Nam  relatu  fidedignorum  didici ,  sanctissimum  no- 
strum  suplicaciones  beneticiarias  admisisse  proximo  iam  elapso 
mense  Decembris.  Obsecro  igitur  humi Hirne,  pater  amplissime, 
tempus  debitum  conveniensque  adesse  [si]  persuasum  tibi  vi- 
debitur,  memor  filij  sis.  —  Hec  ego,  celeberrime  mi  precep- 
tor ,  tetigi  non  ut  te  commonefacerem  aut  dirigerem ,  quid 
quantum  aut  quomodo  abs  te  fieri  oporteat.  Absit,  non  tantum 
mihi,  qui  cecus  horum  et  ignarus  sum,  arrogo,  set  tamquatu 
unus  de  turba  tue  excellentissime  maiestati[s]  hoc  me  tecum 
disseruisse  existimabis  amorisque  habundancia  tacere  non 
potuisse. 

Denique,  maior  affabilissime,  ne  dedigneris  velim,  quod 
singnlariter  &ini  te  allocutus.    Pater  celestis  ita  sibi  affari  nos 

1  cod.  compassuni.      2  cod.  maximiR. 
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docait,  cui  tu  magna  virtutum  et  dignitatum  excellencia  appro- 
pinqnas,  tum  zelus  intimi  amoris  plus  tibizando  quam  vobi- 

sando  meo  iudicio  ostenditur,  tum  et  1  cum  prima  ra- 

cionum,  cum  de  te  loquor  alijs,  non  dico :  reverendissimus  Car- 
dinalis mihi  dixeront ,  set:  dixit,  ubi  claret,  quod  vobisacio 
litterarum  non  tanti8  honoris  est,  alias  absentibus  eciam  is 
honor  impenderetur,  tum  et  ultimo  epistula  absens  a  mitteilte 
minus  videtur  qualibet  scribere  litterisque  agere,  quam  coram 
loqui  viva  voce.    Dedecus  verecundie  rubor,  ymmo  delictum 

foret.    Hijs  hactenus  

Ex  Aogusta  die  solis  post  Sebastiani   mensis  januarij 
XXIII*8  anno  domini  1459. 


Hermann  Schedel  au  Sigismund  Gossembrot.  [Augs- 
burg U59.] 

clm.  224  f.  271  in  ?erso  beginnend.  Concept,  im  ersten  teile  sorgfältiger, 

wohl  schon  reinschrift *. 

Lob  der  amtsführung  Gossembrots.    Klage  über 

die  läge  der  stadt. 

Magnihco  huius  regie  urbis  pretori ,  domino  Sigismundo 
(lossemprot,  preceptori  et  benefactori  suo  observantissimo  Her- 
maunus  Schedel  plurimam  salutem  dicit.  Cum  hijs  diebus 
mecum  animo  statum  humane  vite  revolvereui  et  opera  divina 
contemplarer ,  michi  in  mentem  venit  rairifica  ac  singularis 
tua  prudentia,  non  modo  singularem  potestatis  et  sapientie 
magnitudinem  verum  pietatem,  mansuetudinem  in  se  continen- 
tem  [!],  que  ex  quadam  tibi  innata  gracia  evenisse  reor.  Tan- 
tum enim  potuit  ille  nature  opifex  et  rerum  omniuin  princeps 

* 

1  cod.  pecor.  Vielleicht  q;  ocor  =  qnodconcordat.  2  cod.  tanta. 
3  Sonntag  nach  Sebastian  ist  der  21.  4  Frühere  concepte  ibid.  fol. 
317  [in  verso  beginnend]  und  f.  316.  Zur  datirung  eine  stelle  descon- 
cepts  f.  317b:  >te  huius  regie  urbis  cleru^  omni«  et  virum  doctissimum 
per  huius  anni  decursum  semper  predicant« ;  also  doch  wohl  zum  ersten 
jähre  von  Gossembrots  amtsthätigkeit. 
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deus,  qui  cum  cetera  ab  boiuine  animalia  ad  terram  deiecta 
et  ventri  pabnloque  inservientibus(!)  formasset,  hominem,  hoc 
est  sanctum  in  terris  animal,  excelsa  statura,  ore  sublim i, 
erecto  vultu  effinxit.  Cum  euim  in  ipso  esset  celi  porcio  aut 
immortalitatis  exapectacio,  hominem  quasi  porrecta  manu  et  [!] 
humo  sublevans,  facie  et  oculis  in  celum  elevatis,  creatorem 
suum  intelligere  ac  deum  suum  noscitare  iussit  cumque  reliqua 
hominis  animalia  sint,  bomo  se  dei  aniinal  cognosceret.  l't 
autem  rem  ipsam  summatim  explicem  ,  mundus  idcirco  factus 
est ,  ut  homo  nasceretur,  homo  ideo  natus  est,  ut  deum  patrem 
agnosceret  et  iusticiam  coleret,  ut  et  pro  laborum  mercede  im- 
mortalitatem  et  reditum  in  celos  assequeretur.  Hominem  de- 
nique  ad  iusticiam  ac  bonos  mores,  propositis  recte  innocenter- 
que  vivendi  formulis  natum  esse,  viri  gravissimi  et  doctissirui 
testes  probant.  Nicbil  est  enim  i  11  i  principi  deo,  qui  tot  am 
mundum  regit,  in  terris  acceptius  et  prestabilius,  quam  plane 
intelligi  nos  ad  iusticiam  natos.  Nec  mirum  ,  cum  dei  ,  qui 
iustitia  est,  simiiitudinem  ipse  ferat. 

Que  cum  ita  sint,  humanissime  pretor,  te  virum  hunm- 
nissimum,  virum  integerrimum,  pretorem  deo  carum,  deo  pla- 
citum,  deo  denique  acceptissimum  huius  regie  urbw  clerus 
omnis  et  viri  doctissimi  creberrime  predicant.  Tanta  enim 
aput  eos  tua  virtus  ,  prudeutia  et  frequens  meritorum  predi- 
cacio  valuit,  ut  dum  te  virum  integerrimum  cognoverunt,  cog- 
nitura  optarunt,  optatum  pretorem  assecuti  sunt,  et  sie  assecuti, 
ut  ultra  expectacionem  longe  maiorem  tui  ipsius  gloriam  ma- 
gistratus  ostenderet .... 

Sed,  o  invidissima  rerum  humanarum  fortuna  imperantibus- 
que  perhorrescenda,  cum  tot  nepharios  homines,  tot  scelestes, 
quorum  opera  in  solam  perniciem  gentium  spectant,  versari 
in  terris  videmus  valitudine  prospera  diueiusque  vivere,  quam 
ferat  communis  salus ,  quos  utilissimum  fuerat  (!)  orbi  aut 
numquam  natos  aut  quam  primum  interijsse,  eos  vero,  quorum 
est  vita  nobis  salutaris,  qui  opere  et  exemplo  prodesse  possent, 
in  quibus  multorum  refugium  consisteret  aut  parvipendi  aut,  ubi 

de  rei  publice  utilitate  tractatur,  secludi  et  contempnj  

Unum  autem ,  pretor  humanissime,  ad  te  scribere  volo,  quod 
sepenumero  mente  revolvere  soleo:  nihil  aut  parum  huic  regie 
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urbi  antique  dignitatis  auctoritati[s]  sue  reliquum  esse.  Naoi 
creberrime  commemorari  audio,  qua  adrairacione  optima  res 
publica  in  bac  olim  florebat  urbe  cuuctis  vite  commodis  plena, 
adeo  ut  nec  ulla  melior  sive  gloriosor  ,  nulla  magnificentior 
aut  pulcrior  estimabatur,  ita  ut  eius  nomen  et  gloria  per  to- 
tum  fere  terrarum  orbem  celebraretur.  Nunc  autem  detestanda 
tempestate  orta,  ubi  iurisconsultorum  et  consiliariorum  sapiens 
ac  veneranda  senectus  ac  nomen  celebre,  ubi  pro  iusticia  ac 
re  publica  fortis  et  indefessa  certacio,  quibus  rebus  vetus  hec 
eivitas  ceteras  plurimum  anteire  solebat,  quam  nunc  fere  Om- 
nibus inferiorem  videmus?  Nam  si  quis  optime  considerare 
voluerit  huius  urbis  condiciones  et  tempora,  reperiet  civium 
mores  corruptos  et  avariciam ,  superbiam  atque  temeritatem 
eornm  iuvasisse  animos  et  ita  ipsam  paulatim  per  aliquot  iam 
tempora  ex  pulcerrima  atque  optima  immutatam  ac  flagitio- 
äissimam  esse  factam  \  [f.  271]  Deplangendus  denique  et  merito 
esset  huius  urbis  Status,  quam  in  maximo  conspicimus  versari 
discrimine ,  siquidem  intus  et  foris  graviter  urgeri ;  foris  ab 
hostibus  circumquaque  molestatur  et  oppungnatur,  intus  veri 
suspiciones  crebre  oriuntur,  omnia  invida  formidulosaque  sunt, 
ex  eaque  cottidie  maximi  motus  expectantur  ,  prout  ad  eos 
faciendos  vel  levi  de  causa  prompta  sit.  Quam  ergo  spem, 
quam  yoluntatem,  quod  animi  solacium  ex  ista  urbe  regia  per- 
cipere  possumus,  in  qua  [nil]  nisi  timor  atque  sollicitudo  et 
meror  versari  poterit?  Videre  *  enim  mihi  videor  universam 
istam  ci vitatem  tristem  et  lugubrem  non  tarn  de  privata  quam 
de  publica  calamitate  queri  et  ingemiscere.  In  tot  ergo  malis, 
quam  consolacionem  ex  amicis  et  necessariis  tuis  capere  potes, 
qui  ipsi  pocius  consolacione  indigeantV  Nisi  forte  hec  una  te 
consoletur  res,  que  pulcre  et  eleganter  a  Marone  nostro  dicta 
sit :  »Solacium  est  miseris  socios  habere  peccatorum.« 

Sed  quid  te  miserum  esse  cogit,  quid  te  eompellit  aut 
quemvis  huic  urbi  presidentem  haue  perniciem  diutius  aspicere? 
Poteris  et  ea  cernere,  que  aut  au  res  tue  quodammodo  fugere 
et  horrere  deberent?    Credo,  me  intelligis,  plurima  silentio 

* 

1  Salluat,  Catilina  5.    Vgl.  nr.  74.       2  cod.  videor.    Das  richtige 
\o  den  coneepten. 
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preterire  cogor.  Expedit  enim  hijs  malis  sie  cottidie  emer- 
gentibus  obviare.  Nam  ut  inquit  Ovidius:  »Principiis  obsta, 
sero  medicina  paratur.  Cum  mala  prolongas,  invaluere  mora(a). 
Set  propria  nec  tu  venturas  differ  in  horas,  qui  non  est  hodie, 
cras  minus  aptus  erit.«  Accingere  queso  te,  accingere  !  Nil 
enim  sine  magno  vita  labore  dedit  mortalibus,  ut  inquit  bea- 
tus  Jeron  im  us.  Non  est  vir  strenuus  et  fortis ,  qui  laborem 
fugit.  Non  eciam  crescit  illi  animus  ex  rerum  difficultate,  ut 
inquit  Seneca ,  vix  bene  geritur,  quod  pavide  geritur.  Nus- 
quam  virtus  clarior  eminet,  quam  suo  admoto  contrario. 

Et  quia  nihil  privatum  aut  publicum  stabile  esse  videmus, 
tarn  hominum  quam  urbium  facta  volvuntur.  Inter  eciaiu 
placidissimos  terror  existit,  tempora  enim  temporibus  concer- 
tant,  secum  singuia,  nobiscum  omnia.  Vides  profecto,  quanta 
vis  in  re  publica  temporum  sit,  quanta  varietas  rerum. 
quam  incerti  exitus,  quam  flexibiles  hominum  voluntates, 
quid  insidiarum ,  quid  vanitatis  in  vita,  non  dubito  quin 
cogites  \  Verum  est,  inquam ,  quod  scribit  beatus  Jeroni- 
mus ,  quod  affectus  et  perturbationes,  quaindiu  in  tabernaculo 
corporis  hnius  hnbitamus  et  fragili  carne  cireumdamur,  mode- 
rare et  regere  possumus,  amputare  non  possumus.  Quapropter 
ea  equo  —  ut  Seneca  ad  Paulum  inquit  — ,  feramus  animo  et 
utamur  foro,  quod  sors  concessit,  donec  ficta  felicitas  tinem 
malis  imponat.  Tulit  et  multo  maiora  ac  periculosiora  mala 
prisca  etas,  ut  Macedonem  Philippi  filiurn  et  post  Darium  re- 
gem 2  et  ceteros  plures,  ut  claret  veterum  hiatorias  perlu- 
strantibus. 

Quare  te  hortor ,  humanissime  pretor,  ut  rem  publicam 
tibi  commissam  ,  uti  cepisti,  laudabiliter  gubernes  et  eam  tua 
moderet  prudentia.  Scio  namque  te  virum  prudentissimum, 
qui  nedum  cursus  rerum  sed  et  qui  exitus  futurus  sit,  pro- 
spicere  [potest].  Nec  te  avertant  aliorum  consilia,  quaraquaui 
plurimum  valere  et  conferre  dinoseuutur  ad  agendum ;  quid  li- 
ceat  aut  expediat  per  se  ipsum  cognoscere  preclarum  atque 

egregiuin  haberi  solet  supra  coiumunem  hominum  faeul taten). 

■* 

1  Hier  folgt  der  anfang  der  schon  oben  gebrachten  stelle:  0  invi- 
dissinia  rerum  humanarum  fortuna  inipei  antibusque  perhorreacenda, 
cum  tot  nephnrios  ut  antea.    Vide  ibi.       '2  sc.  videinus. 
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Nemo  eniui  est,  qui  tibi  snpientius  suadere  in  hijs  possit  te 
ipso.    Incumbe  ergo  atque  invigila  studio  rei  publice  et  eis- 
dem  malis  imminentibus  obviare  procures,  per  quod  ad  sum- 
mam  laudem  et  gloriam  pervenire  poteris  .  .  . 
[Hier  bricht  das  concept  ab]. 


20. 

Valentin  Eber  an  Sigismund  (iossembrot.   Wien  1459 

juli  22  '. 

clm.  504  f.  398h.   Abschrift  Hartmann  Schedels. 

Nachrichten  über  politische  und  persönliche 
Verhältnisse.    Mahnung  zu  r  ei  ni  gkeit. 

Sui  ipsius  recotmnendacione  premissa  post  quevis  obse- 
quendi  vota  salutem  pluriniam  dicit.  Perspicatissime  vir,  lit- 
teras  vestras  ad  nie  novissime  datas  gratanti  animo  percepi, 
tanto  quidera  iocundius,  quanto  eas  sinceriori  puriorique  erga 
nje  raeute  emanasse  et  scio  et  certus  sum,  quibus  inter  cetera 
ine  plus  debito  et  positivis  et  natural ibus  divinisque  maiorum 
nostroruoi  institutis,  quinymmo  insolubilis  eciani  inter  nos 
contracti  amoris  et  benevolencie  intuitu  exhortari  voluistis,  ut 
meum  erga  Sig[ismundum]  Amman  animi  rancorein  caducum 
abolitumque  agere  velim  etc.  Et  cum  rei  seriem  ex  priori bus 
meis  litteris  intellixisse  vos  non  dubitem,  ne  in  hoc  uno  lon- 
gioribus  afficiamini  precibus ,  exhortacionibus ,  voluntatique 
vestre  morem  ut  teneor  gerendo,  eam  mihi  per  ipsum  Sitfis- 
mundum  illatam  molestiam  abolitam  iri  statu i.  Ego  enim 
mecum  ita  statutum  habeo ,  nil  tarn  difficile  excogitari  posse, 
quod  non  facile  mihi  esse  debeat,  cum  id  vos  velle  cognoscam, 

* 

1  Über  Valentin  Eber  vgl.  St.Chr.  Vt  306'.  Wattenbach  in  d. 
ZUchrft  f.  G.  d.  Oberrheina  XXII,  39.  58.  XXV,  69.  Herberger,  Con- 
rad Peotinger  [15.  n.  16.  Jahresber.  d.  hist.  V.  f.  Schwaben  u.  Neu- 
burgj  33. 
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ita  ut  vobis  non  prece,  quinymmo  solo  iussu  opus  sii.  Quan- 
tum igitur  in  nie  erit,  omnia  pro  non  factis  habere  constitui, 
defensione  tarnen  mihi  Semper  salva,  si  eidem  Sig[ismundo]  in- 
antea  rae  iudicialiter  occasione  littere  conveniendum  animo 
resideret,  quod  futurum  non  credo. 

Rursus  cum  iutellexerim  imperiales  et  imperatrices  pre- 
ces  pro  Udalrico  filio  vestro  ad  collaciones  per  vos  explorandas 
facile  obtineri  posse  atque  in  hoc  uno  quam  qualiterve  agen- 
dum  vobis  sit,  me  requirere  voluistis,  ego  vero,  qui  nil  mihi 
gratius  quam  vobis  et  vestris  placere  posse  existimo,  cum  iain  du- 
dumdeliberassem,  diligenti  scrutinio  super  hoc  habito,  collaciones 
filio  vestro  dignas  hodie  vacantes  non  comperui  [!].  Loca  insuper 
per  vos  nominata  ionge  ante  occupata  sunt.  Conducibiliusdenique 
atque  utilius  arbitror,  omnino  hoc  tempore  supersedere,  quam 
pro  exilibus  levisque  iraportancie  beneficijs  maiores  expensas 
facere.  Signaturarum  enim  facilis  obtencio,  difficilis  vero  at- 
que sumptuosa  extraccio,  prout  ex  alijs  me  sapientius  intelli- 
gentibus  clarius  excipere  potuistisetc.  —  D.KarolusEgen  1  men- 
sibus  quasi  duobus  iam  lapsis  in  capellanum  domini  cardinalis 
et  legati  2  acueptus  ex  Wyenna  secum  in  aquis  Ungariam  versus 
profectus  est  etc. 

Insuper  pro  parte  status  mei  quantum  operis  eousque  ad- 
hibueritis,  experiencia  doctus  sum.  Rem  etenim  quasi  expedi- 
tam  vel  novissime  expediendam  salariumque  in  arbitrium  cer- 
tarum  personarum  vobis  solicitante  iocatum  comperio,  quorum 
arbitrio  nie  libens  subicio,  minime  dubitans,  quin  pensatis  in 
hac  re  iure  optimo  pensandis  legaliter  mihi  provideri  debebit 
ut  michi  ipsi  utilitati  et  dominis  meis  honori  esse  possim.  Jn- 
crementum  enim  (meum)  non  magis  meum  quam  dominorum 
meorum  reputo,  pro  quorum  et  rei  publice  eorum  commodo, 
utilitate  et  honore  nulluni  umquam  mortis  periculum  subire 
formidabo.  Atque  deum  oro,  ne  hunc  nie  diem  vivere  per- 
mittat, quo,  non  dico  id  loquar  vel  faciam  —  verum  quo  talia 
niente  5  revolvam,  quo  iste  perversissimns  hominuni  Hainricus 

* 

1  Ein  sonst  nicht  erwähnter  ungehöriger  der  bekannten  Augäburger 
patrizierfamilie.       2  Juan  Carvajal.       3  eod.  menti. 
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Erel[bach]  1   et  fidei  et  iuramenti  prestiti  et  proprie  salutis 

penitus  immeraor  inverecundissime  loqui  et  facere  non  expavet. 

Dicit  enim,  eos,  qui  modo  urbem  nostram  regunt,  ipsam  civi- 

tatem  in  octo  centenis  milibus  aureorum  defraudasse,  quorura 

aliqui  longe  digniores  suppiicio  essent,  quam  Jo[annes]  Fefder] a 

extiterit.    Dicit  insuper,  quinque  so  citaciones  obtinuisse  super 

quinque  separati.s  causis,  quarum  quelibet  pro  pena  reforina- 

cionis  3  sufficiat.    Non  video,  quod  in  cancellaria  eousque  ali- 

qua(m)  expediverit  vel  de  hijs  raencionem  fecerit.  Estote 

igitur  circumspecti,  ut  coneordi  pacatoque  animo  singula  contra 

eum  provide  agantur.    In  summa  enim  ipsum  delatorum  nu- 

raero  iure  optimo  computandum  censeo.     Neque  enim  hoc 

tempore  alicui  plus  patent,   quam  delatori  principis  aures. 

Omnium  itaque  suorum  motivorum  probaciones  et  documenta 

ex  urbe  vestra  se  non  dubitat  habiturum,  quod  auditu  horren- 

dum  detestandumque  est.    Vobis  vero  in  unione,  pace  frater- 

naque  caritate  simul  viventibus  ipse  nocere  non  poterit,  dis- 

cordantibus  vero  plurimum  *.   Evellantur  ergo  plante  degeneres 

et  agni  rabidi ,  ut  nobiles  et  sani  contagione  non  inficiantur. 

Et  cum  civitates  hoc  tempore  plerumque  sole  sint,  vellem  pro 

temporum  angustia  plures  simul  esse  federe  et  liga  iunctas, 

quomodo  de  se  ipsis  confise  cottidianis  crebrisque  insolencijs 

animosius  resistere  possent.    Eas  enim  et  abiectas  et  exosas 

omnibus  comperio ,  ut  quosvis  Christiane  religionis  inimicos 

—  pace  dixerim  —  ipsis  prelatos  videam.    Sunt  denique  super 

mnnerum,  qui  civitatum  loco  planiciem,  prata,  terram,  aratoria 

seu  vineas  esse  ut  vitam  desiderent  diesque  [et]  noctes  ld  se 

effecturos  studebunt.    Numquam  denique  comodius  quam  hoc 

tempore  supprimi  civitates  potuerunt,  cum,  ut  predixi,  sole  sint, 

quelibet  denique  alterius  incomodo  se  tutam  et  dissimulat, 

gaudet  et  letatur,  donec  omnes  sigillatim  5  evertentur  atque  in 

irrecuperabilem  inopiam  redigentur.    Ve  enim  soli ,  qui  cum 

* 

1  Vgl.  St.Chr.  V,  296  ff.  Über  handschriften  aus  s.  besitz  a  Bei- 
träge z.  Kde  Steiermark.  G.Qu.  XXIII,  1  ff.  2  Vgl.  St.Chr.  V, 
239  f.  u.  285!.  3  Eine  in  der  reformation  Friedrichs  III.  von  1442 
angedrohte  strafe?  4  Ganz  ähnliche  klagen  über  die  Uneinigkeit 
der  atädte  zu  diesem  jähr  bei  Burkard  Zink  [Städte-Chroniken  V]  231. 
5  =  ringillatim,  aunderlicb  s.  Dieffenhach,  Glösa,  s.  v. 
ScVdel.  4 
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ceciderit,  non  est,  qui  sublevet  eum.  8i  enira  maiorum  no- 
8trorum  dictis  et  factis  inniti  voluerinius,  null  am  umquam 
ad  evertendas  nrbes  maiorem  pestem,  quam  discordiam  fuisse 
comperimus.  Regnum  enim  in  se  divisum  desolari  necesse 
est.  Exuite  .itaque,  exuite  novumque  errorem  deponite  atque 
veteri  pace ,  concordia  et  caritate  roentes  vestras  induite  ope- 
raraque  date ,  queso,  ut  pluribus  simul  et  federe  iungendis 
pristina  potencia  virtutibus,  armis  et  legibus  pacifice  et  quiete 
frui  et  sie  vivere  valeatis,  quod  nullo  alio  pacto  quam  plurium 
civitatum  confluencia  efficiundum  puto  Vereor  denique,  ne 
molestus  vobis  sim.  Afficior  enim  animo  atque  calamum  retra- 
here  nequeo,  cum  undique  civitatibus  cladem  imminere  videam 
rectoresqueeorum  (!),  oculos,  aures,  nares  habentes,  videre,  audire 
odorare  tardant ,  cum  tarnen  longe  tucius  sit  ante  tempus  oc- 
currere,  quam  post  vulneratam  causam  remedium  querere  iuxta: 
»Occure  dum  poteris,  sero  medicina  paratur,  cum  mala  prolon- 
gas,  invaluere  mora(s).«  Et  hijs  vobis  soli  fidenti  animo  dictis 
finem  facere  institui,  hoc  pacto,  ut  de  me  ita  statutum  habere 
velitis,  nullum  laboris  aut  difficultatis  genus  pro  honore,  comodo 
et  utilitate  vestra  me  umquam  recusaturum.  M[agistro]  H[er- 
manno]  aliquid  presentibustradendum  statui*,  quod  videre  atque, 
si  copia  eius  hactenus  defuerit,  in  communi  secum  uti  placeat. 
Demum  valere  vos  opto  et  valeo.  Kaptim  ex  Wyenna  ipsa 
die  Magdalene  LIX°. 

V[alentinus]  E[ber]. 

21. 

Valentin  Eber  an   Hermann   Sehedel.     Wien  1459 

juli  22. 

clm.  224  f.  33»>hI-.  Original. 

Politische  nachrichten.  0  be  rsen  d  u  ng  v  o  n  Schrif- 
ten des  Aeneas  Silvius  und  Barzizza. 

Se  totum  quiequid  est  plurima  cum  salute.    Etsi  longins 

* 

1  Auf  diese  stelle  besieht  sich  jedenfalls  die  bemerkung  Hermann 
Schedels  am  schluss  einiger  flüchtig  hingeworfenen  s&tze  »De  principibns 
Germanie«:  »Vide  de  divisione  emtatum  perVal.  Eber.«  clm.  224  f.  283. 
2  S.  das  folgende. 
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quam  institueram,  vir  doctissime,  literis  meis  carnistis,  eo  fac- 
tum esse  credite,  quod  spe  celerioris  expeditionis  continuo  me 
et  patriam  et  personam  vestram  revisurum  arbitratus  sum.  Id 
cum  casu  quodani  insperato  interceptum  mihi  sit  indiesque 
magis  ac  magis  reditus  mei  incertior  sim,  ne  vestri  in  me  of- 
ticij,  meriti  et  observancie  a  quoquo  immemor  ingratusque 
iudicari  possim,  aliquid  literarura  ad  vos  dandum  censui,  qui- 
bus  partim  vobis  cognitum  iri  velim,  quo  studio  et  diligentia, 
quibus  denique  vigilijs  militantis  monarchie  status  ac  dig- 
nitas  et  armis  et  legibu9  dirigatur  l.  Jam  dudum  enim  intel- 
iexisse  vos  arbitror,  illustrissimum  imperatorem  nostrum  in 
regem  Ungarie  electum  per  quosdam  ex  potencioribus  eiusdeni 
regni  comitibus,  baronibus,  militibus  et  nobilibus,  qui  cum 
suis  comitatibus,  terris  et  dominiis  totaque  eorum  potencia  sue 
imperiali  maiestati  adiutorio,  auxilio  et  consilio  se  futuros 
polliciti  sunt,  quo  comraodius  eiusdem  regni  possessionem  at- 
que  fidelitatem  potenti  armataque  manu  adipisci  atque  sub- 
ingare  queat,  fideraque  eorum  secuti  unacum  exercitu  eiusdem 
d.  imperatoris  contra  Mathiam  de  Huniat,  ex  alia  parte  regem 
pretensum,  et  eius  exercitum  egregiam  victoriam  cum  certis 
castris  parti  sunt  manuque  regia  ac  forti  maiorem  regni  par- 
tem  subiugasse  non  dubitabant ,  si  se  per  eundem  d.  impera- 
torem uberiori  subsidio  sensissent  consolatos.  Cuius  auxilium 
diutius  expectantes  sibique ,  terre  et  dominijs  eorum  proprijs 
enorntia  dampna  ex  diversa  parte  illata  atque  inferenda  timen- 
tes  ob  tuicionem  et  corporum  et  rerum  imperatore  relicto  parti 
adverse  tandem  inviti  se  submiserunt,  quo  factum  est,  ut  ipse 
d.  imperator  tarn  quam  episcopus  sine  djocesi,  pastor  sine  ovi- 
libus,  titulo  regni  absque  possessione  et  fidel itate  vacuo  frua- 
tur,  influencijs  celestialibus  astrisque  plurimum  spei  reponens. 
quorum  presagio  ipsum  regnum  et  pace  et  tranquillitate  se 
habitnrum  confidit.    Quod  cum  factum  fuerit,  credamus. 

Reverendissimo  insuper  s.  Angeli  cardinali  et  apostolice 
sedis  legato  iam  aliquaradiu  inter  ipsum  d.  imperatorem  et 
oratores  regis  pretensi  in  Wienna  placitanti  (!),  quatuor  milia 
equitura  et  peditum  regni  Ungarie  in  confinibus  dncatus  Austrie 

* 

1  Vgl.  zum  folgenden  Huber,  Gesch.  Oesterreichs  III,  130  ff. 
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infra  Wiennam  et  Novatu-civitatem  et  ibi  circa  menia  Nove- 
civitatis  nemine  reluctante  rapina,  incendio,  devastacione  in 
non  mediocrem  iinperatoris  et  ducatus  Austrie  verecundiam  vi 
armata  transitum  fecerunt.  Ipse  vero  d.  legatus,  nil  se  effec- 
turum  intelligens ,  in  aquis  Ungariam  versus  iter  arripuit. 
Rursus  oratoribus  et  legatis  regis  Boemie  repetitis  iam  vicibus 
pro  regni,  regalium  et  feudorum  confirraacione  atque  investi- 
tura  apud  d.  imperatorera  instantibus  post  roulta  eo  deventnm 
est ,  quod  d.  imperator  dominica  post  datuui  presencium  in 
civitate  Prunn  regni  Boemie  unacum  rege  convenire  ibique 
eum  confiruiare  et  ut  electorem  imperij  de  regalibus  et  feudis 
eiusdem  regni  solempniter  investire  debebit.  Qui  quidem  Boe- 
mie rex  in  eiusmodi  confirmacionis  et  investiture  recompensam 
eidem  imperatori  proprijs  expensis  adiutorio  se  futurum  spo- 
pondit,  quo  possessionem  regni  Uugarie  facilius  adipisci  queat, 
quod  cum  factum  fuerit,  ipse  Boemie  rex  raedietatem,  ut  di- 
citur,  omnium  percepcionum ,  fructuum  et  reddituum  eiusdem 
regni  Ungarie  ad  vi  tarn  suam  percipere  et  habere  debebit. 

Unum  preterire  nequeo,  Hainricum  Erelbach,  paulo  ante 
urbis  nostre  notarium,  sedem  huc  posuisse,  qui,  ut  fama  fert 
vel,  ut  verius  loquar,  experiencia  demonstrat,  appostatarum  na- 
turam  in  se  delusam  non  patitur.  Ordinem  etenim  derelictuni 
toto  conamine  totisque  viribus  persequi,  denigrare  et  infestare 
laborat,  non  solum  nostre,  quinymo  quibusvis  alijs  civitatibus 
et  opidis  contrariando  adversarijsque  earum  consilio ,  favore 
et  auxilio  assistenciam  faciendo  et,  ut  multa  paucis  complectar, 
dominos  meos  serpentem  in  gremio  nutrivisse  comperio,  qui  per 
fas  et  nephas  ipsos  inquietare  laborat  et  quidem  inverecunde. 

Et,  preceptorum  optime,  cum  post  solertem  inquisicionem 

nil  rari,  nil  solaciosi,  nil  denique  tanto  viro«dignum  explorare 

quivissem ,  ut  tarnen  aliquod  erga  vos  officij  atque  diligencie 

signum  in  nie  apparere  posset,  hec  domini  Enee  Senensis,  iam 

beatissimi  apostolici  nostri,  proverbia  unacum  oracione  facul- 

tatem   vestram  plurimum  exornante  ad   vos   conscribenda  1 

-* 

1  Diese  abschriften  Ebers  liegen  uns  noch  vor  in  clm.  249  f.  212-6; 
f.  212  bis  214»»  die  Proverbia  Enee,  darunter:  Valentinns  Eber  liceo- 
[ciatusj  Wienne  anno  etc.  L  VI  III"  ipsa  die  veneria  post  Margarethe 
manu  propria.    Dann  die  Oracio  mafthtri  Guasparini  de  laudibus  scien- 
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decrevi,  quorum  et  si  longe  ante  copiani  habuistis,  auinium 
erga  vos  raeum  pocius,  quam  hunc  exilera  effectuni  ponderare 
necesse  est.  Cum  enim  dicendi  artera,  qua  pro  dignitate  ac 
statu  persone  vestre  laudibus  vos  efferani,  longe  michi  abesse 
cognoverim,  hanc  demonstracionem  politissime  compositam  ad 
vos  perferendam  statui,  qua  et  facultatem  vestram  et  vos  per 
eara  hoc  tempore  commendatum  relinquo.  Et  ne  vos  alcio- 
ribus  deditum  hac  barbara  literarum  congerie  longius  ob- 
tondam,  finem  facere  institui.  si  id  vos  prius  amonuero,  qua- 
tinus  hunc  me  erga  vos  et  scire  et  cognoscere  velitis,  qui  in 
bijs,  que  vobis  grata,  que  accepta  utiliaque  cognovero,  nichil 
uinquam  ardui,  nulluni  periculi ,  nulluni  laboris  aut  difticul- 
tatis  genus  recussabo,  atque  valere  vos  opto  et  valeo.  Rev. 
ornatissimisque  viris  d.  decano  et  custodi  maioris  ecclesie  Au- 
gustensis  1 ,  domiuis  meis  observandissimis  omnimodam  obse- 
quendi  voluntatem  ex  me,  queso,  dicite  atque  me  ipsis  recom- 
mendatum  facite.  Et  cum  tantum  ocij  datum  fuerit,  parum 
literarum  ad  me  dare  velitis,  quibus  certior  fieri  possim,  quo 
pacto  principum  superiorum  *  controversia  pacata  sit.  Raptim 
ex  Wienua  ipsa  die  Magdalene  anno  etc.  LVIIIT.  Valentinus 
Eber  licentiatus.  [In  verso]  Ornatissinio  doctoque  viro  Her- 
manuo  .  .  arcium  et  medicine  doctori  premerito  Auguste  de- 
genti  domino  sibi  pluriraum  observando. 

22. 

Uermauu  Schedel  au  Hartmaun  öchedel.  Augsburg 

1459  oct.  26. 

dm.  418  f.  260''.  Abschrift  Hartinanns. 
Glückwunsch    zur  m  a  g  i  s  t  e  r  w  ü  r  d  e.      Rat  nach 
Italien  zu  geben.    Nachricht  vom  tode  seines 

vaters. 

Ca ri täte  sincera  premissa  ,  patrue  amantissime !  Accepi 

superioribus  diebus  relacione  quorundam  studencium  L[ipsien- 

* 

cie  et  presertim  medicine;  und  aulien  auf  dem  letzten  blafct:  Pro 
nifagistro]  Hermanno  arcium  et  medicine  doctori  etc.  in  Augusta. 

1  Leonhard  Gessel  und  Johannes  Kautsch  8.  o.  nr.  16.  2  Bezieht 
»ich  auf  den  tag  zu  Nürnberg,  der  durch  den  bekannten  »blinden 
epruch«  geendigt  wurde,  s.  Kluckhohn,  Ludwig  der  Reiche  104  ff. 
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sium]  te  in  b[accalaureum]  1  esse  promotum,  quod  et  singulare 
mihi  attulit  solaraen.  Spero,  te  in  dies  ad  alciora  tendentem 
uberiorem  adipisci  profectum,  si,  ut  spero,  animum  tuum  stu- 
dio bonarum  arciuui  et  moruui  continuo  applicabis.  Vellern,  si 
bouum  in  adminiculatis  a  haurires  fundameutum,  ut  quatntocius 
te  ad  Ytaliam  transterres,  ubi  thezaurum  scientiarum  plus 
quam  in  tua  adipisci  posses  universitate.  Miror  cur  tua  scripta 
nunquam  aput  nie  longis  iam  retroactis  diebus  comparuerunt. 
Non  enim  secus,  quam  si  tibi  alienissimus  essein,  erga  me  te 
exbibes ,  cum  tarnen,  que  honorem  et  profectum  concernere 
possunt  tuum,  me  uti  germanissimum  Semper  haberes.  ünum 
prochdolor  tibi  insinuare  cogor,  genitorem  meuni  circa  festum 
saucti  Bartholomej  [aug.  24]  proxime  elapsum  viam  uuiverse 
carni8  esse  ingressum  hic  mecum  Auguste8.  Pro  eius  anime 
ergo  salute  oracionibus  tuis  devotis  erga  deum  humilera  te 
exhibe,  obnixe  rogo,  ut  non  dubito,  facies.  Successus  tuos 
prosperos  et  valitudinem  corporis  mihi  scriptis  tuis  cum  pro- 
ximo  occurrente  insinuare  non  pigeat.  In  Christo  te  valere 
cupio,  qui  personam  tuam  mihi  caram  conservare  dignetur  per 
tempora  diuturna.  Ex  A[ugusta]  feria  sexta  ante  Simonis  et 
Jude  apostolorum  L1X°. 

23. 

Ulrich  Gossembrot  an  seinen  vater  Sigismund.  Pa- 
dua U59  uov.  30. 

clm.  424  f.  324-26.  Abschrift  Hartmann  Schede!»  4. 

Lobeserhebungen.  Nachrichten  vongeschäf- 
ten  an  der  kurie  zuMantua  und  vonSigismund 
Meisterl  in.  Übersendung  italienischer  biidnisse. 

Genitorem  suuni  Udalricus  Goss[emprot]  salute(m)  plu- 

* 

1  Vielmehr  magisterium,  «.  Wattenbach  i.  d.  Forschungen  XI,  361. 
Dass  nicht  etwa  ein  irrtum  im  datum  vorliegt,  zeigt  nr.  26.  2  Nach 
nr.  24  ist  hier  artibus  einzuschieben.  3  Er  hiess  Heinrich,  wie  Hart- 
manns hauskalender  [clm.  533]  zeigt,  wo  f.  III*«  z.  jähr  1480  steht:  »Obüt 
mater  doctoris  Hermauni,  uxor  Heinrici  Schedels  in  crastino  a&sumptionis 
Marie«  [aug.  16].  lieber  die  mutter  s.  noch  unten  nr.  67.  4  Die 
stelle  über  Meisterlin  und  einiges  andere  aus  diesem  brief  hat  Watten* 
bach  im  Anz.  f.  Kde  d.  Vzt.  XVI,  70  ff.  mitgeteilt. 
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rima(m)  impartit.  Numquam  litteras  tuas  lego,  quin  anirao 
voluptatem  percipiam.  Semper  enira  aliquara  egregiam  utili- 
tateui  iu  illis  comperio,  cum  vel  cousulendo  vel  admonendo 
etficis,  ut  nie  doctiorem,  meliorem  ac  prudenciorem  in  dies 
reddam.  Set  incredibile,  quanto  nuncius  ipse  me  gaudio  af- 
fecerit,  qui  mihi  de  novitatibus  in  Germania  diligenter  per- 
conctanti  respondebat,  te  omnem  etatem  tuam  in  re  publica 
consnmere  neque  aut  labores  ullos  aut  pericula  umquam  pro 
illa  fugere.  Sapienter  quidem  atque  magnifice  agis,  quoniam 
Cicero  nos  in  libro  suo  de  officiis  adhortari  vi&us  est,  cum  in- 
quit:   >Non  solum  nobis  nati  8umus  artusque  nostri,  sed  par- 

tem  patria,  partem  amici  sibi  vendicant«  Gloriabor 

tarnen  et  tibi  valde  gratulabor  [f.  S24b],  si  sepe  intellexero,  te 
officium  tuum,  quod  vehementer  ab  omnibus  desideratur,  rei 
publice  prestasse,  haut  id  sine  racione.  Maximum  enim  leticie 
fructum  capio,  quociens  aliquod  a  te  sapienter  cogitatum  aut 
prudenter  factum  audio.  Perge  itaque  ut  cepisti  et,  si  laude 
bouorum  hominum  gloriaris,  nou  defatigeris  in  eo  genere  vir- 
tutis,  in  quo  magno  rei  publice  et  amicis  potes  esse  presidio. 
Considerare  nerape  sepenumero  —  si  aliqua  gratitudinis  parti- 
cula  in  eis  esset  —  concives  tui  dgberent,  quam  diligens,  quam 
accurata  maiorum  nostrorum  fuerit  consuetudo,  qua  bene  de  re 
publica  merentibus  mercedem  ac  premia  digna  decreverunt. 
Alijs  enim  Coronas,  alijs  statuas,  alijs  triumphos  ceteraque 
id  (!)  generis  dedicabant.  Pulcra  mediusfidius  hec  et  a  gene- 
ralis animis  adoptanda,  ut,  que  virtutem  nutriant,  et  cum  pre- 
seutes  tum  posteros  ad  recte  vivendum  aut  (!)  laudem,  ad  decus 
allicient,  animent  et  incendant.  Aliud  erat  illustre  sane  reso- 
nantissimum  premiorum  genus,  domina  ac  regina  rerum,  ora- 
cio,  que  claros  viros,  que  populos,  que  naciones  ex  vetustatis 
morsibus  eripiens,  immortalitate  donaret.  Hac  te  donare,  pa- 
ter  integerrime,  et  pro  tuis  summis  in  nostram  rem  publicam 
meritis  ornare  cuperem,  si  qua  mihi  vel  ingenio  vel  industria 
data  aut  comparata  facultas  esset,  que  eximias  laudes  tuas 
consequi  posset ,  et  quoniam  —  ut  concivium  tuorum  partes 
suacipere  videar  —  dignas  grates  referre  et  rebus  ipsis  per- 
solvere  ipsorum  op[er]is  non  est,  hanc  meam  epistulam  con- 
gratulatoriani  veluti  tocius  populi  Augustensis  vivas  voces,  in- 
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quam  \  non  ut  grates  debitas,  set  ut  grate  mentis  siguum,  in- 
dicem  testemque  suscipias,  sub  rustico  quodam  pudore  tam- 
quam  Augustensis  populus  rogo,  deutn  ipsum  rerum  omniuui 
parentem  iraitans ,  quem  in  tenuioribus  sacrificijs  pie  utentis 
et  generosi  pectoris  alacritate  delectari  et  ego  credo  et  gra- 
vissimi  auctores  affirmant.  Sepenumero ,  pater  optime,  per- 
suasi,  quod  civitas  Augusta,  quam  tibi  pretura  tua  et  sepius 
amplisaimis  tuis  in  illam  meritis  obligasti ,  libenter,  nisi  mos 
ille  maiorum  exolevisset,  Coronas  tibi  donaret,  statuas  pro  ro- 
stris  poneret.  Que  quidem  tamquam  eximie  virtutis  insignia 
quedam  bene  meritis  de  re  publica  viris  olim  [f.  325]  tribue- 
bantur,  tametsi  statue  ille  lapidee  externa  ac  rauta  viderentur 
virtutis  monimenta,  quapropter  Ageslaus  ille  gravissimus  et 
illustris  Spartanorum  rex  nullam  aut  tictam  aut  pictam  yma- 
ginem  ad  rerum  magnifice  gestarum  testimonium  umquam  sibi 
fieri  passus  est.  Cives  igitur  Augustenses,  pater  optime,  tuam 
scilicet  egregiam  ymaginem,  preclarissimas  tuarum  virtutum 
laudes,  eternam  meritorum  tuorum  recordacionem  non  utique 
in  statuis  —  ut  opinor  —  collocabunt,  sed  animis  suis  iam 
pridem  intixerunt  et  ita  infixerunt,  ut  et  viventes  magnificas 
de  te  predicaciones  effusuri  ^emper  sint  et  morientes  ad  no- 
stram  posteritatem  celeberrimam  tui  uominis  famam  certis- 
sima  fide  transmittant. 

In  hanc  quidem  sentenciam  plura  scribere  in  preseuciarum 
nolui ,  ea  potissimum  de  causa ,  ne  adulacione  uti  —  quod  iu 
omni  vita  fugiendum  est  —  aut  supervacaneus  esse  tibi  viderer. 

Verum  dignius  esse  censui,  ut  ad  literas  venirem,  que  per 

nuncium  Mairmiller  mihi  reddite  fuerunt.    Nam  ut  paterne 

ad  me  scribis,  ita  antiqua  sapientia  redolent.     In  primis  ita- 

que,  scias ,  quod  cum  Mantue  '  essera,  pro  gracia  adipiscenda 

enixeqe  eciam  ibi  elaborarem ,   ut  Privilegium  ad  instar  3  eli- 

cere,  ut  ita  dixerim,  possem,  dominus  Thomas  Pirkharaer4 

suum  ad  me  qnadam  die  misit  famulum,  ut  ad  eius  dorn  um 

* 

1  cod.  in  qua.  2  Dort  befand  sich  seit  27.  tnai  papst  Pius  wegeu 
des  Türkencongresaes.  3  Kann  ich  nicht  erklären.  4  Domherr  äu 
Regensburg  vgl.  Will,  Nürnb.  Gelehrtenlexikon  III,  182  ff.  Er  ist  lange 
zeit  als  Vertreter  der  atadt  Regens  bürg  und  auch  der  bairischen  her- 
zöge an  der  kurie  und  anderswo  tbätig. 
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illico  transirem.  Verum  postquam  ad  eum  veui,  obtulit  mihi 
quendam  equum ,  in  quo  gratis  Patavium  proficisci  possem, 
in  animumque  induxerat  meum  ,  id  esse  faciundum ,  quoniam 
Privilegium  eciam  absente  nie  expedire  posset.  Nicolaus  vero 
Schnjid  a  ine  duc.  ferme  13  accepit ,  cum  qua  summa  et  non 
minori  affirmabat,  (se)  Privilegium  ipsum  extrabi  posse,  licet 
sepis8ime  ab  alijs  causarum  sollicitatoribus  perceperim,  satis 
superque  satis  esse  9  duc.  ad  uniuscuiusque  privilegij  ad  non  instar 
expedicionem,  quod  ita  esse  non  dubito.  Set  ex  coniecturis  variis 
ac  raultisfacilimeperspicerevalui,  astuciam,  versuciam  dolumque 
in  ipso  Nicoiao  maxime  vigere  nec  profecto  meo  iudicio  ali- 
quam  scienciam  aut]  industriam  aut  ingenium  aut  longam 
[f.  325 bj  quandara  exercitacionem  circa  gracias,  privilegia  ce- 

teraque  huiusmodi  extrahenda  adhiberi  oportere  censeo  , 

que  omnia  predicta  d.  Jo.  Pruntrigel  tibi  ad  unguem  explicare 
potuisset(!).  Quod  autem  ex  tua  epistula  intellexi ,  te  circa 
negociorum  meorum  expedicionem  exactissiroam  accurate  se- 
duloque  omnem  laborem,  curam  atque  Studium  consumpsisse, 
potissime  cum  Bamberge  fuisti  et  te  Freisingam  prope  diem 

profecturum,  immortales  tibi  gratias  ago  

Uebinc  velim,  pater  optime,  ne  te  aliqua  admiracio  tcneat, 
quod  tarn  longo  intervallo  nullas  ad  te  litteras  miserim,  quod 
quidem  non  oblivione  pietatis  mee  erga  te  neque  ullius  inter- 
niissione  amoris  feci,  set  summ  um  propter  Studium  hanc  circa 
prestantissimam  luriscivilis  disciplinam,  qui  quamvis  illam  ad 
cape8cendam  ipse  ingenio  sim  exiguus,  tarnen  meo  aliquid  in 
animo  percipere  possum ,  quod  me  summo  [f.  320]  delectat 
opere ,  ut  de  feditate  in  quandam  odoris  suavitatem  videar 
devenire,  quam  siquidem  iadeptus  fuero,  nichil  ad  consequentes 
annos  mihi  deesse  poterit,  presertim  laus  et  honor.  Ultimo 
nolo  te  preterire,  fratrem  Sigmundum  Münsterlin  1  bic  Padue 
in  quodam  monasterio  nomine  ste.  Justine  vitam  agere,  utrum 
vero  per  aliquot  temporis  curriculum  ibi  permansurus  aut  quid 
facturus  sit,  penitus  ignoro.  Hijs  tarnen  paucis  naturam  ipsius 
tibi  significare  possum:  Celare  secreta,  verax  esse,  turpia  ta- 
cere,  pauca  loqui  sibi  tantum  est  contra  naturam,  quantum 

1  f.  S.  M.  durchstrichen.    Vgl.  oben  nr.  7.  14. 
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aliquod  ingeiis  scelus  adniittere.  Nihilominus  ego  eutu  diligo, 
colo  ac  aruo  propter  suam  egregiam  historiarum  notitiam  uie- 
que  sibi  hyllarem  atque  benivolum  Semper  exhibeo,  niaxime 
cum  ipse  non  soluni  te  araet,  sed  eciam  tue  dignitatis  laudis- 
que  diligens  amplificator  existat.  —  Frater  meus  Georius  \  ut 
audio,  satis  honestam  vitam  atque  preclaris  moribus  institutani 
agit,  licet  nonnulli  superiori  tempore  aliter  de  eo  minorem 
spergere  curaverint.  Tanta  profecto  hoc  tempore  hominum 
perversitas  est,  ut  pauci  admodum  reperiantur,  qui  non  male- 
voli,  invidi,  maledici  sint  et  ita  sint,  ut  viros  sepenumero  pre- 
claros  et  bone  laudis  et  amplissime  fame,  deuique  in  secuudis 
rebus  conatitutos  contamiuare,  ut  ita  dixerim,  conentur.  Mitto 
tibi  nunc,  cum  per  mercatores  ymagiues  naturales  et  in  plumbo 
elaboratas,  principio  Guarini  Veronensis,  Francisci  Philelfi,  Jo- 
hannis Petri  *  preceptorum  raeorum ,  deinde  Julii  Cesaris,  ut 
fertur,  preterea  ducis  Venetorum  superiori  tempore  miseraiu, 
eciam  y  mag  in  es  omnium  ferine  principnm  Ytalie  ad  te,  ut  cum 
pictore  Mang 8  eciam  eas  communicares ,  sed  opinor  te  nichil 
accepisse.  Miror  itaque  vehementissime  hominum  perfidiam. 
Anno  autem  elapso  scripseram  unam  epistolani  ad  mjagiatrum] 
Herfmannum]  cum  maguis  vigilijs  lucubratam  \  de  quo  eciam 
numquam  habui  responsum.  Edideram  insuper  unam  oraciuu- 
culara,  in  principio  dum  d.  Wilhelmo  de  Reichenau  Valerium 
Maximum  legere  inceperam6,  quam  tibi  transmiseram ,  sed 
nullum  umquam  responsum  a  te  accepi,  utrum  eam  habueris 
an  non.  Quid  multaV  Tedio  afficior  maxirao,  postquara  iu- 
telligo,  [f.  326b]  bonarum  rerurn  nil  ad  te  pervenisse.  —  In- 
vectivani  domini  Conradi  Seider  undique  accuratissime  perlegi, 
in  qua  revera,  licet  non  sit  oratorio  stilo  edita,  multa  egregia 

1  Es  ist  der  später  als  rat  Maximilians  berühmt  gewordene  dritte 
söhn  des  bürgermeisters ;  vgl.  über  ihn  unten  nr.  64.  An  ihn  ist  wohl 
auch  die  rede  Ulrichs  über  den  Terenz  [in  unserm  codex  f.  267  ff.J  ge- 
richtet. 2  Johannes  Petrus  Lucensis  f  1457,  s.  Fabricius-Mansi,  Bi- 
bliotheca  mcdiae  et  infimae  latinitatis  IV,  399.  3  Genannt  in  Franks 
Annalen  [Steicheles  Archiv  II,  92]  su  1455,  wo  er  für  St.  Ulrich  thä- 
tig  ist.  Vgl.  Rob.  Vischer,  Studien  z.  Kunstgesch.  489 :  »maister  mang 
schnellaweg,  ain  maier,  gesessen  am  eisenberg,  ain  zwölfer.«  4  Oben 
nr.  12.       5  Steht  in  unserm  codex  f.  261—66.    Vgl.  unten  nr.  35 
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preclaraque  ab  eo  dicta  reperi,  per  que  non  soluni  apparet,  eum 
virum  doctissimum  esse,  verum  eciam  multarum  scienciaruin 
summam  periciam  commendacioneque  dignam  habere.  Cui 
qnideiu  iam  dudum  libenter  respondissem ,  sed  niagnitudo  ip- 
sius  rei  atque  aniplitudo  nie  hactenus  retraxit,  quoniam  non 
paucis  respondere  vellem,  sed  copiosissime  atque  ornatissirais 
sentencijs  1.  Vale  feliciter.  Ex  patavino  gynnasio a  in  festo 
sti.  Andree  1459. 


24. 

Hartraann  Schedel  an  Hermann.  Leipzig  1459  dez.  13. 

clm.  418  f.  261.    Abschrift  Hartman n 9. 
Kntschuldigung  der  langen  Schweigsamkeit. 

Cum  affectu  sincerissime  caritatis  quicquid  poterit  bene- 
placiti ,  servicij  et  honoris.  Venerabiiis  ac  egregie  doniine 
doctor,  fautor  et  consanguinee  cordialissime.  Per  litterulain 
quandam  mihi  novissime  a  vestra  reverencia  transmissam  8  me 
dignatus  estis  scriptis  suavissimis  adhortari,  ut  bonarum  ar- 
cium  studio  et  morum  decencia  exornatus  deo  dante  in  virum 
reputabileoi  convalescam  et  ut  bonum  in  adminiculatis  artibus 
hauriam  fundamentum,  ad  Italiam  postea  transiturus,  ubi  the- 
zaumm  plus  quam  alibi  valeam  adipisci  etc.  In  quo  vestram 
erga  me  tarn  complacencie  quam  benivolencie  purissimam  ami- 
ciciam  recognosco.  Sed  in  hoc  mihi  videmini  succensere,  quod 
quasi  alienissimus  longo  iam  tempore  non  curaverim  vos  more 
sese  amancium  aliquo  scripto  cerciorari  de  circutmtancijs  et 
babitudine  status  mei.    Fateor  revera,  speciale  est  4  inter  ca- 

* 

1  Bezieht  sich  auf  die  controverse  Sigismund  Gossembrots  mit 
Conrad  Säldner  in  Wien,  aus  der  Wattenbach  [Ztschrift  f.  G.  d.  Ober- 
rheins XXV,  38J  auszüge  gebracht  hat.  Ulrich  scheint  die  hier  ver- 
sprochene erwiderung  denn  auch  verfasst  oder  seine  Terenzrede  [s.  o. 
s.  581]  tur  benutzung  an  den  vater  eingesandt  zu  haben,  wie  die  ein- 
«angsworte  der  offenbar  unvollständigen  enistel  Gossembrots  vom  17. 
dez.  1459  [Wattenbach,  1.  c  54]  zeigen.  2  Diese  form  bei  Dieffenbach, 
Gloaear.  belegt;  s.  auch  oben  s.  8.      3  S.  oben  nr.  22.      4  cod.  esse. 
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ros  amicicie  indiciuui  frequens  suavium  missio  litterarum,  sed 
quia  huiusmodi  dictaudi  litteras  mihi  neduni  affore  sencio  fa- 
cultateni,  mihi  in  hoc  ignoscendum  censeo ,  quod  reverenciali 
pudore  sepissime  retractus  sum  et  quia  quod  volui  non  valui. 
Scripturire  interim  pocius  volui  quam  scribere,  ne  forte  iuxta 
proporcionem  etatis  respectu  temporis,  quod  in  uuiversitate 
minus  utiliter  quam  debui  consumavi ,  ignorancie  aut  pueri- 
litatis  arguerer,  quia  audio,  in  Italia  promotos  communiter 
pollitis  carminibus  delectari  et  non  eos  magnopere  reputare, 
qui  agresti  calamo  rusticantur.  Hec  et  hijs  similia  in  me  ut 
non  scriberem,  eiuscemodi  timorem  pariter  et  verecundiam  non 
immerito  pepererunt.  Verumtamen  talis,  ut  credo  bene  pia- 
bilis  negligencia  poterit  successu  temporis  deo  largiente  ve- 
geciori  in  me  convalescente  1  ingenio  scriptis  frequencioribu9 
et  forte  policioribus  compensari.  De  habitudine  autem  et 
circumstancij8  status  mei  et  persone  altissimo  grates  ago.  Nam 
sospitate  corporis  superno  munere  vigeo,  utinara  ad  laudem 
ipsius  diu,  et  operam  arcium  inpendo  studio,  ut  estimo  com- 
petentem.  Non  tarnen  hic  propriam  congruit  cudere  laudem, 
ne  forte  cum  dedecore  videar  arrogare.  Sed  N.  *,  quem  ut  audio 
aliqualiter  noscitis,  qui  longe(!)  fuit  tempore  mihi  affeccione 
amicissima  inclinatus  et  vobis  dudum  scribere  proposuit,  cuius 
eciam  direccionibus,  quas  erga  me  seraper  favorabilissima  ha- 
buit  8ollicitudine,  pareo  diligenter,  vobis  eciam  cum  presenti 
nunceio,  ut  estimo,  super  hijs,  ut  poscitis,  quiddam  scripsit.  Cui 
eciam  aliquando  me  recommendare  digneraini  scriptis  vestris, 
quia  mihi  Semper  omnem  humanitatem  exhibuit  et  hodie  be- 
nivolentis8imum  se  exhibet  ad  omnia,  que  mihi  cognoverit  quo- 
modolibet  profutura.  Per  hec  bene  valere  vos  opto  et  deus 
ouinipoten8  vestrum  fortunet  successum  et  in  statu  utrique 
homini  salutari  longo  tempore  et  feliciter  vos  conservet. 
Ex  LfipczkJ  ipso  die  sancte  Lucie  anno  etc.  LIX°. 

* 

1  cod.  convolescente.       2  Joliannes  de  Ratisbona?  s.  nr.  26. 
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25. 

Thomas  [Oedenhofer]  an  Andreas  Kaufringer.  Augs- 
burg 1459  dez.  30  l. 

clra.  22403  f.  157.  Abschrift. 

G  rata  lation  zur  erwerbung  des  bacca  lau  reats. 
Dankfür  Übersendung  von  cantilenae  notatae. 
Grusse  an  Wiener  freunde. 

Amoris  integritate  cum  benivolencia  preporrectis.  Quem- 

adruodum  gaudium  est  angelis  super  uno  peccatore  penitenciam 

agente,  ita  mihi  gaudendum  erat,  cum  non  modo  te  bacca- 

lariatum  accepisse,  ymo  verius  ex  mortuis  resurrexisse  scriptis 

tuis  intelligerem.     Parentes  enim  tui  aliique  amici  et  amice 

te  ergastolum  carnis  exivisse  auturaabant  exque  tuarum  li- 

terarum  visione  brevi  tempore  frustrabantur.    At  vero  ego 

Semper  eosdem  consulacionis  remedio  reficiebam,  dicendo  ipsis, 

quod  tempus  aliud  quam  literas  perscribendi  esset,  cum  te  hoc 

tempore  examini ,  determinacioni  alijsque  actibus  ad  te  spec- 

tantibus  intendere  necesse  videretur.    Noluerunt  autem  con- 

solari,  quin  nemo  erat,  qui  vera,  ut  litere  tue,  nunciasset.  — 

Preterea,  quasdam  mihi  cantalenas(I),  alio  fortasse  te  ad  hoc 

homine  instigante,  notatas  transmisisti,  de  quibus  tibi  gratias 

refero  et  quidem  maximas,  et  si  qua  noviter  confecta  fuerint, 

hü  quam  notarum  et  textuum  eleganciam  habencia,  eciam  te 

laboribus  tuis  aliquatenus  absolnto  mihi  renotabis  2  et  in  Au- 

gustam  nuncio  tibi  occurrente  mitti  facies.    Quod  si  feceris, 

magnam  mihi  complacenciam  demonstrabis.     Magistrum  Jo- 

hannem  Alberstorff  5,  magistrum  Johannem  Sprenger  *  aliosque 

* 

l  Thomas  Oedenhofer  de  Monaco,  als  freund  Gossembrots  erwähnt 
v.  Wattenbach  L  d.  Ztschrft  f.  ö.  d.  Oberrheins  XXV  55.  Ein  gedieht 
von  ihm  an  den  Münchner  arzt  Balthasar  Mansvelt  in  cgm.  973  f  29. 
Im  jähr  1480  erscheint  er  als  dekan  zu  St.  Moriz:  »sub  eo  aliquot 
qnaestiones  decisae.«  Khamm,  Hierarchia  Augustana  pars  II  t.  1  p.  108. 
2  So  auch  die  abschrift[s.  n.].  Du  Cange,  Gloss.  hat  renotatio  =  annotatio. 
Bei  Dieffenbach  fehlt  das  wort.  3  Johannes  Knaber  de  Albersdorf, 
1443 — 59  an  der  Wiener  Universität  nachweisbar  s.  Aschbnch,  Gesch. 
d.  Wiener  Uni?.  I,  354.  478.  606.  Oedenhofer  selbst  hatte  in  Wien  stu- 
diert und  es  bis  zum  baccalaurens  theologiae  daselbst  gebracht,  «.  Asch- 
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magistros  et  fautores  meos  servicijs  meis  loco  salutis  avisabis. 
Item  precipue  tibi  committo,  quatenus  dominum  Caspare ra  im- 
peratoris  capellanum,  cum  dominus  imperator  Wiennam  adierit, 
oranibus  modis  adeas  et  ab  eo  dissimulando  ediscas,  quare  li- 
teras  suas  iam  longe(!)  tempore  ad  rae  non  instituerit  et  si 
aliquam  causam  displicencie  in  eo  intellexeris,  mihi  secreto 
significabis  et  ego  te  nullatenus  manifestabo.  Iterum  brevi  eciam 
te  aliquo  munusculo  reraunerare  curabo.  —  Denique  scias,  nie 
fratrem  tuum  Pauluni  eciam  cantui  figurativo  applicuisse,  qui 
indubitanter  magnus  cantorus(!)  erit  et  credo  meliorus  (!),  quam 
tu  a  principio  fuerasti(!).  Vale  et  parce  scripture  inanitati. 
Raptim  ex  Augusta  dominica  infra  octavam  domini  nativitatis 
anno  domini  LX. 

Jobannem  saluta  sinceriter. 

M[agister|  Thomas  rector  scolaruni  Auguste. 

Scientiaruni  flosculis  opipare  redimito  Andree  Kanfringer 
arcium  baccalario  Wienne  homini  sibi  amantissimo  l. 

bach  1.  c.  624.  4  Ein  Augsbnrger,  in  Wien  1449  als  art.  mag.  re- 
gens  nachgewiesen  bei  Aschbach  1.  c.  606. 

1  Der  brief  ist  in  unarem  codex,  einer  Windberger  brief-  und  for- 
melsammlung,  mit  noch  mehreren  andern  briefen  Oedenhofers  an  Kauf- 
ringer und  briefen  Kaafringers  selbst  verbunden.    Unmittelbar  hinter 
dem  obigen  ein  gratnlationsbrief  des  Sigismund  Gossembrot  an  Kauf- 
ringer: Raptim  ex  Augusta  ad.  lune  mensis  decembris(!)  1459.    Darin  : 
»In  celebratissimo  Wyennensi  gynnasio  hunc  gradum  consecutus  es, 
potes  igitur  digne  letari.«     Dann  empfehlung  des  Joh.  Ulstatt  [vgl. 
unten  nr.  42],  -  Der  grösste  teil  dieser  stucke  mit  einigen  anderen 
briefen  Kaufringen  steht  auch  in  clm.  22404  f.  123-124;  125b  — 131»» 
[aus  obigem  abgeschrieben].  Daraus  ergiebt  sich,  dass  Andreas,  söhn  des 
Leonard  Kaufringer  de  Augusta,  efn  schuler  Oedenhofers  war  und  seit 
etwa  1458  in  Wien  studiert,  wo  ihn  Oedenhofer  mit  geld  unterstüUt 
und  dafür  von  ihm  abschriften  zu  erlangen  sucht.    Von  dem  oben  ge- 
nannten  bruder  Paul  heisst  es  in  einem  briefe  vom  17.  juli  1458: 
»Fratrem  tuum  maiorem  ad  lectionem  meam  recepi,  qui  viriliter  et 
acriter  studio  insudat,  non  modo  in  grammatica  set  et  in  logica.«  Er 
dürfte  identisch  mit  dem  1474  erwähnten  gleichnamigen  vikar  von  St. 
Moritz  sein,  von  dem  Wittwer  einige  recht  massige  lateinische  verse 
auf  den  einsturz  der  kirche  von  Ulrich  und  Afra  mitteilt  [Steicheles 
Archiv  III,  287  ff.]    Nach  dem  bei  Veith,  Biblioth.  August.  I,  95  ge- 
druckten epitaph  ist  er  1447  geboren  ,  danach  kann  Andreas  schwer- 
lich der  jüngere  gewesen  sein.  Vgl.  noch  unten  nr.  29. 
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26. 

Hermann  Schedel  an  Hartmann  Schedel.  [Augsburg 

1459/60] 

clm.  224  f.  300.  Concept  Hermanns 

Lob  und  ermahnungen. 

Ornatam  et  suavem  epistolam  a  to  accepi  bijs  diebus, 

patrue  suavissime,  in  qua  perlegenda  inaximam  cepi  volup- 

tatera  vel  tui  vel  mei  causa  vel  utriusque.     Nec  vero  parva 

et  illa  mihi  delectacio  inter  legendum  oboritur,  cum  meuni 

de  tua  probitate  iudicium    falsum   non  esse  intelligo,  ut 

ex  literarum  tuarum  testimonio  ac  scriptis  elegantissimis  d. 

doctoris  Jofannis]  de  Rat[isbona] 8  certe  cognösco,  cuius  si  te 

moribus  et  directionibus  conformem  feceris,  pergratissimum 

erit,  cui  eciam  te  recommendatum  nieis  nunc  scriptis  feci.  In- 

doles  eciam  tua  summa  mihi  omnia  pollicetur.    Hortor  deni- 

que,  ut  adolescenciam  et  plantulam  tuam  colere,  rigare  et  or- 

nare  velis,  que  fructus  non  niedicores  edent.    Ut  autem  raeum 

in  te  anoorem  intelligas,  scribefre]  sepius  non  ornate,  quod  mihi 

difficile  est,  sed  benivole,  quod  facile,  soleo.    Scribere  enim 

* 

1  Datirung  nach  nr.  24.        2  Wenig  veränderte  abschritt  Hart- 
manns clm.  418  f.  262.      3  Johannes  de  Ratisbona  seit  1443  an  der 
Universität  Leipzig  nachweisbar,  1444  Wintersemester  decan  der  arti- 
sten  fäkal  tat,  1450  sommersemester  rektor  [>magister  artium ,  theolo- 
giae  baccal.  formatus«],  1474  vicerector;  s.  Zarncke,  Die  urkundl.  Quellen 
z.  Gesch.  d.  Univers.  Leipzig  [Abhandlungen  d.  sächs.  Gesellschaft  d. 
Wissenschaften.    Phil.-hist.  C lasse  bd.  2]  587.  639.  803.    Codex  diplom. 
Saxoniae  regiae  II.  hauptteil  IX,  49.  164.  173.    Seine  biographie  mit 
angäbe  seiner  Schriften  bei  Wimpina ,  Catalogus  illustrium  scriptorum 
in  Lipzensi  academia  nr.  X.  Die  hier  und  bei  Zarncke  p.  724  erwähnte 
ars  rhetorica  des  Joh.  [cod.  1249  fol.  der  Leipziger  Universitätsbibliothek] 
enthält  nach  gutiger  Mitteilung  des  herrn  dr.  Herre  neben  einigen  po- 
litischen stücken  [a.  Codex  1.  c  p.  XI  und  39]  zumeist  briefformein 
ohne  adresse  und  datum,  auf  academische  Verhältnisse  bezüglich,  und 
[f.  187  ff*.]  Aeneas  Silvius,  De  miseria  curialiuui. —  Eine  Gratiarum  actio 
facta  nomine  capituli  Hambergensis  coram  cardinali  [sc.  Cusa]  in  suo 
recessu  und  eine  Arenga  in  Lipzk  habita  in  clm.  215  f.  48b  u.  51.  Sein 
todesjahr  giebt  Hartmann  Schedel  in  seinem  hauskalender  [clm.  533] 
f.  79b:  »Obiit  et  doctor  sacre  pagine  Jo.  de  Ratisbona  in  Lipczk  eodem 
mense  [sc.  wie  Regiomontan  :  jnli  1476]. 
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curo,  non  dicam  quicquid  in  buccam  sed  quicquid  in  calamnm 
venit,  effundo,  quia  uoster  amor  nobis  conatus,  nobis  lepos, 
nobis  facundia  Semper  erit.  Tuum  eciam  statum  mihi  summe 
eure  et  vigilanti  et  donnienti  esse  scias.  Proxirais  ergo  tuis 
scriptis  me  cerciorare  velis  de  magisterij  1  adepeione,  et  de 
traii3itu  in  Vtaliatn  eciam  quandoque  fte]  cogitare  Vellern. 

Moneo  demum,  te  patrue  suavissime,  oro  et  hortor,  ne  si- 
nas  ullam  abs  te  inertem  abire  diem.  Memenfo  etatem  abire 
et  canos  ante  expectatura  tempus  irrepere.  Nulla  tibi  dies 
illucescat,  qua  non  aliquid  addiscas,  ut  te  raeliorem  doctiorem- 
que  factum  esse  dicere  possis ,  cum  tibi  vesperi  semper  vite 
sit  racio  reddenda.  Id  menti  fixum  habeto,  dediscere ,  qui 
non  discat.  Litere  profecto  sunt,  quarum  ope  atque  dignitate 
te  toi  las  humo. 

27. 

Hennann  Schedel  an  Johann  de  Ratisbona.  [Augs- 
burg 1459/60] 2. 

clm.224  f.  800»».  Concept3. 

Dank  für  die  auskunft  über  Hart  mann  Schede). 
Verteidigt  seinen  plan,  dass  derselbe   nach  Ita- 
lien gehe.    Lob  der  Italiener. 

Complacendi  voluntatem  debita  cum  reverencia  et  honore. 

Egregie  domine  doctor  preeeptorque  colendissime,  literas  ve- 

stras  ad  nie  novissime  datas  gratanti  animo  su9cepi  tan- 

tam  enim   niaturitatem  tainque  egregium  ornatum  pre  se  fe- 

runt,  quem  non  ab  alio  quam  ab  nomine  sollertissirao  et  mihi 

amicissimo  proficisci  conspicio.    A  teneris  enim  annis  Semper 

d.  v.  fama  et  in  omni  genere  literarum  ornatissimam  a  maio- 

ribus  meis  cognovi  et  intellexi  Et  quia  patruum  meum 

Hart[mannum]  Sche[del]  scriptis  vestris  singulari  doctrina  pre- 

ditum  cum  sanetissimis  moribus  ac  mira  vite  integritate  ex- 

* 

1  cod.  418  illius.  Vgl.  nr.  31.  2  Datirung  nach  der  Stellung 
im  codex  zum  vorigen.  3  Vielfach  durchcorrigirtes,  zum  teil  ab- 
weichendes concept  ibid  fol.  310  (verkehrt  eingeheftet,  anfang  in  verso). 
KeiriBchrilt  des  ersten  abschnitt*  ibid.  toi.  72b  einlage. 
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tollitis,  ut  nichil  supra,  hec  (enim)  ingentein  mihi  afferunt 
consolacionem  et  eo  raaiorem,  quo  raagis  sibi  vinculo  con&an- 
guinitatis  astringor.  Quare  ipsum  d.  v.  uti  subditum  et  in 
cunctis  obseqoentem  recommendatum  facio,  sperans  confidencia 
singulari  sibi  ita  vestro  auxilio,  doctrina  pariter  et  directione 
assistere,  ut  nullo  ocio  inerti  aut  illiberali  negocio  quovismodo 
iroplicetur.  Ea  namque  nature  bona,  que  de  eo  scriptis  vestris 
inseruistis,  et  que  eciam  a  natura  sibi  indita  esse  cognosco  ex 
ipsius  videlicet  effigie,  pulcritudine  gestuque  corporis  ceteris- 
que  actibus,  spem  utique  bonam  de  ipso  mihi  polliceri  viden- 
tur.  Hinc  bene  a  Socrate  precipiebatur ,  ut  adulescentes  in 
speculo  suam  ymaginera  crebro  contemplarentur ,  ea  scilicet 
racione,  ut  hij,  quibus  inesset  speciei  dignitas,  vicijs  illam  non 
dehonestarent,  qui  vero  deformi  specie  viderentur,  formosos  se 
virtutibus  reddere  curarent.  Magis  autem  id  con sequi  spero 
patruum  meum,  si  non  tarn  suam  speciem  quam  mores  vestros 
probatos  et  laude  dignos  tamquam  speculum  vivum  intuebitur. 
Nam  sicut  viva  vox  ad  extremum  virtutis  et  morum  ad  om- 
nemque  doctrinam  confert,  ita  vivi  hominis  mores  ad  ea  ca- 
pescenda  mageplus  conferre  dinoscuntur. 

Ut  autem  patruus  meus  ad  Ytaliam  mittatur,  improbare 
vos  aliqualiter  ex  scriptis  vestris  sencio,  certas  allegans  causas, 
presertim  nostrates  ad  patriam  sepenumero  morbosos  regredi 
propter  cibos  ibidem  male  coctos,  necnon  et  plures  intempestiva 
morte  in  Ytalia  esse  sepultos  etc.  Novi,  fateor,  mores  ac  mo- 
destiam  vite  utrorumque  et,  dum  bene  me  revolvo,  nusquam 
umquam  raaiorem  novi  ingluviera,  ubi  et  homines  in  dies  plus 
se  ingurgitare  student ,  sicut  in  Alemannia,  ex  qua  morbos 
diversi  generis  procreari  et  malo  sepius  fine  terminari  videmus. 
Et  ut  pace  vestra  dicam,  non  est  quod  magis  detestor,  quam 
collaciones  ipsas  serotinas  in  universitate  Lipczensi que  si  dis- 
putandoperagerentur,  laudarem,  set  timeo,  potacionibus  inaiorem 
adhiberi  operam  et  in  eisdem  adulescentes  assuetieri,  quam  con- 
yersacionibus  laudabilibus.  Prodesset  profecto  de  communibus 
studiis  una  cum  sodalibus  crebro  conferre,  potissime  dum  colla- 
cionibus  mutuo  Interessent  frequentes  conversaciones.  Ydonea 

* 

1  Vgl.  darüber  Pauken  in  SybeU  Hist.  Zeitschrift  XLV,  409. 
Hcbtd«].  5 
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iuventuteni  exercitant  et  ad  investigauduin  plenius  et  propo- 
nendum  audatius  iuvenilem  titillant  etatera  et  virorum  illumi- 
natorum  tunc  presencium  tanto  peraraplius  doctrina  perlucida 
claret,  quanto  copiosius  effunditur. 

Hec  sie  a  me  exarata  benigna  cum  supportacione  egre 
ferre  non  velitis,  obnixe  rogo.  Cum  enim  hec  mihi  displici- 
bilia  scriptis  sie  nieis  improbem  ,  palam  increpare  non  audeo, 
ne  more  forsitan  quorundam  matri  mee  et  consuetudini  eius 
detrahere  videar.  Ea  vero ,  que  aliquando  in  Ytalia  respexi, 
narrare  me  non  piget.  Vivunt  Itali  ad  prescriptum  racionis, 
habent  eciam  ipsam  frugalitatem  raagistrain,  numquam  sump- 
tuo8i8  convivijs  operam  dant,  collaciones  serotine  aput  eos 
numquam  fiunt,  set  eas  despectissimas  habent,  non  indulgent 
delicijs,  que  animos  hominum  et  corpora  dissolvunt,  set  tem- 
perato  Semper  utuntur  victu,  ornato  quidem,  quo  natura  ipsa 
pro  sui  sustentacione  contentatur.  Non  arbitrantur  se  ad  pa- 
stum  et  ad  Servituten!  ventris  natos,  ut  plures  ex  nostris  vi- 
demus,  set  ea  omnia  tamquam  exicialem  ac  pestem  pernicio- 
sam  detestantur  et  fugiuut.  Sciunt  enim,  hec  magni  ease  ira- 
pedimenti  ad  studia  laudabilia  capescenda. 

Si  itaque  maiori,  quam  lieuit,  in  seribendo  sim  usus  über- 
täte, non  in  malam  aut  in  eam  sumatis  partem  ,  uti  ins  ali- 
quod  in  per^onam  vestram  vendicare  presumam.  Delectat  nie 
familiaritas  omnium,  quorum  noticia  maiorem  prebet  in  fami- 
liaritate  fiduciam 

28. 

Hermann  Schedel  an  [Wilhelm  v.  Reichenau.  (?)  Augs- 
burg 1460  ?]2. 

clni.  224  f.  72b  einlage  in  verHO.  Concept. 

Entschuldigung,  dass  er  mit  grauem  haare  noch 

liebt. 

Recepi  his  diebus  indices  inconeussi  amoris  tuas,  vene- 
rande  frater ,  literas  periocundas  et  tanto  quidem  iocundius. 

1  cod.  noticiam.      2  Datum  und  ad  rosse  unsicher.    Letztere  nach 
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quanto  eas  sinceriori  puriorique  erga  me  mente  enianasse  scio 
et  certus  suro.  In  hoc  autem,  quod  Veneris  cupidine  canis 
iam  nitentibus  lesura  rae  esse  asseris,  morem  tibi  in  hoc 
gererem,  si  igne  amoris,  quo  in  dies  uror,  non  calerem.  Nec 
obiecta  tarn  placidissima  umquam  mihi  requiem  prebent,  vir- 
tutera  ipsam  concupiscibilem  —  quam  quandoque  sopire  Vel- 
lern —  quiescere  non  sinunt,  sed  blandicijs  suis  et  conversio- 
nibus  duicibus  cottidie  agitant.  Nec  umquam  aliud  in  me 
censendum  putabis,  quam  illud  Domitiani  principis :  »Forti 
animo  fero  comam  in  adolescencia  1  senescentemc.  Tantoigitur 
exemplo  pauculos  canos  meos  ipse  solatus  sum.  Numma  eciam 
Pompilius,  qui  secundus  inter  Romanos  reges  dyadema  sortitus 
est,  ab  adolescencia  canus  creditur  fuisse.  Virgilius  eciam 
noster  in  Bucolica,  quam  xxvii.  etatis  anno  scripsisse  eum  con- 
stat *,  sub  persona  pastoris de  se  ipso  loquens  ait :  >Candidior  post- 
quam  tondenti  barba  cadebat.«  Kst  igitur  grande  mihi  sola- 
cium,  tarn  claris  septum  esse  comitibus. 


29. 

[Thomas  Oedeuhofer  an  Andreas  Kaufringer.  Augs- 
burg] HGO  raarz  12. 

clm.  22403  f.  157.    Abschrift 8. 

Dankfürdie  übersandten  cantilenae  des  dominus 
Caspar,  an  denen  besonders  Sibilla  Gosseuibrot 

gefallen  findet. 

Sinceris  affectibus  cum  benivolencia  prelibatis.  Quod  do- 
minum Casparera  4   fratrem  meum  et  hominem  omni  claritate 

* 

nr.  H  und  dem  venerande  frater  8.  jedoch  auch  nr.  33.  78.  Kratere« 
nach  der  Stellung  im  codex  (auf  dem  rückblatt  zur  reinschrift  des  vo- 
rigen), womit  jedoch  nur  ein  terminus  a  quo  gegeben. 

1  cod.  acolescencia.  2  Die  nachricht  stammt  aas  dem  soge- 
nannten Probus-commentar  zu  Vergil,  den  Hermann  unten  nr.  47  noch 
einmal  citiert.  Vgl.  jedoch  zum  ganzen  Petrarca,  De  secreto  conflictu 
etr.  dialogus  III  [Opp.  407  f.],  der  wörtlich  ausgeschrieben  ist.  3  Vgl. 
ohen  nr.  25.       4  Der  im  ersten  brief  genannte  capellan  des  kaisers. 

5* 
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mihi  coniunctuD)  adhortatus  fueris,  in  eo  rem  mihi  pergratissi- 
mam  exhibuisti.  Nam  ut  literis  eius  accepi,  amiciciam  suam 
mihi  Semper  desideratam  integram  cognovi ,  quod  maxiinum 
quidem  animo  meo  gaudium  cumulavit.  Placuerunt  et  car- 
mina  sua  filie  magistri  civium  et  quidem  maxime,  delectatur 
enim  in  hijsce  rebus  non  modo  filia  set  et  ipse  magister  ci- 
vium, qui  satis  pulcre  artem  canendi  adquisivit.  Seit  et  filia 
sua  Sibilla  1  compunetum  *  facere  et  evestigio,  que  subiecta 
fuerint  oculis,  cautando  formare.  Vale  et  in  rebus  meis,  ut 
Semper  fecisti,  diligenciam  exaetam  facere  non  pigriteris  et 
ego,  quiequid  honori  tuo  congruerit,  libenter  procurabo.  Anno 
etc.   LX.  in  die  sti.  Gregorij. 


30. 

Valentin  Eber  an  Sigismund  Gossembrot.   Wien  1460 

april  1 . 

clm.  504  f.  399b.  Abschria  Hartmann  Schedels. 
Politische  und  persönliche  nac  Ii  richten3. 

Premissa  sui  ipsius  recommendacione  sincera  se  tot  um  plu- 
rima  cum  salute.  Spectatissime  vir !  Habui  superiori  die  lit- 
teras  vestras  mihi  quidem  pergratissimas ,  quibus  presentibus 
respondendum  statui,  non  tarnen  quo  ipsis  satisfaciam,  cum  id 
supra  ingenij  mei  vires  intelligam,  verum  quo  officium  erga 
vos  meura  affectumque  aliquantisper  cognoscatis,  hoc  tarnen 
addito ,  ut  cum  sagacitati  vestre  longe  minorem  me  videritis 
incultumque  epistulandi  stilum  inspexeritis ,  partim  denique 
inquietudini  hoc  loco  mee  veniam  dare  velitis.   Me  enim  one- 

1  Sibilla  Gossembrot,  später  an  einen  Radauer  vermählt.  In  clm. 
3561  [aus  Gossembrots  bibliothek]  steht  auf  dem  unvollständigen  Vor- 
satzblatt :  »Ditz  buch  ist  dochter  Siwillen  Hadorin  [aigen  nach  rainem 
tod].«  Die  eingeklammerten  worte  sind  von  offenbar  moderner  hand 
nachgezeichnet,  als  das  blatt  noch  vollständig  war.  2  cöpüctü,  so 
auch  die  abschrift  clm.  22404  f.  129b,  =  computum,  fabel  [Du  Cange], 
oder  verschrieben  für  cöpöitü  =  compositum  V  3  Vgl.  zum  inhalt 
oben  nr.  20. 
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ribus  humeris  meis  imparibus  submissum  scitis,  que  quidera 
onera  plurium  doctissimorum  alteque  experiencie  virorum  in- 
genia  exposcerent,  quibus  par  esse  non  poteris  (!).  Inter  ceteras 
denique  conimissiones  mihi  factas  vestrara  procaldubio  summe 
mihi  commendatam  habeo.  Repperi  eciam  procuraioris  man- 
datum, quo  generaliter  ad  lites  per  Erelbach  vobis  movendas 
et  nondum  motas  procura torem  vestrum  constitutum  me  (con- 
stitutum) video.  Verum  cum  hactenus  nulia  vobis  citacio  per 
ipsum  insinuata  sit4  supervacuum,  ynimo  nullius  efficacie  hoc 
mandatum  est.  Hoc  pro  tanto  vobis  cognitum  iri  volui,  ut  si 
in  antea  ad  instanciam  eius  citaremini ,  novum  mandatum  ex 
ipsa  citacione  fundandum  transmittere  non  negligetis.  Ad 
litem  enim ,  que  non  est ,  procurator  istomodo  constitui  non 
potest  De  imperialibus  insuper  precibus  d.  Heinricum  ple- 
baoum  in  Maczensuß  a  vestro  ac  gnati  vestri  nomine  avisatum 
feci  et  faciam.  De  domino  Karolo8,  quibus  auspicijs  dirigatur, 
incertus  sum,  neque  de  vita  eius  vel  morte  post  sollicitam  in- 
quisicionem  a  quoquam  cerciorari  quivi.  Instabo  tarnen  opera 
maiori  siquid  veri  mihi  innotescere  possit.  De  persecutore  4 
insuper  nostro,  quem  vos  sicophantera  ganeonemque  appelare 
pro  merito  voluistis ,  ex  litteris  consulatui  missis  vos  cercio- 
ravi(?),  id  hic  pretereo,  qui  omni  verecundia  semota  et  phas 
et  nephas  impavide  agreditur,  quem  infamie  rubor  tantis  nia- 
culis  fedavit,  ut  maliciam  honorem»  iniustum  iustum  atque 
iniquutn  equum  putet  et  calumpniosissimis  suis  tradimentis  con- 
tra fidem  et  iuramentura  plerosque  inquietare  non  vereatur. 

Monete  valorem  b  hic  currentem  et  de  nova  inoneta  hoc 
tempore  hic  cudenda  per  famulos  societatis  vestre  8  verisimi- 
liter  vos  cercioratum  arbitror.  Rursus  ne  cum  inei  ipsius 
imraemor  cognoscerer,  alienarum  rerum  minus  diligens  pre- 

sunaar,  maiori  prece  vos  hortor  et  moneo,  ut  operam  cum  ce- 

* 

1  1460  febr.  6  bevollmächtigt  Uoaaembrot  »wegen  der  aprüch  ynd 
vordrung,  ao  Hainrich  Erelbach  su  mir  zu  legen  vnd  zu  haben  ver- 
mainet«  mit  andern  genannten  auch  Valentin  Eber.  Herwartache  ür- 
kondenaammlnng  I.  Supplem.  T.  II.  Augab.  Stadtarchiv.  2  Mattsiea 
bei  Mindelheim.  3  Egen.  4  Erlbach.  5  cod.  valori.  6  Die 
societaa  ist  die  handelageeellachaft  Goaaembrota.  Über  die  münzver- 
achlechterung  a.  Huber,  Geach.  Oeaterreichs  III,  153.  Städte-Chroniken 
V,  111  f. 
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teris  consulibus  dare  velitis,  quo  vir  aliquis  experientia  seien - 
ciaque  preditus  conducatur ,  qui  ab  huiusmodi  longis  lega- 
cionibus  nie  relevare  possit,  quo  officio  meo  quietius  preesse 
valeam.  Putabam  etenim ,  per  officium  istud  mihi  melius 
quam  antea  provisum,  verum  istomodo  clarissimis  racionibus 
me  deterioratum  demonstrare  scio.  Fungor  enim  nomine  pro- 
tonotariatus  sine  fruetu  sicut  episcopi  nullatenus  (!)  titulo  sine 
episcopatu  et  cogor  istomodo  per  substitutura  supleri ,  quod 
non  tantum  dampnosuin,  ymnio  verecundum  mihi  est  

Raptira  ex  Wienua  die  martis  post  dominicam  Judica 
auuo  etc.  LX°. 

V[alentinus]  E[ber]  licenciatus  etc. 

»1. 

Hermann  Schedel  an  Hartmann  Sehedel.  Augsburg 

[1460]  april  21. 

clm.  418  f.  262b.    Abschrift  Hartmanns. 

Wiederholter  gllick  wünsch  zur  magister  würde. 
Entschuldigung  der  anrede  mit  du.  Nachrichten 

vom  bruder  Johannes. 

Sc  totum  plurima  cum  salute.  Patrue  amantissime.  Habui 

superioribus  diebus  litteras  tuas  mihi  quidem  pergratissimas, 

in  quibus  te  statum  finemque  prosperutn  magisterii  1  assecu- 

tum  esse  scribis,  et  profecto  attulit  hec  recens  tue  promocionis 

et  honoris  amplitudo  tan  tarn  animo  meo  iocunditatem,  quantam 

certe  erga  te  et  fides  et  benivolencia  mea  afferre  potuit.  Et 

nisi  discrimina  viarum  ac  guerre  niultipharie  8  imminentes  me 

prohibuissent,  tecum  hijs  diebus  personaliter  [me]  constituisseni. 

Ciuecumque  ergo  nova  pereipis  3  de  tarn  detestanda  involucione  4 

prineipum  et  que  coniecturantur,  nie  sepius  cerciorem  per  tua 

* 

1  cod.  illiu8  vgl.  oben  a.  64  anm.  1.  2  Der  krieg  von  1460  be- 
gann bereits  am  5.  april  mit  der  kriegserklärung  Ludwigs  d.  Reichen 
gegen  Eichstätt.  3  cod.  pereepis.  4  Dieffenbach,  Gloss. :  verwick- 
hing. In  dieser  Wattenbach  (Forschungen  XI,  361)  auffälligen  beden- 
tung  häufig  bei  Schedel. 
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scripta  reddere  eures  valde  rogo.  Perraro  bic  saltem ,  que 
yeritatis  aliquid  in  se  habeant,  cerciorari  queo.  Mentem  eciam 
taam ,  an  regredi  velis  ad  universitatem  L[ipczensem] 1  aut 
alibi,  proximis  tuis  scriptis  me  certum  redde.  Habes  et  ha- 
bebis  me  ex  caritate  quadam  singulari,  quam  ad  te  gero,  in 
cunetis,  que  utilitatem  tuam  prospiciunt,  Semper  observantis- 
simom  consilio,  auzilio  pariter  et  favore.  Deinde,  patrue  aman- 
tissime,  ne  dedigneris  velim,  quod  singulariter  sim  te  allocutus 
scribendo,  quia  zelus  intimi  amoris  plus  tibizando  quam  vobi- 
zando  meo  iudicio  ostenditur,  quod  utique  summum,  tempori- 
bus  quoad  vixero,  fixam  in  me  fore  scias.  Demum  te  hortor 
fraterne ,  ut  studio  laudabili  te  dedices ,  dum  tempus  ad  id 
ociumque  datur,  et  memento,  hominis  evum  et  momentaneam 
pocius  vitam  in  rosarum  morem  evolare  et  marcescere.  Pro- 
inde  collige,  dum  potes.  Salutaciones  meas  patruo  nostro  N. 
nunecia  et  fratri  tuo  V  Placeret,  ut  operam  ad  hoc  dares,  ne 
frater  tuus  N.  de  c.  8  recederet,  sed  ad  tempus  adhuc  aliquod 
ibi  staret.  Nescio,  quid  sua  presencia  in  N[uremberga]  im- 
portaret,  vereor,  ne  maiorem  pareret  ipsius  anichilacionem  quam 
ntilitatem.  Vale  in  Christo  feliciter,  patrue  rai  amantissime. 
Ex  A[ugusta]  satis  raptim  propter  inoppinatum  nuneeij  reces- 
sum  feria  2*  post  dominicam  quasimodogeniti. 
Tuufl  deditissimus  


32. 

Valentin  Eber  an  Sigismund  Gossetnbrot.  Wien  1460 

april  26. 

clm.  504  f.  400.  Abschrift  Hartmann  Schedels. 

Ablehnung  einer  littera  invectiva  Gossembrots. 
Politische  nachrichte n,  wie  nr.  30. 

Recommendacione  premissa  se  totum  ad  vota  plurima 

cum  salute.    Ornatissime  vir,  superiori  die  epistulam  mihi 

# 

l  Hartmann  befindet  sich  in  Nürnberg  g.  d.  eben  citierte  stelle  bei 
Wattenbach.  2  Marcus  und  Georgius.  3  Veneria,  wo  Johannes 
*it  9  mare  145»  weilt,  s.  Wattenbach  1.  c.  352  und  cgni.  409  f.  306b. 
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iocundissimam  verborum  et  senteuciaruni  gravitate  subtilissime 
abs  vobis  elaboratam  accepi,  qua  in  me  non  mediocriter  in- 
vectum  comperio.  Eidem  invective  pro  temporis  angustia  ob 
expedicionum  pluralitatem  ad  presens  occursum  iri  pretereo, 
dum  boc  unum  vos  prius  ammonuero,  ne  quid  talium  posthac 
de  me  suspicare  velitis.  Si  enim  mali  aliquid  feci,  correccioni 
me  libens  subicio,  veri  atque  si  quid  predico  —  ut  cum  sal- 
vatore  nostro  loquar — :  »Cur  me  cedis?c  De  his  non  plura. 
Rursus  cum  vos  ob  utilitatem  comodumque  uieum  maximis 
oneribus  submissum  considero,  non  eas  vobis,  quas  debeo,  gra- 
cias,  8et  quas  valeo,  et  ago  et  refero,  iterum  atque  iteram  ob- 
nixius  deprecando,  ut  pro  me  consueta  benivolencia,  studio  et 
amore  ceptis  fideliter  insistere  velitis,  quo  cicius  institutura 
pro  me  intentum  obtinere  possim,  non  tarn  meis,  quam  rei 
nostre  publice  utilitate,  comodo  et  honore  inspectis,  quam  ra- 
cionibus  permultis  brevitatis  intuitu  hic  rescisis  longe  plus 
me  ex  hoc  relevatam  demonstrare  intelligerem.  Quas  quidem 
raciones  partim  ex  missiva  dominis  meis  ex  me  presentanda  cla- 
rius  excipere  poteritis,  ex  qua  et  alijs  litteris  consulatui  mis- 
jjis  tempestatum  nostrarum  Seriem  vos  lucidius  auditurum  hic 
subsisto,  non  dubius,  quin  maiori  opera,  quo  raagis  mos  mihi 
geratur,  solicitaturus  sitis  l. 

Multa  denique  de  furcifero  nostro  Hainrico  2  perstringere 
haberem  ,  verum  cum  longe  plus  mali  per  eum  mihi,  quam 
ullo(!)  utnquam  homiui  mundi  illatum  considerem,  de  eo  quid 
dicturus  sim  nescio,  cum  ad  nomen  eius  nou  secus  quam  ad 
Tartari  vocabulum  totus  perhorrescaui.  Gaudia  enim  mihi 
dictu  altiora  per  eum  intercepta  in  luctumque  aniarissimuni 
conversa  sunt.  Uxoris  dulcissima  colloquia,  aspectus  augelicus 
reliquaque  silencio  digna  cum  voce  eius  Hainrici  dyabolica, 
aspectu  mosaico  ceterisque  callidissimis  versucijs  et  delacionibus 
opera  et  tradimento  eius  commutata  video,  atque  —  o  utinamsu- 
plicio  tanto  calumpniatore  digno  contundatur,  quod  in  me  iure 
dignissimo  meruisset !  De  domini  Karuli 8  statu  et  valetudine, 
vivatne  an  mortuus  sit,  nil  novi  explorare  hactenus  quivi,  opera 

1  Vgl.  hierzu  den  ebenfalls  nach  Augsburg  gehörigen  beriebt,  der 
Fontes  rer.  Austriac.  II.  Abt.  XLII,  261  aus  unserer  handschrift  gedruckt 
ist.      2  Erlbach.        3  Egen. 
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tarnen  ulteriori  inquirere  non  desistam.  Heliqua  cum  domino 
Heinrico  de  Maczesuß,  ut  voluietis,  sollicitus  explorare  curabo. 
Et  ne  ulterioribus  vos  obtundam,  presentibus  finem  facere 
eonstitui,  dum  vos  id  unum  prius  ammonuero,  [n]ullam  um- 
quam  tarn  rem  arduam  excogitari  posse ,  quam  non  facilefm] 
reputare  velira,  cum  eam  gratam  vobis  acceptamque  cognovero. 
Atque  valere  meque  vobis  pro  consuetudine  recommendatum 
habere  velitis  et  valeo.  Ex  Wyenna  sabbato  post  Georium  LX°. 

V[alentinu8]  E[ber]  licenciatus  et  prothonotarius  Augu- 
stensis. 


33. 

Hermann  Schedel  an  einen  unbekannten.  Augsburg 

1460  mai  13. 

clm.  224  f.  220  einlade.  Concept. 

Ermahnungen  zur  frömmigkeit.  Nachrichten 
?om  kriegsschaup  latz.    Bitte  um  Handschriften. 

Me  integrum  Semper  habe.  Amantissime  frater.  Literas 
amicissime  mentis  tue  devocionem  ob  inhumanam  rerum  mu- 
tabilitatem  indicantes  superioribus  diebus  accepi,  ex  qnibus 
clare  conspicio,  spiritum  torrentem  in  sacro  iam  refluxo  tem- 
pore in  te  fuisse  accensum,  que  documenta  satis  salutaria  idem 
in  te  evomuit  Spiritus,  per  quem  me  ac  ceteros,  dominos  de- 
canuiu  videlicet  et  custodem  \  ad  celica  aspirare  conaris.  Ve- 
reor,  ne  sicuti  venit,  ita  raptim  evolaverit,  nec  eiusdem  inspi- 
rati  spiritus  hactenus  in  te  remansisse.  Equidem  tuam  ab 
alijs  perscrutatus  sum  vitara  ,  quam  plerique  per  longa  iam 
temporum  curricula  norunt,  qui  longe  a  te  dissenciunt,  et  nisi 
me  singularis  moveret  intelligeucia,  eciam  sponte  negaretn. 
Habunde  et  libens  meis  persuasionibus  ad  eam  te  partem  de- 
flecterem,  ut  et  quandoque  de  anima  tua  et  eius  salute  cogi- 
tares,  ut  et  a'iugo  servitutis  humane,  servituti(s)  status  cleri- 
calis  contrarie,  te  avellere  posses,  utque  deo  omnium  bonorum 

largitori  gracias  humillimas  refunderes. 

* 

1  Gessel  und  KauUch  a.  oben  nr.  IC. 
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Nam  nil  dulcius  ac  iocundius  solido  homini  prospicio,  quam 
deum  diligere  et  se  eius  mancipare  servicijs.  Cum  te  illud 
intendere  animo  constanti  audirera  —  quod  vix  credo  — ,  gau- 
derem  utique.  Carissime  frater,  firraet  te  ewangelica  sententia, 
que  ait:  »Quid  prodest  homini,  si  Universum  round  um  lucre- 
tur  et  anime  sue  detrimentum  paciatur?«  Carius  ergo  habe, 
cum  Maria  Magdalena  contemplacionis  celsitudine  pedes  am- 
plecti  dorninicos,  quam  cum  Marta  active  vite  agitari  spiraculis, 
et  in  principum  curijs  et  factis  te  totum  Semper  ingerere.  Ast 
quam  vis  hoc  idem  etiam  unum  sit  ex  necessariis,  non  tarnen 
Semper  huic  adeo  insudandum  est,  ut  propterea  de  anima  pe- 
intus  nil  cogitetur.    De  hoc  hactenus1. 

De  involucione  vero  detestanda  principum  nostrorura  aliud 
pro  nunc  scribere  nequeo,  nisi  quod  dux  Ludwicus  certa  ob- 
tinuit  castra  Marchionis,  non  tarnen  vi  aliqua,  quaraquam,  ut 
famatur,  magnam  habeat  inultitudinetn  populi,  et  pro  nunc,  ut 
famatur,  cum  exercitu  suo  circurofallavit  Castrum  satis  exile  circa 
Swabach  nomine  Kammerstain.    Marchio  tarnen  Albertus  hac- 

i 

tenus  nil  attemptavit.  Ista  tarnen  ebdomad*  indubie  populum 
ac  exercitum  maximum  propter  adventum  plurimorum  de  Sa- 
xonia iunioris  et  senioris  principum  ibidem  habebit,  et  spes 
omnimoda  habetur,  quod  deus  potentiam  suam  erga  adversa- 
rium  suum  ostendet,  utinam  prospere  et  feliciter*! 

Et  sicut  rerum  novarum  auditor  es  avidus,  ita  et  mate- 
riarum  8  alias  verbis  et  proxiroe  scriptis  promissarum  avidis- 
aimus  sura  expectator.  Cum  proximo  ergo  mercatore  aut  eciam 
nuncio  occurente,  que  pollicitus  4  es,  dirigere  omni  opera  eures 
obnixe  rogo.  Ero  tibi  morigerus  in  quibuscumque,  que  placita 
fuerint.  Et  si  uon  materiam  eam  omuimodam  iuxta  proraissa 
dirigere  poteris,  partero  saltim  eures  raittere.  De  Avicenna  (?) 
vero  mittendo  iuxta  comroissa  et  optata  bouam  adhibeas  dili- 
gentia»!. Respondebo  iuxta  merita.  In  Christo  salvatore  uo- 
stro  te  valere  cupio ,  frater  amantissime.  Ex  Augusta  feria 
tertia  post  cantate  LX°. 

# 

1  Vgl.  nr.  2.      2  Vgl.  Kluckhohn,  Ludwig  der  Reiche  143  f.,  bes. 
144*.      3  Vgl.  oben  8.  27  anra.  2.      4  cod.  pollicita. 
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34. 

Hermann  Schedel  an  Hartmann  Schedel.  Augsburg 

[1460]  juli  22. 

clm.  418  f.  263.    Abschrift  Hartmanns. 

Wünscht  von  seinen  zukunftsplänen  nach- 
richt.    Übersendung  eines  grösseren  birettuni. 

N.  Hamberge  degenti.    Sincera  caritate  premissa.  Venei 
rabilis  p[atrue]  colendissiine.    Superioribus  diebus  meas  ad  te 
veri  amoris  et  caritatis  dedi  litteras  \  in  quibus  te  plurimum 
in   studio  litterarnm  feliciter  inchoato  ortabar,  et  que  tib- 
menti  forent,  me  scriptis    cerciorari  tunc  et  maxime  nunc 
affecto.    Con8ultum  mihi  videretur   non  abs  re,  ut  et  peri- 
ciara  tuam  provida  sedulitate  continuaque  exercitacione  in 
aliqua  universitate  frequentares ;  ad  alciora  enim  capescenda 
tuo  ingenio  nunc  permaxime  vigente,  ad  alciora  in  brevi  as- 
cendere  [te]  et  proficere  sperarem.  Nam  sicut  manuale  artificium 
realis  frequentacionis  operacione  perticitur,  sie  sapiencialis  dis- 
crecionis  lucerna  crebre  exercitacioiüs  opere  fuleitur  et  per 
negligencie,  pigritatis  ignaviam  insperate  corruit  in  delusum. 
Que  igitur  in  futurum  facere  aut  quo  locorum  te  dare  deli- 
beraveris,  proximis  tuis  scriptis  me  cerciorari  velis  obnixe  rogo. 
Habes  et  habebis  me  Semper  ad  quevis  tua  placita  et  proficua 
obsequentissimum.    Dirigo  tibi  cum  presencium  ostensore  mi- 
nus exile  birretum,  videlicet  coloris  bruni,  a  nie,  non  quantum 
sed  ex  quanto,  aeeipere  gratanter  velis  humiliter  oro.  Patruum 
nostrum  N.  et  fratrem  tuum 2  mei  ex  parte  benigne  salutare 
digneris,  quorum  provectum  et  sanitatem  prosperam  non  minus 
quam  propriam  afFectarem.    In  eo  igitur,  in  quo  omnium  salus 
versatur,  feliciter  te  vaiere  cupio ,  patrue  araantissime.  Ex 
A[ugu8ta]  ipso  die  beate  Marie  Magdalene. 

1  S.  oben  nr.  31.       2  Marcus  und  Ueorgius. 
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35. 

Hermann  öchedel  an  [Johannes  de  Ratisbona.  Augs- 
burg 1460  august] l. 

clm.  224  f.  312^.  Concept ;  verbunden,  fortsetzung  in  verso  *. 

lnvektive.    Lob  der  Ital  iene  r,  Verteidigung  der- 
selben besonders  gegen  den  Vorwurf  der  hab  sucht, 
den  er  den  Deutschen,  vor  allem  dem  clerus  zu- 
rück giebt.   Empfehlung  H artman n  Sched  eis. 

Sincera  sui  recommendacione   premissa.    Si  mee  litere, 
doctor  egregie,  tardius  quam  oportebat,  a  me  absolute  fue- 
rint,  maximus  fecit  his  diebus  occupacionum  labor  ac  egro- 
tancium  nedum  incolarum  hic  Auguste,  verum  et  nobilium  cir- 
cumquaque  huc  confluentium  impedünentum,   quibus  multi- 
pharie  oppressus  fueram  ;  potissime  tarnen  detestanda  involucio 
principum  nostrorum  fecit ,  ut  literas  meas  cui  committerem 
non  habebam.     Proposui  eciam  patruum  meum,  m[agi8trum] 
H[artmannum]  Schedel  ante  sui  recessum  a  Nuremberga  visi- 
tasse ,  cum  quo  de  multis  contulissem ,  set  id  non  dabatur, 
quia  cicius,  quam  sperabam,  ad  universitatem  se  transtulit. 
Fecissem  et  hoc  quantocius,  si  discrimina  viarum  non  obste- 
tissent,  que  in  dies  plus  invalescere  conspicio,  non  obstante 
concordia,  que  cum  ad  tutelam  hominum  facta  credebatur,  in 
eorundem  excidium   versa  est.    Nam  quocumque  locorum  se 
quis  transferre  proponit,  non  aliud  quam  discrimen  corporis 
erepcionemque  bonorum  suorum  expectare  habet.  Forsan  delic- 
tis nostris  exigentibus  merito  hec  patimur.    Verum  est  pro- 
fecto,  quod  sapientes  tradunt:  divina  hec  permittit  providencia 
ad  instruccionem  nostram. 

Libet  insuper  ad  aliqua  vestra  scripta  amice  respondere  s. 
In  primis  autem  oro,  ne  hec  et  priora  raea  scripta  putetis 
fuisse  iacula  morsusque  livoris  et  ut  quasi  blandiendo  vos  lau- 

1  Datirung  nach  dem  im  text  erwähnten  receesus  Hartmanni  a  Nu- 
remberga 8.  d.  folgende  nr.  36.  2  Früherer  entwurf  ibid.  f.  321  and 
321b.  3  Im  folgenden  abschnitt  ist  der  briof  Gregor  Heimburgs  an 
Joh.  Rot  [Joachimsohn,  Heimburg  303  ff.]  benutzt,  stärker  noch  im  er- 
sten concept.    Vgl.  unten  nr.  69. 
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darerim.  Familiarität«  enim  iam  scriptis  vobiscum  contracta 
fiducialiter  fretus  significare  volui,  que  mihi  scripta  vestra 
legenti  acciderit.  Preterea  ne  ea  pretextu  adulacionis  vicio  a 
me  acceptare  velitis  !,  apprime  rogo;  famam  denique  vestram 
literarumque  periciam  ab  antiquo  mihi  cognitam  Semper  mag- 
nifeci  et  non  inimerito,  nam  eam  omni  ornatu  verborum  gra- 
vitateque  sentenciarum  proximis  vestris  scriptis  experiencialiter 
ostendistis.  —  Scribitis  postea,  proximum  meum  scriptum  yta- 
lica  eloquencia  redolere,  ymmo  Tulliura  representare  etc.,  quod 
profecto  non  sine  verecundia  acceptavi,  quoniam,  doctor  exiraie, 
ego  nil  tale  aput  nie  sencio  inveniri  posse ,  quamobrem  tali 
viro,  romane  lingue  snmmo  auctori  perfectoque  oratori,  com- 
parari  possim.  Accessio  fateor,  mihi  tantillum  literarum,  quod 
pro  viribus  ingenioli,  ut  potui,  scriptis  tunc  applicavi.  Nil 
mihi  amplius  arrogari  licet,  si  quid  mihi  amplius  tribuitis,  id 
huraanitati  vestre  asscribo,  que  me  velut  fama  volatili  pro- 
mota  Tel  undecumque  allecta  celebrare  cupit. 

Preterea  satiram  et,  ut  verius  dicam,  invectivam  vestris 
scriptis  in  Ttalorum  gentem  fabricare  videmini  eorumque  mo- 
res carpere  et  nihilominus  postea  eos  laudibus  bonarum  ar- 
cium  extollere  et  ita  circumeundo  taudem  in  Romanos  aucto- 
ritate  beati  Bernhardi  de  consideracione  ad  Eugenium  libro 
5*  quedam  vicia  retorquere  *. 

Doctor  eximie ,  unum  quod  veritati  consonum  videtur, 
audire  non  pigeat,  quod  scribit  Policratus  8 ,  secutus  Quinti- 
lianum  in  institucione  oratoria  sie  inquiens:  »Romanorum  ex- 
cellencia  ac  virtute,  si  omnium  gencium  historie  resolvantur, 
aichil  clarius  lncet.  Declarat  hoc  amplissimus  splendor  im- 
perij,  quo  nullum  minus  ab  exordio  raaioribusque  incrementis 
processu  continuo  dilatatum,  humana  potest  memoria  recordari. 

* 

1  Offenbar  verschrieben.  Nach  der  vorläge  möchte  man  erwarten : 
humilitatia  pretextu  in  adulacionis  vicium.  2  Der  grösste  teil  der 
folgenden  ansführungen  und  citate  ist  der  rede  des  Ulrich  Gosaembrot 
entnommen,  die  derselbe  1458  zum  beginn  seiner  erläuterung  des  Vale- 
rius Maximus  hielt  a.  oben  a.  585  u.  clm.  424  f.  261  ff.  bes.  265.  266. 
3  Ei  ist  wohl  der  Policraticua  des  Johann  v.  Saleabury  gemeint,  wo 
m  Hb.  4  cap.  15  heisst :  »Sed  cum  omnium  gentium  exempla  revolvo 
discipltna  Romanorum  pre  ceteris  lucet.t 
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Namque  et  quietis  libertate,  iusticie  cultu,  solercia  armorum, 
reverencia  legum,  finitimarum  gencium  amicicijs,  maturitate 
morum,  gravitate  verborum  et  operum  obtinuerunt,  ut  orbem 
subicerent  dicioni.c  Hee  ille.  Unde  ergo  licet  dicere  com 
Justiniano:  »  Felix  Romanorum  genus  orunibus  anteponi  nacio- 
uibus  et  omnibus  gentibus  dominari  tam  preteritis  effecit  tem- 
poribus  quam  deo  propicio  in  eternum  efficiet.«  Imino  poeta 
clarissimus  Virgilius:  »Tu  regere  imperio  populos,  Romane,  me- 
mento.  Hec  tibi  erunt  artes  pacis  imponere  leges,  parcere 
subiectis  et  debellare  superbos«  et  »imperium  sine  finec  etc.  1 
Unde  novissimus  poeta  Franciscus  Petrarca  noster:  »Roma 
mundi  caput,  urbium  regina,  sedes  imperii,  ara  fidei  Cata- 
lice, fons  omnium  memorabilium  exemploruin.«  Beatus  Hye- 
ronimus  eciam  Romam  laudat  et  ipsam  laudatam  ab  apo- 
stolo  dicit,  et  post  apostolos  ewangelistas  doctores  qnatuor. 
quorum  duo  fuernnt  Romani.  Titus  Livius,  lactee  eloquencie 
vir,  inquit  libro  primo  suaruin  decadum :  »Nulla  umquam  res 
publica  nec  maior  nec  sanctior  nec  bonis  exemplis  ditior  fuit. 
Nec  in  quam  civitatem  tam  sera  avaricia  luxuriaque  migraverit, 
nec  ubi  tantus  ac  tam  diu  paupertati  ac  parsimonie  bonos  fuit. 
Quanto  rerum  minus,  tanto  minus  cupiditatis  erat.«  Secundum 
eciam  beatum  Augustinus,  ubi  de  virtutibus  loquitur  *,  nullus 
virtuosior  populo  romano,  ubi  vero  de  vicijs  nullus  viciosior 
Hoc  tarnen  viciosum  si  quando  venit ,  non  artis  aut  institu- 
cionis  laudabilis ,  set  eorum,  qui  istis  abutuntur,  usu  venit 
Nulle  enim  tam  bone  instituciones  aut  artes  sunt,  que  abu- 
tentium  vicio  depravari  vel  privari  non  possint.  Nonne  queso 
teologie,  iuris  civilis,  medicine  et  reliquarum  bonarum  arcium 
sciencia,  bumano  generi  multum  necessaria,  nobis  tarnen  nocere 
potest,  si  quis  illis  imbutus  perperam  uti  velitV  —  Forte  di- 
cetis,  bec  sie  de  Romanis  scripta  olim  aput  Romanos  claruisse, 
dum  orbeni  ipsum  felici  regimine  gubernabant,  nunc  vero  mi- 
nime.  Credo,  bodie  bec  et  maiora  quam  umquam  eis  ad  esse, 
quamquam,  ut  statim,  supra  abutencium  pravitate  et  estima- 

* 

1  Zu  diesem  aatae  am  rande:  vacat.  2  cod.  loquimur.  3  In  Goa- 
sembrot*  rede  folgt  nun  noch  einiges  de  vieiis  Homauorum,  was  natür- 
lich Schedel  nicht  brauchen  kann. 
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cione  1  nostra  ignorancium  subditorumque  inobediencia  ac  de- 
lictis nostris  cottidie  plus  invalescentibus  in  perniciem  et  in 
nichilam  redigi.  Nonne  et  nunc,  culpa  ut  vereor  nostra,  vi- 
demus,  principes  nostre  patrie  machinari  —  si  phas  esset  di- 
eere  —  in  tocius  rei  publice  destrucciouem  ,  strages  hominuui 
absque  misericordia  exercentes,  et  quod  peius  est ,  loca  Sacra 
prophanare,  deteriores  in  oranibus  vicijs  Komanornm  in  epistola 
vestra  explicitis?  Oranis  enim  potentia  iniurie  mixta  speciem 
generositatis  amittit.  Sedquid?  Hec  mala  luctuosa  et  acerba 
eqno  ferre  animo  necesse  est.  Nam  ut  Ciceroni  nostro  placet: 
»Ea  condicione  nati  sumus,  ut,  quicquid  adverei  venerit,  equo 
animo  ferre  debeamus.c  Et  Seneca  stoicus  disertissime  in  epi- 
stola xi*  ad  Paulum  inquit:  »Feramus  equo  animo,  quod  sors 
concessit,  donec  invicta  felicitas  finem  malis  iniponat.  Tulit 
et  boc  priscorum  etas  etc.«  Vindictam  spectabimus  a  domino. 
—  Silencio  preterire  multa  cogor,  elicere  vos  ex  paucis  plu- 
riroa  scio. 

De  eo  quod  scribitis ,  Ytaliam  avaricie  patriam  esse ,  si 
hoc  fateri  oportet,  tunc  plures  ex  se  genuit  hoc  malo  iuqui- 
natos,  qnos  ad  nos  sua  malicia  transmisit  et  vereor,  ne  procreati 
ex  eis  peiores  matre  existant.    Et  si  avaricia  nostris  in  par- 
tibns  laudem  virtutis  extingueret,  qnoquo  aciem  mentis  deflec- 
teremus ,  adstarent  nobis  documenta  haut  vilia  et  private  et 
publice  avaricie,  ut  si  avaros  existimaremus  redarguendos,  uni- 
versus  nobis  esset  reprehendendus  terrarum  Orbis ,  totumque 
genus  humanuni  esset  immutandum  in  alios  mores,  in  aliam 
rivendi  institucionem.     Nobis  quam  pluribus  enim  adeo  ino- 
levit  pecunie  cupiditas,  ut  non  vicium  set  virtus  putetur  ava- 
ricia, et  quo  quis  ditior  sit,  honoretur  magis.  Percurramus  sin- 
gula,  que  in  hoc  versantur  mundo  negocia,  tarn  ecclesiastica 
quam  secularia,  et  racionem  a  maximo  usque  ad  minimuni  ta- 
ciamus,  nonne  avaricie  et  pecunie  causa  tiunt  omnia,  quia  co- 
moda  nostra  fere  pecunia  pensantur?   Nonne  2  qui  se  ad  ar- 
cium  liberalium  studia  conferunt,  questus  aviditate  hoc  faciunt. 
ut  quam  primum  facultatem  suam  in  medium  proferant,  ven- 

1  So  codex;  [hjesitacione  zu  bessern?  2  Das  folgende  bis  zum 
?chlu9:t  des  absatze«  grösstenteils  wörtlich  ans  Poggio  ,  Convivalis  dis- 
ceptiva  historia  de  avaritia  [Opp.  (Basileae  1535)  p.  11  tt'.J 
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dicioni  illam  exponentes,  et  res  condicione  dignas  nullam  aliaw 
ob  causam  se  prosecutos  testantur,  nisi  ob  avariciam,  hoc  est 
auri  et  argenti  cupiditatem.  Si  me  ad  sanctiores  disciplin&s 
▼ertere  voluero,  ad  philosophiam  ipsam  divinam ,  quam  teolo- 
giam  dicimus,  sciendine  causa  au  plurimum  lucrandi  tanta 
ponitur  in  hijs  edocendis  opera?  Quid  dicam,  ut  pace  vestra 
loquar,  de  sacerdotibus  nostris,  quorum  studia  manifestius  ap- 
parentV  Num  aliud  spectant,  querunt,  ambiunt  sub  fidei  ye- 
lamento,  nisi  ut  parvo  labore  divites  fiant ,  quanta  non  solli- 
citudine  set  importunitate  et  impudencia,  hec,  que  beneficia 
vocant,  petere  videntur  diviciarum  gracia,  que  quo  sunt  opu- 
lenciora,  eo  maiorem  in  ea  concursum  atque  impetum  fieri  vi- 
demus,  nisi  forsan  propter  salvandam  animani,  non  propter 
vitam  in  delicijs  degendam  ea  tantopere  putetis  expeti.  Uli, 
qui  sub  ypocrisi  hec  aspernari  se  fingunt,  id  agunt,  ut  non 
quesita  ab  eis,  set  ultro  virtuti  ac  meritis  suis  delata  vi- 
deantur  l. 

Perlustrare *  eciam  licet  singula  exercicia,  sive  que  animo, 
sive  que  corpore  administrantur,  nil  vacuuru  reperietis  ingenti 
cupiditate.  Quicquid  inter  raortales  tractari  videmus,  quicquid 
periculorum  suscipi,  eo  spectat,  ut  inde  aurum  atque  argen  tum 
excudatur.  Est  enim  peroptima  ad  usum  communem  et  civi- 
lem  vitam  pecunia,  quam  necessario  Aristoteles  inventam  tra- 
didit  ad  commercia  hominum  resque  mutuo  contrahendo.  Eins 
igitur  appetitum  si  culpabitis,  cnlpare  licet  et  ceteros,  quos 
ipsa  nobis  dedit  natura. 

Scribitis  postea,  Ytaliam  esse  ambicionis  exemplar.  Nescio, 
rai  d.  doctor,  an  melius  esset,  avariciam  pelli  ab  hominibus  an 
ambicionem.  Alterius  ope  rem  publicam  sepe  adiutam  andi- 
vimus,  alterius  malo  oppressam.  M.  Crassus  fuit  avarus,  Cesar 
liberalis,  set  cupidus  dorainandi.  Quid  Romam  evertit,  Crassine 
avaricia  immensa  an  Cesaris  ambicio?  Ait  enim  Valerius  Äla- 
ximus:  »Nulla  est  tanta  racio,  que  dulcedine  glorie  non  tan- 
gatur«  s.  — 

* 

1  Hier  folgt  im  concept  ein  weiterer  ebenfalls  wörtlich  aus  Poggio 
1.  c.  22  entnommener  abschnitt ,  der  später  am  rande  mit  vacat  be- 
zeichnet ist.  2  Das  folgende  bis  zum  Schlüsse  des  absatzes  wieder 
aus  Poggio  1.  c.  12.       3  Vgl.  Poggio  1.  c.  15. 
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Hec  a  me  sie  exarata  in  hijs  magis  vigere  arbitror ,  qui 
namquam  Ytaliam  perlustrarunt  aut  mores  eorum  norunt.  Set 
de  hijs  satis,  quoniam  de  eis  rectius  puto  8 i lere,  quam  pauca 
loqui  1  

Demum  patruum  meum  H[arfcmannum]  S[chedel]  pre  cunc- 
tis  mihi  dilectissimum  vestre  commendo  caritati,  in  quem  li- 
beralitatem  doctrine  non  modo  diligenter  set  et  benigne  et 
comiter  conferre  velitis  obnixe  rogo,  moribus  bonis  et  honestis 
ipsum  imbuatis,  quod  non  minus  [amoris  ?]  quam  doctrine  vi- 
deri  debet  officium.  Libet  mirifice,  ipsum  vestris  in  literis  re- 
censere  et  earum  vires  et  acciones  vobiscum  recognoscere  et 
ut  sepius  aput  me  sue  compareant  epistole  et  se  in  eis  scri- 
bendis  assuefaciat,  ut  pariter  et  ornate  et  congrue  dicere  inci- 
piat  et  consuescat,  quod  non  parum  sibi  ad  eloquenciam  ca- 
pescendam  valebit,  in  qua  decus  et  ornamentum  non  parum 
consistere  videtur.  Quod  faeiie  ipsum  adipisci  sperarem,  si 
operam  bonam  legendi  oratores  et  poetas  adhiberet*  .... 


36. 

Hermann  Schedel  an  Hartmann  Schedel.  Augsburg 

[1460]  aug.  9. 

clm.  224  f.  251  einlage  in  verso.  Concept". 

Ermahnung,  sich  an  Johannes  de  Ratisbona  an- 

zuschl  iessen. 

Me  integrum  Semper  habe.    Aniice  ac  patrue  amantissime! 

^uperioribus  diebus  dum  adbuc  patria  nativa4  te  tenuit,  ad  te 

raea  raisi  scripta,  in  quibus  plurimum,  uti  alias  consuevi,  te 

hortabar,  ut  iuxta  capacitatem  ingenij  ,  qua  pre  ceteris  lau- 

daris,  adnlescentiam  tuam  bonis  ac  optimis  diseiplinis  literis- 

* 

1  Folgt  die  conventioneile  entschuldigung  des  angriff» ,  ganz  ähn- 
lich wie  z.  b.  im  briefe  an  Qossembrot  nr.  9.  2  Folgen  einige  phra- 
«en  zum  lobe  der  dichter  and  redner.  3  Fast  gleichlautende  abschritt. 
Hartmanns  clm.  418  f.  263b,  Aus  dieser  datam  und  Unterschrift.  Jah- 
reszahl nach  dem  inhalt.  4  In  einer  ersten  verworrenen  fassung 
zuf  demselben  blatt  durchstrichen :  Nuremberga;  vgl.  oben  s.  71*. 
8ch«d«i  e 
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que,  que  hominem  virtutibus  darum  'reddere  possunt,  ornare 
velis,  üt  et  fundamento  bono  acquisito  in  virum  bonum  et  lau- 
dabilem  evadere  possis.  Quibus  autera  doctrinis  post  magi- 
sterium  te  dare  proponis,  me  tuis  scriptis  aliquando  cerciorari 
velis  obnixe  rogo.  Non  dubito,  quin  d.  doctor  Jo.  de  Rat[isbona], 
tibi  sincerissimus  amicus  ut  spero,  in  hijs,  que  tuum  concernere 
poasunt  provectuiu  et  honorem,  sollicitus  erit,  ad  quem  non 
secus  quam  ad  patrem  te  in  singulis  dirigendis  transmitto, 
quem  eciam  Semper  revereri  ut  velis,  fraterne  te  hortor,  eique 
honorem  non  exiguum,  quoad  vivis,  exhibere  non  desinas,  quo- 
niam  ultra,  quam  decet,  virtutibus  te  suis  scriptis  extollere  la- 
borat.  Vide  ergo,  ne  in  van  um  hoc  ab  eo  munus  accipere 
mereari8,  set  plus  te  id  generale  oratoris  dictum  confirmet: 
>Virtutis  enim  laus  omnis  in  accione  consistit.«  Adnlescencia 
ergo  tua  non  illecebris,  non  lascivis  actibus,  set  exemplo  rna- 
iorum  tuorum  firmare  velis  valde  rogo.  Consequeris  ex  hijs 
nedum  gloriam,  verum  et  aput  deum  et  homines  temporibus 
futuris  triumphum  maximum  reportabis.  Vale  feliciter,  anime 
mee  pars  precipua. 

Ex  Augusta  [in  profesto  sancti  Laurencij  martiris. 

N.  tibi  sincerissimus.] 


37. 

Hermann   Schedel   an  [Valentiu   Eber.  Augsburg 

1460  sept.]. 1 

clm.  224  f.  251  einlade.  Concept. 

Wünscht  die  beruf ting  Peter  Luders  nach  Augs- 
burg zur  hebung  der  humanistischen  Studien. 

Ornatissime  preceptor.  Legi  has  literas  tibi  per  Petruni 
Luder  missas,  quas  omni  ornatu  verborum  et  sentenciarum 
scriptas  censeo,  et  placet,  ut  ipsum  scriptis  tuis  ad  locum  pre- 
sentem  veniendi  quantocius  invitare  non  postponas.  Habebit 

* 

1  Adresse  und  datum  nach  dem  von  Wattenbach  [Ztschrft.  f.  G 
des  Oberrheins  XXII,  U7J  abgedruckten  brief  Luders  an  Eber.  Damit 
stimmt  die  Stellung  im  codex  9.  die  vorige  nr. 
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enim  te  non  postremum  huius  rei  Optimum  fautorem  et  pro- 
rootorem,  qui  sibi  in  pluribus  suffragari  poterit.  Sunt  enim 
hic  plures  viri  docti  et  alias  adolescentes  ydonei,  qui  si  ipsum 
doctum  atque  ydoneum  ad  proficiendum  ducem  et  preceptorem 
habere  sese  viderint,  ad  hec  human itatis  studia  —  quibus  ha- 
bundat  —  capescenda  incitabuntur,  ae  propter  eius  doctrine  ele- 
ganciam  et  eloquenciam  singularem,  qua  fulget,  plures  quodam 
literarum  ardore  flagrantes  plusergaeum  incendentur  in  finem, 
si  uberiorera  ab  eo  literarum  noticiam  nancisci  posaint,  e  qui- 
bus non  parum,  ut  spero,  emolumenti  reportabit[ur]. 


38. 

Hermann  Schedel  an  Wilhelm  von  Reichenau.  [Augs- 
burg H60?]1 

clm.  224  f.  818.  Concept. 

Nachrichten  von  magister  Jacobus  Sama. 

Hermannus  Schedel  phisicus  Augustensis  s.  p.  impartit 
eximio  viro  domino  Wilhelmo  de  Reichenaw  preposito  ecclesie 
Eystettensis  etc.  Carissime  frater.  Sollicitus  ac  vigilans  circa 
ea,  que  tui  honoris  et  provectus  sunt,  quoad  vixero,  semper 
ero  ac  casu  se  offerente  iuxta  optata  exactissima  cum  diligen- 
tia ceteris  coadiunctis  efficiam  operose.  Magister  Jacobus  Sam  * 
pridie  Aiigustam  applicuit,  librum  tarnen  suum  epistolarum  et 
orationum  Katispone  ob  quorundam  ibidem  fautorum  instan- 
ciam  transscribendum  reliquit.  Dicit,  sibi  in  brevi  mitti  Augu- 
stam.  Quantocius  igitur  ibidem  venerit,  operam,  ut  habere  po- 
teris,  omnem  dabo.  Gratum  utique  haberem  ,  epistolas  tuas 
pluries  visere,  nam  me  profecto  familiaritas  eorum  delectat, 
quorum  mihi  vetustior  noticia  maiorem  prebet  in  familiaritate 
tiduciara.  Preterea  familiarius  ampliua  mihi  tibisando  scribas 
?elim,  quoniam  zelus  fraterni  ac  intimi  amoris  plus  tibisando 
quam  yobisando  meo  iudicio  dinoscitur.    Detestandam  denique 

* 

1  Datirtmg  unsicher,  jedenfalls  vor  nr.  50,  das  offenbar  später  auf 
die  rückseite  des  blattes  geschrieben  ist.  Hier  nach  dem  Schlußsatz  zu 
1460.      2  Über  ihn  s  Wattenbach  in  d.  Forschungen  XI,  855  ff. 

(i* 
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involucionem  principum  noudum  perfecte  sedatam  si  reinte- 
grari  debeat,  ut  dicitur,  me  aliquando  tuis  »criptis  certum  red- 
dere  velis,  quoniam  te  hijs  plus  ceteris  1 . . .  [bricht  ab]. 


39. 

Lorenz  Blumenau  an  Hermann  Schedel.  Innsbruck 

1461  jan.  11. 

Nachclm.215f.327b  [Abschrift  Hartmann  Schedels]  gedruckt  von  Chmel 
i.  d.  Sitsungsberichten  d.  Wiener  Academie.  Phil.  hist.  Cl.  Bd.  V.  p.699. 

Erzählt  von  seiner  gesan  d  tschaf  ts  rei  se  undge- 
fangenschaft  in  Italien.  Verspricht  die  von 
Schedel  gewünschte  abschrift  des  Sextus  Rufus*. 


40. 

Hermann  Schedel  an  Hartmann  Schedel.  [Augsburg 

1461  februar]. 

clm.  418  f.  264b.    Abschrift  Hartinanns. 

Mitteilung  über  seine  Zusammenkunft  mit 
Mar  cus  Sehe  del.  Ermahnungen. 

Salutem  plurimam.  Par  eqaidem  fuisset ...  8  suavissime, 
nequaquam  te  literis  alloqui,  ut  ego  tacito  tacitus  essem  et 
silenti  silentium  non  rumpe[re]m ,  cum 4  postquam  ad  uni- 
versitatem  denuo  te  transferres,  nihil  unquam  literarum  ad  me 
dederis.  Veni  Nur|embergam]  circa  festum  saneti  Pauli  con- 
versionis  6  patrios  visendi  lares,  ubi  ad  octo  quasi  constituebar 
dies,  ubi  nec  mei  memoriam  uilam  in  literis  tuis  patruo  nostro 
N.  •  scriptis  te  fecisse  pereepi.  Miror  quamplurimum.  Retulit 
prefatus  p[atruus],  te  aureos  7  pro  libro  uno  proxime  exposuisse, 
quod  satis  egre  eum  tulisse  persensi.     In  meiiorem  tui  (?) 8 

* 

1  sc.  instruetum  puto.  2  Vgl.  dasu  Wattenbach  i.  d.  Forschun- 
gen XI,  353.  3  Offenbar  patrue  fortgelassen.  4  cod.  namque.  5 
25.  januar.  6  Marcus.  7  Die  sahl  ist  leider  wieder  fortgelassen. 
8  cod.  tunc 
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partem  id  factum  esse  tunc  dixi.  Sed  quid?  Loquitur,  ut 
laici ,  qui 1  opido  infesti  clericis.  Nec  eures ,  dum  bene  pe- 
cunie  in  usus  a  te  expenduntur.  Habes  pro  comparandis  tibi 
libris  directionem  optimara  domini  N.8,  cuius  imitare  consilium 
summopere  hortor.  Libros  namque  proprios  fidos  arbitror 
amicos,  qui  soli  integre  incorrupte  rectissimeque  consulere  pos- 
sunt.  Innata  habes  pleraque  omnia  ad  virtutem  adiumenta, 
dexteritate  ingenij  vales  plurimum,  quare  in  literarum  pericia, 
non  vulgari  ista  et  communi,  sed  diligenciori  quadam  et  recor- 
dita  *  precellere  te  magnopere  volo.  Demum  in  cognicione 
earum  rerum,  que  ad  vitam  et  mores  pertinent  —  que  prop- 
terea  humanitatis  studia  appellantur ,  quia  hominem  exornant 
—  te  studiosum  atque  excellentem  evadere  cupio ....  Proximis 
tuis  scriptis  me  certum  reddas,  quibus  studiis  operam  adhibes. 
Nam  id  a  te  et  litte  ras  aliquas  a  domino  N. 8  hactenus  avide  ex- 
pectavi.  Insistere  ergo  velis  apud  eundera,  ut  scribat,  et  indicium 
anni  presentisper  magistrumM.  factum,  ut  habeam,  cum  proximo 
occurente  Nurembergam  mittere  velis  obnixe  rogo.  Frater  tuus 

 4  Veneciis  bene  valet,  cuius  adventus  in  dies  expectatur6. 

Obsequio  meo  salutaciones  benignas  rogo  dicere  velis.  Demum 
bene  valere  me  scias.  Valitudinem  tuam  prospere  et  incolume 
divina  conservare  dignetur  clemencia  per  tempora  longeva.  Ex  .  . 


41. 

Ulrich  Gossembrot  an  Ulrich  Riederer.  Augsburg  1461. 

Nach  einer  Zeitzer  Handschrift  gedruckt  von  Wattenbach  im  Anzeiger 

f.  Kde.  dtr.  Vorzeit  XXVI,  197  ff 

Erzählt  von  seinen  Studien,  die  er  zu  unter- 
brechen genötigt  i  8 1.  Möchte  als  faroulus  bei 
Ri  eder  e  r  zu  t  ritt  haben.    Warmes  lo  b  Riederers*. 

1  cod.  laici us.  Der  spruch  am  oberen  rande :  Laici  opido  sunt  infesti  cle- 
ricis. 2  Für  recondita.  3  Johannes  de  Ratisbona.  4  Lücke  für  den 
namen.  5  Johannes  kehrt  am  26.  februar  1461  nach  Nürnberg  zurück  s, 
Wattenbach  i.  d.  Forschungen  XI,  352.  6  Datirung  nach  der  erw&hnung 
des  {Hans]  Hangenauer,  »socerus  quondam  patrui  mei«  und  dessen  enkels 
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42. 

Erhard  R.  an  Ulrich  Gossembrot.  Wien  1462  febr.  4. 

clm.  224  f.  53-54b.  Original. 

Philosophische  erörterongen.  Nachrichten 

aus  Osterreich. 

Fidissime  pronitatis  obsequio  ubilibet  preoblato.  Dudura 
quippe  allexit  me  rhetorice  ubertatis  prefulgida  dulcedo,  que 
miris  utique  redimita  conceptibus  et  aureis  facundijs  intenta 
mirifice,  qua  plurimum  vestra  pre  ceteris  gandet  humanitas, 
crebrius  ut  litteras,  quaui  usque  decrevi,  vestram  ad  humani- 
tatem,  ea  licet  indignas,  dare  non  postponerem.  Et  merito 
nunc ,  cum  affectuosa  vestra  industria  fraterne  ammonicioni 
quamplurimum  nuper  novembri  quadam  missiva  invigilabat 
attenta,  cepi  nempe,  animo  ut  soilerti  vestras  ad  ine  literas 
memoralibus  imprimerem  monicionisque  zelum  caritatis  fer- 
vore  fideli  saperem  processise  pectore.  Et  cum  arte  mea  te- 
nera  rudi  etiam  provectione,  aure  forte  surda  aliquamdiu  scri- 
bendi  Seriem  prorogarim,  tarnen  utique  teste  Sigismundo  non 
post  multum  temporis  binas  dedi  literas,  quas  ad  vestre  hunia- 
nitatis  nianus  non  sentio  delatas,  cuius  [que]  causa  sit,  ignoro. 
Me  tarnen  impresentiarum  ad  quaslibet  vestre  humanitatis  epi- 
stole  partes  exhibebo  responsurum,  primumque  id  miri  tangeus, 
quod  ita  intente  vestra  amiratur  gravitas,  ut  videlicet  tarn 
lentus  animi  conceptus  vestre  humanitatis  genitori  significem, 
quibus  etc.  Numquid,  prudentissime  vir,  omnium  unus  retur 
famulandj  modus,  sed  ferme  alius  blandientium,  alius  diligen- 
tium,  alius  denique  perfectorum? 

[Es  folgt  nun  eine  lange  und  schwülstige  auseinander- 
setzung  über  den  unterschied  zwischen  wahrer  und  falscher, 

* 

iHans  Gossembrot],  »qui  paulo  ante  e  vita  decessit.«  S.  Gossembrots  Ge- 
schlechtsbach cgm.  98  f.  29:  »1461  da  starb  er  aun  ain  weib  vnd  leit 
zfl  Grecx  in  Österreich,  am  9.  tag  im  aprill.«  In  dem  briefe  dürfte  anm.3 
perspecta  und  anm.  11  inertis  zu  lesen  sein.  In  codex  667  2U  der  Mün- 
chener Universitätsbibliothek  steht  dann  f.  201  ein  brief:  >Peritis9imo  ac 
spectabili  viro  Udalrico  Cosmiprott  Qdalricus  em  (!)  suus  equivocus«,  in 
dem  Schreiber  die  angetragene  freundschaft  dankend  annimmt.  Viel- 
leicht Riederera  antwort?   Vgl.  noch  unten  nr.  46. 
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aufrichtiger  und  schmeichelnder  ergehenheit,  eine  entschul- 
digung,  daas  er  seit  seinen  briefen  vom  September  und  Oktober, 
in  denen  er  Sigismund  Gossembrot  von  seinem  ergehen  und 
den  zustanden  in  Oesterreich  unterrichtet  habe,  nichts  weiter 
geschrieben  habe,  »ita  nempe,  ut  pauca  mihi  momenta  tem- 
poruni  redimerem  ad  vacandum  studio  ore  abstineudumque 
effaso,  usque  non  dare  literas  decrevi«,  endlich  ein  sehr  weit- 
schweifiger tadel  der  Weitschweifigkeit.] 

[f.  54] . .  Si  denique  plenius  michi  innotuisset,  priores  qualiter 
v.  bumanitas  acceptarit  literas,  secundum  hoc  vel  fidentius  nunc 
procederem  vel  caucius,  ant  certe  substitissem  quibusdam  om- 
nino.  Nunc  vero  ob  locorum  distanciam  id  minime  nosse 
datur.  Non  miretur  dominacio  vestra,  anceps  si  sermo  nau- 
fragetur.  Dico  utique  et  non  mentior,  plurimum  vestram  in 
nie  egisse  auctoritatem  et  ut  pro  solacio  quid  novi  adiciam, 
nolo,  quod  licitum  extat,  illicitum  suspicere,  sed  ad  melius,  ut 
decet,  interpretari !.  Et  primo  de  Australibus  audens  cantabo, 
nt  vix  tarn  nocius  a  seculis,  quam  protervia  et  fastus  Austra- 
lium  quorundam.  Gens  insueta  paci,  turaultui  nunc  asueta, 
intractabilis,  querulosa  in  dies  eructat  lites,  sed  aggredi  temp- 
tat  verbo  non  ferro ,  usurpare  gladium  non  sinet ,  donec  in- 
ermis  iacebit.  Utinam  mendacium  foret !  Adeo  enim  Bohemi 
et  alienigene  eorum  in  terra  invisi,  ut  una  cum  terrigenis  celo 
terreque  iniecere  manus,  ut  fere  impij  in  deum  temerarijque 
in  sancta  arbitrentur,  sediciosi  denique  invicem,  emuli  iu  vi- 
cinos,  inhumani  in  extraneos,  quos  neminem  amantes  amat 
nemo,  importuni  ut  accipiant,  inquieti  donec  accipiant,  ingrati 
ubi  acceperint,  [f.  54b]  incompositi  ad  mores,  inmansueti  ad  pacem, 
surdi  ad  pacienciam,  inconformes  ad  unitaten) ,  aliene  rei  cu- 
pidi,  rigidi  spoliando  in  tantum,  ut  exutos  corpore  nudos  abire 
compellant.  —  Expertus  loquor.  Dum  enim  ego  una  cum  Jo- 
hanne3 nuper  Wiennam  ingredi  nitebamur,  in  loco  altero  di- 
midio  roiliarii  a  Wienna  distanti  usque  in  quadriduum  moram 
compulsi  prorogare  et  tandem  in   nocte  eam  versus  arripere 

1  Vgl.  zum  folgenden  Haber,  Gesch.  Österreichs  III,  161  ff.  2  no- 
dos für  nocivus  bei  Oieffenbach ,  Glösa,  belegt,  doch  müsste  nociam 
[quid]  stehen;  wohl  eher  notius,  wo  dann  tarn  überflüssig.  3  Der 
unten  genannte  Johannes  Ulstat  ? 
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iter.    Jam  quidem  sacrosancte  fidej  Studium  Wiennense ,  quid 
aliud  a  quibusdam,  quam  ludibriura  estimetur?  0  afflictionem 
bonorum,  o  eviscerationem  pauperum,  o  cedes  innocentium,  sap- 
pellectilium  surrepcionem  enodacionemque  bursarum.  Sed  unde 
ianta  intranquillitas  ?  Anne  ab  hijs,  qui  divites  palpent,  sed  non 
terreant,  qui  pauperes  gravent,  sed  non  foveant,  qui  cum  turba 
pallacia  intrent  et  cum  ira  exeunt(!),  qui  actores  et  reos  spolient, 
sed  non  emendent,  qui  marsupia  exhauriant,  sed  raro  crimina  cor- 
rigant,  fame  qui  non  provideant  sue  nec  non  invideant  aliene,  qui 
de  omni  re  sue  industrie  vel  labori  plus  fidant  quam  oracioni, 
quorum  ad  concilium  turaultuosus  ingressus,  immodestus  exitus, 
quorum  sermo  ruina,  vita  tyrannis ,  presentia  crudelitas  est, 
qui  se  amabiles  prebeant  verbo,  sed  non  opere,  reverendos 
factu  sed  non  actu,  qui  de  dote  vidue  et  patrimonio  erucifixi 
se  incras8are  festinant?  Ab  hijs  denique,  qui  raro  faciunt  iu- 
dicium  iniuriam  pacientibus ,  ab  hijs  quoque,  qui  curiosa  et 
preciosa  quoque  terrarum  aufferunt,  sed  non  pacem  regnis, 
legem  civitatibus,  quietem  monasterijs,  ecclesijs  ordinem,  col- 
legiatis  Stipendium  reli[n]quunt.    Sed  quid?   Utrumne  curie 
principum  bonos  facilius  recipere  quam  facere  consueverint  V 
Etne  plures  in  hijs  defecisse  bonos,  quam  malos  profecisse  du- 
biura  sit?  0  deus  cuncta  cernens  pregrande(!).   Ne  ad  tuen- 
das  viduas  educandosque  pupillos  da  (!)  probandos,  sed  probatos, 
quibus  nec  defectus  timeatur  nec  profectus  optetur,  utpote  iam 
perfectos  virtute  doctrinaque  edoctos,  itaque  non  volentes  sed 
cunctantes,  qui  adventaucium  manus  non  attendant  sed  neces- 
sitates,  qui  iudicant  in  eqaitate  pro  mansuetis  terre,  qui  non 
requirunt  datum  sed  fructum.  Sed  proch !  hic  alibique  terrarum 
aTius  inolevit  mos,  alii  mores  hominura  et  tempora  periculosa 
non  instant  sed  extant.    Fraus  et  circumventio  invaluere  super 
terram,  calumniatores  iniusti  multi,  defensor  rarus.    Nisi  agi- 
tentur  cause,  audiantur  partes,  inter  partes  iudicare  quis  pot- 
est  ?  Agitentur  ferme  cause,  sed  sicut  oportet,  nam  is  modus, 
qui  frequentatur,  execrabilis  plane  est.    Multi  quippe  astruunt 
non  comperta  sed  sua,  struunt  de  proprio  calumnias  innocentie, 
destruunt  simplicitatem  veritatis,  obstruunt  iusticie  vias,  in- 
struunt  denique,  a  quibus  sunt  instruendi,  quorum  tota  laus 
in  favore  arche  et  mens  in  pera. 
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Et  demum  vestra  admonitio  an  im  um  meum  suis  viribus 
diffidentem  in  audaciam  subeunde  precepcionis  vestre  adeo  per- 
duxit,  quod  non  iara  humilitatis  fuisset,  perseveranter  tenutsse 
silentium,  sed  superbie.  Et  ubi  me  mea  rusticitas  fecerat  in- 
validum  respondendo,  illic  nempe  studiosior  vestra  repugnat 
hamanitas,  ubi  gravior  urget  necessitas. 

Asseruit  postremo  humanitas  vestra  pro  exploracione  loci 
claustralis  pro  commodo  cuiusdam  v.  h[umanitati]  noti.  Ad 
quod  responsurus  brevibus  constringam  verbiß  quod  satis  usque 
in  hunc  diem  a  me  habita  est  huius  rei  experiencia.  Et  opus 
esse  dico,  ut  qui  talia  ingredi  loca  desiderant,  persoualiter  iu 
primordii«  compareant  atque  cohabitantes  comprobare  nitentur, 
ne  contingat  quovis  modo,  deinceps  eum  retrahi  ab  ineepto,  ae 
promissum,  si  quid  spoponderit,  persolvi  exigeretur  invite.  Ne- 
minem quoque  se  dicunt  abbates  et  priores  accepturos,  ni  prius 
is  eos  et  ipsi  illum  probent  et  examinent  et  moribus  et  vita 
se  invicem  auscultant  (!).  Me  sciat  denique  spectabilitas  vestra, 
omnem  meum  laborem,  omnem  operam,  curatn,  Studium  vestre 
hnmanitatis  negociis,  quociens  opus  fuerit ,  interserere  atten- 
tum,  me  quoque  totum  cum  recommandacione  ad  quevis  vestre 
humanitatis  beneplacita  vobis  obligatum,  obnoxiuni  atque 
promptum  commendo.  Vellern  et.  ut  dominum  meum,  videlicet 
patrem  vestrum,  ex  nomine  cuiusdam  patris  Karthusie,  nomine 
Nicolaos  Kempff  \  salvuro  diceret  humanitas  vestra,  sibi  quoque 
cedulam  sua  propria  manu  scriptam  presentaret.  Is  nempe  plu- 
rima  Johanni  Ulstatt  *  obsequia  prestabat,  imo  et  exhibebat  be- 
nigne, cuius  cenobium  ad  18  ebdomadas  commorati  sumus 
pestis  ab  causam,  postea  circa  festum  conversionis  sancti  Pauli 
iterum  ingressi  sumus  Wiennam,  ibi  studeudo  proficere  inten- 
dimus  raore  solito. 

Item  noviter  raisi  scripta  domino  meo  cum  quodam  stu- 
dente  de  Lindaw,  quare  iam  supersedeo.  Attamen  me  apud 
eum  vestra  ab  humanitate  vellem  recommendatum  haberi,  sibi 
quoque  aliquot  sexternos  pulcra  in  se  continentes  plurima 
presentium  [cumj  latore  transmitto,  pulcriora  8  quoque  dicta 

1  Prior  der  karthause  Gernming,  fruchtbarer  theologischer  Schrift- 
steller, dessen  werke  in  handttchriften  häufig  sind.  Vgl.  Fabriciuß-Mansi 
V,  100  f.      2  S.  oben  ».  62 3  cod.  plucriora. 
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sibi  in  literis  aut  iam  allatis  vel  in  via  adhuc  porrigendis 
legavi.  Etogo  qnapropter  etiam,  ut  si  quid  novi,  quod  parvum 
foret,  adipisceretis,  huius  me  participem  [facere]  non  dedigna- 
retis.  Ex  Wien  na  2°  nonas  februarij  anno  1462. 

Erhard us  R. 

Sacrorum  canonum  virgulis  fulcito  Udalrico  G[ossembrot] 
nec  non  in  eisdem  licenciato ,  domino  suo  spectatissimo  aut 
so i  in  absentia  patri  eiusdem. 


43. 

Hermann  Schedel   an   Hartmanu  Schedel.  [Augs- 
burg 1462]  \ 

clm.  224  f.  27&b .   Concept  \ 

Lob   und   ermabnung  zum  Studium  der  poesie. 
Empfehlung  des  Lactantius. 

Multa  mihi  de  tua  prestanti  virtute  scripta  sunt ,  alias 

benignitatem  precipuam  referebat,  alius  8  mirificam  honestatem 

atque  modestiam,  alius  prudentem,  ultra  quam  etas  ferret,  pre- 

dicabat.    Quibus  ex  rebus  et  mirari  te  similiter  et  amare  oc- 

cepi  et  tatnquam  prodigium  putabam,  adolescentem  tot  virtu- 

tibus  elucescere  Illas  non  retuli,  ut  glorieris,  non  ut  te 

iactes,  superbias  vel  infleris.    Solum  hoc  scribo,  ut  custodias 

tantum  bonum  et  serves  et  amplifices  hunc  thesaurum,  ut  sie 

te  habeas,  ut  virtutes  tue  cum  etate  crescant  et  fias  in  dies 

virtuosior,  ne  in  vicium  aliquorum  incidas,  qui  boni  fuerunt 

iuvenes  et  pessimi  senes,  et  ut  in  proverbio:  »bonns  pullus 

mala  gallina«.    Ego  enim  cupio,  ut  ex  bono  adulesceute  fia.s 

vir  optimus.    Quod  eo  facilius  tibi  erit,  quo  melius  es  nutritus. 

Et  sane  debes  ante  omnia  dorn,  doctori  Jo[anni]  de  Rat[isbona|, 

preeeptori  tuo  clarissimo,  seu  quicumque  alter  fuerit,  ut  reor, 

grates  referre,  qui  tuum  animum  excolendum  putavit,  qui  te 

sub  diseiplina  tenuit  et  preeeptores  tradidit  eruditos.  Hec 

enim   est   amplissima   et  melior  supeliex.     Opes    enim  et 

* 

1  Datirunff  nach  dem  folgenden,  das  antwort  darauf  ist.  2  Erster 
entwnrf  f.  819.  Abschrift  Hartmanns,  formelhaft  verändert,  clm.  418  f. 
265.  3  clm.  418  werden  diese  näher  bestimmt:  *qui  aliquando  ad  me 
de  universitate  veniunt  Lipczensi«. 
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honores  seculi  bona  fortune  sunt,  fluxa,  inutabilia,  caduca 
bona  vero  animi ,  que  sunt  continentia,  castitas,  fortitudo, 
iusticia,  moderacio,  intellectus ,  ingenium ,  memoria  stabili 
quodain  nexu  adberent  homini  nec  aufferri  a  nobis  nisi 
cum  Tita  possunt ....  Cum  ergo  has  dotes  natura  tibi  con- 
cesserit,  et  cura  preceptorum  tuorum  illas  in  te  auxerit,  rao- 
nitum  te  esse  volo,  ut  serves  bonum,  quod  est  in  te,  ad  quam 
rem  maxime  necessarium  censeo  literarum  Studium,  quo  iam 
iniciatus  existis.  Quoniam  omnes  bene  vivendi  norme  litera- 
rum studio  continentur,  ideo  illas  expedit  nosse,  nec  sat  est 
inbibisse  principia  nisi  et  ultra  progressus  fiat,  nec  aliquis  in 
virnm  laude  dignum  evadere  potest ,  nisi  cum  nature  dotibus 
adiunctam  babeat  doctrinam.  Non  enim  propterea  doctior  est 
aliquis,  qui  magisterij  nomen  aut  Lipczk  aut  Erfordie  est  sor- 
titus.  Ille  autem  peritus  est,  qui  naturali  preditus  ingeuio 
vigili  cura  perscrutatus  esfmagistros  arbiuni  auctores,  qui  cum 
multa  viderit  atque  legerit  librorum  voluraina ,  tum  memorie 
plurima  commendaverit,  qui  non  solum  divinis  literis  set  eciam 
secularibus  sit  imbutus  *.  Quibus  te  operam  dare  cuperera, 
presertini  poesi,  cuius  prestanciam  et  emolumentum  si  in  tuen 
volueris,  nihil  sane  in  studijs  maius,  nobilius,  nihil  utilius  ni- 
hilve  iocundiu8  reperies.  Mihi  crede,  quod  sine  accurata,  trita 
et  recondita  literarum  pericia,  quam  poesis  ipsa  continet,  nil 
altum  nec  magnificum  sibi  edificare  quispiam  potest.  Et 
cum  pluresegregiosviros  sciencijs  et  poetas  te  quandoque(?)  per- 
lustrasse  contigerit,  deraum  inter  eos,  qui  de  christiana  reli- 
gione  umquam  scripserunt,  et  eminet  et  excellit  nitore  quo- 
dam  et  copia  Lactancius  Firmianus ,  vir  omnino  omnium 
christianorura  procul  dubio  eloquentissimus  et  primus,  cuius 
facundia  et  dicendi  figura  ingenium  tuum  preclare  instituere 
atque  alere  valebit. 

Volui  per  hec,  patrue  suavissime,  opinionem  hanc  meam 
Je  literarum  pericia  —  que  perpauca  mihi  est  —  tecuin  con- 
ferre  et  sicuti  currentem  te  ad  gloriam  cohortari.  Domino 

Joctori  Jo[anni]  de  Rat[isbona]  me  recomniendatum  habe  .  . . 

# 

1  Bis  hierher  ist  der  brief  -  mit  wenigen  gebotenen  Änderungen  und 
noalMsnngen  —  wörtlich  dem  bekannten  schreiben  des  Enea  Silvio  an 
berxog  Sigismund  v.  Oesterreich  [ep.  105  der  Nürnb.  ausgäbe)  entnommen. 
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44. 

Hartmaun  Sehedel  au  Hermann  Schedel.  Leipzig  1462 

aug.  18. 

clm.  418  f.  250.    Abschrift  Hart  mann«. 

Erklärt  seine  neigung,  sich  der  ars  oratoria  et 
poetica  zu  widmen  und  nachltalien  zu  gehen,  da 
es  ihm  in  Leipzig  an  lehre rn  und  büchern  fehlt. 
Bittet  um  Hermanns  Unterstützung. 

Se  totum  commendatum  facit.  Egregie  domine  doctor. 
Oblectant  nie  littere  vestre  Semper,  quas  et  familiariter  et 
ornate  scribitis.  Hec  vero  novissime  cum  ornatu  maximam 
delectacionem  quoque  attulerunt,  cum  rara  sepe  delectent  et 
quia  vestras  literas  diu  non  vidi,  delectatus  sum  in  eis  non 
parum,  tum  quia  me  certum  reddiderunt,  iam  vos  Auguste 
sospitem  esse,  quod  voluptati  michi  fuit,  timenti,  ne  vos  un- 
quam  in  terris  vivum  cernerem.  Duo  enim  nostre  universitatis 
membra  a  Nuremberga  in  capite  ieiunij  Merseburgara  versus 
proficiscebantur  suscipiendorum  ordinum  gracia,  que  vos  pro- 
fecto  de  medio  esse  sublatum  mihi  renunciarunt.  Quantum 
tarnen  dolorem  conceperim,  tacile  existimare  poteritis.  Eo 
enim  magis  indolui,  quo  vos  antiquiori  amore  mihi  coniunctura 
esse  sciebam.  Id  namque  mihi  precipue  ac  meis  fratribus  iu- 
estimabilem  iacturam  fuisset  allaturum,  presertim  cum  omnem 
nostram  spem  tamquam  in  vos  ununi  amicum  habemus.  Set 
huius  rei  falsitatem  nunc  optirae  intelligo  ex  manus  vestre 
scriptura,  qua  michi  nihil  gracius  esse  potuit,  summ  am  enim 
profecto  mihi  gaudium  attulit.  Non  possura  nunc  efficere,  ut 
ad  vos  perscriberero,  quanto  studio,  quanta  denique  iocunditate 
me  vestre  litere  oblectarunt.  Statui  namque  ydibus  februarii 
literas  ad  vos  scriptas  d^stinare,  que  ob  fallacem  relacionem 
misse  non  fnernnt.  Silencium  igitur  meum  in  bonam  acci- 
piatis  partem,  atteute  oro.  —  Fostremo  me  literis  vestris  ex- 
oratis,  ut  aliquando  poesi  —  que  floribus  et  falleratis  verbis 
contrita  comptaque  est  —  operani  dare  velim.  Kacio  quoad 
possum,  dum  ocium  suppeditatur.    Nou  enim  mihi  conducere 
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videtur,  ut  artes  continue  addiscam,  que  nec  anirae  nec  corpori 
sunt  8ub8idio.  Harum  enim  profecto  is  est  effectus,  ut  sequen- 
tes  eas  subtiles  in  ingenio  reddant,  sed  quid  conducit  rebus 
inutilibus  sensum  acui,  cum  sint  alte  et  graves  sciencie  ,  que 
et  utiles  sunt  et  ingenium  perspicax  prebent  ?  Est  ars  oratoria, 
que  anime  consulit  et  virorum  gravium  puram  edisserit  veri- 
tatem.  Eins  uie  dedi  discipulura  eamque  pre  ceteris  elegi  ma- 
gis  utileru.  Est  et  alia,  ut  ceteras  mittam,  iam  dudum  per  vos 
mihi  persuasa  poetica  ars,  que  viros  sola  preclaros  efficit.  Hec 
quamcumque  rem  persuasibilem  facit  et  oruat ,  plena  est  seu- 
tencijs  et  consilijs  optimis.  Huic  do  operam.  Sed  tarnen  dis- 
trahunt  me  sedule  ab  hijs  et  librorum  et  preceptorum  in  hijs 
artibus  necessariorum  defectus,  nulla  enim  ars  literis  —  ut 
Ciceronis  utar  verbis  —  sine  interprete  et  aliqua  exercitacione 
percipi  potest,  doctorem  enim  lumenque  desiderat.  Rogo  igitur 
atque  obsecro  raaiorem  in  modura,  si  unquam  rem  gratam  vobis 
facere  studui  aut  efficere  aliquid,  quod  vobis  gratissimum  sit, 
potero,  ut  tarnen  mei  gracia  patruum  nostrum  de  hoc  informare 
vestris  scriptis  velitis  nec  non  mihi  in  hac  re  consulere,  ut  ad 
visitandum  Ytaliam  locumque  aptum  tempusque  congruum  eli- 
gere  valeo.  Deus  enim  faxit,  ut  eventus  habeat  res  eclesie  et 
principura  secularium  discrimen  salutares  !.  Postquam  tarnen 
Testram  persuasionem  —  cui  sine  formidine  omni  parebo  —  au- 
diero,  statui  illuc  proficisci  et  Studium  meum  ceptum  perficere. 
Ibi  enim  doctorum  legencium  maior  diligentia  simulque  pericia 
et,  ut  omnia  brevi  complectar  sermone,  amplior  studendi  facul- 
tas prestulatur.  Nimium  tarnen  verba  extendo,  pauca  ainico 
sufficient.  Sat  est,  vos  nosse  desiderium  meum.  Valete  feli- 
citer,  egregie  domine  doctor,  et  speni  raeam  implete,  sollicite 
peto.    Ex  Lipczk  anno  etc.  LXII  15.  kal.  septembris. 

* 

1  Vgl.  Bachmann,  Reichsgeschichte  1,  277.  Wie  sehr  diese  ding^ 
den  Leipziger  studentenkreis,  in  dem  auch  Hartmann  verkehrte,  be- 
rührten, zeigen  einige  briefe  aus  der  Sammlung  des  clm.  466,8.  Watten- 
bacb,  Luder  [Sep.Abdr.]  und  Anz.  f.  Kde.  dtr.  Vorzeit  1880.  sp.  109  ff. 
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45. 

Hartmann  Schedel  an  Hermann  Schedel.  [Leipzig 

1462  oct.]1 

clm.  418  f.    251.   Abschrift  Hartmanns. 

Wiederholung  der  bitten  des  vorigen  briefs. 

Salutem  plurimam  dicit.    Nescio,  egregie  domine  doctor, 
litteras  an  receperitis,  quas  15.  kal.  Septembris  ad  vos  veri 
amoris  causa  transmisi,  quia  nihil  iam  diu  a  vobis  suscepi, 
quamvis  ex  Augusta  aliqui  ad  nos  venerunt,  a  quibus  et  a  pa- 
truo  nostro  *  nil  intelligere  potui.    Idque  facit,  ut  has  vobis 
nunc  sc  ibo  litteras.  Natn  si  alie  in  vanum  *  transierint,  pote- 
runt  iste  in  locum  succedere.    Naturali  affeccione  ymaginor, 
neminem  unquam  hominum  fuisse,  qui  bonum  habens  statum 
meliorem  adipisci  nequiverit,  et  si  fortasse  perdifficile  videatur 
nimium,  uti  Therencij  probat  sentencia:    »Nichil  tarn  difficile 
est,  quin  querendo  investigari  possit.«   Ideo  etsi  non  sit  mihi, 
quod  de  statu  meo  fortune  imputem,  tarnen  de  ampliori  Sem- 
per ac  digniori  statu  considerans,  nequeo  non  desiderare  de- 
siderio  magno  valde ,  mihi  illud  evenire ,  quod  et  mihi  per 
omnes  ferme  litteras  vestras  persuasum  fuerat  et  ab  ungui- 
culis  et  abinde  usque  in  presenciarum  etates  mee  optarunt. 
Verum  quid  id  est,  preterquani  et  Ovidianis  et  Virgilianis  ac- 
tibus  insudare,  in  quibus  aliquot  tempus  parumper  expendi,  et 
necesse  est,  me  nunc  ab  incepto  desilire,  cum  hec  ars  poetica 
raro  extra  Italie  partes  domicilium  habeat,  tum  quia  nulla  ars 
sine  preceptore  discitur  preceptoresque  ydonei  nedum  hac  in 
arte,  verum  et  qui  aliarum  scientiarum  uoticiam  habent,  per- 
rari  nostra  sunt(!)  in  universitate ,  ut  hec  carencia  negligen- 
ciaque  doctorum  legencium  me  ab  inchoato  opere  desistere 
compellit.    Quamobrera,  egregie  domine  doctor,  in  manu  vestra 
me  desiderij  mei  potentein  efficere  atque  mihi  et  rei  et  per- 
sone  consulere  totum  esse  arbitror,  neque  umquam  quidem  in 
aliam  accipiam  partem,  cum  ea,  que  et  honorem  raeum  et  uti- 

* 

1  Üatirung  nach  dem  vorigen  und  nr.  47.       2  Marcus.       3  cod. 
unum. 
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litatem  —  quam  in  hac  re  esse  presumo  —  [concernunt],  pro- 
curare  consuevistis,  cum  in  dies  homines  cerno,  nedum  in  Italia 
promotos,  set  dumtaxat,  qui  per  aliquot  teiupus  ibidem  moram 
contraxerunt ,  et  opibus  et  honoribus  auetos  ad  magnamque 
gloriam  evasisse,  cum  et  id  in  historijs  eorum  me  legisse  me- 
mini,  eos  multis  gestis  claris  nomina  ad  astra  tulisse.  Atque 
id circo,  sicut  natura  iubet,  eorum  me  virtutibus  affici,  mecum 
hec  sepius  animo  revolvo,  multiunque  hoc  ex  vestra  et  patrui 
voluntate  disposicioneque  pendere  reperio,  quodque  hoc  in 
tempestate  magis  spero,  si  vos  inclinatutn  et  affectum  —  uti 
Semper  fuistis  —  cognovero.  Quia  quod  per  vos  fi(t)eri  conti- 
gerit,  nemo  dubitat  apud  alios  haberi  ratum.  Sunt  igitur  hee 
cause,  que  me  vestre  reverentie  non  nulla  iterum  scribere 
compulerunt  nihilque  hoc  tempore  magis  exopto,  que  et  in 
bonam  partera  reeipi  precor.  Cessante  enitn  peste  in  patria, 
cuius  famam  ad  vos  convolasse  credo,  ad  solum  patrie  aut  ad 
locum  vestre  residencie  migrabo,  de  quo  tarnen  spero,  me  cer- 
tiorari  vestris  literis  suavissimis,  quas  Semper  pro  magno  mu- 
nere  mecum  habeo  tamquam  vestri  erga  me  amoris  perpetuos 
iestes.  Plura  scriberera ,  si  mihi  cum  homine  minus  perito 
res  esset,  vobis  autem  orane  par[v]um  sufficit. 


46. 

Hermann  Schedel  an  [Ulrich  öossembrot.  Augsburg 

1462/63]  \ 

clm.  224  f.  285.  Concept. 

Glückwunsch  zur  erlangung  einer  stelle  in  der 
kaiserlichen  kanzlei  und  eines  Augsburger  ca- 
nonicats.  Soll  sich  a  n  Job  an  n  es  Rot  anschli  essen. 

Maximum  me  semper  tenet  desiderium ,  vir  humanissime, 

* 

l  Ulrich  Gossembrot  wird  als  canonicus  von  Sb.  Moritz  in  Gosseni- 
brots  Geschlechtsbuch,  cgm.  98  f.  30  genannt ,  als  mitglied  der  kaiser- 
lichen kanzlei  und  zwar  im  dienste  des  Johann  Rot  in  dem  von  Wit- 
tenbach, Anzeiger  f.  Kde  dtr.  Vzt.  1882  sp.  129  erwähnten  und  zum  Sep- 
tember 1468  gesetzten  briefe.  Danach  die  adresse.  Den  im  briefe  ge- 
nannten Weynmann  kann  ich  als  canonicus  von  St  Moritz  weder  bei 
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tuas  1  aliorumque  virorum  insignes  videre  literas,  quas  paucis 
refluxis  diebus  binas  a  vobis  accepi,  in  quibus  vos  incolomem 
prestantissimisque  viris  coniunctum  esse  intellexi,  eo  presertim 
loeo,  quo  nedum  honorem,  set  et  profectura  reportare  potestia 
operosum,  aliter  fructuosum  aut  uberrimum a.  Nostis  enim, 
complure8  multis  bonoribus  et  divicijs  nostra  etate  stipatos 
evasisse  .... 8  nec  minus  arridere  vobis  fortunam  predecesso- 
ribus  vestris  spero.  Magnam  habetote  fiduciara  in  Jofannem] 
Rott 4  viruni  dignissimum,  cuius  fama  eciam  aput  nos  in  dies 
acerescit.  Nec  copia  secunde  diete  Wiennensis  etc.,  ut  scribitis, 
ad  rae  perlata  est,  quam  summopere  cuperera  videre  nec  minus 
et  elegantissimas  suas  epistulas.  Percepi  eciam  vos  esse  assump- 
tum  et  nominatum  in  canonicum  sancti  Mauricij  per  mortem 
d.  Wilhelmi  Weynmann,  nec  opus  est  cuncta  refeilere.  Credo 
sufficienter  vos  inforraatum  nunc  ex  scriptis  amicorum  et  fau- 
torum  vestrorum,  et  si  quid  adversitatis  habueritis,  —  quod 
non  credo  —  non  parui  [!]  adiumenti  iu  dandis  consilijs  et  alijs 
a  prefato  doininö  Jo[annij  Rot  habere  poteritis.  Cuperem 
cuncta  ad  nutum  vobis  non  minus,  quam  mihi  succedere.  For- 
tem  enim  et  constantem  esse  in  hijs  adversis  decet,  nec  animo 
vos  moveat,  si  qui  quandoque  malivoli  verbis  iniuriosis  vos 
pungant. 

Stengel  noch  bei  Khamm  nachweisen.  Datirung  des  briefs  nach  der 
erwähnten  secunda  dieta  Viennensis,  wohl  der  landtag  vom  september 
1462  s.  Bachmann ,  Reichsgesch.  1,  310.  Jedenfalls  zwischen  nr.  41 
und  nr.  50. 

1  Sonst  durchaus  »vos«  als  anrede,  auch  hier  in  einem  ersten  ent- 
wurf  auf  demselben  blatte  »vestras«.  2  Kreter  entwurf:  »vos  incolumem 
aput  d.  nostrum  imperatorem  et  in  eins  cancellaria  versari  mirum  in 
modum  letor«.  Abgebrochen  und  im  nächsten  absatz  mit  construc- 
tionsänderung  wieder  aufgenommen,  ohne  das»  das  vorhergehende  ent- 
sprechend corrigirt  wäre.  4  Vgl.  Joachirasohn,  Heimburg  106.  Bot 
war  auch  Augsburger  domherr  s.  Stengel ,  Oommentarii  rer.  Aug.  tüv 
del.  38.  Dadurch  erklärt  sich  seine  bezeichnung  als  Augustensis  in  Trö* 
«ters  dialog  bei  üuellius,  Miscellanea  I,  228. 
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47. 

Hermann  Schedel  an  Hartmann  Schedel.  Augsburg 

[1463]  jan.  2. 

dm.  224  f.  278.   Concept  *. 

Ausführliche  darlegung  seiner  ansieht  von  der 
poesie.    Hofft,  dass  die  humanistischen  Stadien 
auch  in  Deutschland  blähen  werden. 

Se  totuin  plurima  cnm  salute.  Patrue  suavissime  !  Binas 
tuas  suseepi  literas,  que  mirum  in  modum  nie  oblectarunt,  cum 
quia  non  minus  amoris  plene  summi  erga  me  tui,  quam  di- 
sertissime  vise  sunt,  tum  eciam  quo  eas  in  dies  prospicio,  eo 
mihi  Caritas  tua  ingenijque  fecund itas  dilucidior  fit  et  clarior. 
Sed  quod  tarn  longo  intervallo  nullas  ad  te  miserim  literas,  ad- 
miracio  nulla  te  teneat,  non  enim  oblivione  pietatis  mee  erga 
te  neque  ullius  intermissione  amoris  feci,  set  maxirnus  occupa- 
cionum  curaulus,  quibus  cottidie  catervatim  oppriraor,  facit, 
ita  ut  vix  aliquando  respirare  valeo,  hoc  presertim  in  tem- 
pore, quo  metus  detestande  pestis  homines  coneussit,  quam 
raagis  nunc  execror,  quam  detestandam  involucionem  principuin 
et  civitatum  inter  se  preteritam,  quoniam  non  modo  civitatum 
locorumque  plurimorum  fortunas  et  salutem  inconimodis  affecit 

* 

1  Mehrfach  corrigirt,  in  dieser  form  kaum  abgesandt.  Antwort  auf 
nr.  44  and  45.  Concepte  zu  einer  antwort  auf  nr.  44  allein  stehen  in 
unserer  handschrift  fol.  319*  und  f.  55  einlage  (Inc. :  »Litere  tue  XVIII. 
die  mensis  octobris  presentate«),  ein  drittes  von  diesen  stark  abweichen- 
des ibid.  f.  28  einlage  (Inc. :  »Litere  tue XX III.  die  octobris  mihi  presentate«, 
die  zahl  offenbar  verschrieben).  Der  inhalt  des  letzteren  ist  grösstenteils 
wörtlich  in  das  obige  übergegangen  (dritter  abschnitt  dieses  abdrucks). 
—  Uartmann  \ Schedel  bringt  in  seinen  abschriften  1)  den  ersten  ab- 
schnitt de«  obigen  fast  wörtlich  als  besonderen  brief  clm.  418  f.  260, 
2)  den  2.-4.  abschnitt  formelhaft  verändert  als  Recommendacio  poesis 
in  clm.  466  f.  2D5b  f.,  in  ihrem  letzten  teil  (abschnitt  4  dieses  abdrucks) 
mit  dem  noch  nicht  corrigirten  text  unseres  coneepts  stimmend  (ge- 
schrieben »anno  etc.  LX1II°,  VII.  idus  mareijc),  3)  den  ersten  satz  von 
abschnitt  2  und  eine  weitere  ausfübrung  von  abschnitt  5  obigen  ab- 
drucks als  besonderen  brief,  der  sich  jedoch  schon  durch  die  einzig  hier 
fehlende  gruttformel  als  fragment  charakterisirt,  in  clm.  418  f.  2ö5b. 
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et  detrimento,  set  et  radices  suas  in  longum  latumque  proten- 
dere  nititur  in  dies,  et  eara  ad  nos  iam  raigrare,  proch  dolor! 
conspicio.  Plures  enim  viros  insignes ,  familiaritate  mihi 
coniunctissimos,  quorura  ingenia,  mores  singularesque  modestie 
pluribus  profuissent,  disiunxit,  nec  eam  aduc  in  Nnr[emberga] 
omnino  cessasse  audio,  quam  ne  adeas,  propter  aerem  infectum, 
nondum  plene  purificatum,  omnino  consulo.  Tener  es,  facile 
impressionem  aeris  mali  ad  tui  interitum  recipere  poteris,  ob 
quam  causam  plures,  qui  pestem  fugerant  et  aliqualiter  nunc 
cessante  Nur[embergam]  reintrarunt,  subito  peste  ipsa  con- 
sumpti,  absorpti,  mortui  sunt.  Vitare  ergo  ad  tempus  velis, 
apprime  hortor,  uti  Terencii  comici  canit  sentencia:  »Periculum 
ex  alijs  facito,  tibi  quod  ex  usu  siet.« 

Sencio  postea,  in  tuis  binis  iam  scriptis  bifaria  te  uti  sen- 
tencia, in  unis  poeticam  extollere  videris  artem,  quia  eins 
dulcedinem  partim  te  gustasse  considero,  in  alijs  parum- 
per  ab  eadem  te  declinare  sentencia,  dum  rebus  inutilibus 
sensum  acui  nii  couducere  scribis.  Credo  equidem,  pa- 
true  caris8ime,  quod  per  hanc  nostram  vitam  ad  ea,  que  sa- 
lutis  sunt,  ascenditur.  Virtus  autem  ipsa  multum  a  poetis, 
multum  et  ab  historicis  laudatur,  eorum  igitur  sentencijs  ma- 
xime  tibi  ad  alciora  volenti  agredi  consulo,  cum  et  ad  hec 
eciam  sanctissimi  viri  et  auctoritate  refertissimi  nos  hortati 
fuerint. 

*Audi,  obsecro,  patrue  suavissime,  inter  alia  de  utilitate 
et  necessitate  poesis  Basilium  ipsum,  patrera  sanctissimum  omni- 
que  reverentia  dignum,  loquentem :  >Poete  ipsi  varij  multi- 
formesque  sunt,  non  omnibus,  que  ab  ipsis  dicuntur,  adhibenda 
est  mens,  set  cum  excellentium  viroruni  facta  aut  dicta  com- 
memorant,  tunc  tota  mente  moveri  atque  inflaramari  debemus 
maximeque  conari,  ut  tales  ipsi  suinus,  quales  ipsi  fuere.  Cum 
vero  in  improborum  bominum  mencionera  incidunt,  fugienda 
est  illorum  imitacio  auresque  claudende,  non  secns  utique  ipsi 
ferunt  Ulixem  ad  Syrenum  cantus  clausisse.    Prave  enim  con- 

1  Im  folgenden  abschnitt  ist  gedankengang  and  reihenfolge  der 
citate  der  rede  des  Ulrich  Gossembrot  bei  beginn  seiner  Vorlesung  Über 
Terenz  1458  (clm.  424  f.  267)  entnommen,  doch  so,  dass  auf  die  ci- 
tirten  autoren  teilweise  selbständig  zurückgegangen  ist.  Vgl.  oben  p.  77'. 
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fabulacionis  vie  quedam  sunt  ad  facinora.     Enimvero  facien- 
dnm  erit,  ut  apes  inaxime  in  hac  re  imitemur.    Ille  enim  nee 
oQine8  flores  pariter  adeunt  nec  si  quo9  adeunt,  eos  totos  ab- 
snmunt,  ned  eo  solo  ablato,  quod  operi  suo  aptnm  sit ,  reli- 
quum  omne  valere  sinuni.    Et  nos  quoque,  si  sapinius  et  no- 
strorum  maiorum  vestigia  sequi  volumus,  cum  id  exceperimus, 
quod  veritati  amicum  consentaneumque  sit,  cetera  omnia  trans- 
grediemur  et  velut  in  rosis  legendis  sentes  vitanius  (!).  Ita  quan- 
tum  utiliter  scriptum  est,  aeeipientes,  reliqua,  que  nocere  pos- 
sunt,  declinabimus.«    Hec  ille.   Danda  est  igitur  opera,  patrue 
suavissirae,  ut  poetas  bona  et  mala  tractantes,  dum  ociura  sup- 
peditat,  diligentissime  legere  eures,  falsaque  eorum  refellenda 
est  opinio ,  qui  eos  legere  prohibent.    Nam  ut  Quintiiianus, 
orator  profecto  summus,  inquit:  »Iniquorum  noscenda  est  racio, 
ut  melius  equa  tueatnur.c    Augustinus  preterea,  sacrarum  li- 
terarum  lumen,  pro  sua  facultate  in  libro  de  vita  christiana 
nos  bortasse  visus  est.  »Auferamus  bona,  inquit,  ab  illis  gen- 
tilibus  tamquam  ab  indignis  possessoribus. c     Quid  dicam  de 
Lactancio  Firmiano,  cuius  ex  ore  melle  dulcior  profluebat  ora- 
cio,  quid  de  Hieronimo,  qui  magnopere  nos  incitant  nobisque 
persuadeot,  ut  gentilia  legamus  gentilesque  poetas  reeipiamus, 
cum  antiquissima  disciplinarura  sit  poetica,  cum  magni  ex  ea 
et  necessarii  fruetus  resultent,  cum  philosopbi  sanetique  doc- 
tores  pleni  sint   auetoritatibus  poetarum,  cum  cesares  atque 
reges  omnesque  maximi  viri   poetas  suis  temporibus  hono- 
rifice  suseeperint.    Lege,  queso,  patrue  carissime,  epistolam, 
quam  beatus  scribit  Hieronimus  ad  Magnum  oratorem  Rome 
summa  cum  facundia,  dum  captive  duci  in  matrimonium  per 
hebreos  prohibentur,  ut  in  deuteronomio  legitur,  nisi  capite 
raso  et  unguibus  araputatis ,  quod  et  in  veteribus  poematibus 
faciendum  est,  ut  amputatis,  que  de  dijs  verba  fiunt  et  abrasis 
amatoriis  bland imentis,  ubi  laudantur  virtutes  fulminanturque 
vicia,  sine  scrupulo  reeipiantur  l.    Accedit  et  iterum  Basilius, 
qui  magnu8  ob  virtutem  reputatus  est  —  tanta  severitate  vite 

* 

1  Ep.  70  bei  Migne.  Gosseiubrot  citirt  aus  demselben  briefe 
eine  andere  stelle,  nämlich  die  über  den  apostel  Paulus  [§  426  nr.  2 
bei  Migne].  Zu  dem  hier  gegebenen  citat  vergl.  Enea  Silvio  ep.  104 
bL  72  der  Nürnberger  ausgäbe. 

7* 
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et  sanctimonia  morum  et  preterea  optimaruui  artium  studio 
8acrarumque  literarum  doctrina  fuit,  ut  ceteris  ferme  Omnibus 
prepositus  fuerit,  ignaviam  atque  perversitatem  eorura  cupie- 
bat  refringere,  qui  studia  humanitatis  vituperant.  Nempe  ut 
plante  propria  virtus  est,  fructum  producere,  afferunt  tarnen 
aliquem  ornatum  frondes  ipse  circa  ramos  diffuse,  ita  profecto 
et  anirae  precipuus  quidam  fructus  est  veritas.  Non  iname- 
num  tarnen  est,  hec  extranea  circumdari  sapientia,  que  tam- 
quam  froudes  quedam  et  fructu[i]  tegmen  prebeat  et  speciem 
intuentibus  leciorem  ostendat.  Hoc  fecisse  scimus  Moysen 
illum  summa  pmden tia  virum,  cuius  aput  omnes  gentes  mag- 
num  est  in  sapientia  nomen,  qui  non  prius  ad  dei  contempla- 
cionem  accessit,  quam  in  Egiptiorum  disciplinis  mentem  exer- 
cuisset.  Hunc  in  modum  eciam  sanctissimus  propheta  Daniel 
facere  non  dedignatus  fuisse  videtur.  Antequam  enim  sacras 
volebat  agredi  literas,  prius  lingua  caldea  aput  Babiloniam 
gentilibus  poetis  operam  diligentissime  dedit. 

Et  quaraquam  hec  ars  poetica  raro,  ut  scribis,  extra 
Ytalie  partes  domicilium  habeat,  non  poesim  set  principes 
pocius  argue,  quibus  levissimarum  rerum  maior  est  cura 
quam  literarum.  Spero  tarnen  ,  et  in  Germania  poesim  fu- 
turam  ,  quia  et  olim  hec  nostra  terra  viros  doctos  tulit,  et 
iam  plerosque  nosco  diceudi  peritos,  qui  eloquentiam  inter  Ger- 
manos  cottidie  seminant,  nec  poesim  inutilem  rentur  \  Sciunt 
enim,  ex  ea  maximum  gigni  fructum,  ut  cottidiana  ostendit 
experiencia,  in  magnos  ipsos  evadere  viros,  quos  ipsa  imbuit 
Ytalia,  et  a  quibus  omnium  scienciarum  adornatricem,  eloquen- 
ciam,  hauserunt,  cuius  spien dor  ita  legibus  et  canonibus  sacris 
commentus  est,  ut  quicquid  humano  ingenio  suscipiendum  est, 
sive  religiosum  aliquid  sive  legibus  comprehensum,  nisi  ornate, 
copiose  et  lucide  et  propriis  verbis  ac  sufficientibus  explicitum 
fuerit,  in  auribus  quippe  nostris  absurdum  odiosumque  per- 
cipitur.  Vere  —  ut  paucis  me  absolvam  —  id  dicere  ausim, 
nullam  vel  facultatem  vel  scienciam  vel  vivendi  ritum  in  ocu- 
lis  hominum  splendere  posse,  qui  eloquencia  caruerit. 

* 

1  Vgl.  den  brief  des  Enea  Silvio  an  Wilhelm  v.  Stein  [nr.  1H  der 
Nürnberger  ausgäbe],  der  hier  benützt  ist. 
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Huic  ergo  incumbere  primo  tamquam  fundamento  velis 
obnixe  hortor,  aditam  tibi  ad  altiora  prebebit,  et  tempestate 
pestis  cessante,  deo  annuente,  Ytaliam  te  adire  fraterne  consulo. 
Nam  eternum,  quoad  vixero,  obnoxiura  me  tibi  ac  vinculo  quo- 
dam  inenodabili  devinctam  esse  [scias],  omnique  opera,  studio, 
quod  gratum  tibi  ac  utile  fore  intellexero,  conabor  efficere.  — 
De  M.  Jo[anne]  Ratfisbonensi]  l.  —  Vale  feliciter  in  eum  (!),  qui 
pro  nostra  omniura  salute  filiura  suum  in  mundum  mitti  et 
nasci  voluit.  De  cuius  natiyitate  Virgilius  septimo  Eneidos  ita 
exorsus  est:  »Jamque aderat  proraissa  dies«.  Vi[de]  i[n]  Probo Ä. 

Datum  Aug[uste]  in  crastino  circumcisionis. 


48. 

Hermann  Schedel  an  Jacob  [Sam].  Augsburg  1463 

mftrz  4. 1 

dm.  224  f.  286.  Concept. 

Sc  herzhafter  gl  ückwunsch  zur  erlangung  der 
pfarrei.    Ermahnung,  der  weltlust  zu  entsagen. 

Quod  nullas  hactenus  literas  meas  ad  te  dederim ,  neque 

negligencia  fuit  neque  oblivio  tui.    Expectabam  in  dies  nun- 

cium ,  qui  aliquid  de  bis  bonoribus  referret ,  quos  maximos 

i  am  du  dam  quamplures  te  adeptum  dixerunt.    Nam  et  ego  in 

primi8  ad  eam  ipsam  rem  totus  rerum  novarum  expectacioni 

intentus.    Hec  res  effecit,  Jacobe  carissime,  ut  ea,  que  ad  te 

scribere  constitueram,  eousque  differrem,  donec  tue  cumula- 

tissime  felicitati  gratularer.    Sed  postquam  res  ista  non  modo 

sermone  hominum,  —  qui  frequens  erat  —  set  literis  tuis  certa 

* 

1  Ausführung  des  hier  angedeuteten  clm.  418  f.  265»»  [s.  o.  s.  97  <j: 
» Domino  d[octori]  me  plurimum  recommendatum  facito.  Nescio,  in  quam 
partem  taciturnitatem  tanti  viri  accipere  debeo.  Optarem,  sepius  eius 
elegancia  videre  scripta.  Forsan  virum  pluribus  ornatuin  Bcribere  pu- 
■illo  paucis  instructo  excusat.«  2  clm.  418  f.  265b:  »Jamque  aderat 
promissa  dies,  quo  tempore  primum  extulit  os  sacrum  divine  stirpis 
origo  missu8  in  Imperium  venit  in  corpore  virtus.  Maxima  deo  subest 
cari  genitoris  ymago.«  Zum  Probus  s.  o.s.  67*.  3  Antwort  auf  den  von 
Wattenbach  [Forschungen  XI ,  356]  mitgeteilten  brief  Jacobs  vom  17. 
lebruar  1463. 
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fuit,  tanta  voluptate  affectus  sum ,  quanta  certe  summa  erga 
te  et  Ades  et  benivolentia  mea  afferre  potuit.  Georius  itaque, 
scortorum  patronus  optimus,  una  cum  Alexandro  concapitulari, 
qui  tunc  Auguste  erat,  scorta  tum  plura  convenit,  que  aride 
tue  congratulabantur  dignitati,  fecissentque  hoc  idem  multo  Ii- 
bentius,  si  te  presente  tripudium  ingens  ipsis  facere  licuisset. 
Spero,  multum  addidisses  veteri  1  amori  tuo  (et)  nec  minus 
antique  gracie,  si  ex  ipso  vultu,  si  ex  voce  et  ex  ipsis  denique 
oculis  eorum  in  te  animum  et  in  omnes  fortunas  tuas  per- 
cepisses. 

Suspicor,  eodem  te  laborare  morbo,  set  noli,  queso,  amplius 
uno  et  vano  labore  muliercularum  vitam  tuam  consumere.  Vellern 
utique,  ut  valetitudini  tue  potius,  quam  illecebris  inservires. 
Age  penitentiam  per  hoc  sacrum,  quod  restat,  tempus  vel  su- 
preinum  saltem  triduum  ante  pasca,  vitam  ut  declines  a  lu- 
bricis,  sollicito.  Scio  namque,  quantum  horum  commemoracio 
iutegracionem  veteris  lascivie  prestat,  testante  poeta:  »Amores 
sibi  soninio  fingit.«  Tamen  cum  nulla  remedia,  que  vulneri- 
bus  adbibentur,  tantura  faciunt  dolorem,  quam  que  sunt  salutaria, 
floridam  tuam  adolescentiam  ingenitumque  tibi  virtutem  in 
omnes  et  tuum,  quem  deus  suo  tempore  postulabit  spiritnra, 
contemplando  tibi  obicio,  a  quibus  autem  quid  dispensator 
lucri  talentorum  inveniet,  queso,  si  veteranum  et  nunquam  te 
in  castris  tyrannum  prospexerit?  Crede  mihi,  sertus  dilacio 
usuram  pariet  et  retractam  lento  gradu  vindictam  suplicij  com- 
pensabit  gravitas*.  Hec  breviter  torrens  in  nie  evomuit  Spi- 
ritus *,  ut  plures  mecum  et,  si  minus,  te  saltem  reducerem  ad 
superos.  Nam  quid  est,  quod  excussos  cottidie  agitas  renes? 
Claude  rivos,  sat  est,  prata  biberunt. 

Vale,  decus  meum  precipuum,  et  ut  tue  ad  me  sepius  con- 
volent  litere,  apprime  oro.    Ex  Augusta  4°  marcij  1463. 

l  cod.  vetus.      2  cod.  gravitate.      3  Vgl.  oben  nr.  33. 
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49. 

Hermann  Schedel  an  Hartmann  Schedel.  Augsburg 

1463  märz  22. 

olm.  224  f.  268  einlage.   Reinschrift,  aber  ohne  adresse  *. 

Sichert  ihm  seine  Unterstützung  beim  patruus 
Marcus  zu,  dass  er  nach  Italien  gehen  könne. 

Se  totum  plurima  cum  salute,  patrue  carissime.  Reddite 
sunt  mihi  litere  tue  suavissirae,  quas  libenter  accepi  diligen- 
tissimeque  perlegi.  Gaudeo,  Nurembergam  te  salrum  venisse  *, 
eo  presertim  tempore ,  quo  pestis  ipsa  desevire  desierit.  Ro- 
gas,  me  super  festo  oetensioms  reliquiarum  [april  22]  Nu- 
rembergam petere.  Gererem  morem  tue  avidati,  nisi  varia 
tunc  incumbencia  me  retraherent.  Tempus  namque  instat, 
quo  plures  tunc  ad  suraendum  medicinas  se  disponunt, 
causa  preservacionis  a  morbis  futuris.  Prohibent  eciam  dis- 
crimina  viarum  circumquaque  perstrepencia ,  quare  me  excu- 
satum  habeas  obnixe  oro.  Gauderem,  tecum  constitui,  sperarem, 
cuncta  in  bonum  ordinäre  et  duriciera,  quam  forsan  patruus 
noster  3  tecum  agere  pretendit,  ut  scribis,  lenire.  Scio,  quod 
durus  est  et  grossus.  Flecti  tarnen  poterit,  nara  sororio  meo 
rem  ipsam  scriptis  meis  commisi,  ad  quem  refugium  habeas. 
Propositura  tarnen  tuum  qualitercumque  intrandi  Ytaliara  pro- 
sequi  hortor  et  consulo,  et  ut  ad  me  venire  velis  in  tuo  in- 
gressu  obnixe  rogo.  Habebis  ad  nutum  comitivam  buc  pro- 
ficisci  cum  mercatoribus,  qui  dietim  a  Nuremberga  veniunt. 
Scrutinium  patruum  nostrura  aut  sororium  ut  habeant,  sollicito. 
Quecumque  tecum  deliberaveris  facienda,  tuis  me  scriptis  cer- 
tum  redde  et  ego  vicissim,  que  mihi  facere  videbuntur,  con- 
silio  meliori,  quo  potero,  respondebo.  Vale  feliciter.  Raptim 
velociter  propter  inopinatum  satis  recessum  presentis  ostensoris, 
quem  tibi  recommitto,  in  suis  agendis  tuum  communicare  au- 

xilium  velis  apprime  rogo.    Extitit  famulus  meus  per  biennium 

* 

1  Erstes  concept  Hermanns  auf  f.  286b.  Formelhaft  zugerich- 
tete übschrift  Hartmann  Schedels  ohne  datum  und  Unterschrift  clm. 
418  f.  266.  2  Dort  weist  ihn  ein  schreibervermerk  zum  18.  märz  nach 
s.  Wittenbach  i.  d.  Forschungen  XI,  363.      3  Marcus. 
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ei  se  ad  universitatem  dare  intendit,  nisi  pestis  eum  prohibeat. 
Ex  Augusta  feria  3*  post  dominicam  letare  anno  1463. 

Hermannus  Schedel  doctor  etc. 


50. 

Hermann  Schedel  an  [Ulrich  Gossembrot.  Augsburg 

1463]  \ 

dm.  224  f.  818*.  Coocept. 
Ermutigt  zu  kräftigem  auftreten  im  streit  um 

seine  pfrü n de. 

Colendissime  preceptor.  Superioribus  diebus  binas  vestras 
recepi  literas ,  cum  facunde  tum  benevolenciam  amiciciamque 
singularem  pre  se  ferentes,  quibus  et  tantus  verborum  ornatus 
tantaque  sentenciarum  gravitas  inest,  ut  unde  sumam  exordium, 
nil  sane  quippiam  (!)  occurrit.  Nam  si  vicissim  inter  scri- 
bendum  vobiscum  certare  velim,  optimis  racionibus  me  oppug- 
nabitis.  Amor  tarnen  meus  erga  vos  id  suplebit,  quod  facundia 
negat.  Verum,  cum  vos  araem,  vestra  non  amare  commoda 
non  possum,  nam  ut  comico  placet:  »Eciam  curandum  est, 
res  amici  in  tuto  ut  siet.«  Cum  enira  vos  compluribus  [rebus] 
tum  emolumenti  tum  et  honoris  gracia  in  curia  imperiali  in- 
ten tum  sciam,  unum  tarnen  vos  hortari  summopere  cogor  ob  in- 
natam  —  ut  ita  dicam  —  erga  vos  benivolenciara,  ut  providencia 
summa,  non  metu,  ymmo  animo  forti  causam  vestram  ex  parte 
prebende  S.  Mauricij  contra  adversarios  vestros,  non  unum  ymo 
complures,  ut  ex  Valentino  8  modo  intelligetis,  agere  velitis.  Michi 
credite:  bec  vita  istudve  tempus  alios,  quam  putatis,  exigit 
mores.  Undique  providere,  cavere  et  invigilare  necessarium 
vobis  duxi.  Hec  confidenter  scribo  ad  eum,  qui  ex  paucis 
multa  intelligere  norit.  In  multis  sub  silentio  preterire  cogor. 
Pieraque  ex  Valentino  nostro  percipietis,  cui  plura  innotescunt, 
qui  ne  vacuus  a  me  discederet,  has  ad  vos  dare  literas  volui, 
vestras  visurus  quamprimum  obnixe  rogo,  cum  mihi  Semper 

gratissime  sint  3  

* 

1  Adresse  nach  nr.  46.  Datum  nach  einem  ersten  entwurf  auf 
f.  286t,  gleich  auf  das  erste  concept  von  nr.  49  folgend.  2  Eber. 
3  Folgen  phrusen. 
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51. 

Hermann  Schedel  an  Hartmann  Schedel.  Augsburg 

[H63  mai  ff.]. 

clm.  418  f.  266.  Abschrift  Hartmanns  K 

Rilligt  seinen  entschluss,  medicin  zu  studiren. 

Pest  in  A  u  gs  b  u  rg. 

Venerabiii  arciam  doctori  domino  N.  sibi  carissimo  *.  Sa- 
laiem  pluriroam  dicit 9.  Lifctere  tue  facunde  tuo  nomine  mihi 
reddite  in  dies  magis  magisque  singularem  in  me  benivolen- 
ciam  tuam  ostendun t.  Tute  scis,  quantum  te  diligo  observo- 
que  et  quam  magno  te  studio  oraverim,  dum  abhinc  recederes, 
ut  te  bonarum  arcium  disciplinis  traderes.  Et  quia  ex  tuis 
nunc  scriptis  intelligo,  te  facultati  raedicine  operam  velle  dare, 
quod  et  laudo,  cum  te  arti  tradere  cupis,  que  humano  generi 
amplissimam  Semper  consuevit  commoditatem  afferre  et  que 
nominen)  ipsum  a  multis  profecto  calamitatibus  et  laguoribus  4 
optime  sublevare  novit.  Consaevi  ego  Semper  hanc,  in  qua 
professus  suni,  facultate[m]  magnipendere  pre  ceteris,  cum  du- 
cem  habeat  racionem,  hoc  est  naturam  ipsam,  in  qua  sua  iecit 
fundamenta,  leges  vero  et  presertim  eam,  quam  plerique  adi- 
piscuntur,  iuris  videiicet  pontificij  facultatem  pro  voluntate  et 
arbitrio  maiorum  esse  conditas.  Idcirco  non  iniuria  te  hortor, 
ut  propositum  tarn  salubre  effectualiter  quanitocius  contendas 
prosequi.  Nam  quicquid  ingenio,  consilio  omnique  conatu  ad 
id  te  coosequi  facere  potero,  illud  satis  me  facturum  tibi  pol- 
liceor.  —  Postremo  utte  novarum  rerum  participem  reddam,  pe- 
stis  ipsa  iam  aliquot  diebus  in  parrocbia  sancti  Ufdalrici]  se- 
▼ire  cepit,  tarnen  remisse  satis 6.    Nescio,  quid  de  futuro  deus 

* 

1  Unvollständiges  concept  Hermanns  clm.  224  f.  288,  rückblatt  zu 
f.  273,  danach  datirung  zu  1463  [s.  nr.  47].  womit  «timmt  »dum  ab- 
hinc recederes«,  da  Bartmann  am  9.  mai  1463  in  Augsburg  nachweis- 
bar ist  s.  Wattenbach  i.  d.  Forschungen  XI,  364.  2  Am  oberen  rande, 
fehlt  im  concept  Die  bezeichnung  doctor  wohl  absichtlich  irreführend. 
3  Concept  folgt :  patrue  carissime.  4  =  languor  ».  Dieffenbach.  5 
Vgl.  Stadte-Chroniken  V,  293  und  Hermanns  Notat  in  clm.  363  [For- 
schungen XI,  355]. 
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sua  gracia  permittet.    Utinam  singula  sua  gracia  in  bonum 

et  salubrem  statum  human i  generis  disponerentur.    Quid  vero 

de  tuis  preconceptis  disponere  volueris,  nie  certum  tuis  facia? 

scriptis.    Vale  feliciter  et  nie  N.  J.  ceterieque  singulis  amicis 

et  fautoribus  recommendatum  habeto.  Ex  [Augusta]. 

■ 

52. 

Hermann  Schedel  an  Hartmann  Schedel.  Augsburg 

[1463  juli]. 

clni.  418  f.  258b.    Abschrift  HartmannB 

Ankauf  m  e  d  i  c  i  n  i  s  c  h  e  r  b  ü  c  h  e  r.    Pest  in  Augs- 
burg. 

Saluteni  plurimam  dicit.  Patrue  amautissirae.  Dedi  hijs 
diebus  operam  iuxta  optata,  si  quos  libros  pro  tuo  studio 
inchoando  hic  venales  reperirera,  quos  profecto  nusquam  re- 
perire  potui,  cum  tales  perraro  apud  nos  venales  sint,  saltem 
tibi  utiles.  Opus  enim  est  pro  principio  tui  studii  ac  funda- 
mento  capescendo  primus  Avicenne  et  Afforismi  Ypocratis  cum 
commento  Galieni  et  alijs,  Tegni  videlicet  etc.,  qui  über  ap- 
pellari  solitus  est  ars  commentata,  apud  Ytalos  artisella  quos 
si  in  futurum  veuales  reperero,  comparare  tibi  eos  non  omit- 
tam.  Suadeo  tarnen  fraterne,  ut  originalibus  Semper  insudas. 
nec  ingenium  tuum  extravagari  sinas. 

Unum  est,  quod  tibi  obticere  nequeo,  p[atruej  dilectissime. 
Multa  enim  sunt,  que  timorem  quandoque  incuciunt,  magis  ta- 
rnen nie  terret  huius  anni  pestileucia,  que,  quauiquahi  parva 
adhuc  nobiscuni  pro  omni  suspicione  fuerit,  ne  tarnen  super 
autumno  invalescat  pertimesco.  Pociores  huius  loci  homines 
utriusque  sexus  pestem  ipsam  timentes  catervatim  tuende  sa- 

lutis  gracia  recedunt 5.    Sed  quid  V  Inducenda  sunt  arma  for- 

* 

1  Wenig  abweichendes,  jedoch  unordentliche«  concept  Hermanns 
clm.  224  f.  288.  Danach  zum  vorigen  gestellt.  2  Vgl.  z.  b  dm. 
168.  187  und  im  allgemeinen  Aechbach,  Dniv.  Wien  1,  320.  3  »Und 
als  es  nun  kam  gen  sant  Jacobs  tag  anno  etc.  63  [juli  25],  da  erst  ward 
den  reichen  leuten  grausen  und  fluhen  sicher  gar  vil,  daß  man  es  wol 
prüefet  ze  kirchen  und  zu  straK.»    St.  Chr.  V,  1.  c. 
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titudinis  ac  omnis  ferenda  fortuna  est.  Nam  ut  Ciceroni  pla- 
cet,  ea  condicione  nati  sumus ,  ut  quicquid  adversi  evenerit, 
equo  animo  ferre  debeamu*.  At  Virgilius  noster:  »Multa  dies 
variusque  labor  mutabilis  evi  retalit  in  melius,  multos  alterna 
reyLsens  lusit  et  in  solido  rursus  fortuna  locavit.c  ^Oronium 
eciam  rerum  vicissitndo  est,«  ait  Terencius  tuua.  Faxit  deus 
*aa  benign  issima  gracia,  ut  et  hijs  malis  tan  dem  finem  salu- 
brem  imponat.  Vale  prospere,  p.  nostro  N.  et . .  1  fratri  ce- 
terisque  consanguinitate  nobis  coniunctis  plurimum  nie  recom- 
raenda,  singulariter  d.  doctori  N.,  cuius  tarnen  scripta  semel 
videre  cuperem.  Nescio,  quam  ob  causam  taciturnitatem  tan- 
tarn  erga  rae  habuerit,  cum  superioribus  annis  frequentes  sue 
foerunt  apud  me  epistule.    Ex  A[ugusta]. 


53. 

Hermann  Sehedel  an  Hartmann  Schedel.  [Augsburg 

U68  herbst]. 

clm.  224  f.  26  einlade  in  verso.    Reinschrift  ohne  adresse  und  Unter- 
schrift * 

Schilderung  der  pest  in  Augsburg. 

Salutem  plurimam  dicit.    Patrue  carissime.     Tuas  per- 

optatas  amore  et  caritate  refertas  suscepi  literas  et  quod  hijs 

diebns  meas  ad  te  non  dederim ,  non  oblivione  tui  id  factum 

esse  credas ,  set  pocius  multarum  rerum  culpa,  presertim  in 

bac  terapestate  pestis,  que  aput  nos  adhuc  acerbe  grassatur, 

at  magi8  de  modo  moriendi  cogitem,  quam  ut  epistularn  dic- 

tare  eurem.    Et  si  liceret,  merito  hanc  ipsam  pestem  noxiam 

execrarer,  que  non  modo  fortunas  ho  min  um  et  salutem  incom- 

modis  affecit  ac  detrimento,  set  et  eos,  qui  mihi  comodi  plu- 

* 

1  Marcus  and  Johannes.  Der  brief  ist  also  nach  Nürnberg  gerich- 
tet. Aafenthaltsnach weise  Hartmanns  dort  s.  Wattenbach  1.  c.  Im 
coneept  fehlt  dieser  scbluss  leider,  so  dass  wir  nicht  feststelle d  können, 
▼er  der  doctor  N.  ist,  der  doch  wohl  in  Nürnberg  gesucht  werden  muss. 
Vielleicht  Zolner,  s.  nr.  55.  2  Wenig  abweichendes  coneept  f.  288b,  da- 
aach  sum  vorigen  gestellt,  eine  erste  reinschrift  f.  98  einlage. 
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ries  fnere,  disiunxit,  et  quorum  absenciam  lamentor  ac  doleo. 
Cuperem  quantocius  reverti.  Omni  enim  praxi  careo,  nulluni 
visito  formidinis  causa,  nec  quemquam  visitare  ads  tri  rigor, 
quod  et  hoc  tempore  placet.  Omnes  enim,  qni  peste  egrotant, 
quantocius  se  expediunt  propter  eius  maliciam  intensam  ac 
venenosam ,  in  quasi  non  perceptibili  tempore  humores  cor- 
poris et  cor  inficientem,  cum  eciam  eius  crisis  plus  morti 
attineat  quam  aanitati,  quia  in  ipsa  corrumpitur  principiuni 
vite,  teste  Galeno  2°  Afforismorum,  quare  et  hunc,  quem  in- 
vadit,  cicius  perimit.  Terribilis  est,  patrue  carissime,  huiusce 
rei  recordacio.  Nam  cum  video  et  audio,  nunc  illum,  modo 
istum  efferri  tradique  sacerdotibus  —  quorum  est  vivos  et 
mortao8  manducare  —  ignoro,  quando  citator  assit,  qui  me  ad 
suum  tribunal  vocet Nec  contenta  finibus  nostris,  set  in  lon- 
gum  latumque  fimbrias  snas  in  dies  usque  in  extrema,  ut  timeo. 
terre  conatur  extendere  et,  ut  audio,  montes  iam  attigiaae  et 
Ytaliam  in  plerisque  locis  occupare  cepit.  Eam  igitur,  ut  te- 
cum  senciam,  in  hoc  turbine  rerum  adire  quovismodo  dissuadeo. 
Censui  mecum  hunc  luctuosum  et  acerbum  casum  horainum 
animo  forti  ferendum,  cum  et  clarorum  hominum  fortunas  ad- 
versas  nonnnmquam  me  legisse  meminerim  et  tarnen  dem  um 
salvos  evasisse.  Valeo  enim  ego,  nec  quicquid  hactenus  sinistri 
omnipotenti8  dei  gracia  intervenit,  quin  sira  corpore  sanus. 
Preservavi  me  nutu  dei  ab  hac  tremenda  peste  hucusque  re- 
in edijs  congruentibus.  Ea  igitur  in  me  proficere  faciat  lon- 
geve  ac  me  in  sui  obsequium  singulari  sua  gracia  conservare 
velit  per  tempora  diuturna  humillime  precor. 


54. 

Hermann  Schedel  an  einen  unbekannten  geistlichen. 

[Augsburg  1463]  nov.  23. 

clm  224  f.  294.  Concept. 

Meldet  den  tod  des  h  erzog»  Johann  v.  Baiern. 

Pest  in  Augsburg. 

1  Vgl.  Enea  Silvio  ep.  88,  von  der  einzelne  satse  wörtlich  be- 
«♦*t  «ind. 
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Grösstenteils  gedruckt  von  W.  Mejer  i.  d.  Sitzungsber.  d.  Münch.  Aka- 
demie.   Philo». -philol.  Clause  1885  p.  3691.    Am  schluss  steht  noch: 

Precandus  esset  deus  ipse,  quatenus  sua  benignissima  gra- 
cia  misericorditer  dos  respiceret  et  quamquam,  ut  vulgo  hic 
dicitur,  d.  Cardinalis  non  sponte,  set  coactus  et  instigatus  man- 
daverit,  hic  cantari  missam  sernel  in  ebdomada,  paucis  adiunc- 
tis  indulgencijs,  cum  tarnen  pro  arcenda  aut  fienda  pluvia  etc., 
ut  borrea  frumentis  implerentur,  iam  dudum  indulgencijs  et 
processionibus  ordinandis  aliquando  Semper  largior  fuiaset,  bec 
et  alia  apnt  vulgum  ventilata  hijs  diebus  aliquando  audire 
dolui.  Testor  deura,  egre  me  ferre,  cum  obloqui  audio  statui 
spiritual i  aut  detrahere  sacerdotibus  


55. 

Hermann  Schedel  an  Hartmann  Schedel.  [Augsburg 

1464  nach  fasten1]. 

dm.  224  f.  230  einlade.    Reinschrift  ohne  adrease  und  Unterschrift«. 

Übersendung  med  icinischerbücher  [nach  Padua]. 

Salutem  plurimam  impartit.  Patrue  amantissime.  Litere 
tue  mihi  admodum  tarde  iuxta  datum  earum  presentate,  valde 
miror.  Antequam  enim  mihi  presentabantur,  Nurembergam  de- 
late  foerant.  In  quibus  carenciam  librorum  medicine  pro 
studio  incepto  ac  tibi  eosdem  comparari  per  me  summopere 
optari  intelligo.  Gererem  morem  voluntati  tue,  si  venales,  ut 
autumas  ,  occurrerent.  Multis  iam  annis  per  loca  distancia 
▼aide  pro  bono  habendo  Avicenna  laboravi ,  set  nunquarn  op- 
tatum  consequi  potui.  Perrari  sunt  libri  tales  aput  nos  et  si 
quandoque  reperiuntur,  pro  maximo  tarnen  venduntur  precio. 
Recordor  me  ante  aliquot  tempora  conspexisse  Avicennam  ma- 
gistri  Heinrici  Czolner8,  qui  mihi  parum  tunc  placuit.  Credo, 

* 

1  Datirung  nach  nr.  56.  Die  jahreszahl  gesichert  durch  die  er- 
wähnung  Hartmanns  in  Venedig  s.  Wattenbach  1.  c.  364.  2  Wenig 
abweichendes  concept  dazu  fol.  26  einlage.  3  Nürnberger  ant,  unten 
nr.  71  wieder  genannt    Kinen  brief  Peter  Luders  an  ihn  erwähnt 
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si  egregij  aliquid  pre  se  ferret,  minirae  venalem  exhiberet. 

Melius  tarnen  ipsum  conspiciam  ,  cum  Nurembergam  venero, 

* 

Wattenbach  i.  d.  Zeitschrift  f.  G.  d.  Oberrhein«  XXII,  53.    Über  »eine 
beziehungen  zu  Hermann  Schede!  giebt  au  fach  Ins«  die  anch  sonst  inter- 
essante Vita,  welche  Hartmann  Schedel  Zolners  receptbuche  [clm.  644] 
vorgesetzt  hat :  >Henricus  Zolner,  alias  Gurtler,  Nurem berge  ex  honestis 
parentibus  ortus,  in  baptismo  Henricus  vocatus,  ex  parentela  Zolner  dic- 
tus,  ex  patre,  zingulatore  artifice,  Gurtler  appellatus.    ls  postqn&m  ru- 
dimenta  graminatice  adeptus  fuit,  gymnasium  Liptzense  adiit,  ubi  bo- 
nis  artibus  operam  dedit.    Post  temp tarnen  ad  niagisterium  admissus. 
experimentum  attemptans  in  rubeto  noctu  ad   fagandum  monedalaa  e 
loco  ßive  ad  captandum  amorom  alicuius  persone  a  cnstodibus  inurorum 
deprehensuB  ac  universitati  presentatus  et  ob  id  a  raagisterio  suspenso«, 
consilio  tarnen  »ociorum,  qui  cum  eo  in  examine  magisterii  fuerunt.  et 
precipue  Hermanni  Schedel  NurembergenBis  vicecancellarinm  d.  episco- 
pum  Merseburgensem  adijt,  ex  donacione  vini  Rivolij  adnrissionem  im- 
petravit    Effectus  igitur  artium  magister  pro  consolacione  parentum 
Nurembergam  petiit,  deinde  adiumento  eorum  Italiam  ingreasua  arti 
medicine  operam  dedit.     Post  longum  auditum  doctorum  ac  visionem 
practice  insignia  doctoratus  adeptus,  iterato  patriam  ag^rediens  varia 
experimenta  Nuremberge  et  fecit  et  audivit,  que  partim  scripsit  et  non- 
nulla  in  isto  libro  manibus  proprijs  perscripsit.    Admodum  autem  ve- 
reng pestilenciam  ideo  pleraque  de  ea  collegit  et  pulverem  indubitatura 
contra  hunc  morbum  dispensavit.    Ingruente  autem  morbo,  ut  caueiu* 
ageret,  Nurembergam  per  unam  portam  exiens  ad  loca  sana,  non  quies- 
cens,  donec  totara  Nurembergam  ex  permutacione  locorum  circuiret,  quo 
usque  pestis  desevijt ,  eandem  portam  iterato  intravit.    Post  longa  in 
practicain  vocatus  ad  curiam  Ludovici  principis  Bavarie  [vgl.  Oberbayer. 
Archiv  IX.  365.  376],  cum  post  aliquam  moram  curialium  mores  ac  ne- 
fanda  dicta  sibi  displicerent,  ad  patriam  reversus  [1460  v.  1.  s.  c],  ut 
animum  ad  religionem,  ad  quam  diu  affectum  habuit,  adimpleret.  Fuit 
autem  homo  crassus,  facie  rubeus,  iocundus  ac  plenus  iocis,  omnes  noto* 
SweinÜor  appellans,  sepius  in  ubu  habens  esum  reubarbari  cum  mal- 
vasia,  quod  vinum  sepe  in  usu  habuit.    Varia  quoque  experimenta  ex 
mulieribus  ac  experimentatoribus  perlustravit  ac  nonnulla  in  scripta 
redegit.    In  propria  autem  domo  in  platea  dicta  Cromersgeslein  [s.  St. 
Chr.  XI,  575  z.  9]  cum  clavigera  propria  habitans,  licet  antea  sub  Ca- 
stro in  domo  aciali  [eckhaus  (s.  Diefenbach  s.  v.  acialis).    »Unter  der 
Veste«]  moram  traxit.    Tandem,  quod  dudum  animo  conceperat,  relicto 
seculo  ordinem  fratrum  ordinis  predicatorum  Nuremberge  ad  vicinos 
suos  ingreditur.    Tedio  autem  in  cousuetudine  vite,  relicto  ordine,  post 
pauxillum  temporis  ad  lares  proprios  redijt.  Premeditato  deinde  animo 
iterum  abiciens  vanitatea  seculi,  ordinem  sancti  Benedicti  ad  sanctum 
Kgidium  elegit  [1469  des.  6,  s.  Kern ,   Konr.  Herdegens  Denkwfirdig- 
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uti  post  festa  facere  deliberavi.  Ut  tarnen  absque  libris  rue- 
dicine  te  non  relinquam,  emi  hijs  diebus  certos  libellos  et 
aliquos  ligare  feci,  primum  videlicefc  Avicennam ,  Afforismos 
Ypocratis  cum  couimento  Galieni  in  bona  sa£is  litera  et  bene 
examinata,  viaticum  Constantini,  Coustantinum  in  Pantegni  et 
aliquot  quaternos  solutos  conti nentes  in  se  pronostica  Ypocra- 
ti8  et  regimen  ucutorum  iuxta  antiquam  translacionem  cum 
commentis  *,  ut  videbis,  quos  tibi  mittere  curavi  Venecia«  ver- 
sus cuidam  mercatori  Conrado  Stepeck  de  Nuremberga  de  so- 
cietate  Ulrici  Ärczet  de  Augusta  a,  quos  tibi,  quantocius  ibi  ve- 
nerint,  meo  nomine  pre9entabit.    Nichilominus  operara  in  dies 

* 

leiten  43],  ubi  sub  noviciatu  longius  moram  protraxit.    Cum  autem 
longa«  oraciones  audiret  et  sine  esu  carnium  ac  in  cellis  vivere  deberet, 
reliquit  habitum  et  seculum  repetijt.    Tandem,  ut  voto  satisfaceret,  mi- 
tiorem  ordinem  elegit  et  monasterium  in  Neunkirchen,  distantem  tribus 
müiaribns  a  Nuremberga,  ordinis  canonicorum  regulariura  ingressus,  in 
quo  ut  animum  stabiliret,  post  noviciutum  professionem  fecit.  Etiectus 
igitnr  canonicus  regularis  in  Neunkircben  obtenta  dispensacione  ad  aa- 
cerdotium  promotuB ,  postea  missas  plures  cum  graciarum  accione  ad 
tempua  deo  persolvit.     Postremo  ingruente  epidemia  pestis ,  quam  se- 
pius  timebat,  eum  invasit,  cumque  senio  gravaretur  et  invalescent« 
morbo  sumptis  divinis  sacramentis  vitam  cum  morte  commutavit  [1474 
bot.  6  nach  clm.  533,  Schedela  hauskalender],  sepultus  in  eodem  mona- 
»terio,  cnius  anima  in  cterna  vita  quiescat.  Is  cum  plures  libros  medici- 
nales  reliquisset,  inter  ceteros  cum  sparsim  hunc  librum  collegisset,  et  alios 
libros  ad  varia  destinaiset,  hunc  librum  dominus  Laurentius  Kaner,  frater 
Stephan i  Kauers  aromatarij,  in  eo  loco  canonicus,  obsingularem  amiciciam 
et  benivolenciam,  quam  ad  me  Hartmannum  Schedel,  arcium  et  medi- 
ane doctorem,  in  priroordio  doctoratus  gessit  atque  ob  familiaritatem, 
quam  cum  Herraanno  Schedel  doctore,  patruo  meo,  habuit,  a.  d.  MGCCCC 
mihi  dono  dedit.    Quem  librum  postea  decorare  feci  atque  in  ordinem 
redegi,  vitamque  eius,  qnantum  mihi  innotuit,  et  a  patruo  relatum  fuit. 
perscripsi,  ut  posteri  diligenciam  priorum  considerent  etmedici  pro  uti- 
liUte  egro[to]rum  aliquid  excerpere  possent  ad  laudem  sumini  medici. 
Amen.«  -  Aus  cgm.  664,  einer  von  Zolner  1446  [?]  in  Danzig  gekauf- 
ten handschrift,  in  die  er  hinten  ein  paar  briefformein  eingetragen  hat. 
«fahren  wir  noch,  dass  er  1439   rector  scolarium   bei  St.  Sebald  in 
in  Nürnberg  war. 

1  Vgl.  oben  nr.  52  und  Hartmanns  Vorlesungsverzeichnis  aus  Padua 
bei  Wattenbach  1.  c.  364  f.  2  Sohn  des  gleichnamigen,  der  als  grun- 
der der  ersten  grossen  handelsgesellschaft  in  Augsburg  gilt  s.  Städte- 
Chroniken  V,  72  fT. 
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optimam  adhibeo ,  si  quos  venales  et  utile«  reperero ,  ut  tibi 
eos  comparare  uon  omittam.  Mallem  egregios  tibi  emere  Ii- 
bros,  si  venales  occurrerent,  quam  scartibellos  1  ac  inutiles  et 
incorrectos  precio  magno  comparare.  Vale  et  fata  tua  secun- 
dent  studia.  Rogo,  ut  scrutinium  habeas  de  practica  magistri 
Michaelis  de  Savonarola  de  Padua  de  febribus ,  quam  si  per- 
scrutando  reperires ,  facerem  complere  defectum,  quem  alias 
cepi Certum  me  reddas  tuis  scriptis  sepius  et  valetudinem 
tuara  omnino  intimare  non  postponas.  Custodiam  corporis  hijs 
temporibus  bonam  adhibeas,  ne  si  te  aliquo  morbo  gravi  — 
quod  absit  —  egrotare  contingeret,  ut  absque  magno  la- 
bore  [bricht  ab] 


56. 

Hermann  Schedel  an  Hartmann  Schedel.  [Augsburg 

1464  april  ff.] 

clm.  224  f.  71  einlade  in  verso.  Concept. 
Bemühungen  um  m  e  d  i  cinisch  e  büch  er. 

Patrue  carissime.  Proxima  quadragesima  elapsa  meas  ad 
te  dedi  literas  8  cum  missione  quorundam  libellorum.  Nescio, 
an  ad  tuas  pervenerunt  manus,  posthac  nulla  a(d)  te  recepi 
scripta  nec  patruus  noster  Marcus,  cum  quo  Nuremberge  con- 
stituebar  in  festo  ostensionis  reliquiarum  [april  13].  Miramur 
omnes  de  tarditate  scribendi ,  cum  in  dies  nuncij  copiose  oc- 
currant.  Habui  scrutinium  sufficiens  de  libris  medicine  com- 
parandis  Nuremberge,  qui  nusquam  venales  reperiebantur,  sal- 
tem  alicuius  valoris.  Kxpecto  hic  Auguste  adventum  qüoruu- 
dara,  qui  cum  conspectui  meo  presentabuntur,  singillatim  scrip- 
tis cum  proximo  occurrente  intimabo.  Adhibui  revera  hac- 
tenus  in  ipsis  comparandis  operam  meliorem,  quam  potui  (et) 
nec  minus  in  futurum  faciam.  Certum  te  de  hijs  et  omnibus 
oportunis  reddam  Semper  scriptis  meis.  Vale. 

1  S.  scartabellns  bei  Du  Cange,  Gloasar.  2  Vgl.  oben  nr.  14. 

3  8.  nr.  55. 
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57. 

Hermann  Schedel  an  Hartmann  Schedel.  [Augsburg 

1464  nov.  ff.]. 

dm.  224  f.  280  einlage  in  veno.  Concept 

Meldet  den  kauf  m  edicinischer  bücher  ftirHarfc- 

man  n. 

Salutem  plurimam  dicit.  Superioribus  diebus,  patrue  ca- 
riasime,  dum  binas  a  te  recepiasem  literas,  sensi  te  aliqualiter 
mihi  fuisse  indignatum,  eo  quod  libros  iamdiu  optatos  nondum 
mi8erim  ei  tuas  abiectas,  ut  scribis,  aput  me  ease  literas ,  ex 
quo  ego  omnem  in  ipsis  comparandis  per  hosce  dies  fece- 
rim  diligentiam.  Set  cur  tarn  longo  tempore  res  dilata  est, 
hijs  paucis  accipe.  Patronum  librorum  ita  tenacem  reperi, 
quod  remiasius  aliquamdiu  dare  noluit  quam  pro  130  flor. 
reynens.,  pro  qua  summa  accipere  omnino  recusavi,  cum  ipso- 
rum  valorem  summa  hec  nimis  transcenderet.  Tandem  ple- 
banus  sancti  Udalrici  Auguste*,  fautor  mihi  sincerus,  aput 
quem  libri  resistebant,  meo  iussu  de  finali  responso  habendo 
scripsit  patrouo  librorum ,  suadens  sibi ,  uti  plenariam  in 
eis  vendendis  traderet  potestatem,  quod  aliquamdiu  facere 
renuit.  Novissime,  quod  sperabam,  impetravi,  sub  ea  tarnen 
forrua,  ut  aliquid  ad  centum  aureos  adiceret,  quo  cognito  (!)  3 
paucis  intervenientibus  forum  ultima  die  octobris  perfecimus, 
et  centum  pro  ipsis  mox  solvi  aureos.  Unum  tarnen  adiecit, 
postquam  patronus  una  dierum  Augustam  veuiret,  in  suple- 
raentum  1  flor.  pro  piscibu9  exponerem,  (et)  quem  mihi  favo- 
rabilem  cognovi  4.  Placuit  forum  nec  minus  libri  ipsi.  Con- 
traire nolui. 

* 

1  Erater  entwurf  ibid.  f.  30  einlage  in  verao.  Datum  nach  dem 
inhalt.  2  Ea  wird  der  Stftdte- Chroniken  V  ,  320  genannte  Johanne« 
Ruch  v.  NGrdlingen  aein.  Seine  ausführliche  biographie  giebt  Wittwer 
(Steichelea  Archiv  III,  297  ff.] ,  wo  aber  Öttingen  ala  aein  geburtaort 
genannt  ist.  Ala  pfarrer  ist  er  achon  1458  nachweiabar  a.  Mon.  boica 
XXIII,  522.  3  Verachrieben  für  composito  V  4  Ursprünglich  stand 
»et  com  mihi  favorem  adeaae  cognoacerem,  contraire  nolui.«  Diea  dann 
durchstrichen. 
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58. 

Hermann  Schedel  an  [den  abt  der  Nürnberger  kar- 
thause (?).  Augsburg]  1464  nov.  9. 

clm.  224  f.  277b.  Concept 

Bittet  seiner  verstorbenen  angehörigen  im  ge- 
bet zu  gedenken. 

Religiöse  pater!  Ego,  qui  ab  ineunte  etate  ordini  Car- 
tusiensium  Semper  affectus  fui,  contigit,  ut  retroactis  annis  ex 
speciali  gracia  in  capitulo  generali ,  quod  tunc  Nuremberge 
celebrabatur,  de  consensu  patrum  ibidem  tunc  existencium  par- 
ticipacionem  bonorum  in  vita  pariter  et  in  morte  per  totum 
ordinem  Cartusiensium  pro  me,  parentibus,  fratribus  et  so- 
roribus  meis  obtinerem,  quod  et  Semper  magnifacio.  Ea  ergo, 
qua  decet,  humilitate,  nosomnes  vestrisrecommendo  orationibus 
devotis,  supplicaus  humillime,  ut  et  memoriam  eorum  defunc- 
torum,  patris  videlicet  et  aliquorum  fratrura  et  sororum,  qui 
ex  hoc  mundo  feliciter  in  domino  migrarunt,  participem  bonis 
per  vos  factis  et  fiendis  reddere  yelitis.  Mercedem  ab  eo,  qui 
omnium  iargifluus  remunerator  existit  (et  me)  immarcessibilem 
recipietis  et  me  vicissim  [ad  ea],  que  pro  bonore,  utilitate 
ordinis  umquam  facere  potuero,  obligatum  (me)  Semper  habe- 
bitis,  dum  spiritus  hos  regit  artus.    In  die  Leonardi  1464  l. 


59. 

Heinrich  Lur  an  [Leonhard  Gessel].    Dillingen  1465 

febr.  1. 

clm.  24847  f.  245—256.    Abschrift ». 

Ermahnung  zum   beschaulichen  leben    und  zum 

Studium  der   mystica    theologia   mit  ausfällen 

* 

1  Das  gabenbuch  der  Nürnberger  karthaune  verzeichnet  «.  jähr 
1478  doct.  Hermann  Schedel  mit  einer  gäbe  von  4  büchern  und  10  fl. 
Roth,  Gesch.  und  Beschreibung  der  Nürnb.  Karthause  01.  2  Über  den 
codex  vgl.  die  einleitung;  grösstenteils  mit  ihm  übereinstimmend  ist  ein 
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gegen  die  litterae  seculares,  denen  er  selbst 

einst  ergeben  war. 

Carissimo  et  docto  fratri  in  ocio  deliciarum  residenti  Hein- 
Heus  Lur  bene  raori  cum  Balaam  desiderans  salutem  anime  et 
corporis  sanitatem.  Philosopbi  seculi  solent  amorem  veterem 
amore  novo  quasi  clavum  clavo  expellere,  quod  et  Asvero  Sep- 
tem priucipes  Persarum  fecere,  ut  Fasti  regine  desiderium  alia- 
rum  amore  compescerent.  Uli  vicium  vicio,  peccatum  peccato 
remediantur.  Nos  autem,  qui  hactenus  amayimus  huius  seculi 
vanitates  et  nimia  dilectione  dileximus  transitoria,  ocium  et 
res  temporales,  amore  divinarum  rerum  vicia  superemus,  ocia 
spernemus  et  fornicacionem  fugemus.  Declinemus  a  raalo,  fa- 
ciemus  bona,  queramus  pacem  et  illam  prosequamur. 

Sane,  mi  frater,  descripturus  cursum  vite  mee  ostendam 

tibi  domini  viam ,  per  quam  oportet  ire  versus  portum  pa- 

trie  concupitum.    In  primis  iuventutis  et  adolescencie  florem 

in  vanitatibus  seculi  expendi ,  in  universitatibus  tersi  dentes 

vanis  fabulia  cum  beato  Jeron imo,  librum  Ciceronis  legi,  fig- 

mentis  paganorum  diligenter  adbesi,  magisterium  et  cathedram 

super  alios  usurpavi  \  ut  certis  sophismatibus  et  insolubilium 

* 

jetzt  nicht  mehr  bekannter  codex  ans  Ulrich  und  Afra  (wohl  aas  Lurs 
eigenem  besitz),  verzeichnet  bei  PI.  Braun,  Notitia  de  codd.  mss.  VI,  92. 
Über  Lur  vgl.  die  folgende  note;  Gessel  ist  bereits  oben  nr.  16  u.  39  unter 
den  freunden  Schedels  genannt,  1436  erscheint  er  als  procurator  der  deut- 
schen nation  in  Bologna,  1437  und  1438  als  publicus  notarius  ebenda 
■.  Friedländer  und  Malagola,  Acta  nationis  Germanicae  universitatis 
Bononiensis  182.  184.  An  ersterer  stelle  noch  folgender  eintrag:  »Do- 
minus Leon ardus  Gassei  deFranconia  canonicus  ecclesie  Sancti  Mauricii 
Augustensis,  rector  parrocbialis  ecclesie  in  Remeterhusen,  necnon  et  ca- 
nonicus S.  Arsatii  in  Ylenmönster  Frisiensis  diocesis  [al.  man.:  hodie 
vicarius  generalis  domini  cardinalis  et  episcopi  Augustensis  dyocesiaj 
dedit  *  solidos  Bononinorum.«  Ihm  widmete  Blumenau  1457  seine  Hi- 
storia  de  ordine  Theutonicomm  cruciferorum  [SS.  rer.  Prussicarum  IV, 
35  —67].  Ein  rechts gutachten  von  ihm  erwähnt  Herrmann  in  d.  Ger- 
mania XXXV,  48,  ein  anderes  in  cod.  664  2U  der  Münchner  univ.-bib- 
liothek  f.  100,  vgl.  f.  148.  Eine  interessante  geschiente  über  ihn  Städte- 
Chroniken  V,  268,  XXII,  181;  Franks  Annalen  in  Steicheles  Archiv  II, 
112.   Das  beste  geben  die  nachfolgenden  briefe. 

1  In  Leipzig ;  s.  F.  Zarncke,  Die  urkundlichen  Quellen  z.  Gesch.  der 
Univ.  Leipzig  [Abhandlungen  d.  sächs.  Gesellschaft  d.  Wissenschaften. 

3* 
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fallaciaruui  arguraentacione  concluderem  ac  fallaci  verborum 
arte  alios  superarem,  minime  advertens  illum  canonem  xxxvii* 
dietinccione  dicentem:  »Nonne  vobis  videtur,  quod  in  vanitate 
sensua  et  obscuritate  mentis  ingredi[tur] ,  qui  diebus  et  noc- 
tibus  in  dyalectica  arte  torquetur?«  Theologiam  scolasticam 
unico  oculo  inspexi ,  sanctam  et  misticam  despexi.  Deinde 
cernens,  quod  iuriste  et  homines  mundani  fuerunt  com  poten- 
tibus  et  principibus  primi,  transtuli  me  ad  canones  et  imperiales 
leges  \  ut  inibi  discerem  [f.  245b]  iura  pervertere,  lites  suscitare 
et  transacciones  rescindere,  veritatem  subprimere  et  equitatem 
vendere.  Post  hec  veni  ad  curiam  spiritualis  principis  *  et  ad 
Basiiiense  concilium.  Reperi  in  eisdem  et  in  Romana  curia 
homines  divinos  et  Uiixes,  id  est  viros  Tulianice  eloquencie  et 
vulpine  astucie,  inter  quos  comparui,  uti  vespertilio  inter  ayes 
rapaces.    Sepe  tarnen  a  simplici  gallina  deprehensa  fuit  vulpes 

* 

Philos.-hist.  classe  bd.  2]  p.  586:  Heinricus  Lür  de  Kirchberg,  m[agi- 
ster]  als  rector  zu  1437  Wintersemester;  p  802  derselbe  als  decan  und 
vicecanzler  der  artistenfacultät  1438  Wintersemester.  Seine  biographie 
bei  Wimpina ,  Catal.  illustrium  scriptor.  in  Lipzensi  academia  nr.  III, 
wo  jedoch  die  angäbe  natione  Misnensis  falsch  ist,  wie  ein  vergleich 
mit  Zarncke  1.  c.  p.  802  zeigt  [natio  bavaricaj.  Es  dürfte  also  das 
Kirchberg  auch  nicht  in  Sachsen,  sondern  in  Süddeutschland  [bei  Brau- 
nau am  Inn  oder  im  württemb.  Jagstkreis  ?]  zu  suchen  sein.  Wimpina 
erwähnt  dann  auch  die  Schriften  Lurs,  grammatische  und  philosophische 
commentare.  —  An  der  identität  mit  unserm  briefschreiber  ist  nicht 
zu  zweifeln,  da  er  auch  in  clm.  7491,  wo  eine  exhortatio  ad  clerum 
ecclesiae  Augustensis  1452  von  ihm  steht,  Heinricus  Lür  de  Kirchberg 
heisst,  und  auch  Hermann  Schede!  ihn  unten  s.  135*  als  professus  in 
theologia  in  universitate  Lipzensi  erwähnt.  Merkwürdig  ist  nur,  woher 
Wimpina  die  übrigens  sehr  nichtssagende  grabschrift  hat. 

1  Doch  wohl  in  Padua,  wo  er  nach  nr.  62  [unten  p.  131 ;  vgl.  nr.  68]  die 
bekanntschaft  Gessels  machte.  2  Des  biachofs  von  Trient?  Vgl.  Monnm. 
Boica  XXII,  521  Heinricus  Lur,  licentiat,  dorn herr  zu  Trient  und  pfarrer 
zu  Dillingen  1453  als  Schiedsrichter.  Bei  Bonelli ,  Notizie  della  chiesa 
di  Trento  wird  Lur  nicht  genannt,  doch  finde  ich  in  cod.  29  4°  der 
Münchner  Universitätsbibliothek  f.  234  fl'.  einen  traktat  über  beicht- 
hören und  absolution  von  Heinricus  de  Lür  de  inferiori  Kirchberg,  in 
decretis  licenciatus,  arcinm  magister  «acreque  theologie  baccalarius  an 
alle  priester  im  bistum  Trient.  Da  f.246b  die  jahreszahl  1448  in  einem 
urkundenformular  vorkommt,  so  ist  der  traktat  wohl  in  diesem  jähr, 
wenn  nicht  später,  verfasst 
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astuta.  In  eisdem  locis  bibi  de  ydria  cupiditatis  Samaritane, 
et  osculata  est  nie  domina  arabicionis,  et  factus  fui  in  bene- 
ficija  plnralis.  Tandem  tamquam  Aaron,  ex  promocione  tarnen 
caiusdam  famosiasimi  viri *,  fui  vocatus  ad  ecclesiam  parrochia- 
lem  in  Dillingen.  Et  dixi:  »Unde  michi  hoc,  quod  tantam 
Kraciam  iuveni  in  oculis  collatornm  et  reverendissimi  presulis 
Augustensis?«  Inibi  per  multornm  annorum  spacia  habni 
omlta  iocundaque  solacia,  putans  me  posse  cantare  canticum 
domini  in  terra  aliena  et  nucleum  edere  absque  nucis  fraccione 
ac  athletam  sine  sudoribus  coronari.  Cum  autem  oculari  in- 
tuitu  cernerem  et  animadverterem  faciem  rugosam,  caput  Ca- 
num, luminaria  intellectus  eclipsata  et  rationis  oculum  lippum 
et  me  in  vespera  vite  constitutum  ac  preteritum  tempus  pror- 
su8  perditum,  obstupui  in  talium  rerum  et  factorum  conside- 
racione  et  conferens  de  hijs  in  corde  meo  invasit  me  multa 
tristicia  et  conti nuus  dolor  fuit  cordi  meo  ...  [f.  246]  Et  dum 
sie  acerrimis  stimulis  foderer,  consolabatur  me  beatus  Ysidorus 
in  Hbro  synonimorum  ita  inquiens:   »Homo,  cur  tantum  dif- 

ttdis  «  petensque  ab  eo  humiliter,  ut  calculo  sui 

araoris  luminaria  mei  intellectus  dudum  eclipsata  cognicione 
dmnarura  bumanarumque  rerum  illuminet,  oculum  racionis 
lippum  sanet  et  senectutis  mee  debilitacionem  fortificet,  ac 
linguara  meara,  ut  de  cetero  valeam  suam  laudem  annuneciare, 

rectificet  [f.  246b]  Ecce  optime  f rater,  germanior  mihi 

in  hac  re  hec  suprascripta  per  allegoriam  dicta  sunt,  litera 
unum  sonat,  sed  spiritus,  id  est  spiritualis  intellectus,  aliud 
pretendit.  Nonne  hora  iam  tibi  sexta  est  et  stas  tota  die  ocio- 
sus,  cum  ad  operandura  dominus  in  vineam  suam  te  invitavit? 
•  • . .  Ocium  enim  sine  literis,  Jeronimo  testante,  mors  est  et 
wi  hominis  sepultura.  Non  te  deeipiat :  >cras,  crasc  vox  Cor- 
ona, que  nec  est  deo  nec  hominibus  grata,  quia,  ut  voeiferat 
Petrus  Blesensis  epistola  ciii:  »Extrema  insania  est,  negocium 
aoirae  in  necessitatis  differre  articulum ,  ne  felse  expectacionis 
obtentu  sero  penitenti  via  tonitruo  divine  indignacionis  pre- 
cludatur.«    Si  dicis:  »benignus  est  dominus  et  misericors,  qui 

* 

1  Gessel  selbst,  wenn  ich  die  stelle  unten  s.  130  anm.  2  rich- 
tig deute. 
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omnem  peccatorem  venientem  recipit  et  indulget«,  verum  qui- 
dem  esse  confiteor.  Dixit  beatus  Jeron  imus,  ut  de  eo  scribit 
beatus  Eusebius,  scribens  de  morte  eiusdem  beati  Jeronimi  1 : 
» Benignior  est  deus,  quam  creditur,  et  unicuique  parcit  ad  se, 
ut  condecet,  redeunti.c  Nonne  benignissimus  est  dominus,  qui 
tot  et  tantas  tollerat  iniurias  a  peccatoribus,  dans  [f.  247]  eis 

temporis  spacium,  ut  emendentur  ?  Disce  igitur,  huma- 

nissime  frater ,  caucius  negociari ,  ne  tunc  penitere  incipias, 
quando  non  erit  penitudinis  locus.  Surge,  qui  dormis,  iam 
hora  est,  de  somno  surgere  et  vigilare  super  regnutn  tu  um, 
id  est  animam  tuam  ,  que  dicitur  regnum.  Unde  Bernardus 
supermis8U8(?)  est:  »Veni  domine  Jhesu,  anfer  scandalum  de 
regno  tuo,  quod  est  anima  inea,  ut  regnas  tu,  qui  debes  in 
ea  regnare«  etc.  De  hoc  per  8  Alvarum  de  planctu  ecclesie  1 
parte  prima  articulo  62. 

Scio,  quod  sciolus  es,  sed  modicum  [f.  247b]  de  mistica  theo- 
logia  tecum  de  scolis  attulisti  nec  extra  acquisivisti.  Aurum 
tarnen  prudencie  et  argentum  eloquencie  copiose  contulit  tibi 
deus,  sed  ista  hucusque  in  vanitates  et  in  insanias  falsas  huius 
seculi  convertisti.  Verum  non  extimes  4,  te  babiturum  divinum 
spiritum  et  illam  sanctam  misticam  theologiam,  donec  draco 
Moysi[s]  devoret  dracones  Pharaonis,  donec  sciencia  caritatis 
evacuat  scienciam  vanitatis,  ut  infra  dicetur.  Sciencia  enim 
tua  ac  eloquencia  hodie  tendunt  extra  semitam  recti  itineris 
ad  terram  rubeam  et  versus  ßabiloniam.  Sed  ille  non  est 
debitus  finis  studij,  cum  secundum  doctum  Heinricum  de  Has- 
sia  super  prologo  biblie  omne  Studium  huraanum  atque  sciendi 
et  cognoscendi  scrutinium  ad  hunc  finem  tendere  debet,  ut 
deus  vere  cognoscatur  et  perfecte  diligatur,  recte  colatur  et 

sibi  plene  obediatur  [f.  248]...  Et  si  diceres :  »frater  rai, 

prius  usus  es  coloribus  retboricalibus  ac  ornaciori  modo  lo- 
quendit,  dico  tibi,  quod  materia  ista  perutilis  est,  et  non  est  in 
ornatis  sermonibus  sed  in  domino  nostro  Jhesu  Christo  medita- 
cione  insiatendum.    Ad  quod  eciam  in  sequentibus  Jeronimi 

1  Eusebius,  Vita  Hieronimi  bei  Migne,  Patrologia  latina  XXTI,  253. 
'2  qoere?  3  AlvaraPelayo,  viel  gelesener  kirchen politischer  Schrift- 
steller, schon  1474  gedruckt.       4  =  existimes  s.  DiefFenbach,  Glossar. 
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doctrina  inducor  dicentis :  »Sermo  rudis  usque  ad  cor  pene- 
trafc,  politus  autem  pascit  aures.« 

Volo  consequenter  te  non  latere  et  ineinorie  commendare, 
quod  quamvis  omnia  sunt  in  deum  ordinanda  finaliter,  ut  supra 
vociferatum  est,  non  tarnen  de  necessitate  sunt  omnia  iuiroe- 
diate  et  solum  in  deum  ordinanda ,  quia  sunt  multi  fines  ad- 
invicem  subordinati,  in  quos  recte  res  ordinari  et  referre  potest. 
Ultimate  tarnen  totum  referendum  est  in  deum  et  in  eius  glo- 
riam.  Exemplum:  homo  recto  ordine  et  intencione  vult  co- 
tnedere  propter  hoc,  quod  possit  vivere  —  non  enim  vivimus 
propter  hoc,  ut  comedamus,  sed  comedimus,  ut  vivere  possu- 
mus  (!)  —  et  [f.  248b]  vult  vivere  propter  hoc,  ut  possit  opera  bona 
et  iusta  operari  propter  hoc,  ut  deus  det  sibi  vitam  eternam, 
et  vult  habere  vitam  eternam  non  propter  hoc  solum,  ut  ibi 
bene  sit  sibi  —  hoc  enim  esset  sistere  finaliter  in  seipso  et  in 
suo  bono  et  commodo  —  sed  propter  hoc,  ut  ibi  Semper  per- 
fecte  et  consummate  serviat  creatori  suo  et  ipsum  glorificet 
in  eternum.  Et  sie  comestio  per  multa  bona  media  et  fines 
subordinatos  refertur  finaliter  in  deum  et  eius  gloriam,  ut  sie 

in  omnibus  glorificetur  deus  Egredere  igitur,  queso, 

de  ocio  ad  laborem,  de  umbra  ad  lucem,  de  Babilone  Jheru- 
salem  et  abstineas  ab  his,  quorum  finis  est  dolor  mortis  et 

execueionis  amarissime  [f.  249] . . .  Certe  dico  ego  cum  pis- 

catore  hominum,  videlicet  beato  Petro:  »Vado  piscari.«  Uti- 
nam  voeiferares  cum  beatis  apostolis  Jo.  21  dicenti[bu]s:  »Ve- 
nimus  et  nos  tecum,«  et  non  curares,  quis  nostrum  saccuui 
portaret.  Hactenus  militavi  in  vanitatibus  seculi ,  nunc  volo 
militare  deo  meo  per  illam  modicam  morulam,  que  mihi  su- 

perest  et  feces  mee  senectutis  ymolare  altissimo  Si 

dicis:  »non  ibo  tecum,  quia  nescio  loquic,  audi,  benigne  frater, 
consiliura  raeum.  Ysaias  propheta  sexto  capitulo  dicit:  >Ve 
michi,  quia  tacui«,  eodem  capitulo:  »Ecce  ego,  mitte  me«. 
Jeremias  quoque  ait  c.  1 :  »A,  a,  a,  domine  nescio  loqui  etc.« 
Quod  unus  humiliter  peeijt,  alius  laudabiliter  expavit.  Unus 
[f.  249b]  voluit  proximis  prodesse,  alius  inherere  amori  conditoris 
per  contemplacionem.  Bon  um  est  sollicitari  cum  Martha,  sed  quie- 
cius  est  sedere  ad  pedes  doraini  Jhesus  cum  Maria.  Mane  igitur, 
cari8sime  frater,  cum  Jeremia  et  Maria  Magdalena,  que  cum 
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Rachaele  optiruam  partem  elegit  apud  pedes  domini  in  requie 
dominica  contemplando.  Anima  enim  sedendo  et  quiescendo 
ab  inordinatarum  passionum  iropetibus  fit  sapiens,  prudens,  ut 
inquit  ille  gentilis  Aristoteles,  philosophorura  princeps,  phisi- 

corum  7°  

[f.  250b]  0  frater  predilecte,  caro  mea  rebellis  est  et 
dissona  spiritui  meo,  de  quo  ventrem  meuni  doleo,  ut  prophe- 
tico  utar  eloquio.  Sepius  legi,  volvi  et  revolvi  illud,  quod 
scribit  Prosper  in  libro  de  vita  contemplativa  et  habetur  de 
penitentia,  distinctio  (?)  prima,  capitulo1:  »Corpus  nostram 
dominetur  utens  racio,  subiciatur  corpus  anime  et  anima  deo, 
et  completa  est  hominis  perfectio.c  Licet  vetulus  sim  et  sta- 
tim  dicam  seculo  vale,  vivit  tarnen  adhuc  in  me  vinolentus 
et  libidinosus  Olofernes,  quem  forcius  vinco  fuga,  quam  pugna 
iuxta  illud  rigmaticum 9):  »Contra  libidinis  impetum  aprehende 
fugam,  si  vis  habere  victoriam«.  Nam  beatus  Joseph,  ut  im- 
pudicam  dominam  posset  evadere  ,  pallium ,  quo  apprehensus 
erat,  reliquit  et  fugit.  Quod  nos  bene  docuit  doctor  gencium, 
dicens:  »Fugite  fornicacionem«  8,  ac  si  diceret:  >Reliquis  vi- 
ciis  deo  auxiliante  debemus  in  presenti  resistere,  libidinem 
vero  fugiendo  superare.«  0  frater  amande,  cupio  utique  ani- 
mam  meam  servare,  pro  qua  ille  magnus  mercator  fudit  san- 
guinem  suum  et  esse  de  nuraero  enuchorum,  quos  castravit 
non  neceasitas  sed  libera  voluntas4.  Sed  quo  fugiam?  Video 
sororem  in  domo,  sed  cum  cogor  illa  6  cernere  alias,  ancille 


sunt,  i Iii  et  domui  in  obsequium,  sed  mihi  in  ruinam,  et  quan- 
tum  vilior  earum  condicio,  tanto  facilior  est  ruina  ....  [f.  251] 
Propterea  attrahunt  me  quedam  ad  monasterium  et  retrahunt 
me  aliqua  a  religione.  Attrahunt  me  bonorum  societa[te]s. 
Talis  enim  homo  efficitur,  qualium  societate  frnitur.  Video 
in  claustris  reformatis  Celestes  homines  aut  pocius  angelos  ter- 
restres,  quorum  couversacio  est  in  celis,  qui  quadam  nobili 
superbia  despiciunt  honores  et  divicias  huius  mundi  Et 

1  Es  ist  vielmehr  Pseudoproaper  (Julius  Pomerius)s.  Fabriciua-Mansi, 
Bibliotheca  Y,  321,  gedruckt  bei  Migne,  Patrologia  latina  T.  LIX,  wo 
ich  aber  unsre  stelle  nicht  finde.  Das  citat  kehrt  unten  nr.  68  wieder. 
2  S.  Dieffenbach,  Gloss.  s.  v.  3  1.  Corinth.  6,  18.  4  Vgl.  Matthäus 
19,  12.       5  statt:  cum  illa  cogor. 
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ideo  varie  diligo  et  commendo  religionem  mundain  et  imma- 
culatam  in  aliena  tarnen  persona.  Retrahit  ab  ingressu  reli- 
gionis  inexperte  vite  asperitas,  rigor  ordinis,  lex  obediencie, 
solitudinis  terror  et  pre  oranibus  austeritas  discipline.  Grave 
utiqae  est,  alieno  arbitrio  suam  subicere  voluntatem  ...  [f.  252] 
Vexor  anguatia  et  crucior  doloribus  intus  et  extra,  et  factus 
sam  penitus  inquietus  et  non  appeto,  lnmina  claudere  in  dor- 
micionis  consueta  requie,  et  ut  verbis  Job  c.  vii.  utar:  »Si 
donniero,  dico,  resurgam  et  rursus  expectabo  vesperas,  reple- 
borque  doloribus  usque  ad  tenebras.«  Adest  venerabilis  se- 
nectus  et  hora  est  iam,  me  de  sompno  surgere.  Incanuit  Ca- 
put, caligant  oculi,  cadunt  dentes ,  lingua  balbutit,  tremunt 
man us,  vicina  est  mors.  Ach,  mi  frater,  quis  potest  hec  aput 
se,  presertim  noctis  silencio,  siccis  oculis  cogitareV 

Quid  igitur  faciam  aut  quam  partem  eligam  ?  Certe  con- 
vertam  me  prorsus  ad  dominum,  clamans  cum  David:  »Mi- 
serere mei,  deus,  secundum  magnam  misericordiam  tuam«  et 
in  seculo  nequam  solvam  mortis  tributum.  Uberioris  enim 
gracie  est,  inter  seculares  esse  devotum  seu  religiosum,  inter 

impios  esse  iustum  [f.  252b]....  Frater  mi  predilecte, 

videas,  ne  sermo  ille  a  me  factus  cadat  in  terram  et  revertatur 
ad  me  vacuus.  Provideas,  si  ocium  aut  saturitas  te  de  para- 
diso  expulit,  quod  esuries  et  abstinencia  te  reducant.  Quod 

ego  sum,  tu  eris  aut  in  sexta  tua  hora  morieris  Si  fuisti 

[f.  253]  in  8colis,  nonue  extra  caritatem  vociferasti:  »Arno 
flores  et  amores  et  estatis  tempora,  Colo  cantum,  dampno  planc- 
tum  et  annosa  tempora.  Placet  risus  atque  visust  etc.  Si 
extra  scolas ,  nonne  munera  dilexisti  et  seraper  tituluni  pau- 

pertatis  gloriosum  odisti  ?  Tu  es  adhuc  mundo  utilis, 

(mia  prudens  ingenio,  in  consiliis  providus,  in  sermone  verax, 
clarus  eloquio ,  in  officio  advocacie  et  scolastico  certamine 
fortunatus.  Hij  sunt,  qui  vendunt  oleum,  osculantur  tibi 
manus  et  ore  vipereo  detrahunt.  Tempus  est ,  ut  honestio- 
ribua  studiis  te  impendas,  non  pasceris  ampiius  siliquis  por- 
corum  cum  ceteris  mundanis.  Relinquas  hoc  pelagus  inquie- 
tum  et  eciam  curias  principum.  Naiu  sicut  per  niultas  [f.  253bJ 
tribulaciones  iusti  iutrant  dei  gloriam ,  ut  dixit  doctor  gen- 
tium, sie  curiales  et  advocati  cruciatibus  muitis  acquirere  sibi 
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Jehennam  student.  Gressus  tuos  per  aliara  viam  dirigas  ad 
scolas  sapiencie  et  mistice  theologie ,  que  mistica  theologia 
tantum  excedit  scolasticam  theologiara ,  ut  ait  doctor  sanctus 

beatus  Thomas,  quantum  Seraph  in  excedit  Cherubin   Et 

differt  primo  a  theologia  scolastica  ex  parte  subiecti ,  quia 
theologia  scolastica  subiective  est  in  intellectu,  sed  mistica 
siibiective  est  in  affectu  et  voluntate.  Secunda  differencia  est  . 
ex  parte  obiecti,  nam  scolastica  est  respectu  veri,  mistica  re- 
spectu  boni.  Tercia:  scolastica  utitur  racionibus  conformibus 
philosophicis  disciplinis,  mistica  autem  utitur  exercicio  virtn- 
tum,  mortificacione  sensualitatis,  oracione  et  aspiracione  amo- 
rosa  ad  deuru.  Quarta:  scolastica  in  scolis  disputacionibus, 
sed  mistica  in  scolis  oracionibus  acquiritur.  Quinta :  scolastica 
habetur  per  literatos,  mistica  a  quolibet  Christi  fideli,  eciaru 
si  fuerit  muliercula  illiterata,  ut  dicit  idem  Thomas:  >In  qua 
impletur  illud  ewangelium:  »Confiteor  tibi  rex  celi  et  terre, 
quia  abscondisti  hec  a  [f.  254]  sapientibus  et  prudentibus  et  re- 
velasti  ea  parvulis,  hoc  est  humilibus.«  Sexta:  in  scolastica  spe- 
culativa  precedit  practicam ,  sed  in  mistica  practica  precedit 

speculativam  1   Hec  theologia  mistica,   ut  inquit 

ille  beatus  Thomas  de  Aquino,  est  vera  sapiencia,  id  est  sapida 
sciencia  christianorum,  a  Paulo  celesti  secretario  habita,  quam 
divinum  Djonisium  docuit,  qui  Dyonisius  Thimotheo  in  scriptis 
reliquit,  que  scripta  et  plures  tractatus  videlicet  Joannis  de  Ger- 
sona,  olim  caucellarij  Parisiensis,  etHugonis  de  Palma  [f.254b] 
carthusiensis  a  de  illa  mistica  theologia  proximis  effluxis  die- 

bns  oculis  carnalibus  cursorie  vidi  

Epistolam  scribere  inceperam,  sed  ex  überaus  materia  lo- 
quendi  non  paciebatur,  se  ad  epistolare  compendium  coactari. 
Ideo  in  sexternum  seu  librum  epistola  crevit,  et  evenit  Salo- 
monis  verbum ,  quod  faciendorum  librorum  non  erit  finis. 
Ultimo,  dulcissime  frater,  rogo  te  obnixe,  primo  ut  inter  se- 
creciores  lacrimas  tuas  ibi  mei  ofieras  momoriam,  ubi  patri 
filius  ymmolatur,  secundura,  ut  exhortacionem  raeam  devote  et 
pacienter  sustinere  velis,  attendens,  quod  te  semper  amavi  et 

1  Es  folgen  noch  einige  andere  doctrinae.     2  Hugo  a  Palma,  De 
triplici  via  a.  Fabricins-Man«,  Bibl.  III,  276. 
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a  te  diligi  reciproca  dileccione  pluribus  rebar  argumentis . . . 
Vale  ei  studiose  incipe  in  scolis  dicte  inistice  theologie  dispu- 
tare,  et  harum  latorem  vacuum  tuis  literis  non  sinas  ad  me 
redire.  Ex  Dillingen  ipso  die  Veneris  ante  festum  purifica- 
cionis  dei  genitricis  anno  doniini  millesimo  quadringentesimo 
sexagesimo  quinto. 


60. 

Leonhard  Gessel  an  Heinrich  Lur.  Augsburg  1465 

febr.  27. 1 

clm.  24847  f.  255—66.  Abschrift. 

D  ankt  fflr  die  ermahnungen,  denen  er  folgen  will. 

Post  salutem  plurimam  cum  sui  recommendacione.  Vel- 
lern, amantis8ime  frater,  dulcissime  tue  transniisse  epistole 
sensu  et  ornatu  limpidissime  pergratas  reddere  vices,  sed  ob- 
stantibus  pluribus  hoc  modicuiu,  quod  ex  corde  offero,  recipies. 
Lectitavi  namque  crebro  epistolam  illam,  quam  ex  fraterna 
caritate,  qua  me  diligis ,  suscepi.  Ex  sentencijs  illius  emen- 
dacionem  proposui,  ymmo  his  diebus,  quibus  prochdolor  bac- 
tenus  per  meam  vitam  plus  solito  insolencijs  institi ,  pedem 
retraxi,  quieti  me  dedi,  adeo  ut,  una  nocte  dumtaxat  dempta, 
septima  hora  in  lectum  me  reposuerim.  Gravissimis  etenim 
sanctorum  patrum  sentencijs  me  sie  excitasti,  ut  profecto  vix 
in  vita  nec  legendo  aut  scribendo  sive  eciam  exhortacioues 
doctissimorum  audiendo  ex  sopore  quodam  gravi  sie  resusci- 
tatus  fuerim.  Utinam  Spiritus  non  sit  torrens  * ,  sed  et  tuis 
ac  aliorum  fratrum  et  araicorum  oracionibus  atque  suffragijs 
deus  omnipotens  per  suam  misericordiam  confirmet  in  me, 
quod  suis  saluberrimis  exemplis  operatus  est.  Scio  et  vere 
scio  defectus  iam  quottidianos,  sencio  gravem  alteracionem  cor- 
poris et  animi.  Admonet  me  sepius  pius  et  misericors  deus, 
cuius  admonicioni,  et  si  contumax  fuerim,  desiderio  desidero 

* 

1  Antwort  zum  Yorigeo.      2  Vgl.  oben  nr.  33  und  nr.  48. 
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parere  deinceps,  ut  tuis  ac  alioruni  informacionibus  riam 
inveniam  salutis ,  per  quam  ex  pelago  utique  infernali ,  quo 
immersus  nimis  sum,  eripi  valeam,  quod  profecto  non  accidet 
raei8  meritis  sed  tuis  et  aliorum  dei  servitorum,  quibus  quan- 
doque,  etsi  parum,  magno  tarnen  affectu  servivi,  quos  utique 
pro  me  apud  dominum  oraciones  fundere  non  dubito.  Age 
igitur,  f rater  rai ,  ut  quid  vis  me  facere  et  sine  te  non  pos- 
sum  facere,  ut  te  agente,  te  impetrante,  te  mei  miserante  fa- 
ciam.  Desidero  ex  corde  mutare  vitara  et  induere  novum  ho« 
rainem  incorporatum  vixeribus  Christi. 

Lectis  his  ridiculum  immerito  non  facies,  putans  me  lu- 
dibrio  loqui.  Absit  a  te  omnis  talis  opinio,  quia  ex  merore 
cordis,  non  ludibrio  loquor,  neque  temulentus,  se<l  cum  anima 
eflfundo  oracionem  iu  conspectu  dei  et  creatoris  mei ,  poscens 
tuum  auxiliura,  cum  beato  Job  clamans :  »Miserimini  mei,  mi- 
seremini mei  saltem  vos,  amici  mei.  Manus  enim  domini  te- 
tigit  me.«  Quantis  modis  tetigit  rae,  rai  frater,  scribere  nimis 
longum  esset,  et  quantum  ego  hactenus  restiterim,  longius. 
Calamum  propterea  contineo,  sed  cum  coram  te  fuero,  clarius 
de  singulis  conferam.  Ago  igitur  tue  caritati  immensas  ac 
immortales  gracias,  quia  tantis  epistolis  sanctissimarum  doc- 
trinarum  me  visitasti ,  tantum  reapectum  in  meam  salutem 
habuisti  et  preter  eam,  qua  a  domino  ob  hoc  coronaberis,  ego 
me  offero  ad  quevis  tue  caritati  grata.  Precor  denique,  ut 
cogites  omnem  modum  gratum  et  aptum  dei  servicijs,  quibus, 
ut  premisi,  ab  huius  seculi  calamitatibus  me  retrahere  et  locum 
aptum  vivendi  soli  deo  invenire  valeam.  Cor  enim  meum 
Semper  anhelavit  esse  penes  aliquod  raonasterium  bene  refor- 
matum,  habere  prebendas  et  servire  deo.  Cogita,  mi  frater,  an 
hec  aut  alia  via  magis  ad  salutem  congruat,  et  in  tempore 
suo  aut  scriptis  aut  verbis  super  eo  respondeas. 

Postea  idem  äccanits  suis  scriptis  reprehendebat  certa 
(jacta)  per  prefatum  mayistrum  Lur  facta,  in  fine  co>iclusit, 
ut  scquitur:  Hanc  meam  obiurgacionem,  quam  fraterne  facio, 
gratanter  suscipias  et  me,  ut  solitus  es,  ama.  Vale  ex  Au- 
gusta  festinanti3sime  in  die  cinerum  anno  etc.  LXVto. 

Tuus  Leonhardus  Gessel  decanus. 

Venerabili  et  egregio  in  decretis  licenciato  domino  Hein- 
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rico  Lur  plebano  in  Dillingen  fautori  oti  frabri  suo  singu- 
lare ssimo. 


61. 

Hermann  Schedel  an  H  artmann  Schede].  [Augsburg 

1465  märz]. 

clm.  224  f.  304.  Concept. 

Abreise  des  bruders  Johannes  nach  Leipzig  zur 
Universität.    Warnung  vor  der  pest.  Paduenser 

studentenko  mödi  e. 

Salutem  piurimam  dicit.  Etsi  constitueram,  silencio  lon- 
giori  literis  tecum  agere  altaque  mente  repostam  taciturni- 
tatem  tenere,  litere  tarnen  tue  tum  facunde,  tum  benivolen- 
ciam  pre  se  ferentes  ipso  die  divi  Gregorij  [märz  12]  per  pa- 
truum  nostrum  Marcum  ex  Nuremberga  misse  mihique  tuo 
nomine,  licet  tarde  a  data  eorum  presentate,  ad  scribendum 
denuo  impulerunt,  ita  ut  nulluni  officium  in  amicicia  nostra 
pretermittere  curabo,  set  quicquid  honori  utilitative  tue  um- 
quam  conducere  poterit,  summe  mihi  eure  erit,  quoad  vixero. 

Pridie  aeeepi  scripta  sororis  mee  ex  Nuremberga,  fratrem 
tuum  Joannem  die  Jovis  ante  dominicam  invoeavit  [fehr.  16] 
iter  versus  Lipczk  causa  studii  arripuisse,  nescio,  quo  spiritu 
aut  quorum  snggestione  duetus  id  fecerit1.  Laudo  propositum, 
set  vereor,  ne  sua  singularitas  nimia  dispendium  aut  iaetnram 
sibi  pariat.  Consulo  ut  ei  scribas,  et  certum  te  suis  reddat 
scriptis,  quibus  insudare  voluerit,  et  non  proprio  innitatur  ca- 
piti,  set  tuo  ac  aliorum  in  multis  expertorum  consilio  utatur. 
Itidem  et  ego  scriptis  meis  faciatn,  que  si  non  spreverit,  quic- 

• 

1  Nach  freundlicher  mitteilnng  der  Universitätsbibliothek  Leipzig 
steht  in  der  dortigen  matrikel  unter  den  im  winter  1464/5  imniatricu- 
lirten  eingetragen:  »Jobannes  Schedel  de  Nuremberga  X  gr.<  In  cgm. 
367  stehen  deutsche  Sachen,  die  Johannes  vom  märz  bis  dezember  1464 
in  Nürnberg  schrieb,  dann  folgt  auf  f.  257b :  Juramentum  studij  Pragen- 
■is  in  propria  forma«  und  »Lectiones  pro  baccalarijs  in  Lipczk«,  sowie 
>pro  magisterio.« 
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quid  auxilijs  consiliisque  meis  prodesse  sibi  potero,  obligatis- 
simum  me  habebit. 

Unum  tarnen  avisatum  te  ease  volo,  ut  pestem  ipsara,  si 
uraquam,  ut  timetur,  aput  vos  invalesceret,  baut  floccipendere 
velis,  set  te  Semper  remedijs  oportunis  et  efficacibus  premunire. 
Nam  quamvis  sepenumero  permissione  divina  fiat,  ut  pie  cre- 
ditur,  tarnen  niulta  in  arbitrio  humano  et  in  remedijs  effica- 
cibus, a  deo  in  salutem  hominum  creatis,  posita  sunt,  in  quibus 
si  uniquam  negligentes  aut  desides  erimus,  ad  penalitatem  de- 
duceraur  indubie,  ut  luce  clarius,  dum  pestis  aput  nos  Auguste 
viguit,  in  plerisque  claruit.  Nullum  tarnen  remedium  effica- 
cius  fuga  reperi. 

Audio,  conterraneos  nostros  Padue  sibi  invicem  contrariari 
et  comedias  inter  se  in  detrimentum  horum,  eorum  conficere  *. 
Laudo  acumen  ingenij ,  set  emergentia  detestor.  Non  enim 
idem  mos  aput  nos ,  sicuti  aput  Ytalos.  Scio ,  Aleroannos  in 
multis  ease  odio  Ytalis,  qui,  dum  hec  oriri  aput  eos  vident,  eo 
tnagi8  eos  derisioni  habebunt.  In  Nureraberga  hec  suborta 
esse  audio,  hortor  ut  te  a  commercio  talium  retrahas  nec  te 
hijs  ingeras  velim,  ubi  plus  dedecoris  quam  honoris  reportare 
possis.  Solent  talia  tenaciter  ac  diu  memorie  inherere ,  ab 
ipsoque  difficulter  successu  temporis  aboleri. 


62. 

Heinrich   Lur  an  freunde  zu  Augsburg.  Dillingen 

H65  juni  26  \ 

clm.  24847  f.  256—261.  Abschrift. 

Klage  über  den  tod  des  Leonhard  Gessel. 

Dilectis  doientibus ,  inestis  et  optimis  amatoribus  dive 

* 

1  Die  komödie,  auf  die  hier  angespielt  ist,  findet  sich  in  den  Sche- 
deischen hss.  zweimal,  clm.  369  und  650.  Sie  ist  nach  diesen  zuletzt 
herausgegeben  v.  Bolte  i.  d.  Ztschrft.  f.  vergl.  Litteraturgesch.  u.  Cultur 
d.  Renaissance  N.  F.  I,  77 — 84.  Seine  Vermutung  über  die  abfassung*- 
zeit  wird  durch  unsere  stelle  bestätigt.  2  Die  adressaten  werden 
später  einzeln  genannt.    Sie  sind,  wie  die  erw&hnung  des  verheirateten 
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memorie  egregij  et  doctissimi  domini  in  decretis  licenciati 
Leonbardi  Gessel,  decani  et  canonici  ecclesie  Augustensis  me- 
ritissimi,  gemens  et  flens  Heinricus  Lur  salatem  luctus  et  la- 
menta  presentis  miserie  considerare  et  in  eo,  qui  omnium  Sa- 
lus est,  sperare.  Heu,  beu,  dilecti  fratres  et  amici  singula- 
rissimi,  mors  abstulit  vi  tarn  nostram,  recessit  a  nobis  pastor 
optimu8,  dux  noster  et  bellator  fortis,  capitis  nostri  interijt 
Corona,  lucerna  nostra  extincta  est,  et  caligo  tenebrarum  irruit 
in  nos,  et  in  luctum  versus  est  chorus  noster.  Acerrimis  sti- 
mulis  doloris  fodior  et  interiora  mea  vulnerantur,  dum  intueor 
relicta  et  attendo  ac  perpendo  beneficia  multifarie  mihi  ex- 
hibita  et  impensa,  et  nil  aliud  possum  depromere,  nisi  lamen- 
tum  et  perlugubre  Carmen  et  amaritudinis,  ve.  Pater  carnalis 
dedit  ease,  hic  bene  esse.  Hic  fuit  michi  graciosus,  ad  mores 
compositum  firmus  in  dileccione,  mansuetus  in  societate,  sta- 
bilis  in  promisso,  fortis  ad  pacienciam,  pronus  ad  concordiam, 
in  iudicijs  rectus,  in  loquendo  verax  et  modestus ,  in  iubendo 
discretus,  in  dispensacione  industrius,  in  agendo  strenuus,  ^in 
auxiliando  sollicitus,  in  consilijs  fidus,  in  responsionibus  cir- 

cumspectus  et  in  universa  morura  honestate  preclarus  

Hic  assidue  libros  legit  et  fuit  quasi  lucerna  luminosa,  que 
non  sub  modio  temporis  et  desidie  latebat ,  sed  super  cande- 
labrum  in  domo  domini  posita  tenebras  fugavit  et  faciem  to- 
cius  ecclesie  Augustensis  tarn  quam  sidus  matutinum  sua  sciencia 
ac  facundia  irradiavit.  In  Salomone  fuit  sapiencia,  in  David 
bonitas,  in  Job  paciencia,  in  Daniele  futurorum  cognicio,  in 
Petro  fides,  in  [f.  257]  Linees(!)  et  Paulo  zelus,  in  ceteris  cetera. 
In  illo  autem  nil  mediocre,  sed  quid  ultra  fuit  ?  In  incessu  ve~ 
nerabilis,  benignitate  affabilis,  moribus  imitabilis,  rebellibus 
inexorabilis.  Verum  tarnen  in  dignitate  et  officiis  rigorem  au- 
steritatis  temperabat  in  eo  mansuetudo  humilitatis.  Delinquen- 

* 

Valentinas  leigt ,  nicht  alle  geistliche ,  also  wohl  unter  dem  humani- 
stischen Freundeskreis  Gessels  zu  suchen.  Thomas  dürfte  Oedenhofer 
»ein,  der  noch  1480  als  dekan  zu  St.  Moritz  erscheint  [Khamm,  Hierar- 
chia  It,  1.  108  vgl.  oben  nr.  25],  Johannes  der  domkustos  Kautsch,  der 
immer  mit  Gessel  zusammen  genannt  wird  [s.  oben  nr.  16.  39].  Va- 
lentinas ist  wohl  Eber  und  Beinricus  wahrscheinlich  Lur  selbst  vgl. 
oben  a.  117  anm.  1. 
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tibus  tu  inabat  ur  front  is  rugositas,  sed  blandiebatur  cordis  se- 
renitas,  erga  bene  agentes  Petrus  apparebat  in  vultu,  erga 
delinquentes  Paulus  in  spiritu,  plus  tarnen  amori  quam  timori 
a  subiectis  appetens,  misericordiam  iudicio  preponens,  et  ut 
multa  verborum  paucitate  concludam,  fuit  in  comedendo  ur- 
banior,  moderacior  in  bibendo,  potens  ad  vigilandum,  diligens 
ad  quodlibet  iniunctum  exequendum.  Cum  his,  qui  oderant 
pacem,  erat  pacificus  et  illorum  animalium  imitator,  que  ante 
et  retro  et  in  circuitu  habere  oculos  providencie  describuntur. 
Cuius  mortem  clerus  dolet,  lamentatur  religio,  gemit  populus, 
probitaa,  ymo  nobilitas  anxiatur,  et  non  mediocriter  molesta 
est  suo  reverendissiino  domino  x.  Set  quid  ?  Recessit,  quem 
revocare  nequimus ...  [f.  257 b] ...  Et  ut  habilior  fieret  ad  Celestes 
volatus,  sub  onere  prelature  crebro  suspirans  et  gemens,  digni- 
tatem  celestem  plus  quam  terrestrem  ambiens,  in  monasterio 
regularis  vite  absque  tarnen  iugo  professionis  firmiter  propo- 
suit  domino  famulari  et  inibi  mortis  tributum  solvere.  Qui 
seit,  te8timonium  reddit ,  et  scio ,  quod  eius  testimonium  est 
verum,  quia  per  anseris  calamum  fateor  me  sepius  super  so- 
litaria  vita  stimulatum.  Sed  heu,  vox  corvina:  »cras,  cras«,  deo 
et  hominibu8  odibilis,  ipsum  protectorem  nostrum  decepit  et 
propterea  tactus  gravi  egritudine  de  premissis  et  temporum 
ammissione,  malorum  commissione  et  bonorum  ommissione  in- 
gemuit  et  talem  penitentiatn  peregit ,  que  procul  dubio  dei 
oculos  ad  se  traxit  et  furentem  sententiam ,  confe&sis  creber- 
rime  peccatis  suis ,  mutavit  ...  [f.  258]  .  . .  Septem  vel  quasi 
horis  ante  mortem  preceptoris  didici,  quia  eciam  raichi  fidelis 
interpres  animi,  facies  ,  hoc  nuncciabat,  quod  idem  preceptor 
noster  desiderio  deniderabat,  carnalibus  oculis  cernere  suum 
dominum  reverendissimum  l,  quo  intellecto  clam  et  quasi  fur- 
tivis  gressibus  adire  eundem  reverendissimum  non  erubui, 
eidem  hoc  significando,  qui  multo  tempore  eciam  cupiebat  ad 
intirraum  gressus  dirigere.  Sed  corporis  ac  pedum  infirmitas 
aliquamdiu  prestabat  impedimentum.  Ipsis  convenien tibus, 
quid  acciditV  Dilecte  Thoma,  quia  tu  non  eras  presens  iuxta 
illud  Johannis  apostoli:    »Thomas  non  erat  cum  eis,  quando 

* 

1  biacbof  Peter  v.  Schaumburg. 
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venit  Jhesus.c  Certe  dum  alter  alterum  cerneret  et  alter  alteri 
dexterarn  reverenter  porrigeret,  erumpebaiit  lacrime,  quilibet 
subpressit  labia  et  linguam  cobibuit,  quia  neuter  ad  arbitrium 
loqui  potuit.  Singultus  enim  spiritum  utriusque  intercepit,  et 
anirae  vires  meror  absorbens  vocales  meatus  anxietate  preclu- 
debat.  Nee  protanc  ille  reverendissimus  Petrus  fuit  optimus 
consolator,  quia  proprij  gemitus  vincebant  ipsum,  quoniam 
ninltum  amabat  eum.  Ideo  iofrerauit  spiritu  et  turbavit  se 
ipsum,  ut  beati  Johannis  apostoli  utar  verbis.  Tandem  post 
modicam  morulam  affatus  est  eum  consolatorijs  predulcibusque 
verbis.  Quibus  auditis  Leonhardus ,  licet  infirmus,  non  fuit 
vacuus  repertus  responsione,  et  insuper  simul  loquebantur  de 
deo  et  tandem  de  sancto  Sebastiano,  sie  quod  auditus  astan- 
cium  hausit  placidos  et  ammiracionis  sermones,'  quia  recitabat 
Leonhardus  ordine  literato  plures  articulos  et  non  deviabat  a 
iinea  recta  in  uno  iota.  Et  dum  finem  imponerent  colloquijs 
et  sanus  se  ab  egro  elongaret  in  multa  arnicicia  et  magna  tri- 
sticia,  iteruni  stillabant  eciam  astancium  lacrime.  Dixit  sanus 
egro  mentaliter  aut  effectu 1 :  »Vale  dextera  mea,  dominus 
sit  tecum  et  cum  spiritu  tuo.«  Econtra  Leonhardus  Petro  me- 
ritissimo:  »Vade  pastor  omni  um ;  sit  tibi  recommissa  anima 
mea.«  Astans  ego  revolvi  in  animo  meo:  »Ach,  quantus 
dolor  est  separacio  confederati  amici  ab  anrico,  sed  maior  anime 
a  corpore.  Maximus  autem  anime  a  deo  in  evum.«  Sed 
quid  deinde  et  plus  accidit,  humanissime  frater  Thoma?  Certe 
9  tat  im  post  recessum  illius  dignissimi  presulis,  licet  prius 
ardor  febris  acutissime  nimium  decoquerat  corpusculum  Leon- 
hard] t  supervenit  impetus  mortis,  et  factum  fuit  terribile  bel- 
lum. Movebatur  corpusculum  de  latere  ad  latus,  sursum  et 
deorsum  dolor  vehementissimus  opprimebat,  sensus  deficiebant, 
inducie  negabantur.  Intellectus  tarnen  et  racio  imperabant, 
legere  passionem  domini  nostri  Jhesu  Christi,  et  factus  in  ago- 
nia,  iterum  devote  orabat,  et  sole  celebrante  solsticium  estivale 
et  dum  luna  sub  prineipio  aquarij  ageret  suum  cursum,  nona 
iunij  anno  domini  M°CCCC°  sexagesimo  quinto  noctis  medio 
spiritum  emisit,    qui,  ut  speramus,  solem  adijt,  qui  occasum 

1  Dieser  pasmis  kennzeichnet,  den  wert  der  ganzen  Schilderung. 


Digitized  by  Google 


130 


nescit,  et  nos  orphanos  et  desolatos  [f.  259]  reliquit,  et  concussa 
sunt  viscera  ouiuium  nostruin  in  circulo  astancium  pio  compas- 
sionis  affectu,  et  fuit  nobis  omnibus,  ut  verbis  apostoli  utar, 
tristicia  multa  et  continuus  dolor  cordibus  nostris.    0  dulcis- 
sime  frater  mi  Thonia,  si  affuisses  et  agones  consumacionis 
eius  vidisses,  defecisses  quidem  pre  tristicia  et  dolore.    Et  non 
immerito  turbati  fuimus,  quia  ablatus  est  protector,  promotor 
et  conservator  noster.    0  Thoma,  frater  mi,  o  mi  frater  Thc- 
ina,  quis  te  amplius  protegit  et  defendit  in  beneficialibus  et 
ab  emulis  tuis,  quia  perierunt  arma  bellica?  Quis  te  accusa- 
tum  excusat  aput  superiores  et  officiales,  quis  tibi  in  omnibus 
agendis  assistit?  0  Jobannes,  legas  psalmum  centesimum  duo- 
decimum  et  invenies  vociferatum:   »Suscitans  a  terra  iuopem 
et  de  8tercore  erigens  pauperem«  ,  quod  visu  et  auditu  nos- 
citur,  verissimo  testimonio  comprobatur.    0  Valentine,  ubi 
queris  amplius  sana  et  inatura  consilia  ac  iocunda  solacia  V 
Quis  nuptui  tradet  tibi  neptem  suam  virginem  multa  specio- 
sitate  decoram  et  laudabilium  moruiu  composicione  venustam  ? 
0  Heinrice,  quis  vocavit  te  de  tenebris  Lombardie  seu  Triden- 
tine  civitatis  ad  terrain  promissionis  V  1    Quis  promovit  te  ad 
doctum  et  suavissimum  presulem,  qui  te  semper  inspexit  duo- 
bus  oculis  et  nunquam  vultu  ex  obliquo?  Ad  quem  confugies 
amplius  pro  consilijs,  auxilijs  et  doctrinis?  0  humanissimi 
fratres,  quid  accidit  nobis  bodie  tristicie,  tenebrarum  et  dampni, 
quia  prorsus  orphanati  sumiiB?  Quis  de  cetero  salutat  nos, 
quis  a  longe  scribit  nobis  epistolas  manu  sua  promptissima, 
[f.  259b]  quis  scripturarum  enigmata  nobis  reserat,  nodos  sol- 
vet  et  obscura  dilucidat?  ....  [f.  260]  . ..  Verum  licet  maior 
noster  non  mediocriter  flagellatus  sit  et  longo  tempore  leta- 
liter  egrotaverit  et  de  commissis  penituerit  ac  beneficium  ab- 
solucionis  plenarie  remissionis  omnium   peccatorum  suorum 
iuxta  apostolicum  iudultum  a  suo  spirituali  patre  obtinuerit, 
nichilominus  tarnen  testamentum  nobis  creditum  fideliter  et 
mora  postergata  exequamur,  ut  si  testator  superedificaverit 
supra  fundamentum,  quod  est  Christus,  de  quo  prima  Cor[in- 
thorum]  3,  ligna,  fenum  aut  stipulam,  et  si  hinc  secum  aliquid 

* 

1  S.  oben  ».  117'. 
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purgandum  tulerit,  quod  oculos  lateat  mortaliura,  ab  purgatorij 
incendio  cicius  liberetur  . . .  [f.2büb] . . .  Quid  autem  singularissimi 
fratres,  dignius,  iustius  aut  naturalius  est,  quam  reamare  illum, 
qui  prius  amavit,  et  ego  non  possuni  eum,  videlicet  precep- 
torem  nostrum  mortuum,  non  diligere,  qui  Semper  me,  dum 
viveret,  suis  dileccionibus  prevenit.  Nam  primum  in  Univer- 
sität^ Padoana,  [ubi]  ipse  doctrina,  studio  et  optimis  moribus 
claruit,  incepi  eum  amare  et  me  postea  ab  ipso  diligi  rebar 
pluribus  argumentis.  Ymo  in  veritate  reperi  omni  studio  ac 
vigilancia  contendere,  desiderijs  meis  satisfieri  cunctis,  et  ideo 
ipsum  merito  dilexi  et  diligam  in  evum.  Et  iam  factus  est 
mihi  germanior  presertim  in  hac  re.  Nam  nomen  eius  sine 
meo  nomine  scriptum  est  in  duabus  cedulis  mortuoruin,  [que 

 ]  tempore  [  ]  recitantur  [in  Dilliujgen  1  omnibus 

diebus  dominicis  et  feriis  secundis,  et  nomen  eius  ae  parentum 
suorum  recital)itur  in  principio  anniversarii  mei  in  Dillingen 
peragendi.  Et  ego  dum  steti  aut  stabo,  inter  secreciores  la- 
crimas,  ubi  patri  offertur  filius ,  nomen  eius  nun  quam  delevi 
aut  delebo  a  memoria  mea  et  preces  ad  deum  pro  eo  fun- 
dere  non  cessabo,  non  hesitans,  vos  optimos  fratres  idem  fac- 
turo8  nunc  et  longeve.  Erit  hoc  deo  acceptum,  erit  anime 
defuncti,  si  est  in  via  et  spe,  salutare,  erit  bonorabile  et  saluti- 
ferum  vestris  sincerissimis  dilectionibus,  quas  altissimus  deus, 
prout  ego  supplex  oro,  feliciter  conservare  dignetur  nunc  et  in 
evum,  faciatque  nos  in  execucione  testamenti  prosperis  suc- 
cessibus  habundare.  Valete  et  me  amate.  Ex  Dillingen  vice- 
sima  sexta  mensis  junij  anno  etc.  LXV,U. 


63 

Hermann  Schedel  an  Heinrich  Lur.  [Augsburg  1465]. 

dm.  24847  f.  261-267b.  Abschrift2. 

Bespricht   den   brief  Lurs  an  Oessei.     Lob  der 

* 

1  Von  »que«  bis  »DilHngen«  am  rande,  zum  teil  abgeschnitten. 
2  Concept  Schedels  clm.  224  bl.  295  und  302  [zusammengehörig j.  Auszüge 
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mässigkeit;  iadel  der  ausfälle  Lurs  auf  die  1  i  t~ 
terae  seculares.    Mahnung  zur  betrachtung  des 

todes. 

Venerabiii  viro  iurispontificij  licenciato  etc.  magistro 
Heinrico  Lur  Heraiannus  Schedel  phisicus  Augustensis  salutem 
plurimam  optat.  Celeberrime  preceptor  fraterque  mi  prea- 
mande.  Hijs  diebus  quedam  mihi  scripta  elegantissinia  doctri- 
nam  saluberrimam  contineucia  cuidam  fratri  tuo  sincero  missa 
presentata  fuere,  ipsaque  suniopere  legi  ac  non  parum  inter 
legendo(!)  delectatus  cunctaque  mihi  animo  versanti  non  aliud 
occurrebat,  quam  veritatem  ipsam  fore,  que  loqueretur.  Motus 
itaque  fiducia  quadam  singulari  et  caritate  sincera,  qua  te  ab 
ineunte  etate  Semper  uuice  dilexi ,  placuit  aliqua  tua  scripta 
replicare  et  eisdem  respondere  et  respondendo  iuxta  exilitatem 
ingenij,  quid  de  ipsis  seuciam,  quadam  audacia  rusticana  ap- 
perire.  In  primis  itaque  oro,  ne  nova  hec  mea  ad  te  scripta 
putes  iacula  esse  morsusque  livoris,  quasi  doctrinam  tarn  sa- 
lutiferam  literis  explicatam  momorderim,  sed  familiaritate  iam 
tecum  contracta  fiducialiter  fretus  tibi  significare  volui,  quid 
mihi  scripta  tua  legenti  animo  acciderit 1 

* 

aus  dem  brief  Lurs  nr.  59  und  erste  ansatze  zur  beantwortung  ibid. 
f.  301  und  801b.  Dabei  zugleich  hinweise  auf  seine  quellen:  Vide  Fran- 
eiscum  Petrarca  in  ep.  ad  incepte[vite  perseverantiam  exhortativa] ....  in 
ep.  una  aut  duabus  rerum  familiarium  et  in  de  secreto  conflictu,  ut  sei«. 
....  in  invectiva  contra  procacem  et  defensionem  poetarum  aucfcoritat-e 
.Lactancij  pulcrara  (?)  satis  et  alibi  defensionem  poetarum,  ut  in  Basilio 
....  Vide  de  hoc  de  vita  solutaria(!) .  .  .  Vide  vitam  beati  Johannis 
Baptiste  in  epistulis  Jeronimi.  Applica  huc  ....  Vide  Franciscum  de  hoc 
in  epistula  de  incepte  vite  peraeverancia  . . .  Vide  Pinm  in  epistula  ad 
8Uos  in  Treest. .  .  .  Adde  et  o[pinionem  ?]  Hieronymi  in  epistula  de  vi- 
tandum  credo  (!)  a  consorcio  et  contubernio  talium  in  primo  libro  epi- 

stularum  ff.  302j :  De  hijs  que  senectuti  fiunt(?)f  vide  Sallustiua  in  Ju- 

gurtinuin  (!)  Vide  epistulam  51  de  vita  huius  mundi  in  fine  .... 

epist.  70  super  consolacione  mortis  .  . .  102  de  miserijs  huius  vite.  — 
Dass  Schedel  bei  abfassung  dieses  briefes  schon  im  besitz  von  nr.  61 
war,  zeigt  der  vermerk  f.  301 b:  luna  in  principio  aquarij  9*  junij  1465, 
todesdatum  Gessels  s.  s.  129.    Vgl.  unten  nr.  65  anra.  1. 
1  Vgl.  oben  s.  76  anin.  3. 
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Primum  ut  illecebras  huius  nmndi  expellere  valeamus, 
hortaris  amore  divinarum  rerum  vicia  superare,  ocia  spernere 
etc.  Carissime  frater,  quid  ni  delectet  ac  placeat?  Nil  sen- 
tenciosius,  nil  verius.  Ineffabilis  [f.261b]dei  clemenciain  hunc  nos 
raundum  collocavit,  ut  bouum  operemur  et  non  ociemur.  Ocio 
enim  quadam  turpi  rubigine  res  eciam  clare  fuscantur,  exer- 
cicio  tenebrose  clarescunt.  Ocium  eciam  [ad]  libidines  et  ad 
oronem  intemperanciampronos  efficit.  Qua  quideni  inteniperancia 
una  cum  corpore  vires  anime  sepissime  periere.  Fructiosior  enim 
human o  generi  vita  est  ad  claritatem  amplitudinemque  optabilior, 
qae  ad  res  gerendas  accomodata  est.  Labor  enim  generosos 
animos  nutrit.  David  quamdiu  exercuit  bella  domini,  continens 
fuit,  tempore  vero  ocij  adulterium  commisit.  Saloraon  quam- 
diu occupatio  circa  templi  fabricam  fuit,  amore  libidinoso  non 
fuit  infatuatus,  sicut  postquam  factus  est  ociosus.  JocunditaB 
spiritual is  per  ocium  extinguitur,  ex  habundancia  [in]tempe- 
rancia[que] 1  cibi  et  potus,  que  sunt  comites  ocij,  hec  et  for- 
sitan  maiora  generantur  vicia.  In  modicis  escis  certe  et  nulla 
mortalium  solercia  preparatis  simplex  contentatur  natura, 
quod  eciam  absque  rubore  mortalium  etas  aurea  sub  Saturno 
testatur,  cum  ob  sedandam  famem  sitimque  suffecisse  glandes 
et  rivulos  veteres  tradidere  et  longe  clarius  gloriosissimus  Jo- 
hannes sanctificatus  in  utero,  quem  in  asperis  desertisque  locis 
a  melle  et  locusta  legimus  educatum,  quorum  ciborum  [loco]1 
etas  iunior  atque  lascivßens1  non  eolum  innocencium  animalium 
carnes,  et  vina  sponte  sua  nascencia  adinvenit,  verum  vice  mi- 
nistrantis  nature  superinduxit.  Sagacitate  quorundam  ad  in- 
citandum  appetitum  quiescentem  componuntur  edulia  et  succis 
exteris  vina  miscentur,  et  utinam  sufficeret  ad  sacietatem  talia 
invenisse,  ad  ulteriora  voraces  transgrediuntur  plurimi,  nolen- 
tes  advertere.  quibus  vicijs  ad  ingluviem  nimiam  mentis  claustra 
re8erantur,et  quot  corpori  egritudines[f.  262]  maxime  ingerantur. 
Multi  enim  onustis  insident  mensis,  avide  varia  ciborum  genera 
transglaucientes3  ac  calices  fecundissimos  exhauriendo,  non  ad  se- 
dandam nature  oportunitatem,  sed  ad  contemplandam  amplissimi 

* 

l  Ergänzung  nach  dem  conoept.  2  Im  concept  richtig  trani- 

glucientes. 


Digitized  by  Google 


184 


ventris  voraginem  calefacto  evaporancium  ciborum  fumositate 
cerebro.  Illico  ex  hilaritate  in  insaniam  itur,  e  qua  de  se 
magna  presumere,  iactationes  immense,  facilis  credulitas,  ar- 
chanorum  reseracio,  obtrectaciones  quorumcumque  misere  ori- 
untur,  blandicijs  patent  aures.  Paciuntur  et  tales  vertigines 
crebras ,  sui  oblivionem,  sermonis  indecenciam,  sensu  um  liga- 
ciones,  greasus  incertos,  eructaciones  vomitusque  illecebres, 
dum  stomaco  vires  non  suppetunt ,  que  ingessit  ingluvies,  et 
tales  nonuunquam  maxima  auxietate  tabescunt,  necesse  est,  et 
tabefactus  sanguis  huraoresque  certi  corrumpuntur .  Et  sie  in 
corpore  omnis  ordo  nature  vertitur  in  peius,  ex  quo  oculorum 
orisque  tocius  deformitas  oritur.  Oriuntur  et  insuper  treraula 
paralisis ,  sitibunda  ydropisis ,  macilenta  ptisis ,  nodosa  po- 
dagra,  fervens  prurigo  et  nausea  storaaci  renuentis.  Quibus 
eciam  immatura  mors  sepe  superadditur  plurimis.  0  quam 
maximis  laudibus  extollenda  illorum  est  vita,  qua  vicia  de- 
primuntur ,  virtus  alitur  et  ad  celestia  mens  hominum  facile 
sublimatur  et  tocius  corporis  robur  in  valitudine  solida  conser- 
vatur,  que  tunc  fiunt ,  dum  corpus  parsimonia  regimus.  Qui 
enim  continet  ventrem  suum,  minuit  vicia,  et  qui  vincitur  ab 
escis,  augmentat  vicia.  Habundancia  enim  escarum  nutriunt 
desideria  *.  Unde  Jeronimus  :  t  Ventrem  distentum  cibo  et  vini 
pocionibus  irrigatum  voluptas  genitalium  sequitur.«  In  Om- 
nibus bis  se  sobrium  exhibere,  ut  sobrietas  ipsa  hominem  ca- 
stum  exhibeat,  sanctionibus  patrum  cavetur.  Nam  per  sobrie- 
tatem  ipsam  custodia  sanitatis  anime  et  corporis  simul  existit. 
Ex  ipsa  namque  prodeunt  caste  cogitaciones,  racionabiles  vo- 
luntates,  salubria  consilia,  et  per  voluntarias  afflixiones  9  caro 
concupiscencijs  moritur,  et  in  virtutibus  Spiritus  innovatur. 

Deinde  lamentaris,  te  florem  adolescencie  et  iuventutis  in 
vanitatibus  seculi  in  universitate  expendisse  et  te  fallaciarum 
insolubilium  argumentacioni  operam  nimium  dedisse  etc.  Ex- 
timo,  te  tunc  t empor is  in  summo  felicitatis  gradu  estimacione 
tua  fuisse  situm ,  quociens  forte  unum  fragilem  silogismum 
et  nicbil  ex  nichilo  concludentem  multa  cerebri  vertigine,  tota 

♦ 

1  Im  concept  steht  hier  unten  auf  der  Beite:  »Vide  de  hoc  de 
tibstinencia  in  libro  antiquo.«       2  Concept  richtig  :  afflicciones. 
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insompni  nocte  texueris.  Credo  tunc  in  corde  tuo  te  dixisse: 
>In8ipien8  non  est  deus,  nec  est  alcius  aspiraDdum.«  Sed  cum 
alta  mente  te  ipsam  dyalecticam  didicisse  laudabile  euspicares, 
in  ea  tarnen  senescere  puerile  fore  iudicabas  et  viara  esse,  non 
terminum,  nisi  errantibus  et  vagis,  quibus  nullus  est  vite  por- 
tus,  tibi  nobiliorem  terminum  tamquam  non  habenti  elegisti 
et  te  sacris  canonibus  et  legibus  imperialibus  alumpnum  tra- 
didisti,  lucri  causa,  ut  reor,  quod  est  ydolorum  servitus,  teste 
apostolo  1  et,  ut  verbis  tuis  utar ,  ut  inibi  disceres  iura  per- 
vertere,  Htes  suscitare,  transactiones  rescindere,  veritatem  sub- 
primere  et,  equitatem  vendere«  *.  Miror  unde  tibi  tanta  te- 
raeritas  evenerit,  ut  tuam  ipsam  facultatem ,  in  qua  te  pro- 
fes8um  scio,  iniurijs  tantis  conviciari  audeas.  Cui  si  loqui 
daretur,  sua  defensione  calumpniatorem  sui  te  argueret  et  non 
imraerito,  cum  te  a  terra  sua  dignitate  extulerit,  ingratitudi- 
nis  [f.  263]  vicio  merito  ab  ipsa  inculpareris 3. 

Postea  memineris 4 ,  figmentis  poetarum  te  adhesisse  et 
cum  beato  Jeronimo  Ciceronera  olim  te  penitencia  nunc  duc- 
tum  legisse.  Arbitror  ego,  si  eo  modo,  quo  beatus  Jeronimus, 
Augustinus  ceterique  catholici  doctores  Ciceronem  legisses, 
minime  ducereris  penitentia.  Hij  enim  non  dignitatem,  non 
amplitudinem(que)  maiorum,  non  corporis  vires,  non  formam, 
non  magnitudinem,  non  a  cunctis  bominibus  habitos  honores, 
non  ipsura  imperium ,  non  quicquid  dici  potest  in  hac  vita 
excellens  suis  ornatissimis  politissimisque  doctrinis  quesierunt, 
sed  pocius  ea  ad  alterius  vite  preparacionem  totis  viribus  op- 
tanda  querendaque  esse  arbitrabantur.  Nam  ad  buiusce  vite 
preparacionem  et  poetis  et  oratoribus,  scriptoribus  denique 
ceteris  inherendum  censuerunt,  unde  nobis  [ad]  ingenij  exer- 
citacionem  aliqua  sit  accessura  utilitas,  veluti  hij,  qui^tingunt, 
cum  primo  quibusdam  modis  id ,  quod  colorem  recepturum 
sit,  preparant,  postea  florem  superinducunt,  sive  purpureum 

* 

1  Im  concept  folgte  hier  ursprünglich  [dann  durchstrichen] :  »Cum 
l>ociu8  ipaam  theologiam  sacram  (!),  in  qua  professus  in  universitate 
fneraa  Lipczensi,  dignitatis  reverencia  insudasses.«  2  Vgl.  Petrarca, 
in  procacem  medicum  invectiva  II  [Opp.  p.  1212J.  3  Vgl.  den  brief 
Rots  an  Heimbarg  [Joachimsohn,  Heimburg  311].  4  S.  Diefenbach, 
Glossar,  s.  v.  memino. 
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sive  quemvis  aliuni.     Eodem  nos  itidem  modo ,   si  ot  indele- 

bilis  sit  apud  nos  probitatis  sentencia,  cupimus,  cum  his  ex- 

traneis  disciplinis  fuerimus  imbuti,  tunc  sacris  et  occultis 

operam  dabimus  et   quasi  solem  in  aqua  prius  videre  asue- 

facti  ad  ipsam  lucem  dirigamus  intuitum  1  

[f.  263b]  . . .  Per  inulta  postea  documenta  salutaria  vagando 

suspiriis  multis  hortari  quam  plurimum  mihi  videris,  ut  eam 

viam  amplectemnr,  qua  deus  vere  cognoscatur ,  perfecte  dili- 

gatur  etc.    Ad  quod  facit  bene,  quod  scribit  Aristoteles  se- 

cundo  de  anima,  de  potencijs  anime  dum  inquit,  quatenus 

ipsi  divino  et  immortali  [f.  264]  participent  secundum  quod  pos- 

sunt.     Omnia  enim   causa   illius  agunt,   quecumque  agunt 

secundum  naturam ;  qualiter  eciain  erga  deum  gerere  nos  de- 

bemus,  Lactancii  verba  comtnemorabo,  qui  inquit:  »Hac  con- 

dicione  gingnimur,  ut  gnati  nos  deo  iusta  et  debita  obsequia 

prebeamus.«    Hunc  solum  noverimus,  hunc  sequamur,  quod 

tunc  rite  faciemus,  cum  a  vicija  abstinebimus.    Nichil  enira, 

ut  idem  Lactancius  inquit,  sancta  et  illa  singularis  maiestas  aliud 

ab  homine  desiderat,  quam  solam  innocenciam,  que  omni  um 

est  viciorum  expulsio.    Viciorum  autem  carencia  non  solum 

nobis  dei  graciam  reconciliat,  sed  eciam  vitam  in  hoc  seculo 

quieciorem  prestat.    Experior  et  ego,  carissime  frater,  universa 

huius  mundi  futilia  et  transitoria  et  vana  et  nil  dulcius  ac 

iocundius  solido  homino  prospicio,  quam  deum  diligere  * .  . . . 

Habundius  te  meis  persuasionibus  ad  eam  deflecterem  partem, 

nisi  te  in  ipsam  tua  sponte  apprime  inclinatuni  percepissem. 

Etenim  ut  te  Catonis  nostri  autenticum :  »Turpe  est  doctori, 

cum  culpa  redarguit  ipsura«  in  nie  silere  faciam,  scias  me  iu 

dies  totis  querere  nisibus,  quoinodo  a  iugo  servitutis  [f.  264b] 

humane  evellar;  deo  serviam  et  humillimas  refuudam  gracias 

omnium  largitori ,  quod  ut  eo  salubrius  adimplere  possiruus, 

lex  ipsa  constancie  utrumque  nos  admonet,  ut  nec  in  malis 

persistamus,  nec  in  l>onis  simus  vagi,  quia  ut  Seneca  inquit 

* 

1  Das  folgende  [hier  weggelassene]  stimmt  grösstenteils  wörtlich 
mit  dem  ermahnungsbrief  an  Hartmann  Schedel,  oben  p.  98.  Das  con- 
cept  hat  denn  auch  nach  den  worten  :  »aliqua  sit  accessura  utilitas,  Teluti 
hij«  einfach:  »reliqna  vide  sequencia  in  Basilio«.  2  Das  folgende  hier 
weggelassene  wörtlich  =  oben  s.  74. 
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ad  Lucillum  epistula  prima :  »Primum  argumentum  bene  com- 
posite  raenti8  esse,  posse  secum  consistere  et  secum  morari.« 
Nasquam  enim  est,  qui  ubique  est.  Audi,  precor,  quid  Fran- 
ciscas  Petrarcha  de  incepte  vite  perseveraneia  scribit,  de  malis, 
que  in  urbibus  fiunt,  que  me  et  te  ac  quemlibet  eodem  aspi- 
rante[m]  animo  ab  huius  mundi  vanitatibus  merito  retraherent1 . . . 

Postremo  ut  bis  invictis  raalis  resistere,  virtutes  colere 
religionemque  saue  tarn  venerari  valeamus,  mortem  ipsam,  que 
finis  [f.  265b  |  omni  um  malorum  est,  teste  apostolo,  frequenter 
ineditari  censeo,  que  cum  inter  tiraenda  prineipatum  possideat, 
ipsiu8  compendiosa  recordacio  non  sufficit,  sed  circa  ipsam 
diueius  immorari  oportet  atque  acerrima  raeditacione  singula 
ruoriencium  membra  percurrere ,  sicuti  pro  parte  pridem  in 
reverendo  patre  domino  Leonhardo  Gessell,  decano  ecclesie  Au- 
gustenais  etc.,  e  medio  sublato  et  in  eterua  beatitudine  benig- 
nissima  dei  misericordia  suseepto  oculis  conspexisti.  Videmus 
extremis  iam  algentibus  media  2  terreri  et  summo  importuno 
sudore  diffluere,  ilia  pulsari,  vitalem  spiritum  mortis  vicini- 
tate  ientescere,  defossos  nutantesque  oculos,  obtuitum  lacri- 
mosum,  contractam  frontem  liventemque  ,  labantes  genas,  li- 
vidos  dentes,  rigentes  atque  acutas  nares,  spumancia  labia,  tor- 
pentera  squamosamque    linguam ,  aridum  palatum,  fatigatum 
capnt,  anbelum  pectus ,  raueum  murmur  et  mesta  suspiria, 
odorem  tocius  corporis  molestum  preeipueque  alienati  vultus 
horrorem ,  que  omnia  facilius  ac  veluti  in  promptum  et  ad 
manum  collocata  succurrent,  si  cui  familiariter  observari  ce- 
perit  memorandum  aliquod  conspecte  mortis  exemplum.  Te- 
nacior  enim  solet  esse  visorum  atque  auditorum  recordacio, 
quam  ob  causam  non  sine  alto  consilio  in  quibusdam  devotis 
religionibus  atque  sanetissimis  usque  eciani  ad  haue  etatem, 
que  bonis  moribus  inimica  est,  illa  consuetudo  perdurat,  ad 
cernendum  corpora  defunetorum ,    dum  lavantur  preparantur- 
que  sepulture,  eiusdem  rigidi  propositi  protessores  intersunt, 
ut  scilicet  triste  miserandumque  spectaculum  oculis  subiectum 
et  memoriam  Semper  admoneat  et  aninios  superstitum  ab  [f.  266] 
omni  spe  mundi  fugacis  exterreat 3  [f.  267]  .  .  . 

1  Folgt  die  stelle  Opp.  1032  »quot  sunt  urbes«  bis  »aspirantibus 
consilium  do«.        2  So  das  conoept ,  cod.  modia.  3  Der  ganze 
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Omnibus  posthabitis  te  tandem  tibi  restitue  et  tecura  de  morte 
cogitare  incipe,  cui  sensim  et  nescius  appropinquas.  Rescissis 
velis  tenebrisque  discursis  in  illam  oculos  fige.  Cave  ne  ulla 
dies  aut  nox  transeat,  que  non  tibi  memoriam  suprerai  tera- 
poris  ingerat.  Quicquid  vel  oculis  vel  animo  cogitantis  oc- 
currerit,  ad  hoc  unum  refer  :  celum,  terra  et  maria  mutantur, 
quid  fragilissimum  animal  parare  potest?  Ceca  bominum  vita, 
quantumlibet  expendatur,  diei  unius  instar  habet  rix  integri, 
et  cum  hec,  ut  preraisi,  in  mentera  descenderint,  humiles  deo 
gracias  age,  qui  tarn  te  salutaribus  habenis  frenare  stimulisque 
tarn  pungentibus  sollicitare  dignatur.  Vix  enim  possibile  fuerit, 
ut  quem  cogitacio  mortis  habet  tarn  cottidiana,  tarn  brevis 
hunc  mors  eterna  coutingit  *.  Nunc  vero,  qaoniam  sedes  no- 
stra  celum  est,  michi  autem  nondum  terrena  finitur  habitacio, 
que  quorsum  duratura  sit,  nescio  et  in  hoc  pendeo  anxius,  ut 
vides,  obsecro,  ne  me  licet  magnis  distantemque  tractibus  de- 
seras,  sed  oracionibus  tuis  deyotis  erga  deura  recommendatum 
habeas  obnixe  rogo,  sine  cuius  gracia  vita  mea  inamena  est, 
sine  hac  eciam  nulla  foret.  Si  quid  ergo  ex  me  gratum  ex 
bis  sie  breviter  exaratis  aeeepisti,  ne  desidie  marcere  paciaris, 
si  quid  autem  asperius,  ne  moleste  feras  oro.  Vale  feliciter 
et  Christus  te  incoluraem,  legem  deique  veritatem  amantem  in 
multarum  animarum  salutem  custodiat  et  post  vite  cureum  ad 
veram  eternamque  beatitudinem  pervenire  concedat,  quod  nobis 
prestare  dignetur  deus  in  secula  benedictus.  Amen. 


64. 

Hermann  Schedel  an  [Sigismund  Gossembrot],  Augs- 
burg 1465  aug.  3. 

clm.  224  f.  297.    Concept 2. 

Trostbrief    beim  tode   des  Ulrich  Gossembrot 

* 

abschnitt  ans  Petrarca,  De  secreto  conflictu  curarum  suarura  [Opp. 
379  f.]. 

1  Concept  richtig  contingat ;  vgl.  Petrarca  1.  c.  381.  2  Erster 
entwurf  ibid.  f.  274.  Gossembrot  ist  in  Strassburg  s.  w.  u.  und  Watten- 
bach i.  d.  Ztschrft.  f.  CS.  d.  Oberrheins  XXV.  57  ff. 
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Mitteilung   vom   tode   Gessels.  Glückwunsch 
zur  Vermählung  des  sohnes  Sigismund  Gossem- 
brot.    Bitte  um  eine  handschrift. 

Niai  tua  michi  in  omnibus  rebus  virtus  singularis  per- 
fecta 1  esset,  vir  prestantissime  preceptorque  colendissime, 
maiore  profecto  verborum  copia  ad  versus  te  agerem  propter 
tuani  omnimodam  in  scribendo  taciturnitatem  et  negligentiara, 
potissimum  cum  eo  tempore,  quo  coram  loqui  ac  vivos  ser- 
mones  habere  dabatur,  me  sepius  epistolis  tuis  visitare  poli- 
cebaris  t  set  cur  intermissum  aut  quibus  demeritis  id  factum 
fuerit,  miror  quamplurimum.    Tantus  enim  erga  te  affectus 
singularis  existit,  ut  nil  cuperem  agere,  quod  voluntati  tue  con- 
trarium  esset,  nec  eundem  immutatum  esse  affectum,  quem  Sem- 
per ad  te  gessi  et  geram,  quoad  vivam.    Optarem  intelligere 
posses,  quam  sepe  in  mente  revolvere  soleam  tuam  personam, 
procul  dubio  silentia  rumperes  et  nonnumquam  literas  ad  me 
dares,  que  non  parvum  mihi  solamen ,  non  parvam  denique 
rolaptatem  afferrent.     Percrebuit,  amantissime  fautor,  hijs 
diebus  bic,  prochdolor,  lamentabilis  mors  omnique  merore  plena 
gnati  tui  dilectissimi  Ulrici  Rome  facta  ipso  die  divi  Viti 
[juni  15],  ut  fertur     cuius  mors  tanto  gravior  atque  luctuosior 
magistro  Valentino  8,  michi  ceterisque  fautoribus  fuit,  quanto 
uberiorem  spem   ex   niaximis  eius  virtutibus  conceperamus. 
Fuerunt  profecto  in   ipso   eximie  animi  corporisque  dotes, 
samma  videlicet  constantia,  singularis  modestia,  magna  inte- 
gritas  et,  quod  rarissimum  est  in  iuvene,  senilis  prüden  tia,  que 
oiagnaui  in  spem  cunctos  adduxerant  future  amplitudinis  ac 
Ügnitatis  sue.    Et  cum  ad  caritatem  paternam  animuin  flecto, 
band  dubito ,  lacrimas  plenas  ineroris  et  angustie ,  dolorem 
gravissimum  lamentabileqne  suspirium  ex  eiusdem  gnati  tui 
[morte  te]  4  suscepisse  uc  sepenumero  non  parva  affici  incomo- 
ditate,  et  non  ab  re.     Arbitror,  in  hoc  naturam  ipsam  non- 
numquam vim  suam  exercere,  cum  et  hij,  qui  aliquo  dolore 
premuntur,  etsi  sapientissimi  sunt,  ingentem  tarnen  propter 
dolorem  non  recordantur,  quos,  si  quispiam  vel  verbo  aut 

* 

1  cod.  proepecta.  2  Damit  stimmt  der  eintrag  in  cgm.  98  f  30. 
3  Eber.       4  Aua  dem  ersten  concept  ergänzt. 
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scripto  ad  meutern  revocet  ,  resipiscunt  quodammodo  et  tunc 
primum  aniraadvertunt  sese  per  angustia  ab  recta  rationis  via 
deviasse.  ldcirco  si  recte  considero,  mors  gnati  tui  nec  lu- 
gendus  aut  egre  ferendus  est.  Hij  enim  maxime  lugendi  sunt, 
hij  digni  lacrimis  et  planctu,  qui  sine  nomine,  sine  virtute 
aliqua,  sine  quocumque  liberi  hominis  exercicio  humiles  ab- 
iectique  moriuntur.  Ast  si  quem  virtute,  gravi  täte,  constan- 
cia,  magnitudine  animi ,  fei ici täte  preditum  ad  se  deus  evo- 
caverit,  cuiusmodi  filium  tuum  omnes  uno  ore  fatentur,  uon 
dolendnm  modo  set  ne  suspirium  quidem  emittendnm  reor. 
Nam  per  deum  immortalem,  quid  sumus  in  hoc  mundo  ?  Nonne 
videmus,  quam  incerta,  quam  caduca,  quam  fragilia  omnia  sub 
soie?  Virtus  una  est  altissimis  defixa  radicibus,  que  nec  mo- 
veri  loco  nec  labefactari  potest.  Nam  ad  vitam  feliciorem 
iocundioreraque  statum,  et  quod  maius  est,  eternnm  pro  suis 
meritis  divinitus  evolavit.  Quod  si  commemorari  voluero  lau- 
dabilia  veterum  gesta,  presertira  Anaxagore,  Socratis,  M.  Ca- 
tonis  etc.,  qui  quouiam  suorum  gnatorum  mortem  equo  animo 
tulerunt,  mirificis  ab  omnibus  laudibus  extolluntur,  et  tarnen 
omnes  gentilitatis  errore  ducti  nec  aliam  melioris  vite  spem 
firmam  habebant  nec  tnnc  temporis  propter  infidelitatem  ha- 
bere poterant.  Sed  quid  hosce  graves  viro«  maturosque  phi- 
losophos  recito,  cum  aput  nostras  sacras  literas  Machab.  lib.  2° 
c.°  7"  muliercula  quedara  pudori  nobis  maxime,  sive  ut  verius 
loquar,  confusioui  detur,  que  cum  vii  filiorum  suorum  acer- 
bissimam  necem  a  teterrimo  quodam  rege  presens  aspexisset, 
constantissimo  Semper  animo  permanens  ne  minimam  quidem 
lacrimam  emisit  aut  tristioris  mentis   Signum  aliquod  dedit. 

 Uespice  celeritatein   rapidissimi  temporis, 

cogita  brevitatem  huius  mundi,  per  quem  usitatissime  curri- 
inus.  Observa  hunc  comitatum  humani  generis ,  eodem  ten- 
dentem,  mininiis  intervaliis  distinctum  eciam  ubi  maxima  vi- 
dentur.  Stat  quidem  termiuus  nobis,  ubi  illum  inexorabilis 
fatorum  necessitas  fixit,  set  nemo  seit  uostrum,  quam  prope 
versetur  terminus.  Sic  itaque  tbruiemus  animum ,  tamquam 
ad  extrema  ventum  sit.  Nil  differamus,  cottidie  cum  vita  ra- 
cionem  faciamus  et  ludibria  huius  seculi  despieiamus,  que  cum 
vana,  vacua  ac  mometitanea  til)i  visa  fuerunt(!),  ad  meliorem 
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optabilioremque  vitam  te  transtulisti,  non  eam  quidem,  que  plu- 
ribus  infensa  esse  videtur,  set  ad  tranqaillam  raitemque  et  ab 
hominam  vicijs,  non  ab  huinanitate  setnotam  ,.  In  qua  te  deus 
sua  benigniasima  gratia  prospere  feliciterque  et  perseveranter 
conservare  in  sui  servicium  velit  summopere  opto,  preceptor  et 
faotor  colendissime. 

Ceterum  d.  Leonardas  Gessel,  canonicus  etdecanus  ecclesie 
Augustensis,  paucis  refluxis  diebus  ex  ydropisi  8  mortem  obijt 
opfcimam  cum  devocione  racioneque  integra,  singulis  bonis  suis 
testamento  laudabili  per  ipsum  ordinatis.  Etsi  multis  mors 
eius  molesta,  mihi  tarnen  ceteris  molestior  fuit,  nam  quem  ut 
alterum  parentem  Semper  colui  diligentissimeque  observavi,  et 
quem  in  meis  agendis  preceptorem  favorabilem  Semper  habui, 
in  non  parvain  iacturam  sublatum  e  medio  ipsum  mihi  com- 
perio.  Miserara  sane  dico  vite  nostre  condicionem,  que  nun- 
quam  optatum  eventum  cogitationes  nostras  conspicere  sinit. 
Successit  in  eius  locum  d.  Ulricus  de  Rechperg,  iuris  pontificij 
doctor,  vir  admodum  iuvenis  et  inexpertus,  quem  in  virum  ta- 
rnen bonum  evasurum  omnes  speramus3. 

Soror  marcbionis  Alberti,  que  olim  principatum  in  Frid- 

berg  tenuit,  sabbato  post  Jacobum   [juli  27 1  quasi  subito  e 

vita  decessit  in  Landshuta  \  Insuper  haud  dubito  te  [non]  latere, 

gnatum  tuum  Sigismundom  hijs  diebus    nactum  summa  cum 

iocunditate,  et  quod  cunctis  mortalibus  peroptandum  est,  filiam 

Jacobi  Hemerlein  in  coniugeni,  bonis  parentibus  ac  probitate  edu- 

catam  magniricaque  dote  subarratam  6.   Quamobrem  sibi  tibi- 

que  maximo  cordis  gaudio   veraque  leticia  congratulando  hec 

fortune  munera  affluxisse  ad  augmentuni  honorum,  diviciarum 

glorie  viteque  longe  cum  salute  peropto  et  quod  gnatum  tuum 

* 

1  Gossembrot  hatte  im  december  1461  sein  Augsburger  bürgerrecht 
aufgegeben  und  sich  nach  Strassburg  zurückgezogen.  2  S.  Dieffen- 
bach,  Glossar,  s.  v.  3  Erscheint  1462/3  als  student  und  dann  als 

procnrator  der  deutschen  nation  in  Bologna  s.  Friedlander  u.  Malagola, 
Ada  206;  vgl.  St  Chr.  XXII,  352  und  PI.  Braun,  Die  Domkirche  23  tt. 
o.  235  f.  4  Vgl.  St.  Chr.  XXII,  179.  Das  richtige  todesdatum  ist 
der  24.f  s.  flautle,  Genealogie  d.  Wittelsbacher  126 .  5  Sie  starb  noch 
im  selben  jähre  kinderlos,  s.  cgm.  98  f.  29\  Der  jüngere  Sigismund 
ericheint  seit  1474  in  Öffentlichen  ämtern  und  stirbt  2.  sept.  1500. 
Grabstein  in  der  Moritzkirche  in  Augsburg. 
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pulcra  prole  faciat  parentem  a  dijs  immortalibas  impetra- 
tum  cupio. 

Demum  ro[agister|  Valentinus  retulit  mihi  [hjijs  diebus, 
aput  te  esse  librum  politicorum  Aristotelis  Leonardi  Aretini 
per  eum  novissiiue  translatum 1 ,  quem  apprime  laudibus  ex- 
tollit;  ut  ipsuni  habere  valeam,  operam  condignam  adhibeas 
et  me  participem  ipso(!)  facias,  et  si  qua  aput  te  singularia 
fuerint  —  uti  consuevisti  —  communicare  mihi  velis  obnixe 
rogo.  Vale  feliciter  et  me  tunc  a  te  amari  seias,  cum  tuas 
ad  me  dabis  literas,  quas  Semper  nostre  mutue  benivolencie 
teste«  habebo.    Ex  Augusta  3°  die  augusti  1465. 

H[ermannu8]  Schfedel]  do[ctor]  tue  caritati  deditissimus. 


65. 

Hermann  Schedel  an  Heinrich  Luv.   Augsburg  1465 

aug.  25. 

clro.  24847  f.  267,J-269b.  Abschrift2. 

Hespricht  den  briefLurs  über  Gessels  tod  nr.  62. 
Tadelt  die  unmässige  klage. 

Venerabiii  viro  Heinrico  Lur  iurispontificij  licenciato  etc. 

Hermanus  Schedel  phisicus  Augustensis  etc.  salutera  plurimam 

optat.     Epistula  quibusdam   fautoribus    fidissimisque  amicis 

missa  super  ruorte  dive  memorie  domini  Leonhardi  Gessel  etc. 

ad  legendum  mihi  presentata  fuit,  in  qua  prefatum  patrem  et 

dominum,  preceptorem  eciam  olim  prestantissimum,  tibi  ceteris- 

que   morte   sublatum    maximi  incomodi   fore  affligique  te 

animo  non  parum  anxie  scriptis  tuis  laraentaris  et  profecto 

non  ab  re.    Quis  enim  ignorat,  nihil  in  hoc  prestantissimo 

viro  desiderandum  fuisse,  quin  totum  ad  maximum  laudis  de- 

cus  pertineret  nec  ab  aliorum  solida  morum  disciplina  degene- 

rasse,  quin  eciam  multis  longe  superior  evaserit,  egregia  vi- 

* 

1  Vielmehr  schon  1437  s.  Voigt,  Wiederbelebung  d.  claes.  Alter- 
thuras  II,*  170.  2  Zwei  stark  abweichende  concepte  Schedel«  clm.  224  f. 
296:  Laudes  defuncti  decani  und296b:  Consolaciode  morte  atnici.  Nach 
dem  aufang  des  ersten  su  schliessen,  war  der  brief  ursprünglich  fort- 
setzung  von  nr.  63. 
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delicet  prudencia,  consilio  atque  constancia.  Tastatur  hec  ca- 
ritatis  reverencia  atque  amor,  quem  singulareni  a  cunctis,  in- 
dies  maiorem  uberiorenique,  adipiscebatur.  Scitum  est  eciam, 
plurimarum  rerum  usum  et  experienciam,  humanitatem,  comi- 
tatem  in  doctos  viros ,  ainorejm]  et  benivolencia[m]  Semper 
ipsum  habuisse,  et  quantum  nunc  a  pluribus  in  vita  dilectus 
po3t  mortem  desideretur  multis  constat.  Et  te  primum  huius 
testem  in  medium  produco,  quem  acsi  tibi  alijsque  substrac- 
tum,  maximam  denique  iacturam  ex  ipsius  morte  illatam  la- 
mentaris  ac  animum  gravem  anxiumque  adversus  tarn  solidum 
mal  um  te  habere  arbitraris.  Quare  et  te  sepius  ingemiscere 
reor,  quo  nil  unquam  meo  iudicio  maiore  reprehensione  dig- 
num  censui,  more  mulierum,  quibus  si  voluptas  utilitasve  per 
mortem  eorura  adempta  fuerit,  ingentem  propter  dolorem  non 
recordantur,  quod  si  quispiam  ipsas  verbo  leni  et  blando  ad 
m entern  revocet,  resipiscunt  quantocius,  et  tunc  primum  aniui- 
advertunt,  sese  per  angustia  abiecta  (!)  racionis  a  via  deviasse, 
quod  et  tibi  evenire  censeo,  dum  ipsum,  quem  scriptis  luges, 

e  vita  morte  sublatum  contendis  1  Cogita  brevitatem 

huius  spacii,  per  quod  usitatissime  currimus.  Observa  hunc 
comitatum  9  generis  humani  eodem  tendentem,  paucissimis  iu- 
tervallis  distinctum  eciam,  ubi  maxiraa  videntur;  hu(n)c,  quem 
putas  te  amisisse,  premissus  est.  Quid  igitur  demencius,  quam 
cum  tibi  idem  iter  emeciendum  est ,  supervacuis  lamentis  ii- 
lum  prosequi,  qui  antecessit.  Omnis(!)  eadem  condicio  mortis 
equales  fecit,   cui  enim  nasci  contingit,  mori  restat.  Inter- 

vailis  distinguimur,  exitu  equamur  Vita  enim  uec  bo- 

num  nec  malum  est,  boni  et  mali  locus  est.  Nil  ergo  iste 
venerabilis  pater  perdidit ,  nisi  umbram  et  miseriam  huius 
seculi.  Noli  ergo  causa s  doloris  luctibus  tuis  vulgaribus  ac- 
cereiri  nec  levia  incommoda  indignando  cumulare.  Inhuma- 
nitas  est  ista,  non  virtus  firma.  Sepe  in  his  a  natura  dis- 
cedimus  impulsoque  nos  damus  nullius  rei  auctori  et  in  hac 
re  sicut  in  omnibus  inconstantissimo.  Omnia  itaque  ad  ra- 
ciooem  revocanda  sunt.  Dices  forsan,  caritate  te  dolere  quam 
maxime,  an  ea  vero  potest  dici  Caritas,  qua  quis  alterius  bono 

* 

1  Vgl.  oben  p.  140.     2  So  das  concept  f.  29Gb ,  text  hat  cogitatuai 
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torquetur,  presertim  quem  non  potest  non  unice  amare?  Non 
habet  profecto,  quod  doleat,  qui  probissimum  atque  equissimnm 
virura  morte  perdiderit,  yrao  ut  rectius  loquar,  quem  vitadonatum 
intellexerit.  Nec  te  ullo  pacto  tangat  Ciceronis  opinio,  qui  in  eo 
libro,  qui  Tusculanorum  inscribitur,  affirmat,  non  alia  de  causa 
suorum  quemque  mortes  lugere,  nisi  quod  eos  orbafcos 
vite  comodis  arbitra(n)tur  ,  ubi  te  cum  Cicerone  sentire  per- 
cipio.  Nam  per  deuni  imniortalem,  huius  seculi  comoda  pro- 
fecto non  alia  esse  percipimus,  quam  in  dies  tempora  pericn- 
losioria  instare,  fraudes,  circumvenciones  violenciasque  ubique 
terrarum  invalescere  ,  calumpniatores  multi ,  defensor  rarus, 
ubique  potenciores  opprimunt  pauperiores.  Et  ut  ad  rem 
redeam,  nesciebat  Cicero,  veluti  veritatem  ,  que  deus  est,  ig- 
norabat,  ex  hoc  seculo  migrantes  pro  meritis  suis  et  meliorem 
eternam  vitam  adepturos,  ipse  lugendos  censet  tamquani  rite 
comodis  spoliatos.  Ego  vero  non  lugendum  modo  sed  vehe- 
menter congratulandum  reor ,  quod  non  ex  comodis ,  ut  ipse 
Cicero  ait,  sed  vere  ex  incomodis  et  continuis  laboribus  ex- 
emptos  intelligo,  quod  et  de  venerabüi  patre  arbitrari  licet, 
quem  et  si  deus  te  sua  privaverit  presencia,  i  11  i  tarnen  suam 
concessit  regnumque  eternum  ei  dedit. 

Dornum  unum,  in  quo  te  summopere  hortari  cupio  ,  est, 
quod  si  utnquam  menteni  tuam  beneficia  a  venerabili  p  res  tan - 
tissimoque  patre  felicis  memorie  (menteni  tuam)  accenderint, 
vicis8im  ipsum  venerari  plurimaque  caritate  amplecti  tnis  be- 
neficijs  apud  denm  non  omittas  ,  auavissima  deoque  grata  li- 
bainina  in  anime  eius  salutem  frequencius  celebra  .  .  .  .  Ris 
pocius  quam  ceteris  luctibus  indulgendum  censeo.  Licet  enim 
nature  obsequi  gravitate  servata,  cum  nichil,  nisi  quod  datur 
veris  affectibus,  obsequendum  est  (!),  talis  itaque  dolendi  lu- 
gendique  decor  sapienti  servandus  est.  Equo  igitur  anirao 
necessariora  ac  utiliora  araplectenda  sunt,  supervacua  omit- 
tenda,  quod  ut  iugiter  fiat,  obuixe  hortor  et  oro.  Nam  me- 
minisse  parcissime  inhumani  animi  est.  Sic  aves,  sie  tere 
suos  diligunt,  quarum  concitatus  est  amor  et  pene  rabidus,  sed 
tarnen  amissis  totus  extinguitur.  Hoc  te  sicuti  virum  pru- 
dentem  non  decet.  Meminisse  ideirco  persevera,  lugere  super- 
vacue  desine.     Hec  nedura  tibi,  sed   michi  ceterisque  aniore 
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▼enerabilis  patris  flagranti bus  scripta  esse  volo,  cui  si  oon  pro 
meritis,  sicuti  expedierit,  aliqua  laude  respondere  possumus, 
saltem  non  omittamus,  quantuui  licet,  atque  quod  operibus  non 
sufficimus,  impleamus  affectibus.  Quod  quidem  nobis  prestare 
dignetur  Christi  domini  nostri  dementia,  que  te  hic  iocolumem 
diu  in  multarum  animarum  salutem  custodiat  et  post  buius 
vite  cursum  ad  veram  et  eternani  beatitudinem  perducat  omni 
cum  devocione  percupio.  Domino  meo  rmo.  d.  cardinali  humil- 
lime  me  recommendatum  babeas  obnixe  rogo.  Ex  Augusta  in 
crastino  divi  ßartholomei  anno  1465. 


66. 

Hermann  Schedel   an    Hartmann  Schedel.  [Augs- 
burg] 1466  febr.  18. 

clm.  224  f.  289.  Concept. 

Ratschläge  für  Hartmanns  gesundheit  und  zur 
erl angung  einer  anstellung  als  arzt. 

Salutem  pluriraam  dicit.  Patrue  carissime.  In  crastino 
divi  Valentini  [febr.  15]  tuas  ex  Nuremberga  mihi  literas 
niissas  accepi,  a  Padua,  ut  ipsarum  tenet  datum,  in  die  epi- 
phanie  [jan.  6]  absolute. 

Gaudeo  ruirum  in  modum,  amantissime  patrue,  te  pristine 
so[s]pitati  restitutura  esse,  quam  et  mihi  communem  pro  no- 
stre  amicicie  iure  duco.  Da  operam,  ut  recte  te  ipsum  con- 
serves,  haut  dubito,  habundius  te  id  pOSSG  canonibus  facultatis 
nostre  sufficienter  imbutum  perficere  et  qualiter  convalescentes 
regi  debeant  informare ,  tarnen,  reor,  habes  et  doctores  tuos 
semper  ad  manum  promptos.  Iterum  atque  iterum,  ut  tui 
curam  geras,  fraterne  hortor.  Nosti  enira ,  quod  debiles  in- 
cauti  promptissime  recidivant,  que  1  vero  grave  in  plerisque 
sepissime  minatur  periculum. 

Non  parum  eciam  sanitati  tue  restituende  proficere  poterit 
mutacio  aeris  et  regionis,  postquam  insignia  doctoratus  sus- 

1  sc.  res  recidiva. 

Schedel.  10 
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ceperis ,  nam  ut  inquit  A[vicenna]  4*  f[en]i  c[apitulo]  I: 
»Et  ex  eis,  que  huic  modo  medicacionis  sunt  propiuqua,  est« 
etc.  1 ,  qnia  secundum  mutacionem  aeris  et  regionis  mutari 
consuevit  et  influxus  celestis,  qui  tamquam  causa  principalis 
hec  alterat  inferiora  etc.  Recte  igitur  facis  et  laudo  iuxta 
preconceptum  operose  prosequi. 

De  statu  statiin  habendo  difficile  erit.  Habui  scrutinium 
diligens  hactenus,  nee,  dum  lares  paternos  petieris  et  aliqualem 
noticiam  et  famam  in  populo  acquisieris,  in  dies  fama  per 
terras  varias  volitabit,  que  facilem  tibi  prebebunt  aditum  Sta- 
tus adipiscendi.  Nec  minus  vigilabo,  quoniani  semper  tibi 
morigerus  ero,  que  profectum  bonoremque  tuum  concernunt. 
Catervatim  huc  in  die  doctores  medicine  confluunt. 

Ipso  die  feria  3"  post  estomibi  1466. 

67. 

Hermann  Schedel   an   Hartraann  iSchedel.  [Augs- 
burg 1466  juni  ff.] 

clm.  224  f.  272.  Concept. 

Glückwunsch  zur  erlang ung  des  doktorats*.  Be- 
dauert, dass  Hartmann  nicht  nach  Augsburg  ge- 
kommen sei.    Klagen  über  seine  mutter. 

Salutem  plurimam  dicit.  Patrue  amantissime  ac  doctor 
celeberrime.  Literas  tuas  iamdudum  exspectatas  pridie  per 
sororium  raeum  Hermannum  quam  voluptuose  nie  scias  acce- 
pisse.  Infandum  est,  quam  gratissime  mihi  fuere,  presertim 
dum  te  lares  patrios  —  quo  nil  suavius  —  salvum  cernere,  pre- 
clarum  honore,  iocundissimum  denique  cum  amplitudine  et 
dignitate  doctoratus  reperijsse  intellexerim.  Pergratum  fuisset, 
te  ex  Inspruck  cum  civibua  nostris  Augustam  applicuisse 

* 

1  sc.  mutatio  de  terra,  ad  terram,  de  aere  ad  aereni,  s.  Avicenna, 
Canon  l  fen  4*  cap.  1.  2  Hartmann  wurde  am  17.  april  1466  doktor 
s.  Wattenbach  i.  d.  Forschungen  XI,  367  ff.  3  In  unseim  codex  steht 
f.  210  einlage  ein  briefconcept  Hermanns,  in  dem  er  den  ungenannten 
adressaten  um  Übersendung  einiger  materiae  (s.o.  p.  27*)  bittet:  »Lo- 
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tnus  enim  adventus  diu  a  nie  expectatus  et  avide  optatus  sin- 
gulare mihi  attulisset  solaciura.  Merito  po9t  tuos  labores 
et  infirmitates  huius  loci  aeris  et  elementorum  temperies  et 
amenitas  loci  pre  ceteris  te  huc  attraxisset,  set  cur  hoc  da- 
tum  non  fuerit,  miror  quam  vehementer.  Ego  vero,  qui  sicut 
asinus  ad  presepe  ligatus,  difficiilime  abesse  valeo,  nedum 
propter  discrimina  viarum  set  propter  varia  hoc  specialiter 
tempore  in  dies  occurrencia,  quare  nunc  te  comode  visitare 
nequeo,  excusatum  ergo  me  habere  velis,  obnixe  rogo. 

1  Libros  quamtocius  potero  cum  proxima  vectura  mittam. 
De  meis  nihil  tibi  eure  sit,  contentor  de  primo  canone  8  ha- 
bendo,  de  ceteris  quiequid  actum  sit,  summe  placet  et  Semper 
placebit.  De  genitrice  mea,  quam  prochpudor  mulierem  omni 
rancore  plenam  sciam  et  que  me  convieijs  pluribus  libenter 
aput  plures  involveret ,  doleo  vehementer.  Scio  sororium 
meum  taute  discrecionis  virum,  quod  nullis  convieiis  eam 
molestaret  ob  honorem  meum ,  sororis  mee  ac  omnium  no- 
strorum,  quamvis  non  inficior3,  multa  egre  ferre  ab  ea,  que 
minus  pateretur,  si  amore  mei  aut  aliorum  id  non  tolleraret. 
Attemptavi  meos(?)  literis,  set  hactenus  parum  profeci,  set 
semper  in  deteriora  cuneta  verti  et  plus  malignari  ipsam 
sencio.  Quid  igitur  secum  agam  aut  per  alios  penitus  ignoro. 
Tandem  arbitrio  suo,  quecumque  libent,  agat. 

cutus  snm  modo  Ludovico  Deuting  ex  parte  mittendarum  a  te ,  qui 
asserit,  omni  die  famalum  suura  cum  mercaneijs  a  Venecijs  venturum 
in  Insprnck,  cuius  nomen  extat  Conradus  Widmann.  Cui  aba  dubio 
quecumque  mittere  volueris,  cum  eodem  mittere  cura ;  non  dubito,  quin 
onus  illud  mei  intuitu  libens  subiuit.  Fidissimus  eciam  existit,  quare 
sibi  fidem  indubiam  et  credulam  adhibeas,  eciam  si  maiora  hijs  sibi 
committenda  forent.  Promptum  scio  se  exhibebit.  Scrutinium  ergo  per 
famulum  aliquem  de  eius  adventu  habeas.«  Da8  wird  wohl  hierher 
gehören  und  Hartmann  wird  der  adressat  sein.  Über  Ludwig  Meuting, 
einen  reichen  Augsburger  kaufherrn,  s.  St.  Chr.  V  und  XXII,  passim 
und  den  brief  Blumenaus  [oben  nr.  39  vgl.  Forschungen  XI,  353]  ,  wo 
er  als  freund  Hermanns  genannt  ist. 

1  Das  folgende  auf  demselben  blatte  oben  als  fortsetzung  eines  er- 
sten entwürfe,  dessen  anfang  nachträglich  durch  das  hier  abgedruckte 
ersetzt  ist.       2  Avicennae  ?      3  inheiatur  'i 


10* 
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68. 

Heinrich  Lur  an  Hermann  Schedel.    Dillingen  1466 

juli  1. 

clm.  24847  f.  270-277b.  Abschrift. 

Antwort  auf  die  beiden  briefe  Schedel 8.  Ver- 
teidigt sich  gegen  den  Vorwurf,  die  jurispru- 
denz  geschmäht  zu  haben,  aber  man  könne  nicht 
früh  genug  sich  gott  widmen.  Warnung  vor  den 
poetae.  Rechtfertigt  sich  endlich  gegen  den 
Vorwurf  weibischer  klage  um  Gessel. 

Famoso  medicine  doctori  magistro  Hermanno  Schedel  Hein- 
ricus  Lur  in  decretis  licenciatus  in  domino  saiutem  et  anseris 
calamum  in  linea  virtutura  cohibere.  In  scripturarum  campo 
immerito  diligens  provocat  diligentem.  Sane  vultu  hylari  et 
iocundo  duplices  hijs  proxime  effluxis  diebus  a  te  accepi  literas, 
et  dum  principium  prime  lectitarem,  intonuit  auribus  predulcis 
afflatus  et  auditus  hausit  placidos  sermones,  et  dum  sie  dul- 
citer  auster  perfiaret  Meringos  1  auditns 8 ,  illico  in  sequen- 
tibus  surrexit  aquilo  et  attulit  sonos  multe  displicencie  et 
veluti  ingratitudinis  vehiculum  tristicie  spiramen  advexit  au- 
ribusque  pluriina  8  minus  placita  ministravit.  In  primis 
ibi :  »Deinde  lamentaris  te  florem  iuventutis«  etc.  et  infra : 
»Existimo  te  tunc  temporis  in  summo  felicitatis  gradu  esti- 
macione  tua  fuisse  situm,  quociens  forte  unum  fragilem  silo- 
gismum  et  nichil  ex  nichilo  concludentem  multa  cerebri  ver- 
tigine  tota  insompni  nocte  texuerisc  etc.  Hermanne,  clam- 
destina  fundis  opprobria,  me  forte  remorsurum  suspieans.  Certe 
non  certabo,  nisi  scolastico  certamine,  aliter  vane  in  me  tuam 
aceuisti  linguam.  Ne  tarnen  dicas  :  verba  feci  mortuo  et  surdo 
uarravi  fabulam ,  in  campum  certaminis  descendens  singulas 
invectivarum  tuarura  partes,  prout  prodigo  stilo  exarasti,  po- 
nam,  ne  me  aliquid  confingere  suspiceris,  et  ad  easdem  iuxta 
docile  ingenium  a  creatore  datum  respondebo,  quia  nichil  re- 
spondere  omnino  utile  non  videtur,  ne  eciam  responsionis  pe- 

* 

1  Mering  sfldl.  von  Augsburg.       2  aditus?      3  cod.  plurimura. 
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nuria  videar  declinare  certatnen  et  ne  fides  ledatur  nou  in- 
telligencium  propositum  lueum  in  epistolis  prenarratis. 

Ad  primam  invectiva[ru]m  partem :  Dum  texui  elencum 
aut  paralencum  in  scolis  et  scolastico  certamine,  nusquam 
passus  sum  giruro  luminarium  aut  cerebri  vertiginem,  ut  tuis 
utar  verbis,  nec  fantastice  nichil  ex  nichilo  conclusi.  Quinyuio 
reliquum  tenipus  racionabiliter  in  naturalibus,  ethicis  et  rae- 
tbaphisicalibus  disciplinis  consumpsi,  et  quicquid  in  hia  habuit 
racio  vel  industria,  avide  hausi  et  postea  indoctos  docendo 
habunde  effudi,  et  fenne  undecim  annia  bursas  laudabiliter 
rexi,  ut  tu  nosti,  quia  bursalis  fuisti  Et  licet  titulus  tnulte 
paupertatis  pro  tunc  me  presserit,  tarnen  idem  ine  ad  diur- 
num  atque  nocturnum  laborem  compulit,  quo(d)  tandem  de 
spinis  rosas,  de  terra  aurum  et  de  concha  margarita*  collegi, 
nec  me  quieti  dedi,  sed  istam  gloriosam  dominam,  iuriscanonici 
scientiam  regnis  et  sedibus  preponens  ipsainque  super  aurum 
et  omnem  pulcbritudinem  preeligens  atque  studere  satagens, 
ad  Ytalie  partes  me  transtuli  pro  eadem,  »acquirendi  lucri 
tarnen  causa«,  ut  tua  vociferant  verba.  Subnectis,  Hermanne, 
dicens :  »Miror  tarnen,  unde  tanta  tibi  temeritas  evenerit ,  ut 
tuam  ipsam  facultatem,  iu  qua  te  professum  scio,  iniurijs  tantis 
conviciari  audeas,  cui  loqui  si  daretur,  sua  defensione  caluuip- 
niatorem  sui  te  argueret ,  et  non  immerito,  cum  te  a  terra 
sua  dignitate  extulerit,  ingratitudinis  vicio  merito  ab  ipsa 
inculparerisc.  Hermanne  Scbedel,  alto  denteme  petisti,  vicis- 
sim  non  extollo  cornua,  licet  aque  gelide  ceciderunt  (!)  super 
calcem  vivam  et  factus  sit  terre  motus  magnus ,  et  nisi  in 
scolis  perfecti  mag is tri,  qui  cum  malediceretur,  non  maledice- 
bat  et  cum  pateretur,  non  comminabatur,  pacienciam  didicissem, 
temperancie  frenum  [f.  271]  in  verba  contumelie  relaxassem. 
Erubesco  tarnen,  hec  tua  scripta  doctis  horainibus  innotuisse. 
Puto,  quod  ex  illis  sis,  qui  dixerunt:  »Linguam  nostram  mag- 
niiicabimus,  labia  nostra  a  nobis  sunt,  quis  noster  deus  est?«  2 
Ne  igitur  putas,  rae  responsione  vacuum,  loquacitati  tue  dabo 

* 

1  Vgl.  aber  den  Leipziger  Studienaufenthalt  Hermanns  die  Vita 
des  Heinrich  Zolner  oben  s.  110  anm.  und  den  brief  nr.  27,  der  eigene 
anschauung  verrät.      2  Psalm  11,  4. 


Digitized  by  Google 


150 


tale  responsum ,  quod  scio  te  curvo  oculo  et  elato  supercilio 
auditurum.  Unde  intuens  ego  atria  principum  et  consistoria 
presulum  vidi  viros,  quos  inflavit  huius  raundi  sapiencia,  ca- 
nonum  et  legura  ventosa  loquacitas,  vidi,  quos  agitabat  Spi- 
ritus huius  mundi,  Spiritus  vertiginis  et  erroris,  vidi,  quos  os- 
culata  fuit  domina  ambieio,  que  ad  magnarum  diviciarum 
multiplicitatemque(!)  beneficiorum  acquisitionem  excitatet  Sem- 
per aperit  hyatus  ampliores.  Vidi,  inquam,  viros,  [qui],  quo- 
cienscumque  ad  eos  fit  ingressus,  non  faciem  sed  manum  ad- 
ventantis  attendunt,  quasi  Semper  munera  recepturi,  alias  iu- 
stitiam  minime  ministraturi.  Cernebam  denique  multitudinem 
iuagnam,  quam  nemo  numerare  poterat,  qui  omnes  a  minore 
usque  ad  maiorem  avaricie  student  et  a  propheta  usque  ad 
sacerdotem  cuncti  dolum  faciunt,  ut  utar  verbis  Jeremie  et 
Zacharie  propbetarum  Animadvertens  ego  hec  et  quomodo 
qualiterve  odiosus  sit  mundo  titulus  paupertatis,  quatnquam 
apud  deum  sit  gloriosus,  quia  bij  omnes  honorati  eisque  di- 
vicie  annexe  fuere,  desiderio  desiderabam  esse  in  aulicis  tumul- 
tibus  et  potare  aquam  de  puteo  Samarie,  que  plus  potate  plus 
accendunt  avaricie  sitim  et  nunquam  saciunt  humane  concu- 
piscencie  hjatum,  et  quia  nequivi  esse  aulicus  acceptus  iuxta 
temporis  qualitatem  sine  multa  dolositate  et  vulpina  astucia, 
ideo  intencione  corrupta  elongavi  me  a  linea  recti  itineris  et 
me  transtuli  ,  ut  premittitur.  Kt  inibi  eciam  inter  alia  ar- 
dencius  legi,  quod  facta  est  contencio  inter  discipulos  Christi, 
quis  eoruin  videretur  esse  maior  quodque  muititudinis  creden- 
cium  erat  cor  unum  et  anima  una  8.  Multoque  tenacius  retinui, 
quod  facta  est  dissensio  inter  Barnabam  et  Faul  um ,  ita  ut 
discederent  abinvicem,  quodque  idem  Paulus  ait:  »Cum  sit 
inter  vos  zelus  et  contencio,  nonne  carnales  estis,  nonne  ho- 
mines  estis?«  3  Frequencius  recitavi,  quod  facta  est  rixa  inter 
pastores  gregum  Abraham  et  Loth ,  quodque  idem  Abraham 
recuperavit  in  prelio  Loth  et  substanciam  eius.  Ibi  deni- 
que et  in  mundo  didici ,  quod  qui  vult  capere  avem ,  debet 
tegere  rethe ,  quod  si  quis  vult  mactare  thauruui ,  quem 
uon  potest  viribus  subiugare,  fricat  manibus  eius  fronteiu. 

1  Jeremias  6,  13.      2  Act.  4,  32.       3  1.  Corinth.  S,  3. 
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Si  qnia  vult  dominia  eomplacere  ,  vendat  oleum  ,  repleat  eis 
marsupium,  ponat  cervical  sab  capite  et  pulviuaria  sub  omni 
cubitu  manu 8  et  dicat  Semper:  »Ja  Herr«,  et  quandoque  trahat 
leges  per  crines.  Quid,  si  hij  maliV  Deus  bonus,  facultas 
laudabilis  et  scientia  canonica  sancta,  que  tocius  cbristianitatis 
continet  normam,  cui  tamquam  domine  et  regine  omnes  seiende 
humane  inferiores  et  seculares  veluti  pedisseque  ancillantur. 
Si  dixero  in  simili :  »Pulchre  vestiri,  egregie  mentiri  et  audacter 
interficere  est  medicorum  facere«,  non  iniurior  sanetis  Cosmo 
et  Damiano  nec  confundo  medicine  facultatem ,  cum  scriptum 
eciam  scio  in  Ecclesiastico :  »Altissimus  [f.  272]  de  terra  creavit 
medioinam  et  vir  prudens  non  abhorrebit  eaml.<  Et  infra:  »Da 
locum  medico,  etenim  deus  creavit  illum  et  non  discedat  a  te, 
quia  opera  eius  sunt  necessaria.«  Hermanne,  ex  multis  pauca. 
Kuga  frontem,  puto  me  beue  scripsisse  et  fateor  ine  male 
vixisse  et  ingratitudinis  vicium,  quod  est  peremptorium  anime 
et  detestabile  apud  deuni,  non  ineurrisse.  Student  boni,  stu- 
deot  mali ,  fine  tarnen  inequali.  Et  sie  illam  contumeliam 
surda  aure  pertransire  edoeuit  me  magister  paciencie,  qui  cum 
alapam  aeeepisset  et  ei  diceretur:  »Cur  sie  respondes  pontifici  V« 
nichil  contumelie  contra  personam  pontificis  est  loquutus,  quia  et 
sepe  multiloquii  (!)  et  inpacientem  breviloquio  et  paciencia  vici. 

Subdis,  Hermanne,  postea:  »Memineris  figmentis  poetarum 
te  adhesisse  et  cum  beato  Jeronimo  [Ciceronem]  olim  te  pe- 
nitencia  nunc  duetum  legisse.  Arbitror  ego,  si  eo  modo,  quo 
beatus  Jeronimus«.  Verum  fateor,  me  vix  rudimenta  Ciceronis 
et  aliorum  gustasse,  et  si  attendis  verba  epistole  mee,  que  tu 
minus  fideliter  truncasti,  satis  est  tibi  tua  responsio.  Cui,  ne 
videar  rei  illius  omnino  ignarus ,  annecto  textura  38  di.  cu 
Turbat  §  Cur  ergo  8  situatum ,  dicentem :  »Seculares  literas 
quidam  legunt  ad  voluptatem,  poetarum  figmentis,  id  est  fa- 
bulis  et  ornatu  verborum  delectati  Semper ,  et  hoc  non  licet. 
Quidam  vero  ad  erudicionem  eas  addiscunt  semper,  et  hoc  licet, 
uterrores  gentilium  legendo  detestentur  et  utilia,  que  in  eis  inve- 
nerint,  ad  usum  sacre  erudicionis  devoti  invertant,  id  est  con ver- 
taut, tales  laudabiliter  seculares  literas  addiscunt«,  ut  ibi  longe 

* 

1  Eccl.  38,  4.     2  Ea  ist  vielmehr  decret,  Gratiani  V.  1  dist.  XXXVII. 
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lateque.  HU  eloquentissimo  Jeron  imo  displicebat'  incultus  pro- 
phetarum  sermo  et  ideni  delectabatur  inTulrj  ornatu,  quem  ei  fig- 
menta  paganica  legebat  ad  voluptatem,  non  ad  utilitatem  tarnen  et 
eruditionem.  Ideo  correptus  fuit  ab  angelo  et  in  canone  legimus 
38.  di. *,  quod  talis  lectio  prestabat  eidem  impedimentum  in 
veritatis  cognitioue  iuxta  illud  commentatoris  Aristotelis  phi- 
losophorum  principis  Averrois  methaphisice  20.  dicentis:  >Con- 
suetudo  audiendi  fabulas  et  falsa  impedimentum  est  in  cogni- 
cione  veritatis.«     Et  ad  propositum  4°  ethicorum  3  dicitur: 
»Amatores  fabularum  et  delectantes  in  fabulis  audiendis  et 
referendis,  et  qui  dies  consumunt  loquentes  de   dictis  vel 
factis  inutilibus,  non  dicimus  interaperatos  sed  garrulos.«  Her- 
manne, dulcissime  frater  mi,  solet  vnlpes  pilnm  mutare,  non 
mores,  pili  tui  tendunt  ad  niveum  coloreiu,  muta  tuum  4  Studium 
vanitatis  in  acienciam  veritatis.  Ex  stilo  et  anseris  calamo  sen- 
cio  te  crescere  in  arte,  que  a  dicendi  copia  traxit  nomen  et  pas- 
cere  siliquis  porcorum.     Attende  fines  scripturarum,  rethoris 
est  persuadere,  poete  demulcere.    Unde  Aristoteles  3°  rethori- 
corum :  > Poete  loquentes  brevia  propter  eloquium  acquirebant 
gloriam  sed  non  sempiternam«.    Fateor  divinas  laudes  in  ymp- 
nis  et  canticis  floribus  decoratas,  fateor  eciain,  quod  divinara 
scripturam  perfecte  et  defensive  sine  sciencijs  humanitus  ad- 
inventis,  sine  speciali  dono  miraculoso  dei  nemo  potest  habere. 
Ex  boc  tarnen  non  infertur,  quod  in  vesperam  vite  postergan- 
dum  sit  Studium  sacre  pagine  ...  [f.  273] ....  Cum  itaque  ars 
longa  sit,  vita  brevis  et  dies  tui  declinant  (!)  ad  Horas  vesper- 
tinas,  hortor  te  non  minus  instanter  quam  confidenter,  ut  am- 
plius  te  honestioribus  studiis  impendas.    Rixantur  in  studorio 
tuo  libri  theologicales  contra  Vennes  et  pulveres  dicentes: 
>  Vos  consumitis  substanciam  nostram.«    Poetarura  vero  super 
motibus  violentis  conqueruntur.    Egredere  igitur  a  sciencijs 
vanitatis  et  ingredere  ad  sciencias  pietatis,  que  sunt  legem  nos- 
cere,  scripturas  et  prophetas  intelligere,  in  ewangelio,  id  est  deo 
credere,  apostolos,  id  est  epistolas  apostolorum  non  ignorare  .  . 
 [f.  273b] .  .  . 

1  cod.  discipiebat.  2  Es  ist  wiederum  dist.  XXXVII.  3  Ari- 
stoteiis.     4  cod.  cum. 
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Consequenter  subdis:  »Nil  dulcius  aut  iocutidius  so!idi(!) 
homini  prospicio,  quam  deum  diligere  et  se  inancipare  eius 
servicijs«  etc.  Verum,  f rater  carissime,  diligendus  est  sum- 
me (!)  deus,  quia  bonus  est ,  ymmo  infinite  bonus  est  et  ideo, 
si  nobis  esset  possibile,  infinite  a  nobis  diligendus  esset,  et  non 
potest  esse  excessus,  sed  quanto  plus  diligitur  deus,  tanto  di- 
lectio  est  melior.  Est,  inquam,  diligendus,  quia  prior  dilexit 
nos  et  plus  quam  nos  ipsi  diligamus  nos  ....  Est  denique 
diligendus,  quia  pater,  creator,  gubernator  et  redemptor  noster. 
Hoc  clamat  lex  nova,  attestatur  et  antiqua,  concordat  et  pa- 

ganica  [f.  274]  Deinde  subiungis,  bone  Hermanne,  hec, 

que  sequuntur  verba:  »Audi,  precor,  quid  Franciscus  Petrarcha 
de  incomposite  (!)  vite  perseveraneia  scribit,  de  malis,  que  in  ur- 
bibus  fiunt,  que  me  et  te  ac  quemlibet  eodem  aspirantem  animo 
ab  huius  mundi  vanitatibus  merito  retraherent ,«  et  infra : 
»Rure  babita  etc.«  *.    Frater  mi,  volve,  revolve,  gira,  regira 
de  pedibus  ad  verticem,  de  ventre  ad  dorsum  et  nusquam  in- 
▼enies  requiem,  donec  invenies  Christum  iuxta  illud  Augustini 
dyalectici  subtilissimi  in  confessionum  libris:  »Domine,  fecisti 
nos  a  te,  ideo  inquietum  est  cor  nostrum,  donec  requiescat  in 
te«  et  psalmiste  verbum  :   »Saciabor ,  cum  apparuerit  gloria 
tua«  f.    Verum  Johannes  ille  baptista ,  domini  preco  et  pon- 
tih'cis  fiiius  nec  matris  affectu  nec   patris  opibus  vincebatur, 
ut  in  domo  cum  periculo  viveret  castitatis.    Vivebat  in  heremo 
usus  cibo  parcissimo.    Sic  fecere  plures  eciara  antiqui  testa- 
menti  patres  attendentes,  quod  talis  efficitur  homo,  qualium 
societate  fruitur,  unde  beatissimus  ille  Jeronimus  inter  patres 
eloquentissimus   dicit:    »Plus  quam  in  possibile  puto,  virum 
diucius  in  bonis  permanere  operibus,  qui  malorum  assidua  so- 
cietate  utitur,  cum  sanctus  psalmista  vociferat:  »Cum  sanctis 
sanctus  eris  etc.«  Ideo,  qui  bonam  societatem  invenit,  vitam 
invenit  et  divicijs  affluit.    Verso  mantello  non  est  Optimum 
in  rure  seu  heremo  habitare,  quia  in  Ecclesiastico  legimus 
c.  iiij :  »Ve  soli,  quia  cum  cecederint,  non  habent  sublevantem 
sec.    Deniqne  in  Matheo  c.  4  legitur,  Christum  in  deserto 
temptatura.   Ideo  undique  bella,  eciam  in  cella.  [f.  274b]  Quid 

* 

1  Aus  dem  Petrarcacitat  oben  s.  137'.      2  Psalm  16,  15. 
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gitur  eligendum  sit  hac  in  rc ,  audianius  Petrum  Blesenseni 
epistola  trecesima  tercia  dicentem :  »Uberioris  gracie  est  inter 

seculares  esse  religiosum,  inter  impios  esse  iustum«  

Demum  dicis  postremo:  »Ut  his  invictis  malis  resistere, 
virtutes  colere,  religionemque  sanctam  venerari  valearous,  mor- 
tem ipsam,  que  finis  omni  um  malorum  existit,  teste  apostolo, 
frequenter  meditari  censeo,  que  cum  inter  timenda  principa- 
tum  possideat,  ipsius  compendiosa  recordatio  non  sufficit,  sed 
circa  ipsam  diucius  immorari  oportet  etc.«  Hermanne  frater 
mi ,  satis  surdus  est,  qui  ad  comminacionem  tanti  tonitrui 
non  timet.  Hec  tua  sancta  scripta  et  alia  plura  assunt  me« 
morie.  Petra  iam  texit  fossam  et,  ut  terram  terre  comiuendat(!), 
cumulator  accepit  mercedem.  Testamentum,  anniversariam  et 
omnia  parata  sunt.  Volvo  et  revolvo  crebro  meo  in  animo 
tria  preterita,  videlicet  malorum  comiuissionem,  bonorum  oniis- 
sionem  et  temporis  amissionem ,  tria  presencia,  scilicet  vite 
brevitatem,  salvandi  difficultatem  et  electorum  paucitatem,  tria 
futura  ut  mortem,  qua  nicbil  terribilius,  iudicium,  quo  nicbii  bor- 
ribilius,  et  supplicium  sempiternura,  quo  nichil  intollerabilius.  In- 
tueor  me  in  vespera  vite  constitutum  et,  quod  mihi  cito  mori  restat, 

non  [f.  275]  ignoro,  cum  omnes  morimur  [f.  275°]  . . .  [Sed], 

magister  H ermanne, timeo,  quod  is  non  merebitur  diviuam  obtinere 
indulgenciam,  qui  solum  accipit  penitentiam,  cum  se  amplius  non 
posse  vivere  cernit,  quam  nou  acciperet,  si  adhuc  se  posse  sanari 

crederet  De  hoc  longe  lateque  in  prima  exaravi  epi- 

stola.  Anthiochus  non  est  misericordiam  consecutus,  quia  cum 
consuetudinarijs  peccatoribus  non  vere  penituit.  Fateor,  quod 
misericors  est  dominus,  sed  scio,  quod  sicut  benignus  est  in 
tollerando,  ita  iustus  est  in  puniendo.  Ita  enim  impartitur  a 
deo  largitas  misericordie,  ut  non  relinquatur  iusticia  discipiine 
—  de  penitencia,  distinccione  prima,  cap.  perfecta1.  Hermanne, 
ad  tarn  magnum  tonitruum ,  qui  non  expergiscitur ,  ille  non 

dormit,  sed  raortuus  est   [f.  276]  ...  Ultimo  concludis: 

»Obsecro,  ne  me  licet  magnis  distantem  tractibus  deseras,  sed 
orationibus  tuis  devotis  erga  deum  recommendatum  habeas 
obnixe  rogo  etc.«    Bene  rogares,  ai  iusticia  adesset  subiecto, 

* 

1  Vgl.  oben  p.  120'. 
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quia  scriptum  est:  »Multum  valet  deprecatio  iusti  assidua«, 1  et 
qttod  propria  quandoque  vota  non  obtinent,  facit  intercessio 

Super  prima  transmissa  epistula  sufficiant  hec  tibi  pauca. 
Ceterum  gaudereui  plurimum,  si  in  secunda  transmissa  epi- 
stula sermo  tuus  esset  modestior  et  correctior,  si  lingua  tua  in 
lubrico  non  resideret  et  me  sie  caninis  dentibus  roderet.  Respon- 
surus  tarnen  intencionis  mee  propositum  sub  verborum  compendio 
resolvi.  In  priniis  cum  dicis:  »Quare  tesepius  ingemiscere  reor, 
quo  nil  um  quam  meo  iudicio  maiore  reprehensione  dignum  ceusui, 
rnore  inulieruin«,  Hermanne,  nonne  luxit  prothoplastus  genitum 
sunm  Abel  per  curricula  [f.  276']  annorum  centum,  ut  in  sco- 
lastica  historia  legimus?  Nonne  in  Genesi  scriptum  est:  »Pie- 
vit Egiptus  Jacob  LXX  diebus?t  Nonne  filij  Israel  in  campe- 
stribus  Moab  planxerunt  Moysen  triginta  diebus,  ut  in  Deutro- 
nomij  (!)  legimus?  Nonne  Johannis  undeeimo  legitur:  »Jhesus 
ergo,  ut  vidit  eam  plorantem  et  Judeos,  qui  venerant  cum  ea, 
plorantes,  infremuit  spiritu  et  turbavit  seipsum  etdixit:  Ubi 
posuistis  eum  ?  Dicunt  ei :  Domine,  veni  et  vide.  Et  lacrima- 
tus  est  Jhesus«.  Ex  his  conclude,  quomodo  qualiterve  in  emit- 
tendo  lacrimas  reprehensione  sum  dignus.  Numquid  homo 
sura  ?  Fuit  et  hodie  est  in  me,  sicut  quolibet  in  viatore,  ap- 
petitus  sensitivus,  sensualitas  seu  voluntas,  ut  natura.  Secun- 
dum  haue  stillabant  lacrime,  et  fuit  cordi  meo  continuus  dolor. 
Est  in  me  appetitus  racionalis  seu  voluntas,  ut  arbitraria,  seu 
voluntas,  ut  ratio.  Secundum  quam  gaudebam ,  quod  noster 
viator  Leonhardus  brevi  cursu  feliciter  suum  terminavit  iter. 
Utinam  taeuisses  et  prudentior  apparuisses.  Subiungis:  »more 
mulierum«.  Hermanne,  ut  utar  Alexandri  magni  grammatici  1 
verbis,  congrua  non  est  hec  comparacio,  cum  mulieribus  insi- 
tum  sit  a  natura,  ut  in  eis  non  sit  aliqua  firma  constancia, 
quarum  si  unus  oculus  lacrimetur,  ridet  alius  ex  transverso, 
quarum  mutabilitas  et  varietas  ad  illudendos  viros  Semper  eas 
induennt  et,  dum  maioris  amoris  signa  viris  ostendunt,  statim 
sollicitate  per  alium  ,  amoris  sui  demonstranciam  instabiliter 
repente  variant  et  commutant  et,  si  forte  nullus  eis  sollicitator 

* 

1  Jacob.  5,  16.      2  Alexander  de  villa  dei. 
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nppareat,  ipsum  (!)  dum  inceduut  vel  dum  vagantur  sepius  in 
fenestris  vel  dum  resident  in  plateis,  furtivis  uspectibus  clam- 
destine  sibi  alium  querunt.  Unde  fatuus  iuvenis  ille  censeri 
potest  [f.  277]  et  multo  forcius  in  etate  constitutus,  qui  in 
iuulierum  blandicijs  fidem  gerit  et  earum  demoustracionibus 
sie  fallacibus  se  comraittit.  Cum  ego  notus  sim  in  Judea,  tibi 
satis  esse  responsum  nemo  dubitat.  Subnectis  dicens:  >For- 
sitan  etc.  *«  Dico  quod  egregia  mendacia  non  sunt  reprehen- 
sione  digna.  Ultimo  dicis :  »Unum  vero,  in  quo  te  devium 
summopere  hortari  cupio,  est,  quod  si  umquam  mentera  tuam 
beneficia  a  venerabili  prestantissimoque  patre  felicis  niemorie 
suscepta ... 2  plurimaque  caritate  amplecti  tuis  beneficijs  apud 
deum  non  omittas,  suavissima  deoque  grata  libamina  in  anime 
eiu8  salutem  frequencius  celebra.«  Hermane,  frater  nii,  inter 
secreciorefl  iacrimas,  ubi  patri  ymmolatur  filius,  nomen  doraini 
mei  Leonhardi  nunquam  delevi  a  memoria  et  preces  ad  deum 
pro  eo  fundere  non  cessabo.  Quanto  autem  amore  ipsum 
Leonkardum  dilexerim,  eonscium  mutue  caritatis  tue  pectus 
agnoacit,  quibus  lamentis,  quo  dolore,  quo  gemitu  eundem 
persei^utus  sum,  opera  et  litere  iste  testes  sunt.  Non  possuoi 
enim  illum  a  memoria  delere  ac  non  diligere ,  qui,  dura  in 
humanis  esset,  frequeuter  me  suis  dilectionibus  prevenit.  Et 5 
cui  fui  forti  vinculo  caritatis  conbinatus,  et  tibi  cupio  uniri 
in  amoris  amplexum,  rogitans,  ut  quiescentem  senera  olim  ve- 
teranum  diligentem  reciproca  dilectione  diligas  et  militare  in 
campo  scripturarum  rursum  uon  cogas  tu,  qui  iunior  es.  Et 
si  te  anseris  calamo  lesi,  dimittas  michi  nec  me  vicissim  le- 
dendo  malum  pro  malo  reddas,  cum  ei  sit  secundum  iusticiani 
ignoscendum,  qui  provocatus  appetit  se  ulcisci.  Erit  in  pri- 
mis  acceptum  deo,  erit  mihi  g  rat  um ,  erit  honorabile  tue  ca- 
ritati,  quam  deus  feliciter  conservare  dignetur  nunc  et  Ion- 
geve.  Vale  amice  et  frater  carissirae ,  etate  fili,  gradu  non 
minor  et  hoc  a  me  rogatus  observa,  ut  quicquid  mihi  scrip- 
seris,  ad  me  primum  facias  pervenire.  Ex  Dillingen  anno  do~ 
mini  millesimo  quadringentesimo  sexagesimo  sexto  prima  men- 
sis  Julij. 

1  Oben  8.143:  >Dicea  foraan,  caritate  te  dolere«.         2  Hier  fehlt 
etwas  im  citat;  8.  o.  8.  144.      3  Ei? 
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69. 

Hermann  Schedel  an  Heinrich  Lur.    Augsburg  1466 

aug.  1 6. 

olm.  24847  f.  277"— 282.   Abschrift  >. 

Antwort  auf  den  brief  Lurs.  Verteidigung  der 
h  n  manität  sstudien.    Erläuterung  seiner  auffas- 

sung  der  vita  solitaria. 

Accuratissimo  iuris  pontificij  licenciato  etc.  Heinrico  Lur 
U ermann us  Schedel  pbisicus  Augustensis  salutem  plurimam 
optat.  Epistolam  tuam  longa  verborum  serie  a  caritate  tua 
micbi  presentatam  iocunde  legi,  in  qua  ad  singula  pene  scripta 
preterita  respondes  et  quedam  illic  dicta  refellis.  Placet  quo- 
que  par  pari  referre,  natura  enim  non  sinit,  ut  dum  paulum 
pungimur,  non  eciam  quandoque  remordeamus ,  quippe  apibus 
mellis  et  dulcoris  confectricibus  aculeos  inditos  esse  videmus 
ad  vim,  si  qua  sibi  inferatur,  propulsandam.  ltaque  cum  me, 
pugil  Severus,  undique  oppugnes  et  ictibus  tuis  tamquain  ful- 
minibus  percellas,  patere,  queso,  ut  paululum  renitar  et  resi- 
stam.  In  primis  tarnen  affirmo,  si  tantilla  scriptorum  priorum 

♦ 

1  Erster  entwurf  clm.  224  b).  274b  und  bl.  287  (zusammengehörig), 
zweiter,  mit  unser m  codex  vollständig  überei  nstirnmend ,  ibid.  bl.  21*3 
und  3ü5  (zusammengehörig).  Auch  hier,  wie  oben  nr.  63,  notate  aus 
dem  briefe  Lurs  und  angäbe  seiner  quellen  [f.  274ü] :  Vide  in  epiatulia 
Krancisci  Petrarche  ep.  8.  ibi  2°  fol.  r  Cui  igitur  ingenium  deest..  In 
invectiva  [sc.  Poggii]  in  Laurentium  Valle  ibi  circa  principtum:  Kst  pre- 

terea  in  sermone  quottidiano  etc.  et  in  margine  rota  fortune  Quid 

agit  solitudo.  De  ignorancia  sui  et  aliorum  folio  4°,  ubi  in  margine  : 
quid  egit  solitudo,  et  idem  [sc.  Petrarca]  in  libello  parvo  fol.  28  littera  1. 
Idetn  in  invectiva  in  procacem  medicum  libro  4  cap.  1  et  2.  Vide  et 
invectivam  Poggij  in  sacerdotes  . .  .  Ponit  abhominaciones  aulici  status. 
Vide  [PoggioJ  de  infelicitate  principum  et  idem  alibi .  .  .  Ponit  de  vestitu 

medicomm  etc.  Vide  in  epistula  Jo.  Rot  contra  iuristas  in  epistula 

I'oggij  in  Juristas  .  .  .  Vide  epistulam  Enee  de  defensione  poeais  .  ..  .De 
tnendacio  in  epistula  Jeronimi  in  papiro  (?)  fol.  133.  —  Dann  noch : 
Nec  me  ad  voluptatem  libros  set  mageplus  ad  utilitatera  legendoa 
tempore,  qno  medicine  studio  (insudare)  non  insudo,  vid.  in  epistula 
fol.  242  [doch  wohl  eines  Schedeischen  briefbuchs.] 
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verba  adeo  [a]  te  ponderatum  iri  sperassem,  profecto  ant  omnino 
siluissein  aut  maturius  vires  meas  consulens,  coucessissera  tibi 
uberiorein  materiam  respondendi.  Cum  itaque  nie  inhonestio- 
ribus,  quam  sperassem,  verbis  invadere  conaris,  non  aliter  quam 
certamen  tecum  inire  conspicio  [f.  278]  necessarium.  Igitur  defen- 
sione,  qua  possum,  contra  niti  cogor,  ne  me  conscium  ipsarum  in- 
vectivarum  existimes,  si  taciturnitate  pro  defensione  uti  vellem  l. 

Scribis  in  primis  cJamdestina  obprobia  prioribus  scriptis 
me  effudisse  etc.  Livore,  ut  seucio,  accensus  in  me  hec  evo- 
mere  voluisti.  Priora  mea  scripta,  palam  et  in  manus  raulto- 
rnm  perlata  clamdestinum  obprobium  minime  ostendunt,  sed 
caritatem  fraternam  sinceruinque  animum  pocius,  si  bene  per- 
pendis,  pre  se  ferunt.  Ymo  nec  quicquam  calumpniandi  stu- 
dio contra  te  a  me  dictum  agitatumve  umquam  fuit  et,  ut  me 
et  famam  meam  in  discrimine  malivolorum  raagis  adducere  pos- 
sis,  scribis,  me  ex  i  1  Iis  esse,  qui  dixerunt:  »Linguain  nostram 
magnificabimus  etc.«  Carissime  frater,  tritum  est  id  apud  nie, 
linguam  interfectricem  esse  anime  et  maxime  lesivam  hominis, 
quod  ex  eius  contingit  figura,  quia  est  ad  modum  gladij  an- 
cipitis,  bis  acuti  et  cum  cuspide  acuta.  Per  figuram  enim 
rerum  noscitur  natura ;  multi  corruerunt  in  ore  gladij ,  sed 
plures  interierunt  in  lingua,  et  cum  eciam  linguam  optimam 
carnem,  dum  bona  est,  et  pessimam,  dum  mala  est,  de  mundo 
esse  sciam,  ut  narrant  historie,  consultius  obprobria  tacere 
Semper  didici,  rectius  arbitrans  ponere  custodiam  ori  meo  et 
ostium  munitum  labiis  meis ,  quam  declinare  cor  meum  in 
verba  malicie  [f.  278b] ... 

Nec  modestius  in  me  invehere  cessas,  sed  loquacitati  mee 
responsum  dare  annectis:  et  ego  dicacitati  tue  vicissim  me  re- 
sponsurum  non  erubesco.  Ignominiose  pilos  meo9  in  niveum 
colorein  tendere  michi  obicis.  Sed  solatur  in  primis  canos 
meos  illud  Domiciani  principis:  forti  animo  fero  comam  in 
adolescencia  senescentera.  Numa  Pompilius,  qui  secundns8  in- 
ter  Romanos  reges  dyadema  sortitus  est,  ab  adolescencia  canus 
creditur  fuisse.    Siquidem  Virgilius  noster  in  buccolica,  quam 

1  Grösstenteils  wörtlich  nach  dem  briefe  .loh.  Rot«  an  Heim  bürg 
jJoftchimsohn.  Heiniburg  310  f.]       2  cod.  secunduui. 
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xxxvii0  etatis  anno  scripsisse  eum  constat,  sub  persona  pastoris 
de  se  ipso  loquens  ait:  »Candidior  postquani  tendenti  barba 
cadebatc  Est  itaque,  ni  fallor,  grande  michi  solaciura  tarn 
claris  septum  esse  comitibus 

Post  hac,  benivolencianj  captare  volens,  hortaris  nou  minus 
instanter  quam  confidenter,  ut  honestioribus  studijs  labores 
meos  impendain  etc.  Grato  animo  tuam  2  istam  fraternam  in 
nie  pietatem  et  complector  et  laudo,  quam  amice  certe  facis, 
ut  ea(m)  mihi  commemores  atque  proponas,  que  anime  mee 
saluti  conducere  et  expedire  putasti.  Ego  vero,  Heinrice,  vir 
huraanissime,  is  sum,  ita  me  deus  salyum  velit,  si  vere  et  nou 
ficte  loquar,  is  inquam  sum ,  qui  has  sacras  literas  omnium 
scripturarum (!)  louge  anteponam,  maximeque  observo  et  ve- 
neror  eos,  quos  michi  proponis  eximios  sacrosque  viros  omni 
sanctitate  pollentes  aliaque  docuinenta  [f.  279]  salutaria,  que 
prona,  auditu  suavia,  intellectu  facilia,  susceptu  honesta  vi- 
dentur.  Quamquam  ergo  ea  divinis  prope  laudibus  digna  cre- 
dam,  attameu  ea  ipsa  non  sie  lau  dein,  ut  studium  humauitatis, 
quod  tu  vanum  appeliari  non  vereris ,  vituperem ,  quod  ab 
Omnibus  sane  laudatissimum  fore  iudicem,  dum  in  ipso  debita 
racione  et  quousque  ipse  licet,  progrediar.  Non  enim  putes, 
in  hijs  gentilium  studijs  me  sie  immersum  et  eorum  suavitate 
irretitum  esse,  ut  eciam  non  aliquando  animum  ad  alciora  deo 
dace  sperem  attendere.  Attamen  cum  in  hac  arte  nondura 
tan  tum  profecerim8,  quantum  ipse  vellem,  nec  eas  in  me  vires 
noverim,  si  qua  tarnen  forte  in  me  sit  medioeritas  et  pocius 
virtutis  et  earum  literarum  quidam  amor,  quam  ullus  earum 
profectu«,  non  tarnen  iniocundum  sane  nec  inutile  fore  arbi- 
tror,  huic  arti,  ut  dixi ,  aliquando  inherere  ac  operara  dare. 
Quam  quidem  oppinionem  si  dampnaveris ,  una  eciam  damp- 
naveris,  necesse  sit,  illos  sacros  doctores  Augustinum,  Jero- 
nimum,  Ambrosium.  Eos  enim  ipsos  aeeepimus  gentilium  stu- 
dijs diu  multumque  insudasse  et  in  hiis  tantum  profecisse, 
quantum  divina  et  immortalia  eorum  indicant  opera,  adeo,  ut 
si  quis  studiorum  artis  humanitatis  expers  sit,  ex  sacris  eorum 

* 

1  Das  ganze  [aus  Petrarca]  wörtlich  schon  einmal  oben  nr.  28. 
2  cod.  tuo.       3  cod.  profeceram. 
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libris  nulluni  vel  minimum  queat  fructura  percipere.    Id  quo- 

que  michi  nedum  sed  nec  ceteris  turpe  dictum  puto  1 ,  quod 

honori,  laudi  et  glorie  tantis  viris  extiterit ;  nialo  autera  cum 

hijs  errare,  quam  cum  üliis  recta  sapere.    Legimus  Jeronimum, 

Lactancium,  viros,  ut  alios  tarn  Grecos  quam  Latinos  omittam, 

Ciceronis  et  geutilium  eloquenciam  longe  iraitantes ,  et  hij 

tarnen  [f.  279b]  sapiencia,   vite  aanctimonia  atque  integritate 

floruerunt   

Unum  adbuc  dicendum  equo  paciaris  animo,  oro.  Non 

dissimulo  equidem,  me  Ciceronis  ingenio  et  eloquencia  delectari, 

quibus,  ut  innumeros  sileam,  Jeronimum  ipsum  usque  adeo  de- 

lectatum  video,  ut  nec  visione  ulla  terribili  nec  Ruffini  iur- 

gijs  sie  stilum  inde  dimoverit,  quin  Ciceronianum  aliquid  re- 

doleret,  quod  ipsemet  senciens  de  hoc  ipse  alieubi  se  excusat. 

Nec  vero  Cicero  fideliter  ac  modeste  lectus  [f.  280]  aut  illi 

noeuit  aut  cuiquam  alteri ,  cum  ad  eloquenciam  cunetis,  ad 

vitam  multis  valde  profuerit,  norainatim,  ut  dixi,  Augustino, 

qui  ex  Egipto  egressus  Egiptorum  auro  et  argento  sinum  sibi 

gremiumque  complevit,  ac  tantus  pugil  ecclesie,  tantus  pro- 

pugnator  fidei  futurus,  antequam  in  aciem  descenderet,  sese 

armis  hostium  circumfulsit 8.    Qua  in  re  maximo  errore  du- 

ceris,  quod  8  ab  hac  arte  humanitatis  me  retrabere  cupis,  quam 

quidem  oppinionem  tuam  sie  frivolam  et,  ut  pocius  dicam,  im- 

piam,  nunc  impugnare  omitto,  quoniam  ea  res  longiorem  pos- 

ceret  epistolam  et  alterius  sit  loci  et  teraporis.    Tantum  in- 

presenciarum  sit  attigisse,  ut  intelligas,  literis  externis  et  gen- 

tilibus  frequenter  inservire  ipsasque  memorie  tenaciter  coui- 

mendare  et  omnia  perlegeret  bona  et  mala,  diligentissime  cu- 

remus.    Nam,  ut  inquit  Quintiiianus  orator  summus:  »lui- 

quorum  noscenda  est  racio,  ut  melius  equa  tueamur.«  Augu- 

stiuus  preterea,  sacrarum  literarum  luraen,  pro  sua  facultate 

in  libro  de  vita  christiana  nos  hortasse  visus  est:  »Auferamus 

bona,  inquit,  ab  illis  gentilibus  taraquam  ab  indignis  posses- 

soribus.«  *  —  Prolixiorem  me  fuisse  intelligo,  frater  carissime, 

quam  proposueram ;  verum  ubi  ineepi,  ita  multa  occurrunt,  ut 

* 

1  Im  coneept  vel  im  ubergeschrieben.  2  Dieser  abschnitt  bis  hier- 
her aus  Petrarca,  De  ignorantia  etc.  [Opp.  1162].  3  Im  coneept  in 
qui  corrigirt.       4  Vgl.  oben  h.  99. 
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difficilius  fuit  reicere,  quod  ultro  se  obtulit,  quam  reperire. 
Devocio  eciara  summa  nescit  paucis  esse  contenta. 

Deinde  non  contentus  convicijs  ,  quibus  faculiatem  tuam 
prioribus  scriptis  maculasti,  eciam  novum  te  censorem  nedum 
monun  sed  et  facultatis  medicine  facis,  more  parasitorum. 
Yronia  enim  quadam  medicum  pulchre  vestiri  inquis,  annectens 
blasphemiam  iunctam  contumelia,  dum  egregie  mentiri  et  au- 
dacter  [f.  280*]  interficere  subiungis.  Aliena  sunt  hec  a  vero, 
vim  veritati  inferencia.  Temeritate  nescio  qua  ductus  hec  taui 
ignominiose,  sponte,  nulla  auctoritate  aut  racione  valJata  me- 
dicine ascribere  audes.  Verum  est  profecto,  quod  vulgo  di- 
citur,  crescentibus  an  nie  decrescunt  intellecta,  et  stultiores 
provecta  etate  evadunt.    Sed  comprimo  me,  de  hoc  satis. 

Sed  nec  tranquillum  adhuc  te  sencio,  mendacia  egregia 
mihi  asscribere  te  non  pudet,  ex  eo,  quia  tibi  mores  mulierum 
obicio.  Cum  enim  fragiles  natura  simus,  falli  nos,  labi,  va- 
cillare,  passionibus  itidem  innumeris  subiectos  esse  constat. 
Hec  non  minus  viris,  quam  mulieribus  ac  micbi  tibique  eve- 
nire  posse  interdum  non  nego.  Si  prudenter  verba  attendisses, 
minime  michi  exprobrasses,  sed  quia  ad  pauca  prospicientes  de 
facili  enuncciant,  prudentis  proprium  est,  ut  ait  Seneca,  exa- 
minare  consilia  et  non  cito  facili  credulitate  in  falsa  prolabi. 
K»x  prudenti  enim  rerum  estimacione  sequitur  earundem  iusta 
ponderacio,  qua  scilicet  pociora  deterioribus  preponuntur. 
Qni  si  dicerem,  dolis  mulierum  aliquando  te  irretitum  iri, 
nunquam  veniam  mererer,  non  sie  calumpniando  amicum,  cum 
nec  sanetior  David  rege  es  nec  Salomone  sapiencior  aut  Samp- 
sone  forcior?  Vetus  delictum  hoc  est,  nec  scio,  quis  eo  careat. 
Late  patet  hec  pestis ,  si  pestis  est,  natural  ibus  uti  *.  Tuis 
igitur  inepeijs  posthac  modum  statuas  morboque  isto  proca- 
citatis  uti  desine.  Videmus  enim  sepe  gravius  oflfendere  ani- 
mos  auditorum  eos,  qui  aliena  flagicia  aperte  dixerunt,  quam 
eos,  qui  commiserunt. 

Postea  plus  quam  impossibile  reria  [f.  28 1],  virum  diueius 
in  bonis  perroanere  operibus,  qui  malorum  assidua  utitur  so- 

I  Vgl.  den  brief  deaEnea  SiWio  an  seinen  vater  [ep.  15  der  Nflrnb. 
ausgäbe]. 
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cietate,  quia  cum  sanctis  sanctus  eris  etc.  Rene  moveris,  sunt 
enim  hec  munimenta  vite  spiritualis  ac  per  eä  ad  perfectuin 
statum  mox  pervenitur.  Addice,  quod  stoicus  acerrinms  Se- 
neca  li[bro]  epistolarum  ad  Lucilium  scribit :  >Nulla  res  magis 
honesta  induit  dubiosque  et  ad  pravum  inclinabiles  revocat  ad 
rectum,  quam  bonorum  virorum  conversacio.  Paulatim  enim 
descendunt  in  pectora  et  vim  preceptorura  obtinent  frequenter 
aspici,  frequenter  audiri.« 

Sed  quam  1  inepte  vitam  solitariam  reprobas,  existimo  te 
non  mea  intellexisse  scripta.    Non  enim  de  ea  loquutus  sum 
solitudine  aut  de  hijs,  qui  abstracti  ab  hominum  frequencia 
sordidis  et  impijs  cogitacionibus  pateant  et  pleni  arrogancie 
ac  supercilij  cunctos  despiciant  ornentque  linguas  suas  cunctis 
detrahendi,  de  quibus  recte  dicitur:   »Filij  autem  hominum, 
dentes  eorum  arma  et  sagitte,  et  lingua  eorum  gladius  acutus. <  2 
Non  hanc  sed  tranquillam  et  raitem  et  ab  hominum  vicija  non 
ab  humanitate  semotam  solitudinem  intelligere  volui,  quam 
non  in  locis  sed  in  animis  inveniri  scio  5.    Verum  ad  id  con- 
ferre  loca  salubria  et  quieta  non  dubito.    Oro,  mi  frater, 
quam  umquam  vite  dulcedinem  urbano  in  strepitu  ac  fragore 
percipis,  ubi  voluptas,  virtutis  inimica  iraperat,  innumerabiles 
mali ,  a  quibus  non  modo  proficientem ,  sed  profectum  quo- 
que  securius  sit  abesse.    David  nempe  regem  ex  urbibus  in 
solitudinem  pepulerunt  hec,  videlicet  iniquitas  et  contradiccio 
in  civitate  [f.  281'  )  et  labor  in  medio  eins  et  iniusticia  et 
non  deficiens  de  plateis  eis  usura  et  dolus.     Amarunt  solitu- 
dinem patriarche,  sancti  philosophi,  poete,  duces  imperatores- 
que  clarissimi:    Ymo  vero  solitudinem  quis  non  amat,  nisi 
qui  secum  esse  non  novit.    Sancta  rusticitas ,  ut  ait  Jheroni- 
mu8,  sibi  soli  prodest,  studiosa  autem  solitudo  prodesse  posse 
quampluribus  non  negatur,  et  ipse  Jberonimus,  qui  hoc  dixit, 
quantum  solitudine  delectatus  et  quantum  in  mundo  utilis 
fuerit,  sciunt  omnes.    Sed  quia  non  omnes  possunt  esse  Hie- 
ronimi,  et  si  magnum  nichil  in  solitudine  geratur,  tarnen  ut 
vivatur  innocue,  vitentur  iucentiva  libidinum,  quibus  porticus 
civitatum  et  theatra  flammescunt,  parumne  tibi  forsan  videturV 

* 

1  quia?      2  Ps.  56,  5.      3  S.  den  brief  an  Goaaembrot  8.  141. 


Digitized  by  Google 


163 


Aput  me  raultum  quidem  optabilius  est  soluni  salvari,  quam 
perire  com  multis.  Constat  autem,  nun  quam  melius  esse 
anime  quam  dum  amotis  obstaculis  viteque  compedibus  in 
deum  atque  in  se  libera  et  expedita  convertitur,  enimvero  id, 
dum  sumu8  in  terris,  nusquam  melius  quam  in  solitudine  fieri 
posse.  Illud  quoque  Platonicum  ab  Augustino  relatum  et  lau- 
datum  notissime  verum  est.  »Non  corporeis  oculisc,  ut  verba 
ipsa  eciam  ponam,  »sed  pura  mente  veritatem  videri,  cui  cum 
aniraa  inbeserit,  beatam  fieri  atque  perfectam,  ad  quam  per- 
cipiendam  nichil  magig  impedire,  quam  vitam  libidinibus  de- 
ditara,  que  sentencia  a  Virgilio,  quem  tu  spernis  ut  vespertilio 
aquilam,  symea  leonem,  elegantissime  sub  allegorica  nube  re- 
conditur ,  quem  locum  pretereo ,  ne  cerebellum  tuum  mole 
rerum  opprimam 

Et  ne  diucius  auribus  tuis  perstrepam,  iam  finem  epistule 
imponam,  in  qua  [f.  282]  siquid  superfluum  legeris,  id  eximia 
quasi  amoris  babundancia  dictum  puta.  Non  secus  enim  hec 
ad  te  exaravi ,  quam  si  tecum  coram  sermonem  habuissem. 
Itaque  hoc  abs  te  exoratum  velim,  vir  humani&sime,  ut  si 
quicquid  fortasse  liberius,  quam  debeam,  dixisse  tibi  videbor, 
pro  humanitate  atque  clemencia  tua  mihi  ignoscas  atque  id- 
ipsuin,  ut  par  est,  bonam  in  partem  accipias  oro.  Reliquum 
vero  sit ut  qui  cuncta  moderatur  et  regit,  devote  atque  sup- 
pliciter  rogem,  et  deprecor,  ut  votis  tuis  favere  ac,  quodcum- 
que  acturus  sis,  id  tibi  ex  sentencia  secundare  dignetur.  Vale 
feliciter  roeque,  quod  facis,  araa,  revmo.  patri  et  domino  d.  car- 
dinali  etc.  me  recommendatum  facito  humillime  rogo.  Ex 
Aogusta  in  crastino  assumpcionis  virginis  intemerate  anno 
domini  1466. 

* 

1  Der  ganze  abschnitt  ist  grösstenteils  wörtlich  entlehnt  aus  Pe- 
trarcas 4.  invektive  in  procacem  medicum  [Opp.  1225— 27J.     2  cod.  sie. 
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Hermann  Schedel  an  Hartmann  Schedel.  [Augsburg 

1466  »]. 

clm.  224  f.  40  ein  läge  in  veno.  Conoept. 

Besorgung  juristischer  bücher  für  den  bruder 
Johann  n  es.  D  an  k  f  ü  r  d  i  e  üb  e  rse  n  d  u  ng  vonschrif- 

ten  Ciceros. 

Salutem  plurimam  dicit.  Distuli  hactenus  tibi  respondere 
ez  eo,  quia  operam  habui  de  libris  iuris  pontificij  pro  ger- 
mano  tuo  *,  ut  scribis,  comparandis ,  quos  nusquam  hucusque 
venales  reperi.  Perrari  sunt  hij  libri  aput  nos,  presertizn  De- 
cretum.  Providere  sibi  de  Sexto  et  Clementinis  in  Franck- 
fordia non  omittas,  omnino  consulo.  Anno  jpreterito  venales 
hic  fuerunt  libri  utriusque  iuris  per  mortem  d.  decani  ecclesie 
maioris  relicti 8 ,  set  modo  omnes  venditi.  Pro  competenti 
tunc  pretio  habuissem,  si  id  tunc  mihi  innotuisset.  Diligen- 
tiam  tarnen  adhibere  adhuc  non  omittam.  Et  cum  tibi,  patrue 
amantissime  singula  ad  vota  evenire  vellem,  optarem  ali- 
quando  intelligere  tuis  scriptis  valitodinem  nedum  bonam  cor- 
poris tui,  verum  et  successum  prosperum  practice  medicine  et, 
que  agere  in  posterum  deliberaveris,  me  scriptis  tuis  cer- 
tum  redde  .  . . 

* 

1  Datirung  nach  der  er  wähnung  Gessels.  Vgl.  auch  nr.  72.  2  Jo- 
bannes, der  sich  also  in  Leipzig  3  semester  aufgehalten  hat  [oben  nr.  61]  und 
sich  nun  offenbar  bei  Hartmann  in  Nürnberg  befindet,  [vgl.  für  Hart- 
mann Wattenbach  i.  d.  Forschungen  XI,  370]  um  von  da  nach  Bologna 
zu  gehen  s.  u.  nr.  79.  Der  brief  fallt  also  wohl  in  den  Oktober.  Ob 
Johannes  in  Leipzig  baccal aureus  geworden,  ist  nicht  gesagt.  Die 
Leipziger  matrikel  enthält  nach  freundlicher  mitteilung  der  dortigen 
Universitätsbibliothek  nichts  darüber.  3  Leonhard  Gessel  s.  oben 
nr.  64.  Gessel  schenkte  schon  bei  lebzeiten  bücher  an  kloster  St  Mang 
bei  Füssen  s.  Steichele,  D.  Bistum  Augsburg  IV,  395  und  den  eintrag 
in  cod.  II,  1  fol.  154  der  öttingischen  bibliothek  zu  Maihingen.  In 
cod.  II,  1  fol.  108  derselben  bibliothek,  ebenfalls  aus  Füssen,  enthal- 
tend Bartboloroaeus  de  Glanvilla,  De  proprietatibus  rerum,  steht:  com- 
paratus  pro  VI  flor.  et  fuit  aliquando  domini  decani  Leonhardi  Geuael 
Augustensis  ecclesie  emptus  a  magistro  Hainrico  Lür  plebano  in  Il- 
lingen anno  LXV1U. 
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Superioribus  diebus,  patrue  carissime,  allata  sunt  mihi  a 
caritate  tna  opera  certa  M.  T.  C[iceronis],  in  quibus  legendis 
adeo  animum  meura  incendunt,  ut  tempus  sepius  propter 
verborum  ac  sentenciarum  copiam  et  elegantiam  (?)  deficere 
videretur.  Qua  de  causa  ea  transcribi  faciam  quamtocius  et 
postea  ornatissime  ligari  ac  mittere  curabo.  Literam  m[agistri] 
Valentini  apotfecarii]  presentibus  inclusara  mitto,  cuius  verita- 
tem  (?)  in  ea  legend o  persencies.  Quecumque  facere  deli- 
beraveris  ,  consulo,  ut  bene  consideratis  singulis  animum  ad 
ea,  que  optima  videbuntur,  applicare  eures.  Profecto  difficile 
est,  ad  ea  hoc  tempore  subito  ascendere,  nisi  prius  noticia[m] 
hominum  quis  habeat,  sicuti  experiencia  doctus  et  maximam 
ex  ea  consecutus  sepius  frequentiam  (?),  profectum  et  honorem. 


71. 

Hermann  Schedel  an  Hartraann  Schedel.  [Augsburg 

1466]  \ 

clm.  224  f.  289b.  Concept. 

Warnung  von  dr.  Heinrich  Gürtler.  Ratschläge 
zur  erlangung  einer  arzts teile,  speci  eil  am  Lands- 

huter  hofe. 

Salutem  plurimam  dicit.  Cuperem,  raaiore  ac  lectiore 
benificio  in  te  gratus  videri ,  quam  ut  verbis*  tantum  agerem, 
patrue  carissime,  hoc  enim  tibi  debeo,  quantum  bene  aman- 
tibus  deberi  potest.  In  dies  enim  cogito  ac  perscrutari  non 
cesso,  si  umquam  tibi  statum  honestum  honorificumque  ordi- 
näre possem,  quem  profecto  hactenus  nusquam  hijs  in  partibus 
perscrutari  potui. 

Pollicitacionibus  doctoris  Gürtler1  minimum  fidei  adhi- 
beas.  Blandicie  sunt ,  sufficit  polliceri ,  ut  favorem  aput  te 
interim  habeat,  nec  qui  promissum  co[m]plerett  presto  esset. 
Divitem  verborum,  inopem  autem  rerum  dolisque  plenum  ip- 
sum  Semper  cognovi,  nec  te  inibi  esse  vellet  scio.   Nam  emo- 

* 

1  Datirung  nach  der  «tellung  im  codex  lum  folgenden.  2  Vgl. 
oben  nr.  56. 
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lumentutn,  quod  a  duce  —  ut  fertur  —  annuatim  habet,  id  &ibi 
surripi  time(re)t,  et  cum  dux  Ludvicus  fulcitus  nunc  sit  phi- 
sico,  tibi  ordinäre  statum  minime  potest.  Quod  si  indigna- 
cio(nem) ,  quam  ergo  Augustenses  gerit  1 ,  sedata  egset,  ube- 
riorem  eo  promocionem  inibi  darem,  set  heu  modo  non  datur, 
quare  non  parvam  iacturam  nedum  mihi  set  et  alijs  practi- 
cantibus  hic  affert.  Et  cum  condiciones  loci  cognoscam, 
consulerem,  si  te  ad  tempus  ad  Land[s]hut  transferrea  et  te 
ibidem  practicando  usitares.  Noticiam  magnam  nobilium  atque 
circumadiacencium  contraheres  occasionem[que] ,  ad  altiora 
posthac,  ut  sperarem,  provehi.  Quamvis  enim  ibidem  grossus 
sit  populus,  liberalis  tarnen  est,  ut  expertus  sum.  Doctor  Jo- 
annes] Trost  phisicus  ducis  frequenter  absens  est  et  gravi«, 
si  adest,  ad  visitandum  infirmos,  et  idcirco  apotecarins  sepe 
conqueri  eius  absenciam  solet,  desiderans  habere  doctorem  ad- 
iunctum,  quem  dirigere  et  promovere  vellet  in  suis  agendis, 
quod  et  magnifacio.  Et  quia  singulari  mihi  federe  coniunctus 
est ,  sperarem  ,  eum  spiritum  erga  te  mei  intuitu  inclinare. 
Quod  si  facere  deliberaveris,  certum  me  tuis  scriptis  quam  tocius 
facias  et  abs  mora  meas  literas  ad  ipsum  dare  curabo.  Re- 
gressum  ad  lares  paternos  Semper  habere  poteris. 

Expectatur  in  dies  adventus  doctoris  novelli ,  mfagistri] 
Jojannis],  filii  m[agistri]  Petri  ex  Bononia. 

A  conversacione  m[agistri]  Hfenrici]  Gurtler  propterea  te 
abstrahere  non  felis  hortor ,  nec  te  ita  familiärem  ei  reddas, 
ut  hec  sie  exarata  ei  propalare  velis. 


72. 

Hermann  Schedel  an  Hartmann  Schedel.  [Augsburg 

1466  ende]. 

clra.  224  f.  289b.  Concept 

Bucheraustausch:   briefe    des  Hieronymus  und 

sch  riften  Ciceros. 

Salutein  plurimam  dicit.    Doctor  eximie  et  patrue  aman- 

* 

1  Vgl.  StÄdte-Chroniken  V,  305  ff.  2  Erstes  ooncept  ibid.  f.  296. 
Datirung  nach  nr.  70. 
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tissime.  Remitto  Ii  bellum  mihi  per  sororem  meam  a  te  mis- 
sum,  gracias  ingentes,  quas  valeo,  refero.  Perlustrando  in  ipso 
singula  perlegi,  que  in  se  ornatum  verborum  sentenciarumque 
gravi tatem  mirum  in  modum  habere  videnkur.  Mitto  cum  hoc 
unam  partem  epistolarum  Hieronimi,  quas  cum  perlegeris 
aut  rescribi  feceris,  remittere  eures.  Pre  ceteris  in  ipsis  le- 
dere deiecior  et  frequentissimus  mihi  earum  est  usus,  preser- 
tim  propter  doctrinam  stoicam,  quam  in  se  haben t.  Sunt 
enim  aput  me  due  partes  epistolarum  Hieronimi,  quarum  usus 
a  quodam  mihi  singularissimo  amico  et  fautore  1  ad  vitam 
concessus  est,  et  cum  istam  remiseris,  aliam  continuo  mittam. 

Fecissem  iuxta  optata  ipsas  tibi  rescribi,  set  ut  paucis 
me  absolvam,  scriptorum  penuria  omnimodo  hic  est ,  qui  nec 
literas  germanicas  bene  exarare  norunt,  omnes  lascivijs  dediti 
sunt  *.  Tantum  afficior  ad  opera  Tulij  mihi  missa,  ut  quem 
habeam,  qualiscumque  fuerit  litera,  contentus  ero,  et  tarnen 
rix  scriptores  habere  possum.  Pacienciam  in  mittendo  ea 
habeas  oro ,  ligator  librorum  meus  absens  est  et  vix  ante 
festa8,  uti  pereepi,  revertetur.  Ligari  faciam  omni  cum  or- 
natu.  Habeat  et  pacienciam  tecum  ipse  beghardus  4 ,  qui  ea 
habere  cupit6. 


73. 

Hermann   Schedel   an  [Valentin    Eber.  Nürnberg] 

1467  juli  13*. 

clm.  224  f.  291.  Concept. 
Schilderung  des  reichstages. 

Salutem  plurimam  dicit.  Tardius,  quam  deeuit  ea,  que  in 
dies  hic  occurrunt,  non  sine  causa  scribere  distal i,  dum  tuum 
hic  avide  sperabam  adventum.    Quod  cum  non  datur,  ut  mo- 

1  Gossembrot?  2  Vgl.  den  brief  an  Wilhelm  von  Reichenau 
oben  nr.  7.  3  Concept:  ante  festa  natalis  [sc.  Christi].  4  Con- 
cept :  religiosus.  5  Concept  folgt  noch :  Jac[obus]  Bohraus  ante  ter- 
minum  a  loco  discessit  et  familiaris  eniusdam  episcopi  in  [Jngaria  exi- 
•tit.  6  B ermann  ist  bereits  am  15.  juni  1467  in  diensten  der  stadt 
Nürnberg,  wie  ein  deutscher  brief  von  ihm  an  den  rat  [in  unserm  co- 
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rem  veterem  tibi  geram ,  ut  ad  te  aliqua  scribam,  silentio 
preterire  nolui.    Est  namque  hic  caterva  permaxima  princi- 
pum  et  nobilium,  nil  tarnen  aduc  in  causa  fidei  contra  Turcos 
aut,  quod  minus,  contra  Bohemum  attemptatum  [est].  Sunt  bic 
subscripti  die  hodierno  constituti:   D.  Cardinalis  noster  Augu- 
stensis,  legatus  a  latere,  qui  hodie,  die  videlicet  dive  Marga- 
rethe in  ecclesia  S.  Sebaldi  presentibus  ibidem  principibus  et 
magna  multitudine  populi  missam  de  sancto  spiritu  omni  cum 
solempnitate  in  persona  propria  celebravit,  quaniquam  dum 
epistula  misse  legeretur,   Bavarus  ipse  dux  Ludovicus  fame 
ductus  secum  ducem  Albertum  Saxonie  et  ducem  Ottonem  ab 
ecclesia  in  hospicium  suum  abduxit  et  omissa  devocione  invo- 
cacioneque  sancti  Spiritus  ingurgicioni  (se)  maluit  quam  di- 
vinis,  uti  catolicum  decuisset  principem,  interesse. 

Sunt  et  hic  ex  parte  d.  pape  episcopus  Ferrariensis ,  ex 
parte  imperatoris  episcopus  Pataviensis  et  Gravenecker,  ex 
parte  regis  Ungarie  episcopus  Wisprimensis ,  ambasiatores 
episcopi  Maguntinensis ,  Treverensis  et  Coloniensis ,  item  d. 
episcopus  Spirensis  ex  parte  ducis  Palatini  Reni,  quem  morbo 
nescio  quo  Haidelberge  laborare  dicunt,  set  verisimilius  prop- 
ter  mortem  comitis  de  Kaczenelpogen  [ad]  hereditatem ,  que 
ipso  iure  ad  ipsuui  pertinere  dicitur,  possidendam.  Item  dux 
Sigi8mundus  Austrie,  dux  Ludovicus  Bavarie,  marchio  Alber- 
tus cum  filio  suo  Johanne,  dux  Arnestus  cum  fratre  suo  Al- 
berto duces  Saxonie,  Otto  dux  Bavarie,  episcopus  Eystettensis. 
Venit  hodie  marchio  Fridericus  Brand enburgensis,  expectatur 
hic  cottidie  episcopus  Bambergensis  et  Herbipolensis. 

dex  f.  286  einlage]  zeigt  [Entschuldigt  sich,  das«  er  Doch  nicht  noch 
Nürnberg  gekommen  sei :  »Wiewol  ich  allerding  von  hinnen  abgericht 
vnd  so  lanng  zßuerharren  nit  in  willen  gewesen  bin,  so  hatt  es  den- 
noch t  die  gestallt,  das  mir  ettlich  erber  person  ir  selbs  leibs  nott- 
halb  so  hoch  angelegen  sein,  das  ich  sy  fuglich  nit  verlassenn  mugen 
hübe,  damit  ich  vndannckbers  abschids  nit  verdacht  wurd«.  Also  da- 
mals gerade  die  Übersiedelung].  Nach  angäbe  Wills  und  Wattenbachs 
wurde  er  aber  erst  1475  dort  physicus.  —  Der  obige  brief  gehört  mit 
nr.  74  und  75  zusammen.  Adre*sat  ist  wie  diese  nrr.  zeigen,  ein  Augs- 
burger, höchst  wahrscheinlich  Eber,  an  den  ja  auch  die  nrr.  77,  97  u. 
102  gerichtet  sind.  Zum  inhalt  vgl.  Kluckhohn ,  Ludwig  d.  Reiche 
267—72.    Unser  bericht  bringt  mancherlei  neues. 
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Concordatos  est  episcopus  Bambergeusis  cum  duce  Saxonie 
Wilhelmo  per  d.  marchionem  Albertum  et  episcopuni  Herbi- 
polensem  sub  hac  forma,  quod  episcopus  Bambergensis  dabit 
duci  Wilhelmo  circa  Septem  milia  floreuorum  et  steuram  me- 
diain  a  suis  recipiet,  que  se  ad  xiii  milia  extendere  vulga- 
tar.    Residuum  sibi  usurpabit. 

Sunt  hic  de  parte  christianorum  duo  barones  de  Boemia 
una  cum  decano  ecclesie  sancti  Wenczeslai  de  Praga,  Hilarius 
nomine,  quem  vos  noscere  scio,  olim  discipulus  Rockizane,  nunc 
vero  vir  optimus  catolicus1,  qui  hodie,  quando  3  tat  im  d.  Car- 
dinalis hospicium  suum  intravit  post  misse  celebracionem,  la- 
uientabiliter  et  querulose  satis  coram  eot  pluribus  presentibus 
et  me  andiente,  proposuit,  quod  sibi  in  faciem  [quidam]  nomine 
Otto  de  Sparneck  *,  fovens  regem  ac  eius  sectam  maledicam 
hesterno  vesperi  maledixisse[t  et]  in  publica  platea  circa  hospi- 
cium ducis  Ludovici  verbis  inundasset  contumeliosis.  Plures 
moti  lacrimis  ei  yalde  condolebant,  d.  Cardinalis  proposita(?) 
hec  retulit  principibus  aliis  et  super  hoc  dare  responsum 
[pollicitus  est]. 

Item  retulerunt  prefati  barones  regni  Boemie,  ipsum  Jo- 
fannem]  de  Rynaw*  conductum  et  salariatum  fuisse  per  eos, 
set  novissime  maliciose,  furtive,  fraudulenter  et  sponte  ab  eis 
sine  scitu  et  favore  discessisse  et  ad  Boemum,  quondam  as- 
sertum  regem  Boemie,  cum  quinquaginta  equis  applicuisse  et 
nunc  partem  suam  fovere  et  contra  christianos  viros ,  unde- 
curaque  potest,  uti  ex  innata  sua  malicia  consuevit,  machinari 
in  necem  plurimorum  christianorum  et  in  detrimentum  fidei 
ortodoxe.  Et  ita  malis  ubique  invalescentibus  pauca  spes  re- 
linquitur  christicolis  et  nisi  prudenter ,  timore  dei  preposito, 
qui  paucus  inter  principes  est,  succurratur,  timendum  est,  ne 
gravioribus  afficiamur  malis.  Est  enim  invidia  et  superbia 
permaxima  hic  inter  principes ,  per  quam  omnis  concordia, 
inuitorum  bonorum  fautrix  et  cultrix  [suffocatur,  per  quam 
Teteres]  conservari,  inesse 4  et  augeri  rem  publicam  uberrime 
tradiderunt.    Horrenduni  est  videre  pompam,  quam  hic  prin- 

1  Vgl.  Palacky,  Gesch.  v.  Böhmen  1 V,  2,  450  f.  und  470.  2  Haupt- 
mann zu  Eger  u.  Fönte«  rer.  Austr.  II.  Bd.  XLII  passiin.  3  Kin 
berüchtigter  Wegelagerer  ».  auch  St.  Chr.  V,  395  f.  210  f.     4  cre»cereV 
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cipes  exercent.  Nullus  tarnen  preciosior  splendidiorque  in 
apparatu  exteriori  relucet  ipso  Tandorffer,  qui  cottidie  splen- 
dide vestibus  pretiosissimis  ex  auro  et  serico  contextis  in  pub- 
licum procedit,  qui  dum  Nurembergam  cum  duce  Ludovico  in- 
traret,  populum  suum  omni  cum  pompa  maximoque  apparatu 
gubernando  per  forum  et  plateas  conspicere  fecit.  Marcbio 
tarnen  Albertus,  qui  post  eum  Nurembergam  intravit ,  plura- 
lior  eo  in  populo  fuit  et,  si  fas  est  dicere,  quam  vis  colore 
semoto,  maiori  tarnen  honestate  vasallisque  valencioribus ,  ut 
eciam  fama  vulgariter  hic  fert,  intravit.  Et  cum  plnres  prin- 
cipes  ei  obviam  darent,  dux  tarnen  Ludovicus  et  episoopus 
Kistettensis  si bi  obviam  dare  recusabant. 


74. 

Hermann  Schedel  an  [Valentin  Eber.    Nürnberg  14 67 

august]  K 

clm.  224  f.  307.  Concept. 
Fortsetzung  des  berichts  vom  reichstage. 

Salutem  cum  optione  omnis  boni ,  amice  preceptorque 
optime.  Etsi  numquam  dubitaverira,  vos  mihi  fore  amicissirnum, 
hijs  tarnen  vestris  scriptis  solura  insinuare  cupitis,  vestrum 
continuum  erga  me  amoreni  non  posse  remitti,  ut  vere  amantis 
proprium  est ,  set  indesinenter  intendi,  tarnen  *,  cum  que  hic 
in  dieta,  ubi  raedulla  principum  et  ipsorum  consiliariorum  con- 
gregatorum,  aga[n]tur  avide  scire  cupitis,  que  mihi  nota  sunt, 
calamo  exarare  minime  piguit s.  —  Per  hosce  namque  dies, 
quibus  congregati  fuere,  nil  penitus,  quod  laudem  mereretur, 
egerunt.  Novissime  deputati  sunt  a  principibus,  de  quolibet 
videlicet  principe  unus,  e  ambasiatoribus  principum  hic  non 
existencium  itidem  et  de  civitatibus  missis  certi,  qui  pro  treuga, 
tranquillitate  ac  pace  uacionis  germanice  et  suspensione  con- 
troversie  inter  regem  Boeraie  et  incolas  regni  providerent,  ut 
pax  firuia  stabilisque  firruari  possit,  ut  transitus  contra  Turcos 

♦ 

1  Zur  adreHae  s.  vorige  nr.     2  cod.  tantum.      3  Scheint  verderbt. 
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eo  liberior  securiorve  fieri  possit t.     In  hijs  trinis  adbuc  hodie 
laborant  et,  que  per  deputaciones  fiunt,  in  dies  ad  aures  prin- 
cipum,  pre8ertim  legatorum  pape  et  imperatoris  et  Ungari,  de- 
feruntur,  que  bactenus  aliquando 9  displicuerunt.    Deus  vero 
sua    benignissima   gracia  unionem  concordiamque  inter  eos 
pariat,  ut  ecclesia  sua  sancta  cunctique  Christi  fideles,  omnis 
denique  nostra  patria  gaudium  ingens  percipiat,  ut  et  nostris 
tandem  bonis  quisque  in  pace  frui  possit.    Quod  quanivis 
omnes  peroptant,  utrimque  tarnen  comodis  privatis,  avaria, 
ambicione,  odio  dediti.    Dissimulatus  denique  amor  latensque 
odiam,  uti  verissimis  vestris  inseruistis  scriptis,  eos  in  bono 
stabilire  non  permittun t.    3  Adventus  Jo.  Vitel  primo  a  mui- 
tis  in  derisum  et  vilipendium  Augustensibus  reputatus  fuit\ 
quod  in  dies  in  dedecus  non  parrum  Augustensibus  yenisset, 
niai  Radauer  tandem  supervenisset  6,  per  cuius  adventum  de- 
decus iam  exortum  aliqualiter  sopituni  fuit.    Augustenses  enim 
(qui)  merito  Semper  alias  antecellere  consuevere  civitates,  [set] 
cum  bomo  tarn  abiectus,  incognitus  insulsusque  visus  fuerat, 
ceteri  ipsum  repudiando  Jacobura  Ehinger  non  sine  maximo 
dedecore  Augastensium  adiuncto  Jodoco  Tetzel 6 ,  qui  ut  sin- 
gulis  tractatibus  interessent,  electi  fuerunt.    Cum  enim  com- 
memorari  soleo,    qua   tempestate  ista  maxirae  florebat  res 
publica  Auguste,  cunctis  vite  commodis  redundabat,  at  vero  nunc 
certorum  mores,  presertim  primorum ,  corrupti  sunt  et  avaricia, 
superbia  atque  crudelitas   eorum  invasit  animos  ,  illam  pau- 
latim  immutatam,  ex  pulcerrima   atque  optima  pessimam  ac 
tiagiciosam  factam  esse  conspicio  7.    Cum  enim  discordias  et 
et  simultates  inter  se  exercere,  cives  cum  civibus  de  honore 
et  dignitate  certare,  que  cause  maxime  rei  publice  interitum 

atque  occasum  fore  timeo 8.     Natn  inde  cuncta  mala  orta 

* 

1  Ist  bisher  nicht  bekannt.  2  »eczlicher  mase«  bei  Diefenbach, 
Glossarium.  3  Von  hier  an  mit  anderer  feder,  aber  doch  wohl  dazu 
gehörig.  Sehr  stark  corrigiert.  4  Doch  wobl,  weil  er  aus  den  Zünf- 
ten war.  Über  Vitteis  unglückliches  ende  vgl.  St.  Chr.  XXII,  420  ff. 
5  Bestätigung  dieser  nachricht  durch  A.  P.  Gasser ,  Annales  Augst- 
burgenses  bei  Mencke,  Scriptores  I,  1662.  6  .lacob  Ehinger  ist 

ein  Himer,  Jodocun  Tetzel  ein  Nürnberger  a.  Fabri,  Tractatus  de  civi- 
tate  ülmensi  84  und  Stadte-Chroniken  X.  XI  passim.  7  Vgl.  oben 
s.  45.  8  Auf  f.  317  [erstes  concept  zu  nr.  19}  lautet  der  satz: 
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esse  antiquitus  vis  um  est,  cedes  videlicet,  rapinas,  latrocinia 
atque  prodiciones. 


75. 

Hermann  Schedel  an  [Valentin  Eber.   Nürnberg  1467 

September].  1 

clm.  224  f.  308.  Concept*. 
Weiterer  bericht  vom  reichstage. 

Superioribus  diebus,  dum  unas  iterum  a  vobis  recepissem 
literas,  tardius  quam  debui,  respondi  ob  maximarum  occupa- 
cionum  cumulum  ,  quibus  ita  opprimor ,  ut  vix  resistere  fas 
sit.  Tempus  alienum  est  nunc  a  studiis  humanitatis  et  mulis  3 
niagis  quam  musis  ydoneum,  que  tarnen  animum  non  parum 
quandoque  oblectarent,  cumque  ullam  mihi  aucuppor  quietem, 
ut  hijs  operam  darem,  profecto  infinite  interrumpunt  molestie 
aliene  a  literis.  Idcirco  me  tardum  ad  scribendum  vobis 
fecit  [non]  mea  solummodo  set  occurentium  in  dies  culpa. 

Volui  quandoque  de  hijs,  que  hic  acta  sunt  per  principes, 
scribere,  quorum  negotia  magnum  habuerunt  tractum  et  iu 
ultimi8  usque  ad  recessnm  reservata.  Georius  presentium 
ostensor  aliqua  secum  affert,  que,  [que]  hic  tractata  sunt,  lu- 
cidissime  ostendunt.  Principes  nihil  in  causa  nedum  fidei  in 
Turcos  sed  nec  Boemie  saltem  laudi  dignum  hic  egerunt,  unius 
voti  non  fuerunt 4,  unus  et  item  alter  ac  maior  pars,  ut  verius 
dicam,  Boemo  heretico  6  fovent,  nihil  auxilii  christicolis  facere 
pretendunt,  set  cum  eciam  ipsi  Boemum  tiraerent,  ligam  inter 
8e  facere  voluerunt,  in  finem,  si'controversia  ista  sospiatur  et 
alicui  eoruni  bellum  indicetur ,  ut  et  alij  confederati  Boemo 
facilius  resistere  possent.  Spe  tarnen  et  labore  frustati  inaniter 
in  hac  re  laborarunt,  set  cum   lascivijs  actibusque  turpibus 

Quando  enim  discordias  et  simultates  inter  se  exercere  civea  ceperint 
et  de  honore  et  dignitate  certare,  occasum  atque  interitum  rei  publice 
sequi  necesse  est.    Vgl.  auch  unten  nr.  76. 

1  Vgl.  oben  nr.  73  und  74.  2  8ehr  flüchtig,  mehrfach  verworfene 
anfange.  3  cod.  musis.  Das  Wortspiel:  mulae  et  musae  ist  bei  den 
humanisten  häutig.       4  cod.  fuerint.      5  cod.  heretici. 
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eciam  pri mores  die  noctuque  insudantes  aliaque  tnrpia  horri- 
bilia  auditu,  ut  dicitur,  hic  prepararent,  et  nihil  pro  infidelium 
utrimqTie  extirpacione  egissent,  ipsis  recedentibus  sine  fine, 
relictis  bic  episcopo  Pataviensi  legato  consiliariisque  principuin 
plorimorura  ea,  que  videtis,  pro  forma,  ut  aliqua  facere  vide- 
rentur,  egerunt,  ridiculam  pluribus.  Quohoreum  (!)  hec  tandem 
tendant,  novit  is,  qui  scrotator  est  cordium.  Peccatis  enim 
nostris  exigentibus  divina  hec,  ut  timeo,  paravit  providencia. 
Fama  hic  est,  ducem  Arnestum  1  intrasse  Pragam  in  finem,  si 
quid  concordie  per  ipsnm  fieri  possit.  Adventus  marchionis 
Friderici  *  de  termis  in  dies  hic  expectatur ,  aput  quem,  ut 
fama  volat,  Boemus  ambasiatam  babebit  pro  bona  forsan  pace 
facienda,  quod  ut  fieret,  omnes  Optant.  Multi  nobiles  de  hijs 
partibus  in  dies  in  auxilium  christicolis  vadant,  quos  Pilsenses 
salariant  *.  Noyiter  sexingenti  cruce  signati  volentes  Lipczk 
pertransire  in  subsidium  christianis,  dux  Arnestus  eos  prohi- 
buit  recludens  civitatem,  nolens  eos  contra  ßoemos  ire.  Ipsis 
▼ero,  aonorosis  exultantibus  vocibus,  cupientibus  pro  fide  ibi- 
dem mori,  tandem  videns  dux  nil  posse  proficere  eos  dimisit4. 

Scribo  domino  plebauo  sti.  Ulrici  6,  ut  quattuor  aureos  ab 
heredibus  Lauginger  mei  ex  parte  precet,  quos  vobis  presen- 
tare  velit.  Quicquid  secum  agetis ,  contentus  ero6.  Demum 
rogo,  ut  quam  cito  pira  virginum  maturescent,  mihi  mittere  in 
vase  aliquo  velitis,  que  cum  hic  non  habeantur,  ut  fautoribus 
amicis  ceterisque  voluptatibus  7  multipharie  dedit,  complacere 
valeam.  Mittere  curabitis(!)  obnixe  iterum  atque  iterum  ob- 
nixe  rogo. 

* 

1  Ernst  v.  Sachsen.  Er  hatte  auf  dein  reichst  age  für  Podiebrad 
partei  genommen,  doch  gingen  nur  sächsische  rate  nach  Prag  ab.  2  v. 
Brandenbarg.  3  Pilsen  stand  seit  1466  mit  dem  herrenbunde  gegen  Po- 
diebrad. 4  Scheint  bisher  unbekannt.  Vgl.  aber  Palacky  1.  c  474  und  SS. 
rer.  Silesiac.  IX,  260.  5  S.  o.  nr.  57.  6  In  einem  sonst  wertlosen 
briefe  clm.  441  f.  217*  [nach  der  Stellung  im  codex  noch  zu  1467  und 

an  Eber]  heiast  es  :  »Aurei  quattuor  ab  heredibus  (  V)  Lauginger 

extorti  pocius  quam  sponte  soluti  per  Jo[annem]  presentis  exhibitorem 
mihi  presentati  fuere,  de  quibus  ingentes  vobis  refero  gracias«.  7  Zu- 
erst >quibus  voluptatem«,  dann  durchstrichen. 
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76. 

Hermann    Schedel   an   [Valentin  Eber.  Nürnberg 

1467  october], 

clm.  224  f.  32t.  Concept1. 

Rät  zum  anschluss  Augsburgs  an  Nürnberg. 

Salutem  plurituam  omni  cum  affectione  optat.  Aman- 
tissime  preceptor  fautorumque  prestantissime.  Avidus  hactenns 
rerum  novarum  ex  Augusta  et  quonam  in  statu  res  ibidem 
publica  versetur,  summopere  intelligere  cupiebam,  que  si  bene 
ad  prescriptum  ratione  regeretur,  nil  iocundius  gratiusque 
uraquam  occurreret.  In  priori  tarnen,  ut  a  quibusdam  accepi, 
statu,  sicuti  reliqui,  omnia  versari  intelligo,  nunc  ut  vereor9 
non  in  peiori.  Ego  enim,  qui  Semper  rem  vestram  publicam 
optime  gubernari  desideravi ,  omni,  quoad  vivo  ,  tempore 
proäperitate  cuncta  florere  vellem  8.  Intelligo,  hijs  diebus 
scripta  ducis  Ludovici  et  senatus  Augustensis  aput  consu- 
latum  Nurembergensem  pervenisse 4 ,  in  quibus  quelibet  par- 
tium excusacionem  suam  pessimeque  cum  eis  agi  seriöse  lon- 
gaque  serie  verborum,  ut  consuetum  est,  conscribit.  Cautius 
consultiusque  fuisset,  ut  (!)  ante  hec  scripta  presentia  sua  Au- 
gustenses infamiam  suam  minuissent*  et  ambasiatam  solemp- 
nem  aput  consulatum  Nurembergensem  habuissent  et  querulose  0 
coram  ipsis,  tarn  detestanda  iniustissime  eis  illata,  petito  ad  bec 

* 

l  Erstes ,  etwas  abweichendes  concept  ibid.  f.  308",  danach  zum 
vorigen,  nach  dem  auch  die  adresse.  Zur  monatsangabe  s.  anm.  4. 
2  Man  erwartet:  spero.  3  Im  ersten  concept  heisst  es  hier  noch: 
Alloquuntur  me  sepius  quidam  de  senatoribus  Nuremberge,  qui  rem 
publicam  Augustensem  peroptime  stare  cuperent ....  4  Wird  sich 
auf  rechtfertigungsschreiben  beziehen,  die  gleichzeitig  mit  den  Städte- 
Chroniken  Y,  308'  erwähnten,  also  im  September  1467  ausgegangen 
sind.  Ein  solches,  sehr  ausführliches  rechtfertigungsschreiben  der  Augs- 
burger gegen  sämmtliche  beschwerden  herzog  Ludwigs,  auch  die  Erlbach 
betreffenden,  vom  freitag  nach  s.  crucis  [aept.  18]  1467  steht  in  Paul 
Hector  Mairs  »Memoribuch«  f.  425b  ff.  [Augsburger  Stadtarchiv].  Vgl. 
auch  A.  P.  Gassers  Annale«  bei  Mencke,  Scriptores  rerum  Germanicarum 
I,  1663.  5  Bezieht  sich  wohl  auf  das  nr.  74  mitgeteilte.  6  Statt 
querulantes. 
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consilio  optimo,  se  exhibuissent.  Haut  dubito,  se  totos  et 
forsan  ad  saniora,  ut  quorundam  fidedignorum  et  magnific[or]um 
relacione  percepi,  habuiasent,  natu  ut  asserunt,  se  spretos  et 
nec  fidem  et  confidentiam  eis  haberi  ullam  suspicati  fuerunt. 
Certum  habetote,  primores  urbis  huius  Augustensibus  non 
minus  quam  proprio  comodo  favere  —  vulgus  imperitum  secus 
qnandoque  agit 1  —  in  multisque,  que  eis  inuste,  impie,  tenie- 
rarie,  tyrannice  denique  obiciuntur,  nedum  dolere  set  et  omnia 
egre  ferro,  retorqnentes  plura  ac  pene  omnia  in  H[ainricum] 
Erel[bach]  *,  cuius  sugge9tione  dyabolica,  qua  fovetur  et  in  hu- 
nianis,  heu  piissimo  divino,  iamdiu  conservatur,  plura  iu  ex- 
cidium  et  roinam,  si  posset,  Augustensibus  machinaretur.  Et 
quamquam  favorosum  habeatis  in  multis  imperatorem,  in  quem 
et  maximam  vestram  fiduciam,  ut  ex  impetratis  multis  claret, 
—  nulla  tarnen  execucione  umquam  facta  —  ponitis,  timeo, 
tandem  ne  spe  omni  frustrati  vos  delictos  senciatis s.  Ne- 
cessarium  ergo  duxi  raaturo  consilio  opus  esse  in  re  tarn  ar- 
dua  raora  omni  semota,  que  sepius  nocere  videtur,  et  consilia 
exterorum,  presertim  Nurembergensium,  et  aliorum  adire,  quos, 
ut  certus  sum,  fidissimoa  in  vestris  agendis  consultos  habere 
poteritis,  qni  eciam  non  minus  de  suo  quam  vestro  gaudent 
comodo.  Detestabilius  tarnen  nil  umquam  aput  vos  abhorrui, 
quam  intestina  bella  detectaque  odia,  simultates  denique  inter 
se  exercere  ,  cives  cum  civibus  de  honore  officijsque  certare, 
que  omnia  ad  perniciem  et  occasum  rei  publice  uonnuuquam 
conducere  videntur,  que  ut  deus  avertat,  iterum  ac  iterum  hu- 
militer  opto  omnique  cum  devocione  oro.  De  hoc  satis,  nec 
opus  in  hijs  me  extendere  reor.  Novi  enira  vos  virum  pru- 
dentissimum  e  quadam  quasi  specula  cuncta  prospicere  ac 
fidedignis  loco  ac  tempore  consulere  et  que  per  cursus  rerum 
ac  exitus  futura  sunt,  vestro  integerrimo  fidissimoque  con-  f 
silio  persuadere. 

1  Am  raode  ohne  ver Weisungszeichen.  2  S.  o.  s.  49.  3  Sehe- 
dels  ruisstraneo  gegen  den  kaiser  wurde  bald  gerechtfertigt  s.  Hector 
MQlichs  Äusserung  eu  1468  St.-Chr.  XXII,  218. 


Digitized  by  Google 


176 


77. 

Hermatm  Schedel  an  [Valentin  Eber.  Nürnberg  1 467]. 1 

clm.  441  f.  217.  Concept. 

Klage  über  den  streit  Augsburgs  mit  herzog 
Ludwig  von  Baiern.    Erwerbung  eines  Valerius 

M  a  x  i  m  u  8. 

Salvus  sitis,  vir  clarissiuie.  Reddite  sunt  mihi  exspecta- 
tissime  ornatissimeque  litere  vestre,  quas  legi,  ac  sepius  re- 
petite  gratis  fuere  magis  atque  magis.    Nunc  quid  suavitatis 

ornative  sermonis  scribendo  mittam  ignoro  Valerium  nam- 

que  Maximum  cum  commento,  quem  a  notario  Moßmair  (?)  in 
pignus  tunc,  quo  vobiscum  eram,  recepistis,  si  is  venalis  um- 
quam  fuerit,  comparare  mihi  non  omittatis. 

Ceterum  in  diutina  iam  persecucione  ducis  erga  dominos 
meos  Augustenses  preterfugere  nequeo,  ut  non  aliquando  animo 
graviter  angerer.  Nam  cum  sepius  in  mentem  venit,  secundis 
amicorum  rebus  me  tempus  iocundum  deduxisse  sepius,  quam 
necesse  sit,  profecto  et  adversis  egre  moveor  (V),  cum  et  in  hoc 
presertim  amicicie  munus  esse  sciam  *.  Condolet  et  uni versa 
hic  civitas.  Decet  ipsos,  qui  rei  publice  presunt,  in  tarn  im- 
mana  et  feroci  persecucione  fortem  induere  animum ,  ut  et 
ceteri  in  ipsos  prospicientes  exemplo  eorum  consolacionem  ac- 
cipiant,  quod  et  vos,  qui  vulgare  nihil  sapitis  set  ut  virum 
prudentem  afflictos  fractosque  animo  oracione  vestra,  uti  con- 
suevistis,  levare  non  pigeat.  Veniet  tempus  insperatum,  quo 
cuncta  dij  in  melius  vertant  et  hijs  tarn  atrocibus  rebus  finem 
imponant. 

0  utinam  vestris  interesse  possem  ornatissimis  facecijs, 
I       —  que  nec  hic  desunt  —  vobiscum  confabularer  et  inter  po- 

tandum  fecundiores  calices  exhaurire  minime  pigritarer  *. 

1  Adresse  nach  nr.  81.  Die  jahreszahl  oben  auf  dem  blatte.  2  Sehr 
stark  corrigirt,  daher  unsicher.      3  Vgl.  oben  nr.  5  am  Schlüsse. 
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78. 

Lorenz  Blumenau  an  Hermann  Schedel.  Salzburg 

1468  märz  17. 

Aus  olm.  466  f.  230  [Abschrift  Hartman d  Schedels]  gedruckt  von  Wat- 
tenbach i.  d.  Forschungen  z.  dtn.  Gesch.  XI,  356  f. 

Stellt  ihm  eine  abschrift  des  Livius  in  aussieht. 
Warnt  vor  ausschweifendem  leben  im  alter. 


79. 

Hermann  Schedel  an  [Johannes  Schedel.]  Nürnberg 

1468  mai  30  \ 

clm.  414  f.  218b.  Concept. 

Sendet  ihm  geld   nach  Bologna.  Nachrichten 

von  Hartmann  Schedel. 

Tuas  hijs  diebus  ornatissinias  aeeepi  literas,  omnem  pre 
se  ferentes  aniiciciam  *,  quam  erga  te,  donec  hos  spiritus  reget 
artus,  in  dies  augere  curabo,  nec  umquam  hunc  subterfugiam 
laborem,  ubi  de  tuo  honore  agetur  D.  Conradus  Schucz, 

atnusque  iuris  doctor,  in  ambasiata  senatorum  Nuremberge 
mittitur  4  Burgundie,  cui  se  comitem  fecit  doctor  Hartmannus, 
germanus  tuus,  causa  visendi  partes  ipsas  inferiores,  ubi  et  ci- 
vitates  locaque  insigniora  conspiciet  in  hnem  eciam,  si  statum 
aliquem  honestum  sibique  congruum  in  hoc  itinere  nancisci 
posset,  quem  per  aliquot  nunc  tempore,  ut  nosti,  sine  statu 
aliquo  hic  Nuremberge  fuisse  constat,  quem  deo  duce  in  brevi 
incolumem  reversurum  spero  6.    Patruus  noster  Marcus  mihi 

* 

1  Adresse  nach  Hartmann  Schedels  Überschrift.  2  Durchstrichen, 
ohne  durch  anderes  ersetzt  zu  sein.  3  Einiges  weitere  am  rande 
durch  abschneiden  unleserlich.  4  Ursprünglich  stand  »iter  pridie 
arripuit  ad  ducem«,  daher  Burgundie.  5  Die  aufzeichnungen  Hart- 
manns über  diese  reise  bei  Wattenbach  i.  d.  Forschungen  XI,  370  ff., 
womit  die  notizen  in  seinem  hauskalender ,  clm.  533  zu  vergleichen. 
Danach  dauerte  die  reise  vom  28.  mai  bis  4.  august  1468.  Über  dr. 
*ct>»d.i.  12 
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commisit,  ut  60*  ducatos  iuxta  tua  sibi  scripta  in  ßononiam  or- 
dinärem per  Hieronimum  Praun,  quod  et  feci,  quos  in  hospicio 
ad  leonetn  Bononie  suo  nomine  suscipies.  Cura  igitur,  ut  Stu- 
dium tuum  inceptum  felici  utilique  fine  perficias.  Licenciam 
iuris  canonici,  ut  ex  tuis  sensi  scriptis,  quantocius  te  suscipere 
(scribis)  laudo,  inquam(?).  Vestigijs  enim  virorum  inherere  te 
scio ,  quorum  virtutem  imitari  cupis ,  quam  et  summis  am- 
plectere  te  viribus  hortor.  Id  enim  tibi,  mihi  omnibusve 
tuis  amicis  iocundissimum  ac  tibi  honorificum  utilissimamque 
erit.  Perge  ergo  et,  quo  te  ducit  via,  dirige  gressum,  in  quo 
te  deus  sua  cleraencia  feliciter  dirigere  velit  in  raaximam  tui  ac 
plurimorum  salutem,  patrue  precare.  Vale  feliciter  et  ine, 
nt  cepisti,  ama.    Ex  Nuremberga  penultima  Maij  1468. 


80. 

Hermann  Schedel  an  [Johannes  Schedel.]  Nürnberg 

1468  juli  25  \ 

clm.  441  f.  218b.  Concept. 

Bittet  ihn,  der  pest  wegen  heimzukehren. 

Salutem  plurimam  optat.  Patrue  carissime.  AUate  sunt 
litere  tue  pridie  patruo  nostro  Marco  et  germano  tuo  Georio 
ex  Venecijs  per  nuncium  quendam,  in  quibus  protunc  a  dato 
literarum  florenos  tibi  misaos  iuxta  priora  tua  scripta  per  so- 
cietatem  ipsorum  Prawn  2  Bononie  solvendos  nondum  te  per- 
cepisse  intellexi.  Spero  tarnen  ,  eos  ipsos  nunc  te  suscepisse 
et  quia  hic  fama  percrebuit,  pestem  valde  nunc  sevire  Bononie, 
placet  omnibus  tibi  sanguine  coniunctis,  ut  quantocius  te  ex- 
pedias  *  ac  patriam  tandem  petas,  cum  remedium  efficacius  sa- 
lubriusve  nullum  umquam  novi  —  teste   nedum  Avicenna  ac 

* 

Conrad  Schütz,  der  als  Nürnberger  jurist  bekannt  ist,  8.  Siebenkees, 
Materialien  II,  661a;  Herruiann  i.  d.  Germania  XXXV,  52  ff.  und  unten 
nr.  SA  und  97.    Er  starb  IB.  juli  1479  [s.  Hartmanna  hauskalender]. 

1  Adresse  wiederum  nach  Hartmanns  aufschrift.  2  Ks  sind  zwei 
brüder,  wie  nr.  87  zeigt.  3  Durchstrichen.  Verbesserung  am  rande 
durch  abschneiden  unleserlich. 
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ceteris,  verum  et  sacra  attestante  scriptum  Ezechiel  7"  capÄ. 
—  quam  fugam.  Quare  te  id  facere  fraterne  hortor  et  moneo  ; 
ut  te  deus  sua  benignissima  gracia  salvem,  incolumem  patrie 
tue  restituat,  omnes  toto  affectu  sinceroque  corde  optamus 
suplicesque  deum  in  dies  exoramus.  In  quo  te  feliciter  valere 
cupio.    Ex  Nur[emberga]  ipso  die  Jac[obi]  1468. 


81. 

Hermann  Schedel    an  [Valentin  Eber.  Nürnberg 

1468  august?]1. 

clm.  441  f.  22<K  Concept 
Über  Vorgänge  in  Augsburg.    Erwerbung  des  Va- 
lerius Maximus. 

Salutem  plurimam  optat,  vir  humanissime  ac  frater  sua- 

vissime  !  Relacione  quorundam  ante  aliquot  dies 

accepi,  vos  una  cum  Georio  Strauß  in  legacione  ad  d.  impera- 
torem  fuisse  missum  s,  set  cum  pridem  secus  audissem,  vobis 
valitudinem  meam  optimam  bijs  meis  scriptis  intimare  volui, 
ut  et  coram  d.  doctor  Conradus  Schucz  singula  ore  referet, 
quem  loco  vestri  bic  in  alium  coüegi  Valentinum  8,  nec  tarnen 
ob  hoc  vestri  oblivio  4  umquara  excidet  a  mente.  Quod  cum 
ita  fixum  animo  meo  irapressi,  id  ut  vicissim  fiat  missione 
literarum,  omni  aflFectu  iterum  atque  iterum  rogo.  Scio  in- 
super  et  certus  som,  quatenus  bactenus  pre  ceteris  hac  tempe- 
state  fueriti8  anxiati  animo,  non  minus,  ymmo  forcius,  quam  certi 
de  vestris,  qui  assaturis  porcinis,  adiunctis  potacionibus  validis, 
nunc  die  noctuque  insudant  et  inserviunt.  Quod  vero  hac  tem- 
pestate  plus  insedit  animo  ingensque  hactenus  incidit  gaudium, 
est  quod  in  tarn  acerbissimo  fortune  impetu  constautes,fortes  per- 
severantesque  animo  dominos  meos  semper  sensi.    Non  secus  id 

* 

1  Datum  und  ad r esse  nach  dem  inhalt ,  womit  die  Stellung  im  co- 
dex stimmt.  Oben  auf  der  seite  steht  :  [Scribendum]  de  Boecio  in  vul- 
gari  Jo.  Heubier.  De  Valerio  Maximo  magistro  Valentine  De  consilijs 
Fr(iderici]  de  Senis  aput  d.  Jo.  Kaufman.  2  Es  wird  die  Städte- 
Chroniken  V,  33U  erwähnte  gesandtachaft  gemeint  sein.  3  Vgl.  unten 
nr.  97.      4  Fälschlich  aus  memoria  corrigirt. 
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nisi  ab  altissiuio  datum  esse  reor,  qui  libra  iusticie  omnia  regens 
sua  singulari  gracia  in  se  sperantes  numquam  dereliquit,  Cicerone 
eciam  nostro  inquiente :  »Fortis  enim  animi  est  et  constantis, 
non  perturbari  rebus  asperis,  set  omnes  casus  pacienter  ferre.c 
Credite1  neminem  [me]  umquam  audisse,  qui  cum  recte  saperet, 
declina88e[t]  a  favore  et  veritate  Augustensium ,  quin  et  ipsi 
nullam  penitus  fidem  in  hijs,  que  ipsis  obiciuntur,  adbiberent! 1 
Concordia  ergo,  qua  parve  res  crescunt,  tos  firmate,  hortor, 
constanti  fortique  animo  vos  fulcite  oro.  Cernetis  tandem,  ex 
hijs  triumphum,  gloriam  et  honorem  vos  reportaturum  ,  quod 
ut  fiat,  divina  gracia  cooperante,  obnixe  oro. 

Valerium  Maximum  vobis  pignoratum,  si  pro  pecunia 
eadem  ad  manus  meas  tra[n]sferre  possetis,  uti  cum  coram 
essem  petebam,  rem  gratissimam  exhiberetis  *  . . .  .  [der  rest 
abgeschnitten]. 


82. 

Caspar  Haser  au  Hartmann  Schedel.     Venedig  1469 

juli  29. 

clm.  224  f.  292.    Abschrift  Hartmann  Schedels. 

Bericht  über   den   irrsinn  Johannes  Schedels. 

Salutem  plurimani  exoptat.  Clarissime  domine  doctor. 
Literas  unas8  superioribus  diebus  tabellario  presenti  mihi 
missas  gaudens  accepi  seriemque  earum  intellexi.  Calamo  de- 
pingere  yitam  statusque  qualitatera  ,  prout  petitis ,  germaoi 
vestri,  domini  Johannis,  quibusve  morbis  laboraverit,  longuiu 
esset  enarrare ,  quare  brevissime  transcurram.  Vitam  enim 
eius  Semper  novi  honestissimam,  cum  consors  mihi  Padue  erat. 
Kx  preteritis  presuuiitur  circa  futura.  Cum  enim  post  moni- 
toria  plurima  per  suos  contubernales  facta  me  ob  eius  amorem 
Ferrariam  contulerim ,  reperi  eum  in  statu  perficiendiorum, 
quia  monachari  voiuit  Ferrarie,  nisi  persuasionibus  meis  ipsum 

* 

1  Vgl.  die  äusaerung  Mülicha  St.  Chr.  XXII,  220  r.  U  -17.  2  S. 
o.  nr.  77.       3  Verschrieben  für  vestraa  V 
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retraxisseni.  Verum  propter  abstinenciam  nimiam,  in  qua  per 
roensem  in  mundo  stetit  se  probans,  pusillanimis  effectus 
delirare  cepit  inquiens:  > Domine  Caspar,  cur  huc  venistis, 
novi.  Quia  vultis  facere  pacem  inter  me  et  principem.  Placet 
mihi,  dicatis  principi,  ut  non  timeat,  nolo  enim  molestare  ip- 
sum  neque  sibi  subiectos.  Pavet  enim,  quod  velim  principe« 
de  Alemannia  incitare  contra  eum.  Absit,  ut  hoc  umquam 
faciam.  Exosum  cum  suis  1  commilitonibus  me  habet,  quia  feci 
rem  grandem,  que  inaudita  est  de  aliquo  Alemanno.  Nam 
mea  iudustria  procuravi,  ut  hic  peramplius  non  ducant  coreas 
neque  mulier  es  in  vestibus  longas  deferant  caudas.  Modo 
velleut(!)  pacisci  mecum,  ut  iniuriam  illatam  non  vindicarem 
quia  propter  veritatem  me  mancipari  conabantur  carceribus, 
tarnen*  ex  divina  bonitate  eflfugi  manu 8  insidiancium.  Ignoscat 
eis  deus,  sed  ego  gaudeo  vos  venisse.  Nam  vos  hic  estis,  qui 
rem  potest  gratificare  etc.c  Hiis  et  quamplurimis  aliis  yma- 
ginacionibus  et  fantasiis  anditis  diligenciam  exaetissimam  circa 
eum  feci ,  sibi  persuadendo ,  si  ingredi  vellet  religionem ,  ut 
faceret  Nuremberge  ad  consolacionem  fratrum  et  cognatorum. 
Promisi  eciam  personaliter  velle  secum  in  locum  ire  nativita- 
tis.  Primo  dixit  se  obtemperaturum  voluntati  mee.  Tandem 
mane  revocavit  omnia,  que  promisit.  Multis  igitur  premissis 
persuasionibus ,  blandimentis  et  peticionibus  post  triduum  se 
tuicioni  mee  submisit  et  me  usque  Venecias  comitabatur 8  et 
semper  paulatim  in  itinere  melius  ac  melius  se  habuit,  mori- 
geratus,  disciplinatus,  devotus  ac  pacificus  valde  fuit.  Veneciis 
quasi  per  quindenam  in  habitacione  mea  fuit  et  penitus  se 
voluntati  mee  obtemperavit.  Nec  domum  exire  audebat  nisi 
meo  consensu,  ibique  de  cibariis  et  potagijs  sibi  convenientibus 
provisionem  feci  sicque  preveniente  divina  gracia  bene  resti- 
tutus  fuit.  Tandem  equum  sibi  comparavi  et  famulum  sibi 
adinngendo  in  patriam,  ut  creditur  incolumem,  remisi.  Si  vobis 
parenteleque  sue  rem  gratam  feci,  placet,  si  secus,  indulgeat 
altissimus.  Vere  si  germanus  extitisset,  non  pociora  fecissem. 
Spero ,  quod  nunquam  obliviscitur  mei.  Si  non  in  tempore 
iuxta  dicta  medicorum  prelevissem  (!) ,  iacturam  non  modicam 

* 

1  Falsch  für  meis?       2  cod.  tum.       3  cod.  iraitabatur. 
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incurrisset.  De  studio  suo  ut  vos  certiorem  reddam,  scitote, 
quod  diligens  multuiu  fuit,  sed  unum  displicuit  suis  confra- 
tribus.  Nam  cum  homo  naturaliter  sit  animal  polliticuni  di- 
ligens societatem,  ipse  vero  desiderabat  Semper  solitariam  dn- 
cere  vitam,  cum  de  scolis  Ferrarie  venerat,  in  camera  sua 
8olus  permansit,  singulas  claudendo  fenestras  ibique  contem- 
plando,  inde  non  exiens  nisi  tempore  prandij  vel  cene.  Trau- 
situs  eius,  postquam  hanc  incidit  debilitatem,  fuit  frequenter 
in  monasterio  sancti  Dominici,  ad  ordinem  bunc  toto  conamine 
cordis  aspiravit.  Etiam  omnes,  qui  noverunt  eum,  sibi  visce- 
rose  compaciabantur.  Vidi  flentes  et  eiulantes  hospitem  suum 
uxoremque  eius,  totam  familiam  propter  honestam  eius  vitam 
cum  recessit,  mihi  ipsum  sepenumero  recommendando.  Sic 
se  ergo  habuit,  ut  dilectus  deo  et  hominibus  fuit  et  nunc  eius 
memoria  in  benediccione  est.  In  presentiarum  exarare  plura 
non  occurrunt.  Sed  ,  queso,  recommendatum  me  plurimuoi 
habe[a]ti8  et  precipite  Semper  ac  mandate  uti  vestro  unico. 
Valete  feliciter.  Raptim  ex  Venecijs  anno  etc.  lxix°  xxix 
mensis  julij  l. 

Caspar  Haser  predicator  et  capellanus  Veneciis  vester 
utique  indubitatus. 

• 

1  Vg).  über  Johanne«  Schedel  noch  die  bezeichnende  not«  bei 
Wattenbach  [Forschungen  XI]  352.  Für  Bein  wunderliches  weeen  sind 
auch  allerlei  randbemerk ungen  in  dem  von  ihm  geschriebenen  cgm. 
367  zu  beachten,  so  f.  152»- :  »Pez  Müffelens  sei  pey  sant  Lorensen  ging 
lang  im  haus  vmb.  Do  beswur  sie  ein  priester  von  sant  Lorenczen,  do 
begert  sie  etlich  meß  durchs  Gots  willen.  Do  die  selben  vollpracht 
wurden,  do  sach  man  ir  nymen.  Factum  1464«  oder  f.  158:  >0  du  lieber 
himel,  wie  pistu  als  weit,  lang  vnd  groß  vnd  schön«,  f.  189:  »übi  est 
pax  nisi  in  cella  V«  dann  mit  andrer  feder:  »Sunt  foris  nisi  bella.«  Eben- 
da unten  :  »28  wunden  in  ein  wammes  vnd  er  ist  nicht  wunt  worden, 
hat  ein  segen  kunt.  In  dez  pischoffa  von  Wirczpurg  Scharmützeln.* 
Dann  f.  216b :  »1462.  63,  64.  0  estates  tristicie,  vo«  recessistis.  III  sum- 
mer  sein  hin,  kummen  ewiglichen  nicht  herwider.«  —  In  dem  briefda- 
tum  ist  vielleicht  juni  statt  juli  zu  lesen,  da  Hartmann  Schedel  in 
seinem  hauskalender  [clm.  533]  schon  zum  l.  juli  1469notirt:  »Intravit 
isto  die  frater  raeus  Johannes  ordinem  predicatorura  in  Nuremberga.« 
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83. 

Hermann  Schedel  an  Thomas  Pirkheimer.  Nürnberg 

1469  juli  29  \ 

clm.  224  f.  285  einlage.  Reinschria. 

Entschuldigung  einer  scherzhaften  geldfor- 

d  e  r  u  n  g. 

Salutem  cum  sincera  sui  recommendacione.  Reverende 

pater.    Pridie  dominus  meus  sancti  Sebaldi  2  ex  quadam  fa- 

miliaritate  et  benevolentia ,  qua  sua  innata  quadam  caritate 

mihi  afficitur,  cedulam  unam  me  legere  fecit  de  manu  d.  v. 

et  sua  me  inscio  scriptaru,  in  qua  mecum,  uti  consuevit,  iocari 

placuit,  quod  et  in  bonam  interpretatus  sum  parteiu,  non  quod 

aliquam  pecuniam,  ut  in  eadem  continebatur  cedula,  a  vobis 

aut  ab  ipso  ex  parte  consilij  parumper  emendati  exigerem  aut 

requirani  (!).    Numquam  enira  mentem   meam  quovis  pacto 

movit,  pro  tarn  exili  labore  aliquid  exigere  aut  petere,  ymroo 

si  nervös  meos  pro  comodo,  honore  et  valetudine  d.  v.  repa- 

randa  in  maiori  extendisseiu,  nunquam  minimum  obulum  a  d. 

v.  exegissem.    Credite  profecto,  hec  scripta  a  domino  meo 

sancti  Sebaldi  ex  sincero  corde  prodijsse.     Haud  dubito,  si 

prescivisset,  hec  d.  v.  egre  tulisse,  offensam  omnem  scribeudo 

subterfugisset.    Cui  bonor  d.  v.  non  minus  quam  proprius  re- 

commissus  est,  pro  quo  defendendo  maximum  adire  certamen 

auderet.    Omnem  igitur  suspiciouem  mali  a  corde  amovere 

velitis  rogo.    Inter  amicos  enim  aliquando  iocari  licet.  Nam 

et  Augustus  ipse  ,  ut  recitat  Macrobius  in  saturnalibus,  iocos 

magis  admirabatur,  quos  pertulit,  quam  quos  ipse  protulerit,  quia 

inaior  est  paciencie  quam  facundie  laus,  maxime  cum  equa- 

nimiter  aliqua  eciam  mordatiora  pertulerit.    Quidam  enim  pro- 

vincialis  intraverat  Romain,  similimus  cesari  et  in  se  omnium 

ora  convert(er)it.  Augustus  perduci  ad  se  bominem  iussit  visum- 

* 

1  Vgl.  oben  p.  56*.  2  Pfarrer  von  St.  Sebald  war  seit  1465  Jo- 
hanne« Lochner  s.  St.  Chr.  X,  289 ,  doch  ist  hier  möglicherweise  ein 
in  einem  sonst  wertlosen  briefe  Hermanns  (clm.  441  f.  224b)  genannter 
Leonardus  vicarius  in  ecclesia  sti.  Sebaldi  gemeint. 
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que  interrogavit :  »Die  mihi,  adolescens,  fuit  aliquando  mater 
tua  Rome?  Negavit  ille  nee  contentus  adiecit:  »Sed  pater 
meus  8epe.<  Quare,  reverende  pater,  inter  ornamenta  et  ge- 
nera  laudum,  laudabiliter  d.  v.  florentem  (!)  exemplum  ab  illu- 
strissimo  principe,  orbis  tunc  dominatore,  sumite  et  equo  animo 
iocosum  id  a  domino  meo  saneti  Sebaldi  et  sanguini  vestro  pro- 
pinquo  aeeeptare  et  in  meliorem  partera  interpretari  velitis 
fraterne  hortor.  Obtemperabit,  ut  spero,  posthac  quecumque 
d.  v.  placuerint  in  singulis.  Me  vero  pro  dignitate  (!)  vestra 
ad  vota  suseipite,  statuite  et  imperate.  In  Christo  oraniom 
salvatore  d.  v.  prospere  valere  cupio  et  me  uti  cepistis  amate. 
Ex  Nuremberga  sabato  post  Jacobi  anno  etc.  LXIX*. 

Hermanns  Schedel  doctor  etc.  vester  deditissimus. 

(Rückseite):  Clarissimo  iuris  utriusque  doctori  domino 
Thome  Pircheimer  preposito  canonico  ac  sedis  apostolice  pro- 
tonotario  et  referendario  etc.  domino  et  preeeptori  suo  obser- 
vandissimo. 

84. 

Hermann  Schedel   an  [Conrad  Schütz?].  Augsburg 

1470  januar  30  \ 

clm.  441  f.  223 b.  Concept. 

Frenn  dschafts  versi  ch  er  u  nge  n.  Beileid  beim 
tode  der  gattin  nnd  glückwunsch  zur  neuen 

ehe. 

Salutem  plurimam  dicit.  Expectabam  nunc  longa  tem- 
p  es  täte  in  dies,  carissime  d.  doctor  ac  amice  primarie,  adven- 
tum  vestrum  ad  Augustam,  cum  sepenumero  et  scripta  et  dicta 

* 

1  Für  die  person  des  adressaten  ergeben  eich  folgende  anhaltspunkte: 
Er  ist  doktor,  Nürnberger,  und  wird  in  geschäflen  der  Stadt  verschickt, 
im  begriffe  sich  zum  zweiten  mal  tu  verheiraten.  Das  passt  von  den 
bekannten  Schedels  am  besten  auf  Schütz,  dessen  erste  beirat  »cum  filia 
Sigismundi  Orteis«  Bartmann  Schedel  in  seinem  hauskalender  [clm.  533] 
zum  5.  sept.  1468  notirt,  wahrend  die  zweite  im  folgenden  briefe  er- 
wähnt ist. 
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aliquorum  vos  eura  locum  petiturum  a&severabant  negociaque 
civitatis  id  eciam  expostulabant.    Nolente  tarnen  fortuna  cum 
Danielem  Ulmer  missum  videbam,  plurimum  indignabar.  Is 
magna  pompa  ad  Athesim  porrexit \  parturiunt  enira  montea  et 
nascetur  ridiculus  mus.    Ne  igitur  oblivione  aliqua  in  scri- 
bendo  nie  socordem  crederetis,  nunc  inculta  agrestiaque  ad  vos 
dare  scripta  cogor,  ne  quid  sinistri  inter  nos  actum  arbitra- 
mini.    Dum   enim  spiritus  meos  regent  actus,  maximam  be- 
nivolenciam  [vestram  vosque]  summe  erga  [me]  meritum  Sem- 
per in  pectore  fixum  tenebo.  —  Intellexi  dudum  cum  summo 
dolore  vestram   carissimam  coniugem,  quam  ut  matrem  pre 
ceteris  elegi,  e  medio  sublatam  esse.    Cum  vero  ita  visum  est 
illi,  cuius  consilia  eterna  sunt,  nos  obitu  eius  consoleraur,  scien- 
tes  ipsam  in  beatorum  numero  collocatam  et  grato  animo  nie- 
moriam  eius  prosequimur.   Gaudeo  vero  nunc,  vos  ad  secunda 
volasse  matrimonia,  que  vobis  fausta  ac  felicia  —  uti  prece- 
dentes  fuere  —  opto  maximo  affectu.    Faxit  enim  deus  sua 
benignissima  gracia,  et  ipso  annuente  cum  simul  in  patria 
erimu8,  ut  vobis  coniugem  gratam  et  amore  acceptam,  mihi 
vero  benivolencia  coniunctam  reperiara.    Postremo  me  com- 
mendatum  suscipite  oro,  remque  meam  pateruam  vobis  committo. 
Scitis  enim,  quo  periculo  versetur  et,  vita  com i taute,  si  pin- 
guior  arrisit  fortuna,  ut  vobis  quid  gratum  efficere  queam, 
me  semper  paratissimum  offero.  Vale[te]  feliciter.  Ex  Aug[usta] 
.  .  70  30*  januarij. 


85. 

Hermann  Schedel  an  Hartmann  Schedel.  [Nürnberg 

1470?]. 

clm.  441  f.  224.  Conoept. 

Bietet  ihm  einen  gedruckten  Plinius  zum 
kauf  an.   Nachrichten  üb  erneu  erwählte  Stadt- 

* 

1  Ob  hier  eine  wirkliche  sendung  nach  Tirol  gemeint  ist?  Zarncke, 
Die  deuteeben  Universitäten  im  Mittelalter  250  zu  101,  21  erwähnt  den 
ausdruck  »ad  Athesim  se  parat,  vulgariter  vff  die  Etsch«  mit  erläute- 
rung  durch  daa  moderne  >au9eUchen.«  Ulmer  ist  Nürnberger  rataschreiber. 
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ärzte  in  Bamberg,  Rotenburg  u.  s.  w.  Nach. 

richten  aus  Nürnberg. 

Salutem  plurimara  dicit.  Doctor  celeberrime  et  patrue 
carissime.  Librum  Plinij  in  historia  naturali  Venecijs  proxime 
impressum,  stilo  eleganti  quanivis  difficili  omnia,  que  natu- 
ralem scire  expedit,  elegantissime  continentem  a  Venecijs  per 
ipsum  Armbauer  1  pridie  aeeepi ,  pro  quo  tan  tum  ut  Vene- 
cijs emptus  est  exposui,  8  videlicet  ducatos  aut  x  flor.  rey- 
nenses.  Johannes  vero  Tucher *  nunc  Venecijs  eciam  alte- 
rum  Plinium  in  litera  tarnen  consimili  et  pro  eadem  summa 
comparavit,  quem  si  habere  cupitis  et  pro  eadem  summa,  cum 
proximo  occurrente  scribite.  In  potestate  mea  stabit,  cui  fa- 
veaui,  habere  poterit.  Sunt  enim  quinterni  numero  36  in 
forma  regali  in  papiro  8. 

Aput  doctorem  Seifriduin 4  solicitus  vestri  ex  parte  in 
dies  sum.  Intendit  semel  adire  A Schaven bu rg ,  licencia  a  do- 
minis  meis  obtenta,  fideliterque  rem  vestram  agere.  Scribet 
eciam  in  brevi  ad  quedam  loca,  dum  famulum  suum  ibidem 
pro  vinis  apportandis  mittet.    Solicitus  ero  pro  vobis  orani- 

1  S.  unten  nr.  94.  2  Der  Palästinareisende,  durch  seine  fürsorge 
für  die  bibliotbek  der  stadt  bekannt  s.  Petz  i.  d.  Mitth.  d.  Vereins  f. 
G.  d.  Stadt  Nürnberg  VI,  125  ff.  3  Das  paust  auf  die  ausgäbe  Venedig 
1469  [Hain  nr.  13087],  die  gemeint  «ein  dürfte.  4  Wohl  Seifrid  Plaghai, 
der  bekannte  jurist  vgl.  Siebenkees,  Materialien  z.  Nürnberg.  Gesch.  II. 
661  anm.  Rechtsgutachten  von  ihm  z.  b.  in  Ratschlagbuch  cod.  50  des 
Nürnberger  kreisarchiva  [vgl.  Stadte-Chroniken  XI,  765].  In  Hartmann 
Schedels  hauskalender  [clm.533]  steht  f.  15b:  -MCCCCLX  vnd  achte  |  ist 
das  iar  des  ich  warte.  |  Geschehen  den  nit  wunder  |  so  get  die  erd  auf 
vnd  der  hyrael  vnder.  0.  S[eifridus]  Plagal.«  Kbenda  f.  79  sein  todes- 
tag  z.  jähr  1479  :  -Obiit  doctor  Seifridus  Plagel  in  Nuremberga  in  die 
Magdalene  [juli  22].  Sepultus  ad  8.  Kgidium.«  In  unserer  handschrift 
[f.  44]  steht  ein  briet'  Hermanns  an  Plaghal,  dem  er  aus  anlass  der  ge- 
rade herrschenden  pest  einige  Canone»  de  peste  sub  afforistica  brevitate 
[stehen  unmittelbar  vorher  f.  41 — 14]  übersendet:  »Pro  ampliori  vero 
noticia  pestis  ac  particulariorum  remediorum  usu  et  experiencia  remitto 
p.  v.  ad  tractatum  de  peste  ex  auetoribus  di vereis  et  physicis  arti« 
medicine  collectuin  pro  rmo.  patre  felicis  memorie  d.  Jo.  de  Aich  presuli 
dignissimo  ecclesie  Kystettensis«  s.  oben  nr.  1. —  In  Aschatt'enburg  war 
Plaghai  1464 — 67  KtiftnscholaNter  zu  St.  Peter  und  Alexander  gewesen 
«.  Archiv  d.  hist.  Vereins  f.  Unter  Iranken  XXVI,  107.  291. 
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farie.    De  doctore  assumendo  Hamberge  uumquam  alicui  no- 
strum  constabat,  et  nisi  preces  maxime  doctoris  Nicolai  Stocker 
instetissent,  nunquam  —  ut  dicitur  —  assumptus  fuisset.  Sa- 
larium,  ut  audio,  exile  est.   De  Ratispona  nihil  mihi  innotescit. 
Fama  est ,  quendam  doctorem  medicine  proxime  Padue  promo- 
turu  uxoratum  et,  qui  ante  paucos  an  dos  rexerat  scolas  in 
Sulczbach,  nunc  esse  Ratispone.    An  vero  assumptus  sit,  nihil 
certi  audire  hactenus  potui,  nisi  de  Rotenburgs,  ubi  magister 
Martinus  de  Swabach  per  preces  marchionis  Alberti  ac  per 
media  Schirheri  (?),  cui  gradu  consanguinitatis  coniunctus  est, 
et  tandem  per  media  magistri  Steffani  appotecarii  eciara  cum 
exili  salario  sine  appoteca  assumptus  est,  quod  et  satis  tarde 
mihi  innotuit.    Haut  dubitetis,  quin  omnem  operam  pro  vo- 
bis  habeo  et  habebo,  et  que  honore  utilitative  conducunt,  nie 
8tudiosum  fore.    Nec  fortunam  incusare  velitis.    Dabunt  tan- 
dem micia  fata  uberrime  ea,  que  grata  utiliave  erunt. 

Doctor  Conradus  Schucz  ipso  die  s.  Dorotee  [febr.  6],  iti- 
dem  die  vero  sequenti  doctor  Joannes  de  Rat[ispona]  cum  ma- 
xima  pompa  cum  vidua  Geierin  in  foro  vini  nuptias  celebra- 
runt.    Cetera  ex  Jo[anne]  intelligetis. 

Supervenit  hijs  diebus  doctor  Steflanus  Schucz  splen- 
dide vestitus,  qui  omni  audacia  practicando  se  extendit.  Sumus 
modo  hic  medicine  doctores  numero  vii,  juris  vero  canonici  et 
civilis  totidem  et  nnus  doctor  theologie,  Hebrer *.  Speratur 
in  dies,  ut  dicitur,  adventus  plurimorum. 

♦ 

t  Johannes  Heberer  de  Bamberga ,  canonicum  eccles.  S.  Martini  in 
Vorchheyna,  1450  als  decan  der  artistenfacult&t,  1452  als  rector  und  dann 
1459  und  1466  als  profeasor  in  Leipzig,  1473  als  solcher  in  der  theolo- 
gischen facultät  zu  Ingolstadt  nachweisbar  s.  Zarncke ,  Die  urkundl. 
Quellen  z.  G.  d.  Univ.  Leipzig  588.  803.  Cod.  diploiuat,  Saxonie  regie 
11.  teil  bd.  IX,  138.  173.  Prantl,  G.  d.  Ludwig-Max.  Univ.  Ingolstadt- 
Landshut-München  I,  33.  —  Seine  biographie  bei  Wirapina,  Catalogus 
illustr.  scriptoruui  in  Lipzensi  academia  nr.  V,  in  der  auch  seine  Über- 
siedelung nach  Nürnberg,  aber  ohne  angäbe  des  Zeitpunkts  vermerkt  ist, 
verzeichnet  unter  seinen  werken  auch  Epistolae  ad  diversos  innumerae, 
von  denen  jedoch  nach  freundlicher  mitteilung  des  herrn  dr.  Wal- 
ther Götz  in  Leipziger  bibliotheken  nichts  zu  finden  ist.  Heberer  wurde 
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86. 

Hermann  Schede]  an  Hartmaun  Sehedel.  [Nürnberg 

1470  f].t 

clm.  441  f.  224b.  Concept. 

Krzählt  eine  Unterredung  mit  dr.  Knorr  über 

Hans  MO  1 1  n  er. 

Salutem  plurimam  dicit.  Doctor  celeberrime  et  patrue 
carissime.  Scitis,  quanto  tiniore  retroactis  temporibus  animus 
noster  omnium  in  agendis  erga  Jo[annem]  Mulner  *  versabatur. 
Seriosius  nunc  vero  aliquot  elapsis  diebus,  volens  certius  ac 
curiosius  rem  omnem  experiri,  si  aliquid  periculi  lateret,  ut 
eo  Georiu8  frater  vester  sibi  previdere  liberius  posset,  fidum 
mihi  amicum  ac  domino  Petro  Knorr 8  intimum  hijs  diebus 
adij,  cuncta  sua  agenda,  ea  ut  a  prefato  domino  Petro  per- 
scrutaretur.  Omni  astucia  adhibita  id  egit  et  hoc  ab  ipso  re- 
portavit  responsum,  facta  Jo[annis]  Mulner  sibi  minime  pla- 
cere  nec  ea  diu  posse  subsistere  set  et,  quod  ipsum  frequenter, 
dum  hic  presens  est,  adeat  * ,  morem  sue  voluntati  gerat  nec 
ipsum  a  se  repellere  set  potius  favorem  sibi  adhibere  velit, 
uti  pluribus  cousuevit,  subiunxit.  E  quibus  elicere  poteritis, 
quid  (agendum)  Georius  in  futurum  annis  convencionis  sue 
elapsis  agere  debeat.    Cui  domino  annuente  dum  reversus  et 

* 

dann  Garthauser  in  Nürnberg  s.  Roth,  Gesch.  und  Beschreibung  d.  Nürn- 
berg. Karthause  117;  ebenda  89  ein  geschenk:  Doktor  Hebrer  3  Bücher 
und  [utnb?]  6  fl.  sum  jähr  1478,  also  aus  seinem  nachlasse.  Seinen  tod 
notirt  Hartmann  Schede!  im  hauskalender  [clm.  583]  zu  1477  :  »Sepul- 
tus  ad  S.  Sebaldum.«    Vgl.  unten  nr.  99. 

1  Datirung  zum  vorigen.  Georg  scheint  kaufmann  geworden 
zu  sein.  Hartmann  verzeichnet  in  seinem  hauskalender  [clm.  533]  zu 
1474  juli  eine  reise  desselben  nach  Lyon.  2  Hinter  Mulner  etwas  un- 
leserliches übergeschrieben.  Über  seine  persönlichkeit  vermag  ich  keine 
anskunft  zu  geben,  möglicherweise  ist  er  identisch  mit  dem  bei  Cbrael, 
Regesta  Friderici  III,  nr.  6848  genannten  bruder  des  dr.  Sebald  Müllner. 
3  Bekannt  als  rat  Albrecht  Achills,  seit  1454  pfarrer  von  St.  Lorenz 
in  Nürnberg  vgl.  Städte-Chroniken  XI.  471 4  Etwas  schwer  lesbares 
übergeschrieben:  recolligat? 
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robiscum  constitutus  fuerit,  sibi  de  hac  re  et  quid  (?)  facere 
posthac  debeat,  omni  cum  diligencia  loqui  nullo  pacto  omit- 
tere  velitis  hortor.    Itidem  et  ego  faciam. 


87. 

Hermann  Schedel  an  einen  unbekannten.  [Nürnberg 

14701]  K 

dm.  441  f.  225.  Conoept. 

Bitte  um  besorgung  von  gedruckten  büchern 

aus  Rom. 

Salutem  plurimam  dicit.  Retroactis  diebus,  vir  huma- 
nissime,  Michael  d.  v.  consanguinitate  coniunctus  vestra  mihi 
ostendit  scripta,  humanitatem  ac  benivolenciam  erga  me  pre 
se  ferentia  et  que  non  parum  animum  meum  iocundum  red- 
diderunt,  dum  ea  *,  que  paucis  in  itinere  circa  Werdeam  com* 
miseram,  nedum  animo  verum  et  effectualiter  omnem  in  ea  re 
operam  adhibuisse  senserim.  Avidus  enim  valde  quorundam 
aum  librorum,  que  Rome  iinprimuntur ,  quorum  copiam  sig- 
natam  presentibus  inclusam  conspicietis.  Quibus  pro  me  com- 
parandis  diligenciam  optimam  adhibeatis  oro ,  quos  ligatos  et 
rub ricatos,  si  pbas  foret,  habere  cuperera.  Pecuniam  vero  pro 
ipsis  expagandam  cuidam  commisi  mercatori  Nuremberge  4  mihi 
singularissimo,  Hieronimo  Praun,  qui  fratri  suo  Jo[anniJ  Praun, 
nunc  Florencie  existenti ,  scribit  aut  in  eius  absencia  famulo 
suo  aut  saltem  societati  sue,  que  non  minus  Rome  quam  Flo- 
rentie  in  suis  agendis  versatur,  ut  in  presentacione  literarum 
relacione,  ut  spero,  intelligeti«.  In  ipsis  ergo  comparandis  com- 

1  Datirung  nach  der  Stellung  im  codex  zum  vorigen.  2  gcrip- 
torum  caneellarie  übergeschrieben.  Wahrscheinlich  der  Michael  Kramer 
aas  Kleinlangheim,  buccal,  art.,  der  in  diesen  jähren  mehrfach  als 
rats Schreiber  vorkommt,  s.  Städte-Chroniken  XI  register.  [Die  beiden 
hier  genannten  Kramer  sind  identisch  s.  die  dedication  Wilhelms  v. 
Birnkofen  vor  seiner  Verdeutschung  von  Enea  Silvios  De  miseria  cu- 
rialium  1478  [Esslingen,  Conrad  FynerJ.  8  Ursprünglich  vos  ea,  dann 
von  durchstrichen,  wahrend  richtig  ea  hätte  durchstrichen  werden  müssen. 
4  Am  rande. 
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petentiori  precio  ut[i]  poteritis,  et  ut  salvi  ad  me  mittantur, 
aput  mercaiorem,  ut  ex  scriptis  Hieronimi  Praun  percipiet, 
omnera  operam  adhibeat,  instar«  velitis,  humillime  rogo. 

Singillatim  ordine  et  modo,  quo  singuli  libri  sorciuntur, 
forum  cum  proximo  occurente  scribere  et  mittere  d.  v.  ne 
pigeat,  preceptor  humanissime,  humillime  rogo  .... 

In  hijs  meis  petitis  nedum  mihi  comodum  erit,  verum  et 
patrie  honorem  in  hijs  habendis  libris,  qui  perrari  nobiscum 
sunt,  exhibebitis  \ 


88. 

Hermann  Schedel  an  einen  Nördlinger  freund.  [Nürn- 
berg 1470/71]. 

clm.  441  f.  226b.  Concept. 

Hartmann  Schedels  anstellung  als  stadtarzt 

in  Nor d Ii n gen  a. 

Cum  superioribus  diebus  patruum  meum  mihi  tota  cordis 

affeccione  dilectuni  meo  iussn  Nordlingam  versus  misissem, 

prospiciens  ibidem  nedum  locuro,  set  et  si  statum  per  mortem 

egregii  viri  magistri  Nic[olai]  medicine  doctoris  pro  nunc  va- 

cantem  vestris  ac  aliorum  fautorum  meorum  et  suorura  suffra- 

gija  assequi  posset,  intemptatnm  iri  nolui.    Qui  cum  omnem 

operam  vestri  et  aliorum  mihi  et  sibi  faventium  erga  potiores 

de  consulatu  agressus5  et  obnixe  suplicacionibus  fimbrias  (?) 

suas  omnes  extendisset,  optatum  minime  consecutus,  set  in  sus- 

* 

1  Die  reihen  folge  der  schlusssätze  ist  wegen  starker  correcturen 
unsicher.  2  Hartmanns  hauskalender  [clm.  533]  zeigt  ihn  bereits 
vom  septembcr  1470  ab  in  Nördlingen  [vgl.  nr.  85].  Am  schluss  des 
jahres  trägt  er  ein:  »Spero  tempora  meliora«  und  dann  cum  18.  april 
1471:  »Isto  die  intravi  domum  roeam,  in  qua  nunc  habito,  sei  licet  Schur- 
nagels.« Vor  diesem  datum  wird  also  wohl  unser  brief  liegen.  Die 
definitive  anstellung  als  stadtarzt  erfolgte  erst  1472 ,  wie  die  eintrage 
im  hauskalender  zeigen  :  nov.  20  »Isto  die  feci  convencionem  cum  consu- 
latu Norlingensi«.  nov.  26.  »Vidimus  materialia  in  apoteca  Wilhelmua 
Proczer,  Melchior  Muller  et  ego«.  3  Man  erwartet  adhibuisset.  Con- 
struetionsvermengung  mit  potiores  agressus. 
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peoso  tentus  in  patriaiu  redijt.  Hesterno  modo  vesperi  a  vobis 
et  magistro  Francisco]  certas  accepit  Hieras,  in  quibus  con- 
sultum  vobis  videtur,  ut  abs  mora  Nordlingam  petat  et  prac- 
ticando  ibidem  se  exerceat  et  moram  aliquamdiu  ibi  faciat. 
Forsan  ij,  qui  minirae  acceptare  phisicum  pretendunt,  immu- 
tati  resipiscunt  quantocius  et  propositum  in  melius  mutabunt. 

Dum  fautorum  et  amicorum  meorum  consulti(u)s  agere 
hanc  rem  vellem,  fieri  non  videtur,  ut  ad  locum  istum,  ubi 
pauca  practica  est ,  alijs  eciam  respectibus ,  nisi  salario  con- 
digno  habito,  se  inibi  dare  voluerunt ,.  Nam  licet  aput  cives 
Nordlinge  parum  innotescat  de  sui(!)  fama,  seien tia,  rooribus, 
practica,  denique  aput  plures  famatus  non  parum.  Si  inten- 
cionis  forent  assuraere  phisicum,  haut  credo  ipsum  response) 
tarn  exili  in  patriam  remisissent. 


89. 

Hermann  Schedel  an  einen  unbekannten.  Nürnberg 

1471  april]1. 

clm.  224  f.  228  einlage  in  verso. 
Politische  nach  richten. 

Salutem  felicitatemque  utriusque  hominis  optat.  Hestemo 
▼esperi,  preeeptorum  et  amicorum  colendissime ,  iocundas  ve- 
stras  suseepi  literas  

De  adventu  imperatoris  nostri  ad  dietam  Ratisponensem 
ut  certum  in  ea  re  vos  faciam,  noveritis,  dominos  meos  a  fide- 
dignis  scripta  habuisse,  d.  n.  iuiperatorem  altera  die  pasce  sci- 
licet  die  lune  [april  15]  velle  arripere  iter  a  Gräcz  in  Newe- 
stat  et  ibidem  non  amplius  quam  moram  unius  diei  peragere 
et  abs  mora  Pataviam  versus,  ibidem,  ut  fama  volat,  per  aliquot 
dies  moram  facere  et  postea  Ratisponam  petere.  Arripient 

* 

1  Die  cOD8truction  ist  wieder  umgeworfen.  2  Datirung  nach  dem 
inhalt,  zu  welchem  zu  vergleichen  J.  Reiasermayer,  Der  grosse  Christen - 
tag  zu  Regensburg.  Ob  der  adreasat  auch  hier  Valentin  Eber  ist,  wie 
bei  den  früheren  politischen  berichten,  ist  fraglich,  da  man  diese  dinge 
in  Augsburg  doch  schwerlich  erst  aun  Nürnberg  erfuhr. 
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domin i  mei  cum  alijs  de  civitatibus  ipsis  coherentibus  iter  ex 
Nuremberga  ipso  die  sancte  Walpurgis  proxime  futuro ,  cum 
lx%  ut  audivi,  equestribus.  Nec  mors  Georij  de  Podiebrat  aut 
Rogizanus  (!) 1  dietam  hanc  indictam  quovis  pacto  impediet,  quin 
progressum  suum  habeat.  Quid  tandem  boni  aut  mali  machi- 
nentur,  novit  deus,  nec  mens  humana  boni  aliquid  presagire 
potest,  inspectis  hiis  malis,  quibus  mundus  totus  omni  spur- 
cicia  peccatorum  in  utroque  statu  plenus  est  et,  ut  verisimi- 
liter  coniecturari  possum,  (impossibile  aput  me  fore),  nil  boni 
humanitus  in  operibus  fidei  et  bonis  publicis  et  privatis  posse 
effectualiter  fieri,  nisi  perprius(!)  deus  sua  singulari  gracia 
reformacionem  in  utroque  statu  faciat,  quo  corda  hominum 
tidelium  a  spurcissima  perfidia,  avaricia  et  luxuria  castigentur 
aut  coarcentur  et  prostratos  (!)  omni  cum  devocione  in  terra 
corda  nostra  aput  ipsum  deum  humiliemur.  Neceasariissimum  ar- 
biträrer oelebrari  concilium ,  quod  papa  impedire  cum  cetu 
cardinalium  assidue  laboravit.  Fama  hic  volat,  nec  d.  Colo- 
niensem  et  Treverensem  episcopos  et  Palatinum  Reni  velle 
venire  ad  dietam  indictam. 


90. 

Hermann  Schedel  an  einen   unbekannten.  [Nürn- 
berg] 1472. 8 

clm.  224  f.  20  einlage.    Concept  *. 

Nacb richten  Uber  dr.  Zenner.    Bitte  um  ergän- 
zung  eines  defekten  Cäsarexemplars. 

Ueverendi8sinie  pater,  maior  et  preceptor!  In 

dies  finem  cause  vestre  omnes  avide  bac  terms  expectabamus  et 
omni  fiducia  in  brevi  in  finem  optatum  et  salvum  deo  duce 
posthac  rediturum  speramus,  et  cum  non  dabatur,  animus 
omnium  nostrorura  suspensus  4.    Doctor  Czenner  5  curiam  im- 

1  Podiebrad  starb  am  22.  inärz,  Rokytana  am  22.  febroar  1471. 
2  Die  jahreszahl  oben  auf  der  seite.  3  Fragment  einer  reinschrift 
f.  318.  4  Ks  handelt  sich  also  um  jemand,  der  seine  aache  am  päpet- 
liehen  hofe  betreibt.  5  Nürnberger  jurist  vgl.  Joachimsobn.  Heini- 
burg 116.  119. 
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perialem  adiit  in  causa,  ut  d.  v.  seit,  inter  ipsura  et  Arnoltum 
de  Tyl,  contra  quem  1  appellacionem  suam  interpositam  pro- 
sequi  pretendit.  Audio  paueos  reperire  ibidem  fautores,  ha- 
bebit  acrem  ad  versa  ri  um  per  prefatam  dominationem  Conduc- 
ton! ,  Nicolai  Pistoris  nomine.  Pauci,  ut  fama  fert,  in  curia 
imperiale  supersunt,  qui  sibi  auxilio  et  favore  adherebunt; 
quorsum  hec  vadant,  audieraus  suo  tempore. 

R.  pater.  Emi  a  quodam  nomine  Bernardus  de  Merdingen 
aput  iinpressores  Korne  in  domo  Petri  de  Maxiniis  laborantein, 
<lnm  proxima  etate  hic  erat  Nuremberge,  quosdam  libros  mihi 
gratos,  et  inter  alios  in  commentario  Cesaris  in  folio  unico 
careo,  et  polic[i]tus  tunc  erat,  illud  quantocius  mittere,  quod 
et  nondum  fecit 2.  Rogo,  d.  v.  tantum  laboris  pro  rae  subire 
velit  et  epistulam  presenti  alligatam  facere  presentare,  ut  fo- 
lium  id  salvum  cum  proximo  occurente  mittat,  ut  eo  commo- 
diua  Ii  gare  eundem  possim  librum. 


91. 

Hermann  Schedel  an  einen  Augsburger.  [Nümberg(i) 

1472]. 

clm.  224  f.  318b.   Concept ». 
Plan  der  Verheiratung  Hartmann  Schedels. 

Convenit  me  pridie  bic  quidem  Augustensis  inquirens  de 
condicionibus  et  statu  patrui  mei  doctoris  Hart[manni],  et  tan- 
dem,  an  subire  matrimonium  pretenderet,  perquirebat  et  post 
multa  et  cum  nihil  de  ineundo  per  eum  matrimonio  constaret, 
cum  numquam  de  hoc  verbum  aliquod  aut  scriptum  ab  ipso 
aeeeperim  ,  subiunxit  postea,  esse  Auguste  virginem  pulcram 
honestis  parentibus  genitani  etc.,  nomen  virginis  obticendo, 

* 

1  cod.  quam.  2  Es  wird  der  druck  des  Schweinheim  und  Pan- 
nartz,  1469  mai  XII  in  domo  Petri  de  Maximis  [Panzer,  Annales  tjpo- 
graphici  II,  411]  gemeint  sein,  von  dem  die  Münchner  bibliothek  ein 
sehr  schönes  exemplar  [2°.  Inc.  c  a.  21]  besitzt.  3  Steht  auf  der  ruck- 
seite  der  oben  s.  192  anm.  3  erwähnten  reinschrift,  danach  eingereiht, 
wozu  stimmt,  dass  der  brief  vor  nr.  93  fallen  mu9s. 

B«h«del.  13 
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quam  omnino  nominare  recusavit.  Vobis  tarnen  singula  esse 
cognita  adiecit,  et  cum  omnium  harum  rerum  sim  omnino  in- 
sciu.s ,  Vellern  a  vobis  sicuti  ab  amico  integerrimo  et  semper 
mihi  amicissimo  Seriem  omnem  rei  intelligere.  Volui  primum 
de  hac  ipsa  re  prius  quam  a  patruo  certiorari,  obnixe  igitur 
rogo,  ut  cum  proximo  occurrente,  que  apud  me  ignota  sunt, 
sub  sigillo  cou8ilii  (!)  1  aperire  [velitis]  .  .  . 


92. 

Hermann  Schedel    an  Kilian  Pflüger  und  Johann 
Permetter.    [Nürnberg  1472/73]. 

clm.  224  f.  200.  Concept. 

Empfehlung  des  Antonius  Groe.  Obersendung 
von  Bessarions  defensio  Piatonis. 

Salutem  plurimam  cum  optione  omnis  boni  dicit.  Pre- 
sentis  ostensorem  avunculum  meum  Antonium  Groe*,  arcium 
baccalaureum,  prestantissimi  viri,  pro  pleniori  adepcione  opti- 
marum  literarum  ad  Studium  Ingeldstadense  mitto,  et  cum  pre 
ceteris  vos  viros  integros  ac  doctos  cognoverim,  animum  om- 
nem meum  in  humanitates  vestras  stabilivi,  sperans  confidencia 
cum  singulari,  que  utilitati  profectuive  umquam  avunculo  meo 
erunt ,  auxilio  sibi  adesse.  Favorem  denique  in  suis  agendis 
operose  ostendere  velitis,  suplex  oro,  quod  et  honorificum 
mihi  vehementer  erit. 

1  Ebenso  unter  nr.  96.  2  lieber  diesen  Antonius  Groe  unterrichten 
noch  folgende  briefe:  a)  ein  kurzes  concept  f.  272b  [c.  1466],  worin  Hermann 
den  Antonius  [filium  sororis  mee,  den  er  auf  wünsch  der  eitern  nach  Leipzig 
zum  Studium  geschickt  hat,  dem  [ungenannten]  adressaten  und  dem  ma- 
gister  Joh.  Seus  empfiehlt,  b)  f.  248  einlage.  An  Antonius.  Ex  Nu- 
remberga  in  crastitio  exaltacionis  sancte  crucis  [sept.  15]  1467.  Harter 
tadel  der  literae  ineptae  des  Antonius ,  die  sich  Schedel  durch  unfleiss 
erklärt ;  und  c)  auf  der  rfickseite  desselben  blattes  ein  concept  eines 
briefes  an  den  lehrer  des  Antonius ,  welches  diese  klagen  wiederholt. 
Endlich  d)  cod.  441  p.  216b  ein  concept  an  denselben,  der  wohl  unter- 
des erwidert  hat.  Antonius  soll  nach  dem  willen  der  eitern  und  Scbe- 
dels  super  proxitna  quadragesima  das  baccalaureatsexamen  machen. 
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Et  (quia)  1  ut  policitus  sum,  librum  defensionis  Piatonis 
in  Aristotelera  vobis  mitto,  qui  ut  abs  menda  aput  vos  trac- 
tetur,  gratum  adroodum  erit,  et  quantocius  ipsum  transscribi 
feceritis,  eundem  iibrum  mihi  remittere  velitis  oro  

Prestantissimis  viris,  magistro  Kiliano  de  Windsbeim,  de- 
cano  facultatis  arcium  et  magistro  Jo[anni]  Adorff 8  sacre  teo- 
logie  baccalaureis  collegiatis  studij  Ingeldstadensis  dominis  et 
preceptoribus  suis  colendissimis. 


93. 

Hermann  Schedel  an  Hartmann  Schedel.  [Nürnberg 

1472/73]. 

clm.  224  f.  200b.  Concept9. 

Klagen  Ober  schlechte  praxis.  Heiratsprojekt 

für  H  artmann. 

Salutem  pluriraam  dicit!  xxx*  die  octobris,  doctor  eximie 
et  patrue  amantissime,  vestras  accepi  literas,  Seriem  quarum 
sumniopere  intellexi.  Praxis  medicine  ad  tu  od  um  ob  variorum 
practicantium  huc  confluentium  [multitudinem]  exilis  heu  aput 
viros  doctos  hic  habetur  ac  in  dies  nedum  ego,  ymmo  et  ceteri 
viri  solemnes  decrescere  conspicio  4 ,  ob  quod  et  accumulatio 
pecuniarum,  qualem  consequi  poteritis,  vos  iudicem  constituo, 
et  si  hec  uberiora  forent,  numquam  ab  ijs,  que  honorem  ac 
optatum  vestrum  concernerent,  quovis  pacto  me  desidem  red- 
deren t.    Experior  in  dies  —  procb  pudor  deo  teste  —  homines 

# 

1  Folgt  ein  durchstricbenes  pollicitus,  also  quia  zu  tilgen  vergessen. 
2  Kilian  Pflüger  de  Windsheim  und  Johann  Permetter  de  Adorf,  erste 
1  ehrer  an  der  neuen  hochschul e  zu  Ingolstadt  s.  Prantl,  Gesch.  I,  33  f. 
II,  483.  Über  Permetter,  der  vorher  in  Leipzig  lehrte,  ».  auch  Wim- 
pina,  Catalogus  nr.  XXIX.  Er  wurde  1473  dr.  theologiae.  Damit  be- 
stimmt sich  die  zeit  unsres  briefes.  Da  Pflöger  in  den  facultatsbe- 
schlössen  'der  via  antiqua  der  artistenfacnltat,  welche  die  decane  dieses 
Zeitraums  aufzählen  [Prantl  U,  49  ff.]  nicht  vorkommt,  so  muss  er  zur 
via  moderna  gehört  haben.  3  Nach  der  Stellung  im  codex  zum  vo- 
rigen gestellt.      4  Aus  conspidmus  corrigirt. 

13  • 
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huius  seculi  nil  nisi  assentacionibus,  dolis  et  comodis  proprijs 
deditos  omni  seposita  verecundia,  circumvencionem  locum 
absque  pudore  aput  eos  obtinere.    Hec  vero  non  ut  a  pro- 

posito  vestro  honesto  et  divino  retraham  scribo  1  

S.  p.  d.  Georgius  germanus  vester  et  ego,  doctor  et  pa- 
true  carissime,  locuti  sumus  hijs  diebus  uxori  Jo[annis]  Lemmel 
iuxta  affectata  pro  filia  sororis  9ue  Paumgartnerin,  ut  scitis, 
que  animo  grato  omnique  benivolencia  peticiones  nostras  ac- 
cepit  et  sine  dubio,  quantum  per  eam  staret,  pre  cunctis  ipsam 
vobis  matrimonio  iungi  vellet.  Post  multa  ut  partes  suas  pro 
vobis  interponere  vellet  rogaviraus.  ut  effectum  pro  vobis  sor- 
tiri  posseraus  medio  bono  operosum.  Que  cum  omnia  facere  poli- 
cebatur,  t and em  in  hec  prorupit  verba,  sororem  suam  Paum- 
gartuerin  iamdudum  proposuisse  cum  öliabus  suis  Bambergam 
adire  et  ad  filiam  suam  Czolnerin  hoc  anno  desponsatam  et  in 
dies  se  ad  iter  disponere,  ignorans  quam  ob  causam  id  facit(!)*, 
quia  nemini  id  umquam  propalare  voluit.  Ipsa  revertente  pro 
vobis  laborare  non  secus  quam  si  causam  propriam  ageret  po- 
licita  est.  Nec  desides  umquam  erimus  credite ,  quin  solicitare 
pro  vobis  fideliter  curabimus. 


94. 

Hermann  Schedel    an   Hartmann  Schede!.  [Nürn- 
berg 1473]. 

clm.  224  f.  207b  einlage.  Concept. 

Nachrichten  über  Regiomontan.  Heirats  Vor- 
schlag für  Hartmann. 
Saluten)  plurimam  dicit.  Cum  hijs  diebus  omen  bonum 
eonsecutus  essem  cum  magistro  Jojanne]  Küngsperg,  doctor  et 
patrue  colendissirae,  et  de  diversis  loqueremur,  donec  nox  ipsa 
tenebrosa  nos  segregaret,  inter  cetera  incidimus  in  stilum  con- 

ciliatoris  nostri  4  de  hijs  terminis:  palin  et  eti.    Qui  cum 

* 

1  Der  zweite  hier  weggelassene  teil  des  briefes  enthält  die  ankün- 
digung  der  im  folgenden  erzählten  heiratsvermittelung.  2  Vorher 
faciet  durchstrichen.  3  Datirung  nach  dem  inhalt.  4  Petrus  de 
Abano  s.  Fabricius-Mansi,  IJibliotheca  V,  229. 
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grecuiD  sapiant,  iuterpretari  latine  curavit.  »Palin«  grece  »ad- 
hrjcc  latine  vocitatur,  teti«  vero  »iterum«  latine  souare  respondit, 
qui 1  cum  vobis  et  mihi  ignoti  essent,  vobis  hijs  meis  scriptis  noti- 
facere  volui.  Recessit  idem  magister  Jo[annes]  a  Nurfemberga], 
causa  tarnen  revertendi,  qui  cum  omnia  sua  facta  occulta  esse 
vult,  nulli  aut  paucis  recessum  suum  manifestavit.  Ttaliam 
tarnen  versus  iter  arripuit ,  opinione  quorundam  libros  novos 
apportare  cupiens.  Kalendarium  novum  super  vero  motu  lu- 
rainarium  solis  et  lune  impressit  ad  numerum  ut  dicitur  mille, 
nec  est,  qui  viderit,  demptis  impressoribus.  Canones  annectentur 
tempore  suo.  Nunc  autem,  audio,  almanacb  omnium  planeta- 
rum  ad  multos  annos  per  impressores  suos  facit  imprimere  *. 
Hactenus  in  domum  ego  nec  quivis  alius  ingressum  habere 
potuit ,  in  dies  tarnen  ad  voluntatem  suorum  familiarium  in- 
troibo  et  labores  suos  conspiciam,  quod  si  aliqua  umquam  de 
operibus  suis  nactus  fuero,  vos  participem  reddam. 

Hijs  diebus  per  Erhardura  Armbauer  de  conducenda  vir- 
gine  in  matrimonium,  aptam  et  dote  optima  sexingentorum 
aureorum,  uti  dixit,  vobis  coniungi  persuadebat.  Filia  cuius- 
dam  vidue  nomine  Heuglin,  honesta  ex  bonis  parentibus  nata, 
cuius  noticiam  aliqualem  per  ingressionem  domus  aue  ad  egro- 
toe  aliquando  cepi8.    Habui  et  de  hoc  verbum  cum  Georio, 

* 

1  sc.  termini.  2  Gemeint  sind  jedenfalls  folgende  werke:  Galen- 
darium  latinum  Joannis  de  Monte-regio  [circa  1473]  und  Johannis  Re- 
giomontani  Ephemerides  ab  anno  1475  ad  a.  1506.  Panzer,  Annales  ty- 
pographici  II,  172  nr.  21 ;  233  nr.  383.  Hain  nr.  13775  and  13790.  Vgl. 
A.  Ziegler,  Regiomontan  26.  28.  Von  den  Ephemeriden  besitzt  die  Münch- 
ner bibliothek  ein  (unvollständiges)  exemplar  mit  dem  eigentunisver- 
merk  Hartmann  Schedels  [4°  Inc.  c.  a.60'].  Für  Regiomontan  vgl.  Gün- 
ther in  der  Allg.  deutsch.  Biographie  XXU,  564 — 80  und  über  den  li- 
terarischen nachlas»  Petz  i.  d.  Mitth.  d.  Vereins  f.  Gesch.  d.  Stadt 
Nürnberg  VII,  237 — 62.  3  Sie  wurde  auch  wirklich  HartmannB  frau, 
wie  der  eintrag  im  hauskalender  [clm.  533]  zu  1474  zeigt :  »Obiit  mater 
nxoris  7.  die  septembris  uxor  Alberti  Heugels«  vgl.  auch  den  eintrag 
über  die  zwei  sororii  bei  Wattenbach  [Forschungen  XI]  364.  Ein  ein- 
trag über  die  Verheiratung  selbst  findet  sich  aber  bei  diesem  jähre 
nicht,  und  es  ist  fraglich,  ob  die  notizen  zu  1475  [jan.  11.  »Petii  Nurera- 
bergam  ad  nnpcias« ;  jan.  16.  »Celebravimus  nupcias«]  auf  Schedels  eigene 
heirat  zu  beziehen  sind.  Wann  die  gattin  starb,  kann  ich  nicht  an- 
geben, doch  heiratete  Hartmann  1487  zum  zweiten  male  und  zwar  eine 
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qui  vos  de  bijs  et  alijs  sufficienter  certum  reddet  nee  minus 
de  suis  negoeijs  erga  filiam  ipsius  de  Ploben.  Longum  foret 
omnia  hec  scriptis  sufficienter  inserere.  Intelligetis  singula 
ab  eo.  Numquam  verbum  hoc,  ut  scribitis,  nie  (id)  dicere  velle, 
id  non  posse  fatere  Georium  in  factis  suis  significantem  Ynimo, 
ut  a  Georio,  intelligetis  omnem  mihi  hactenus  adhibui  [ope- 
ram]  et  plus  quam  umquam  in  futurum  habebo  nec,  spero,  dif- 
fidentiam  de  me  ullam  reeipietis,  cum  singula  audietis  et  di- 
ligentiam  meam  in  hac  re  factam  pereipietis.  Kst  enim  in 
hijs  agendis  series '  cum  matura  deliberatione  et  modus  adhi- 
bendus,  nec  deses  ero  in  posterum. 


95. 

Hermann  Schede]  an  [Heinrich  Lur.]    Nürnberg  1473 

[juni  fif.] 

clm.  224  f.  313b.   Concept s. 

Bekämpft  seinen  plan  der  gründung  besonderer 

benediktinergymnasien. 

Salutem  plurimam  dicit.  Venerabiiis  vir.  Cum  hijs  die- 
bus  vestras  aeeiperem  litteras,  non  parum  meum  moverunt 

* 

Ebner  [s.  clm.  901  f.  140'  ]  und  nach  deren  tode  Magdalene,  die  tochter 
Anton  Hallers  [s.  den  Eintrag  clm.  46  f.  32*].  Will,  Gelehrtenlexikon 
III,  499  giebt  als  todesjahr  der  ersten  gattin  1485  an,  vgl.  auch  Mor. 
Max  Mayer,  Nürnbergs  Merkwürdigkeiten  I,  15. 

1  Dieser  eatz  ist  gänzlich  verderbt.  2  ernst  s.  Diefenbach, 

Glossarium.  3  Der  brief  ißt  antwort  auf  die  bei  Braun,  Notitia  de 
codd.  mss.  in  bibliot.  SS.  Üdalrici  et  Afre  V,  160  ff.  [undPes,  Thesau- 
rus VI,  3,  404]  abgedruckte  Heinrici  Lur  ad  Melchiorem  Statu  h  am  epi- 
stola  pro  Gymnasii  erectiooe.  Danach  adresse  und  datum.  Offenbar 
sehr  flüchtiges  concept,  vorher  mehrfach  verworfene  anfange  mit  citaten 
aus  Lars  brief.  —  Das  von  Lur  in  seinem  briefe  p.  163  besonders  ge- 
rühmte werk :  »De  tribus  processibus  videlicet  sensus,  intellectus  et  vo- 
luntatia«  steht  in  dem  oben  nr.  59  ff.  erwähnten  clm.  24847  f.  207— 241b 
und  schliesst:  »Vale  et  a  me  rogatus  observa  diligenter.  Bxlocosolite 
habitacionis  per  veteranum,  qui  amore  plurimorum  in  huiusmodi  pro- 
cessibus defectum  sentiencium  post  horas  vespertinas  in  campo  scriptu- 
rarum  militavit,  qui  allegando  ideo  turbam  magistrorum  advexit,  ut 
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animum,  dum  me  ac  ceteros  prelatos  ordinis  nostri  beati 
Benedicti  1  ad  Stadium  sacre  pagine  eiusque  verbi  semi- 
nacionem  et  tandem  ut  gyinnasium  aliquod  in  ordine  nostro 
erigeretur,  summopere  persuadere,  consulere  ac  hortari  curastis. 
Laudo  propositum,  affectum  denique  vestrum ,  quem  ad  ordi- 
nem  habetis,  nichil  enim  salubrius  homini  docto  fore  arbitror, 
quam  se  divinis  mancipare  obsequijs,  quod  per  Studium  sacre 
scripture  facile  quis  consequi  poterit,  dum  in  ipsa  studendo 
fid eliter  perseveret.  Immarcessibilem  enim  per  ipsam  nancis- 
cimur  gloriam  Deinde  per  varia  et  devia  in  epistola  vestra 
trauscurritis,  primum  patres  et  prelatos  ordinis  vestri  vicijs, 
quibus  ipsos  labefactos  scribitis,  emendare  et  corrigere  cupitis, 
more  eorum,  qui  in  ecclesijs  declamare  solent  ad  vulguni,  dum 
sarcinis  gravibus  alios  onerant,  digito  autem  minimo  ea*  tan- 
gere  verentur.  Plenus  denique  venter  facile  de  ieiuniis  dis- 
putat  testo  Hieronimo.  Rectius  fuisset,  modestius  hec  literis 
vestris  inseruisse.  Sola  enim  bona,  modesta  et  religiosa  mens 
deo  placere  potest,  non  ea  mens,  que  temeritate  quadam  abs 
venia  in  alterum  de  facili  invehere  presumit.  Torrens  forte 
in  vobi9  spiritus  hec  evomere  voluit.  Et  ut  verbis  in  epistola 
vestra  depromptis  utar:  »Nisi  resolucio  corporis  me  impe- 
diverit,  descendam  tamquam  veteranua  ad  locum  talem«  4  etc.: 
carissiroe  f rater,  consultum  videtur,  mora  rupta  absque  dila- 
cione  tarn  fervens  tarn  que  devotum  effectualiter  amplecti  pro- 
positum et  quamtocius  istam  aggredi,  quam  proposuistis,  viam 6 
ceterisque  viris  doctis  pro  salute  animarum  consulere  more  pris- 

* 

fides  scriptis  assit.  Qui  et  scripta  huiusmodi  submittit  correctione  eo- 
rnm,  quorum  interest  corrigendos  corrigere  et  er  rantes  reducere  ad  viam 
▼eritatis.    Anno  domini  1473°.« 

1  Nach  dieser  stelle  müsste  Hermann  an  seinem  lebensabend  Be- 
nediktiner geworden  oder  doch  in  n&here  beziehung  zum  orden  getreten 
sein,  wofür  ich  sonst  keinen  beleg  finde.  Doch  vgl.  man  dazu  die  ebenso 
merkwürdige  nachricht  bei  Kobolt,  Baierisches  Gelehrtenlexikon  588: 
Schedel  (Hermann)  ein  Benediktiner  zu  Tegernsee,  blühete  in  dein  15. 
jahrhundert  und  schrieb  Chronicon  Tegernseense ,  so  er  mit  dem  jähre 
1481  beschloß.  Auch  davon  ist  bisher  nichts  bekannt.  2  Durchstrichen, 
aber  durch  nichts  anderes  ersetzt.  3  sua?  4  Braun  1.  c.  163.  5  Die- 
ser satz  steht  auf  der  rückseite  f.  313.  Das*  er  hier  eingeschoben  wer- 
den muss,  zeigt  das  hinter  »viam«  noch  folgende  ceterisque  viris  ut  supra. 
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corimi  vestigia  sequi,  quorum  maior  pars  provecta  iam  etate 
et  cum  in  viros  doctos  evasissent,  pluribus  secum  collectis  or- 
dinem  nostrum  ingressi  sunt ,  ipsum  nedum  divinis  obsequijä, 
verum  et  viris  doctissimis  illuminarunt.  Hoc  enim  modo  no- 
ster  in  personis  doctis  crevit  ordo,  ut  late  de  multis  quasi 
doctissimis  viris  patet,  ut  de  Rabano  1  et  alijs  pluribus.  Nec 
tunc  necesse  fuit,  aliquem  ad  studia  universalia  mittere  aut 
gymnasium  aliquod  singulare  erigere,  quod  si  umquam  neces- 
sarium  fuisset,  abs  dubio  a  longis  iam  retroactis  temporibus 
patres  ordinis  statutis  ordinacionibusque  ordinis  hoc  specialiter 
inseruissent.  Verissimo  enim  vocabulo  monaci  appellantur 
quasi  unius  custodes  magis  contemplacioni  quam  vite  active 
insistere  debentes,  quare  externa  singula  quasi  supervacua  ex 
aninio  tollenda  sunt.  Non  dabit  se  in  bas  angustias  virtus, 
lax  um  spacium  res  magna  desiderat,  expellantur  omnia,  tot  um 
pectus  ibi  vacet,  ubi  se  monacus  in  virum  sanctum  et  perfec- 
tum  evadere  noverit  9  Ex  Nur[emberga]  LXXIII0. 


96. 

Hermann  Schedel  an  Gumprecht  Fabri.  [Nürnberg 

1475].* 

clui.  224  f.  278.  Concept. 

U  be rs e n  d  un  er  e i n es  är  zt  1  ich en  co n s iliu ni s.  Nach- 
riebt  über  Johannes  de  Baireut. 

Salutem  pluritnam  «licit.  Longius  quam  proposueram,  re- 
verende pater,  maior  et  preeeptor  colendissime,  mentem  vestram 
in  missione  consilij  in  discrasia  corporis  vestri,  ut  policitus 
fui,  suspensum  habui ,  profecto  non  secus  quam  ob  immorta- 
lium  *  in  dies  occurrencium  negociorum  cumuluni  ac  cui  meas 
committerem  literas  tute  ac  comraode,  habere  nequivi.  Nunc 
vero  consiliuin  pro  d.  v.  iuxta  exilitatem  ingenij  collectum 
mitto  in  Signum  et  recognicionem  amoris  devocionisque  mee 
erga  paternitatem  vestram.   Affeccionem  mittentis  pocius  quam 

* 

1  HrabamiK  Maurus.  2  Den  sehlusa  bilden  phrasen.  3  Dati- 
rung  nach  der  Stellung  im  codex  zu  nr.  97.     4  Statt  innumerabilium V 
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donum  in  se  considerare  velitis,  obnixe  rogo,  subiciens  me,  si 
quid  in  ipso  incultum  minusve,  quam  vestre  dignitati  expedire 
videtur,  consultum  positumque  sit,  correccioni  et  emendacioni 
melius  me  senciencium.  In  Christo  prospere  dominationem  ve- 
stram  valere  percupio,  qui  incolumem  longeve  vos  conservare 
velit,  humillime  oro,  pater  et  preceptor  venerande,  nec  pigeat, 
nie  recommendare  domino  ineo  generosissimo  \  cui  cum  plura 
debeam,  graciam  suam  salvam  per  longa  temporum  curricula 
omni  affectione  fore  affecto.  Venit  ad  nos  d.  doctor  Jo[annes] 
de  Paireut,  qui,  ut  audio,  peregrina  et  aliena,  non  dico  a  vero 
sct  a  credulitate,  aput  plures  ventilare  non  veretur  *.  Nondum 
ipsum  allocutus  sum.  In  dies  multarum  rerum  audiendo  ex- 
perior,  ius  est,  ad  terapus  in  multis  pertransire  sub  silentio 
ac  plura  equo  ferre  animo,  quam  temeritate  aliqua  in  ipsum 
verbis  irrumpere.  Hoc  tamquam  fido  et  mihi  sincero  paucis 
perstringere  sub  forma  consilij  volui. 

Rev.  patri,  iuris  pontificij  licenciato,  domino  Gumperto 
Fabri,  in  spiritualibus  vicario  et  preposito  in  Tewerstat  etc., 
domino  et  preceptori  suo  colendissimo 

* 

1  Dem  bischof  von  Bamberg,  Georg  von  Schaumburg.  2  Jo- 
hannes de  Baireut  seit  1474  an  der  Universität  Ingolstadt,  Verfas- 
ser einer  bemerkenswerten  logischen  schritt  >Textus  veteris  artis«  ge- 
druckt Ingolstadt  1492  und  öfter.  Vgl.  Prantl  ,  Gesch.  d.  Ludwig- 
Max.  Universität  I,  76.  Derselbe,  Gesch.  der  Logik  IV,  239.  Durch  das 
dort  über  die  besondere  Stellung  Johanns  gesagte  wird  Schedels  Äusse- 
rung sehr  interessant.  Ein  computus  von  ihm  von  1439  in  cod.  erlang. 
951  s.  Irmischer,  Catalog.  Eine  Disputatio  pro  niagiatratu  in  logica  a 
Job.  Pairreit  super  libros  Petri  Hispani,  Porphyrii,  Aristotelis  steht  in 
clm.  19845  [aus  Tegernsee].  3  S.  über  Fabri  Jäck.  Beschreibung  d. 
Bibliothek  z.  Bamberg  t.  II  p.  XXXIX.  Eine  Urkunde  von  ihm  clm. 
24004  f.  262.  Als  geistlicher  richter  erwähnt  in  Albrecht  v.  Eybs 
rechtsgutachtenbuch  cod.  eistettens.  223  f.  171.  Ein  recept  Hartmann 
Schedels  für  ihn  in  unserm  codex  f.  227. 
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97. 

Hermann  Schedel  an  Valentin  [Kber.  Nürnberg  1475]. 1 

clm.  224  f.  278b.  Concept. 

Empfehlung  des  dr.  Conrad  Schütz. 

.  .  .  .  Doctor  Conrad U8  Schucz,  qui  has  vobis  meo  nomine  literas 
reddet,  mihi  carus,  quem  et  loco  Valentini  *  amo  et  observo, 
vir  integer,  cuius  et  in  me  pietas  singularisve  observancia 
postulant,  cottidiana  denique  consuetudo,  vita  et  mores  exi- 
gunt,  et  ut  paucis  multa  complectar,  vobis  aliquando  suis  vir- 
tutibus  notus.  Vestro  consilio,  auxilio  pariter  et  favori  [eum] 
recommendatum  facio,  sibi  in  codicibus  prestandis,  si  quos  pe- 
tet,  benevolum  et  pium  exhibere  velitis  oro  humillime.  Novi 
enim  vos  virum  Semper  in  exhibendis  largissimum,  vobis  sin- 
gulari  gracia  a  summo  datum.  A  quo  eciam  condicionem 
status,  valitudinem  utriusque  hominis  mei  plane  intelligetis  9. 

Optarem  aliquando  a  vobis  intelligere,  queuam  hac  tem- 
pestate  capita  nostra  boni  aut  mali  molirentur ,  turbulentam 
enim  anxiamve  in  dies  cursus  mundi  nostram  vitam  [facerej 

et  multorum  malicias  augeri  conspicio,  ut  magis  e  vita  

[bricht  ab].   

98. 

Hermann  Schedel  an  Hartmann  Schedel.  [Nürnberg 

1475  vor  october]4. 

clm.  224  f.  278b.  Concept. 

Einladung  zur  hochzeit  seiner  nichte  Barbara. 

Saluten)  plurimam  dicit.  Aliquot  refluxis  diebus,  doctor 
egregie  et  patrue  carissime,  Barbaram  virginera,  filiam  sororis 

* 

1  Adresse  nach  einem  »Valentinus«  in  der  hier  nicht  abgedruckten, 
sonst  inhaltlosen  einleitung.  Datum  nach  der  Stellung  im  codex  «um 
folgenden.  2  Vgl.  oben  nr.  81.  3  Dieser  sat«  sollte  wohl  weiter 
oben  (hinter  oro  humillinie?)  eingeschoben  werden,  doch  fehlt  ein  ver- 
weisungszeichen.  4  Das  datnm  ist  gesichert  durch  den  eintrag  in 
Hartmanns  bauskalender  [clm.  533]:  1475  oct.  17.  »Celebravit  nupcias 
doctor  Hermunntts  cum  filia  sororis«.  Vgl.  ebenda  1476  nov.  2:  »Pe- 
perit  filiam  Urunvaltin  in  meridie  sabathi.« 
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mee  felicia  recordacionis  cuidam  vicino  doinino  nomine  Jo[annes] 
Grunwaldyr  consensu  patris,  meo  ac  ceterorum  consanguineo- 
rnm  desponsavi ,  uti  scriptis  Georij  intellexisse  vos  plenarie 
haut  dubito,  die  lune  xvi°  octobris  ipso  die  divi  Galli  proxirae 
nupcias  celebraturus.  Cum  (!)  autem  in  huiusmodi  nupciarum 
sollempuijs  presencia  amicissime  persone  vestre  honoris  pluri- 
mum  et  decoris  nobis  Omnibus  allatura  sit,  nemo  est  qui  nes- 
ciat.  Ea  propter  maiorem  in  modum  iterum  atque  iterum 
rogo,  quatenus  pro  vestra  in  me  benevolencia,  pro  meo  item 
in  tos  araore,  studio  et  observancia  hunc  ipsum  nupciarum 
diem  iocondissima  vestra  presencia  decorare  non  recusetis  una 
cum  contborali1,  quam  non  minus  me  adesse  cupit,  rogat  et 
obtestatur  Barbara  ipsa ,  non  immemor  denique  promissi,  uti 
refert,  du[du]m(?) ,  benivolum  vos  adventare,  cum  matrimonium 
iniret  et  nupcias  celebrare  constitueret.  Feci  verbum  Wilhel- 
mo  Proczer  2,  ut  aput  senatum  vestrum  pro  consensu  laborare 
velit.  Benivolum  satis  se  exhibuit.  Expedit  semel  vos  bic 
constitui,  nec  conveniencius  huc  adventare,  quam  hoc  tempore 
arbitratus  sum,  ut  si  forsan  obiectum  presencie  vestre,  quam 
magnifacio,  senatum  movere  posset  pro  nanciscendo  statu.  Cetera 
iocundissimo  adventui  vestro  ore  ad  os  expedienda  servabo. 
Restitutus  est  Georius  deo  duce  pristine  sanitati.  Adventum 
conthoralis  in  dies  expectamus,  quam  utique  ad  tempus  pre- 
fatum  hic  reservabimus.   Valete  feliciter. 


99. 

Benedict  Elwanger  an   Hermann  Schedel.  Erfurt 

H78  märz  1. 

clm.  224  f.  334—335.  Original. 

Über  die  jungfräulichkeit  des  heiligen  Hie- 
ronymus. 

Salutem  dicit  plurimam.  Cum  nuper  vir  plurium  li- 
terarum  et  divine  theologie  professor  ,  magister  noster 
et  preceptor  mihi   observandissimus,  magister  Johannes  de 

l  S.  oben  nr.  94.      2  S.  oben  s.  190*. 
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Dorste1  fratrura  Heremitarum  sancti  Augustini  confrater  devo- 
tissinius,  cum  adhuc  in  human is  degeret,  vir  illustris  et  pater 
rai  celebrandus,  magister  Joannes  Heberer  felicis  recordacio- 
nis,  tecum  in  domo  forte  eiusdem  viri  feliciter  defuncti  aliove 
in  loco  constitutus  fuerit,  tractastis  architectoris  nostri  bea- 
tissimi  Hieronimi  sanctam  et  conversacionem  et  vitam  pre- 
clarissimam  in  terreno  corpusculo  peractam.  Et  cum  dictu 
eo  ventum  esset,  ut  et  beatissimus  noster  Hieronymus  pre- 
ter  ceteras  virtutes  et  carnem  suam  virgineam  nun  quam 
cum  mulierculi8  libidinoso  coitu  commaculasset ,  aifectu  ar- 
dentissimo,  o  amator  Hieronimi,  vir  eximie,  rogasti,  (ut) 
si  huiuscemodi  veritatis  aliqua  documenta  haberi  possent,  tibi 
eadem  literis  exarari  et  mitti.  Quod  etsi  is  doctor  et  f ra- 
ter tibi  et  in  Christo  nunc  quiescenti  Joanni  Heberer  pa- 
riter  huiusmodi  documenta  mittere  spoponderit,  sponsionemque 
suam  effectui  iampridem  demandaverit,  sublato  tarnen  de  hoc 
medio  predicto  in  Christo  vitam  functo  doctore,  remissa  per 
testamentarios  eiusdem  defuncti  sunt  prenominata  huins  veri- 
tatis documenta  mihique  tradita  per  sponsorem  vestrum  eo 
tarnen  pacto,  quatinus  tibi,  viro  humanissimo  et  domino  meo 
tran8gre8sa  verborura  longitudiue  primi  scripti  documenta  dum- 
taxat  virginitatis  doctissimi  Hieronimi  compingerem.  Quod 
etsi  viro  illi  in  maioribus  eciam  illo  negare  quidquam  non 
possim,  tanto  tarnen  libencius,  tanto  facilius  feci,  quod  te 
virum  mihi  humanissimum  in  factis  eciam  meis  antea  probavi. 
Ne  ergo  longius  verborum  inepcijs  pererrem  et  inculto  ser- 
mone  benignitatem  tuam  exasperem,  accipe,  quod  amas. 

[Es  wird  nun  die  Jungfräulichkeit  des  Hieronymus  durch 
Zeugnisse  der  kirchenväter ,  seine  eigene  aussage,  vernunft- 

1  Johann  v.  Dorsten  als  lange  zeit  angesehenster  Universitätslehrer 
und  eiferer  gegen  das  wunderhlut  zu  Wilsnack  genannt  bei  Kamp- 
schulte, Universität  Krfurt  I,  17.  Vgl.  Breest  i.  d.  Märkischen  For- 
schungen XVI,  252.  Über  seine  ungedruckte  Chronica  itnperatorum  s. 
Lorenz,  Deutschlands  Geschichtsquellen  "II,  HO.  Das  bisher  unbekannte 
todeBj'ahr  Dorstens  ergiebt  sich  aus  obigem  briefe  mit  Sicherheit,  da  die 
chronik  bis  1477  reicht.  Danach  ist  auch  die  angäbe  bei  Wetzer  und 
Welte,  Kirchenlexikon  III,  1996  zu  berichtigen.  Über  Johann  Heberer 
s.  oben  nr.  85.  Auch  Kl  wanger  erscheint  zu  1478  im  gabenbuch  der 
Nürnberger  Kartliause. 
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gründe  und  allgemeine  annähme  bewiesen.  Einige  einwürfe 
werden  durch  weitere  anführungeu  ans  den  briefen  des  Hiero- 
nymus widerlegt]. 

Sit  tibi  itaque,  vir  doctissime,  munusculum  meum  ex  te- 
nuibus  meis  gazis  oblatum  gratum,  sit  acceptura,  sit  denique 
liberalitati[s]  tue  favore  saltem  dignum,  quod  non  affecto  cum 
maioribus  beneficijs  tuis,  quaie  est  dictatoris  prefati  doctoris 
de  Dorste  magistri  mei  collocandum,  set  cum  minimis  donun- 
culis  interponendum.  Gratum  te  demum  venio ,  ut  postquani 
legeris  et  bene  sepe  ruminaveris,  eciam  aliquando  lectitandum 
accomodes  domino  Hermanno  Pecken  arcium  baccalaureo  et 
sancti  Sebaldi  ecclesie  Nurembergensis  vicario  perpetuo,  con- 
fratri  et  domino  meo  precipuo,  qui  non  minori  affectu  me- 
morie  lecta  commendabit  animuraque  suum  in  his  veluti  qui- 
busdam  dulcoramentis  (!)  oblectabit.  Vale  et  fluorem  papiri 
non  mihi  imputabis,  qui  postea  quam  fere  medietatem  calamo 
exaravi,  primum  tunc  fluxum  ipsum  experiencia  didici  scri- 
bendi.  Datum  ex  Erfurdia  anno  a  nativitate  domini  milesimo 
qnadring[ent]esimo  septuagesimo  octavo  dominica  qua  canitar 
in  ecclesia  letare  Hierusalem  hoc  est  kalendas  marcij. 

Benedictus  Elwanger  dictus  in  philozophicis  magister. 

(Rückseite):  ßpectabili  viro  magistro  N.  Schedel  nie- 
dicine  professori  illustri  phisico  imperialis  civitatis  Nurem- 
bergensis expertissimo  domino  et  preceptori  observandissitno. 


Undatirbare  briefe. 

100. 

Hermann  Schedel  an  Wilhelm  v.  Reichenau.  [Augs- 
burg]. 

clm.  224  f.  85b  einlade.  Concept. 

Glückwunsch  und  ermahnung.     Lob  des  bischofs 

Johann  v.  Aich. 

U[ermannus]  Sch[edel]  d.  Wilh[elrao]  de  Reicbfenau]  pre- 

posito  etc.  salutem  plurimam  dicit  Placet  et  mihi  per- 

gratissimum  est,  dum  animadverto,  per  humanissimum  tuuin 
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Studium  nedura  honorem  vite  ac  nominis  celebritatem  te  esse 
consecutum,  verum  et  dignitatem,  quam  pacifice  te  possidere 
ab  alijs  intelligo 1  Habes  reverendissimum  patrem  ac  do- 
minum d.  Jojannem]  ecclesie  Eystettensis  preaulem  dignissimum, 
cuius  imitari  diligenciam  et  assiduitatem  debes,  qui  te  in  cogni- 
cione  earum  rerura,  que  ad  vi  tarn  et  mores  pertinent,  que  ab 
ornatissimis  viris  ideo  humanitatis  studia  appellari  cenaentur, 
quia  hominem  exornant  et  precipue  in  hijs ,  que  ad  institu- 
tionem  vite,  decus  et  laudem  pertinere  videntur  s. .  .  .  Excepto 
d.  Eystettensi,  qui  complures  doctos  viros  ad  se  conquirit, 
nullos  vel  paucos  presules  in  Alemannia  reperires,  qui  vel  aint 
aliqua  liberali  disciplina  imbuti  vel  eos,  in  quibus  illa  vige(n)t, 
aliquo  bonore  dignentur.  Atque  hec  quidem  causa  est  potis- 
sima,  cur  multa  perverse  a  principibus  agantur,  cum  neque  ipsi 
sapientie  studere  veliut  neque  colunt  (!)  sapientie  studiosos. 
Quamobrem  gaudeo  ipse  mecum,  tibi  vero  gratulor ,  qui  tuam 
adolescentiam  non  corporis  illecebris  aut  voluptati  (aut),  ut  multi 
mortalium,  dedicasti  set  studijs  et  doctrine,  que  quoniam  ad  vi- 
tarn  bene  agendam,  hoc  est  ad  virtutem  et  honestatem  maxime 
conferunt.  Persevera  igitur,  ut  cepisti,  et  mentera  revoca  ad 
ea,  que  te  excelsum  et  preclarum  possunt  reddere,  sequens  ve- 
stigia  eorum,  qui  legendi  curam  cum  negocijs  coniungentes 
vicio  et  turpitudine  caruerunt. 


101. 

Hermann  Schedel  an  einen  unbekannten.  Augsburg. 

clm.  224  f.  253  einlage.  Concept*. 

Erinnerung  anfrühere  lascive  liebesge  schi  chten. 

Salus.  Ornatissime  vir  preceptorque  venerande.  In  hanc 
te  urbem  Veneris*  salvum  redijsse  hodie  relacione  Syber  ac- 

* 

1  Geht  möglicherweise  auf  die  erlangung  der  propstei  (erfolgte 
nach  freundlicher  mitteilung  des  herrn  prof.  Schlecht  in  Eichstätt  zwi- 
schen 1458  u.  68),  da  Schedel  Wilhelm  in  den  ersten  briefen  einfach 
canonicns,  erst  hier  und  oben  nr.  88  praepositua  anredet  2  Der  saU 
ist  unvollendet.      3  Früherer  entwurf  f.  859.      4  Vgl.  oben  nr.  7. 
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cepi,  quo  magnopere  letor.  Expectatus  tuus  reditus  plurimum 
gaudij  certis  attaiit  raatronis,  quod  tua  hactenus  interceperat 
absentia,  nec  minorem  illum  tuum  reditum  leticiam  pluribus 
credas  attulisse,  quam  merorem  discessus  tuus  attulerat.  Set 
quid  ?  Vallisium  1  tuum  Kirczemacberin,  alias  scortum ,  cum 
quo  flexis  genubus  in  Austria  sepius  devota  Veneris  agebas 
festa,  dedecus  maiua  aput  dilectas  hoc  in  loco  tibi  pariet,  quam 
hon[orem].  Hodie  enim  mihi  obviam  publica  in  platea  dedit 
et  de  tuo  mihi  adventa  iocundo  omni  cum  bilaritate  cordis 
sui  retulit.  Subiunxi  inter  cetera  te  nunc  balneis  tine  ope- 
ram  dare,  que  ait :  »Nec  ipsum  visitare  inibi  ullo  pacto  omit- 
taro,  memor  verborum ,  quibus  sepe  refocillata  per  eum  fni, 
dum  mecum  osculis  fmebatur  dulcibus  et  amoroais,  ita  in- 
quiens:  Crede  michi,  mea  lux,  tantum  te  diligo,  quantum  non 
magis  ex  animo  quisquis  amare  queat.«  Necessario  de  loco 
privato  providere  habebis,  ubi  ipsam  audire  ac  expedire  va- 
leas  de  sibi  commissis.  Et  ut  salve  sint  res  cogitare  habebis, 
nam  nisi  astu  tractentur,  in  irritum  evadent.  Ita  flagranter 
te  amare  sencio,  ut  facilis  te  amplexibus  dulcorosis3  super 
corpus  suum  arista  leviorem  ferat,  uti  —  ut  narrat  —  sepius 
consueverat,  donec  [excuasis]  8  tuis  renibus  tibi  et  ceteris  di- 
catur:  Claudite  rivos,  sat  est,  prata  biberunt. 


102. 

Hermann  Schedel  an  [Valentin  Eber.  Nürnberg]. 

clm.  224  f.  284.   Concept  \ 

Übersendung  eines  almanach.  Entschuldigung 
seiner  ausgelassenheit  bei  Eber8  hoch  zeit. 

S.  p.  d.    Preclarissime  vir,  amice  ac  fautorum  omni  um 

* 

1  Kann  ich  nicht  erklären.  2  8.  Du  Cange  8.  v.  3  Teilweise 
abgeschnitten.  4  Sehr  unordentlich.  Adresse  nach  einem  Mi  Valentine 
in  einer  wieder  gestrichenen  stelle.  Was  der  brief  noch  hätte  enthalten 
sollen,  steht  auf  demselben  blatt :  De  Petro  de  Crescencijs  et  de  perpetuis 
censibus  [ewiggeld]  sibi  comparandis  et  (ieorius  ut  mittat  literam  raa- 
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singularissime.  Mitto  d.  v.  al  man  ach  huius  anni  per  me  col- 
lectum  super  civitate  Nurembergensi,  parum  aut  quasi  nihil 
a  civitate  Augustensi  discrepans,  nisi  quantnm  ad  aliqua  parum 
importantia.  Vidi  hic  almanach  Auguste  collectum  et  per 
impressores  vestros  impressum  incomptum  maxima  satis  cor- 
rectione  indigens,  sicuti  singula  in  ipso  perlustrando  vidi. 

Scripta  vestra,  que  iamdudum  a  vobis  expectabam,  an 
ipsis  indignus  aut  omuino  oblivioni  aput  vos  deditus  sim  nes- 
cio.  Könau  dum  vestris  interessem  nuptijs,  levitates,  qua< 
tunc  letus  egi  —  que  non  exigue  fuere  —  animum  ac  calamum 
et  manum  scribendi  ad  me  retraxerunt.  Nam  ut  verum  fateor, 
nil  iocundius  mihi  erat,  dum  converaione  dnlci  vobiscum  frui 
dabatur,  quoniam  totus  in  gaudium  versus  ac  ita  letum  vi- 
dere  mihi  videbar  evasisse,  ut  nemo  magis  .  . . 


103. 

Hermann  Schedel  an  einen  unbekannten. 

clm.  224  f.  284b.  Concept. 

Empfehlung  des  dr.  Georg  P  finzing,  der  an  den 
Landshuter  hof  gehen  will. 

S.  p.  optat.    Reverende  pater.    Presentium  exhibitor  d. 

Georius  Pfinczing 1 ,  decretorum  doctor  vir  insignis  scientia 

et  moribus  preclarus  sincera  mihi  affectione  et  familiaritate 

coniunctissiraus ,  dum  iter  versus  Lanczhutam  ipsum  arripere 

intelligerem ,  mores  patrie  visere,  noticiam  inibi  virorum  in- 

signium  inire  ipsumque  erga  eos  oblectari,  uti  virum  doctum 

♦ 

trimonialem  Morsperger  et  de  Joanne  Monetario.  — Der  Liber  commodorum 
ruralium  des  Petrus  de  Crescencijs  wurde  1471  zu  Augsburg  gedruckt 
Danach  vielleicht  zu  datiren. 

1  Vgl.  über  ihn  Will,  Nürnb.  Gelehrtenlexikon  III»  151,  St  Chr.  XI, 
471  f.  Kr  starb  1478.  Ein  brief  von  ihm  an  Sixt  Tucher,  1473  juli  8  bei 
J.  F.  Roth,  Verzeichnis  aller  Genannten  des  grösseren  Raths  42.  Über 
beziehungen  zu  Hartmann  Schedel  s.  Wattenbach  i.  d.  Forschungen  XI, 
366.  Simonsfeld  i.  d.  Abhdlgn.  d.  Münchn .  Acad.  III  cl.  XIX  bd.  III  abt. 
584.  Eine  abschrift  der  tragödien  des  Seneca  in  clm.  212  enthält  fol- 
genden Schlussvermerk  Hartmann  Schedels:  »Hunc  librum  Senece  per- 
»cripait  doctor  Georius  Pfinczing,  qui  mihi  eum  Padue  pro  aliis  rebus 
ex  singulari  amicicia  dedit  anno  domini  MCCCCLXV.« 
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ingenuumque  decet,  nolui  preterire,  quin  prefatum  doctorein, 
yirum  profecto  humanitate  et  prudencia  literarum  multarum  pre- 
clarum,  legnm  et  canonam  doctissimum,  Ciceronis[q]ue  eloquen- 
tia  facundissimum  d.  v.  recomraendarem ,  et  ita  erga  prioci- 
pem  illustrissimum  d.  ducem  Ludovicum  sibi  auxilio  pariter 
et  fayore  a&sistere  et  promovere  velitis,  ut  locum  statui  suo 
oondecentem  in  curia  principis  nancisci  queat  humülime  oro. 
Virum  enim  laudabilem  principi  ac  patrie  utilissimum  in  brevi 
spero  evasurum.  lndolis  enim  bone,  optimorum  morum,  non 
ex  mediocrum  prosapia  Nuremberge  ortum  ease  [intelligetis]  l. 
Perspicacius  ex  ipso  singula  percipietis,  dum  sibi  coram  d.  v. 
ioqni  dabitur  Ex  Nurjemberga]. 


104. 

Hermann  Schedel  an  einen  unbekannten. 

clm.  224  f.  255.  Concept*. 
Lob  des  beschaulichen  lebens.   Bitte  um  bücher. 

Salutem  cum  iucremento  omnium  bonorum  anime  et  cor- 
poris. Egregie  domine  doctor  religioseque  pater,  maior  et 
preceptor  colendiasime.  Cogitanti  michi  hijs  diebus  huius  mi- 
serabilis  vite  statum  fluctuantesque  animos  mortalium  ac  de- 
testandos  casus  huius  temporis  in  nil  aliud  quam  in  dies  Sem- 
per in  peius  periclitari,  ob  quod  paternitatem  vestram  hec  et 
in  plerisque  expertum  et  doctum  per  longa  temporum  cur- 
ricula  multifarie  (reddiderunt)  ac  a  vanitatibus  seculi  retrac- 
tum,  religionem  tarn  sanctam  et  piam  suscepisse  [scio],  in  qua 
secure  vivere  securiusque,  si  quis  deliquerit,  resurget(I),  uti 
non  dubito  dulciter  hec  hactenus  gustasse.  Laudo  propositum 
et  factum  tarn  sanctum.  Deus  sua  gracia  incolumem  vos  et 
in  suum  obsequium  stabilire  et  diu  conservare  velit,  suplex 
oro.  Cognovi  et  experimento  didici ,  paternitatem  vestram 
michi  ab  ineunte  etate  fuisse  amicissiruum ,  omni  denique  fa- 
vore  ac  bonorum  exhibicione  seraper  largifluum.    Unum  tarnen 

* 

1  Durchstrichen.      2  Vgl.  das  folgende. 
Scheda  14 
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mirari  non  sufficio,  quod  nec  rainimo  verbo  me  um  quam  de 
ingressu  felici  religionis  aut  de  recessu  ab  hoc  loco  valedi- 
cendo  exhibuistis  et,  quod  plus  meum  angit  an  im  um,  in  nullo 
ut  vestri  meniorem,  in  aliquo  quandoque  nec  dono  aut  munere 

donastis  

Non  latet  yos  denique,  non  paruni  me  libris  oblectari,  in 
quibus  omne  tempus,  in  dies  in  ipsis  legendo,  tero,  dum  ocium 
id  dederit.  Kogo  obnoxius  omni  cum  humilitate,  ut  et  me 
participem  alicuius  libri  vestri  facere  velitis.  Careo  probleu- 
matum  Aristotelis  l,  super  quibus  Petrus  de  Abano  elegan- 
tissime  scripsit,  quem  librum  penes  vos  residere  scio  nec  non 
et  Albertum  de  animalibus ,  in  quibus  legendis  utilitati  plu- 
rimum  mihi  foret,  presertim  in  probleuraatibus  etc. ,  quo  bi- 
bliotheca  mea(!)  is  liber  multum  decoris  afferret. 


105. 

Hermann   Schedel  an  einen  geistlichen. 

clm.  224  f.  255.  Concept. 

Nachrichten  über  die  vermittelung  eines  bücher- 

a  n  k  a  u  f  s. 

Se  ipsum  etc.  Binas  vestras  accepi  literas,  doctor  egregie, 
maior  et  preceptor  colendissime.  In  primis  intellexi ,  domi- 
num meum  generosum  minus  gratum  fuisse,  dum  Michaeiem8 
ipsi  et  non  una  Leonardum8  eciam  transmitterem,  arbitrans  dum 
Plutarcum  pro  paternitate  sua  compararem ,  pro  me  Leonar- 
dum comparasse  et  ita  mihi  asservasse  et  aput  me  retinuisse 

 Paucis  accipite,  [me]  ante  annum  aut  citra  Leonardum 

emisse,  antequam  Vinceucium  in  historia  naturali  et  Plutar- 
cum pro  paternitate  sua  comparassem,  nec  umquam  me  aput 
p.  8.  silentio  preterisse,  quin  sepe,  dum  coram  constituerer,  me 
Leonardum  emisse  [dixi],  expectans,  si  umquam  venalis  denuo 
veniret ,  pro  ipso  velle  comparare,  sicuti  et  in  aliis  compa- 

1  Gedruckt  Pataviae  1482  und  öfter,  vgl.  FabriciuH-Mansi  V,  229. 
2  Michaelis  de  Carchano  Sermonarium  [gedruckt  Venedig  1476]  ?  3  Wohl 
Leonardus  de  Utino,  Sermone«  qundrageaimales  gedruckt"Venedig  1473. 
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ran d i8  libris  nedum  Nurem berge  set  et  ex  Venecijs  pluries 
egi,  uti  (d.  v.)  hoc  vos  latere  minime  credo.  In  quibus  pa- 
ternitatem  suam  Semper  gratutn  sensi,  quod  si  umquam 
Leonardum  pro  arbitrio  suo  a  me  habere  voluisset ,  nedum 
ipsum,  verum  et,  quicumque  liber  aput  me  est,  dono  aut  pre- 
tio  dedissem,  ne  amiciciam  p.  s.  qaovis  pacto  amitterem,  quam 
plus  ceteris  omnibus  magnipendo.  Ob  quod  cum  bursario  pre- 
nominato  1  Leonardum  mittere  decrevi,  quem  ut  animo  grato 
suscipiat  me  singularem  graciam  assecutum  arbitror,  quem  si 
remittat,  uti  ex  scriptis  d.  v.  percepi,  nec  ipsum  recipiam,  cum 
ipso  carere  potero. 

Quod  si  secus  aliqua  sinistre  de  me  suspicari  velitis,  ob 
que  amicicia  ac  familiaritas  inter  nos  contracta  deturpari, 
aboleri,  labefactari  possit,  minime  id  admitti  paciar.  Appor- 
tantur  in  dies  catervatim  huc  libri  diversi ,  (ut)  et  relacione 
quorundam  accepi,  Leonardum  eciam  in  dies  apportari,  quare 
leve  mihi  erit,  que  placuerint,  ad  nutum  coniparare,  sciens, 
patres  cenobij  presertim  in  hoc  sacro  tempore  plus  me  indi- 
gere  uberioremque  fructum  predicando  verbum  dei  et  ceteris 
efficere*.  Hec  itaque  domino  meo  gracioso  suggerere  ve- 
litis ,  ut  et  animum  acrem ,  si  quem  in  me  concepisset ,  a 
mente  amovere  et  singula  demum  in  meliorem  partem  inter- 
pretari  velit.  Exhibebit  mihi  p.  s.  graciam  singularem  ac  ad 
vota  posthac  deditissimum  [me  habebit].    Valete  feliciter. 

Incompto  stilo  et  rudimentis  veniam  date  rogo,  nam  que 
in  mentem  >eoerint,  calamo  exarare  volui. 

1  Es  ist  keiner  vorher  genannt.  2  Nach  diesem  satze  war  also 
der  bücherankauf  für  eine  klosterbibliothek  bestimmt ,  möglicherweise 
für  die  von  Heilsbronn,  wo  Schedel  als  arzt  häufig  thätig  war,  wie 
seine  reoepte  ausweisen.  Vgl.  die  folgenden  einträge  aus  den  kloster- 
rechnungen  über  büchererwerbungen  [Stillfried,  Kloster  Heilsbronn  H1]: 
»1477  pro  libris  impressis  videlicet  Avicennal?],  Plutarcho  de  illustribus 
viris,  speculo  morali,  katena  aurea  s.  T[homae] ,  repertorio  Prixinensi 
sermonibas  di vereis  etc.  1478  pro  libris  emptis  sc.  Leonardo  de  Utino 
etc.«  —  Dann  wäre  dieser  brief  ebenso  wie  der  vorige,  der  auf  dem- 
selben blatte  steht  zu  1477/78  zu  stellen. 
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einnahmen  und  ausgaben  des  litterarischen  Ycreins 

im  43steu  verwaltongsjahre  vom  1  Januar  1891  bis  31  Üecember  1892 


Einnahmen. 

A.  Reste. 

I.  Kassenbestand  am  schlösse  des  42sten  verwal- 

19304 

93 



B.  Laufendes. 

I  Für  verwerthete  vorräthe  früherer  verwaltuuers- 

200 

'  

TT      A  V*ior»ho5*»«Ji  m> 

6580 

in.  rur  einzelne  pubiicationen  des  lautenden  janr-  i 

Yl  fr  r\  t* 

290 

|  1197 

30 

7                  ttMl  A  £            Ä  M  ^ 

121 

ü 

vi.  /iuDeroraeniiicneB  

92 

l..  voremprange  von  aKtienDeii  ragen  iur  aie  ioigenaen 

4.20 

A  n«e*fi  Immi 

A.  Reste. 

20 

B.  Laufendes. 

T.  Allgemeine  Verwaltungskosten ,  einschliesslich 

der  belohnung  des  kassiere  und  des  dienere 

1752 

38 

II.  Besondere  kosten  der  herausgäbe  und  der  Ver- 

1 

sendung  der  vereinsschriften 

1  HoilOl'JlTV 

2888 

63 

2.  Druck-  und  umschlagpapier  

970 

03 

6146 

15 

237 
213 

38 

85 

71 

66 

58 

32 
18 

80 

36 

12409 

"24 

Somit  kassenbestand  am  31  December  1892 

! 15796 

80 

Anzahl  der  aktien  im  43  verwaltungsjahre  334. 

Digitized  by  Gc 


21R 


Neu  eingetretene  mitglieder  sind : 
Seine  Durchlaucht  Fürst  Hugo  von  Salm. 
Herr  Hans  Böhnl,  Schriftsteller  in  Oberweis. 

,    Franz  Borgmeyer,  buchhandler  in  Hildesheini. 
Braunschweig :  Stadtbibliothek. 
Herr  professor  dr.  Crusius  in  Tübingen. 
Konstanz:  von  Wesseubergische  Stadtbibliothek. 
Mainz :  Stadtbibliothek. 
Melk:  Bibliothek  des  Stifts. 
Salzburg:  K.  K.  öffentliche  Studienbibliothek. 
Herr  Paul  Scheller,  Oberlehrer  in  Hannover. 
Herren  Schworella  und  Heick,  buchhändler  in  Wien. 
Herr  professor  dr.  Tobler  in  Berlin. 

Tübingen  den  10  februar  1893. 

Der  kassier  des  litterarischen~vereins 
kanzleirath  Roller. 

Die  richtigkeit  der  rechnung  bezeugt 
der  rechnungsrevident 
oberamtspfleger  Woerner. 
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Dr.  Tobler,  professor  an  der  Universität  Berlin. 
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sität Berlin. 
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Einleitung. 

Der  vorliegende  nendruck  von  Valentin  Schumanns  Nacht- 
büchlein setzt  die  vor  zehn  jähren  von  Franz  Lichtenstein  be- 
gonnene Veröffentlichung  der  schwanksamralungen  des  16.jahr- 
hunderts1)  fort,  für  die  nach  seinem  ausdrucke  die  begrenzte 
publicität  der  bibliothek  des  litterarischen  Vereins  gerade  die 
rechte  zu  sein  scheint.  Dass  Licbtenstein  selbst  vor  seinem 
frühen  tode  eine  ausgäbe  des  Nachtbüchleins  vorbereitet  hatte, 
erfuhr  ich  erst  während  meiner  arbeit;  seine  auf  der  Strass- 
burger  Universitätsbibliothek  befindlichen  papiere,  die  mir  von 
der  Verwaltung  bereitwillig  zur  Verfügung  gestellt  wurden, 
enthalten  jedoch  nur  eine  abschrift  des  textes  nach  den  beiden 

• 

I)  Ueber  Michael  Lindener  sind  seit  188-3  zwei  wichtige  arbeiten 
erschienen:  1884  Erich  Schmidts  artikel  in  der  Allgem.  deutschen  bio* 
?raphie  18,  693—695  und  1H89  August  Hart  man  na  studio  über  Kasper 
Winzerer  und  sein  Hed  (Oberbayerisches  archiv  46,  1 — 60).  Ein  paar 
notizen  über  seine  Leipziger  Studentenzeit  fand  ich  in  den  inhaltreichen, 
leider  aber  eines  registers  entbehrenden  Acta  rectorum  universitatis 
studii  Lipsiensis  inde  ab  a.  1524  usque  ad  a.  1559  ed.  F.  Zarncke  1859 
s.  289,  24.  338,  24.  (342,  22.  348,  14.)  355,  7:  Im  winter  1545/6  wird 
er  wegen  Verbalinjurien  gegen  Georg  Neglein  zu  einer  geldstrafe  ver- 
urteilt, erhält  am  30.  april  1548  einen  teil  de«  'Stipendium  Bucherianae 
monialis'  auf  ein  jähr  und  wird  am  15.  Oktober  1549  von  Agatha  Kochs 
wegen  eines  ihr  gegebenen  eheversprechen»  verklagt.  Auf  einige  pa- 
rallelen zu  seinen  schwanken  und  auf  die  benutznng  Lindeners  in  Bern- 
hard Hertzogs  Schiltwacht  habe  ich  im  Jahresbericht  für  germanische 
philologie  1884  nr.  1132  hingewiesen.  Den  von  Lichtenstein  r.  201  ci- 
tierten  Boiffenorden  (verdruckt  Griffen  ordeu)  werde  ich  nächstens  aus- 
führlicher behandeln;  vgl.  Campbeils  abdruck  im  Anzeiger  f.  künde  der 
deutseben  vorzeit  1868,  113. 


VIII 


Einleitung. 


in  Berlin  befindlichen  ausgaben  A  und  B  ohne  eigene  Bemer- 
kungen. Als  mein  inanuscript  nahezu  vollendet  war,  teilte 
mir  herr  dr.  Ludwig  Frankel  in  Leipzig  (jetzt  in  Nürnberg) 
mit,  dass  er  denselben  plau  eines  neudruckes  während  seiner 
beschäftigung  mit  Schumann  gefasst  habe,  ihn  nun  aber  auf- 
gebe. Hierfür  sowie  für  die  freundlichkeit ,  mit  der  er  auf 
meine  bitte  die  Leipziger  Universitätsmatrikel  nachschlug  und 
mir  seine  beiden  verdienstlichen  artikel  über  Schumann  (in 
der  Allgemeinen  deutschen  biographie  34,  752 — 754  und  in 
der  Vierteljahrsschrift  für  Literaturgeschichte  5,  456—480) 
Ubersandte,  sage  ich  ihm  auch  an  dieser  stelle  meinen  besten 
dank.  Erst  aus  jenen  artikeln  lernte  ich  die  existenz  der  in 
Leipzig  befindlichen  ausgäbe  C  und  des  unten  s.  355  abge- 
druckten gedichtes  von  Caspar  Cropacius  kennen,  während  die 
Übrigen  von  ihm  gesammelten  parallelen  auch  schon  in  mei- 
nem manu8cripte  standen.  Auf  cinzelheiten,  in  denen  ich  von 
Frankels  auffassung  abweiche,  jedesmal  besonders  hinzuweisen 
scheint  mir  überflüssig.  Zu  danken  habe  ich  ferner  für  die 
gütige  beantwortung  mehrerer  fragen  herrn  professor  dr.  E. 
Goetze  in  Dresden,  der  auch  einige  meisterlieder  von  Hans  Sachs 
für  mich  kopierte,  herrn  stadtbibliothekar  dr.  T.  Ruess  in  Augs- 
burg und  herrn  stadtbibliothekar  dr.  G.  Wustmann  in  Leipzig. 


1)  Die  ausgaben  des  Nach tb Achleins. 

Die  vier  exemplare  des  Nachtbttchleins,  die  mir  bekannt 
geworden  sind1),  repräsentieren  vier  verschiedene  ausgaben 
A  — D;  dazu  kommen  zwei  sonderabdrücke  der  22.  novelle 
ohne  Schumanns  namen:  E— F. 

A)  Nachtbüchlein,  der  |  Erste  thail.  |  usw.  (vgl.  die  folgende  re- 
produetion)  8  bl.  vorrede  -j-  185  gezählte  blätter,  unter  denen  bl.  176 
doppelt  gerechnet  ist,  -|~  4  bl.  register  =  2i*U  bogen  8°  (A— bvjb). 
—  Bl.  bvjb  schliefst :  Knnde  des  er-  |  sten  thails.  —  Exemplar  auf  der 

• 

1)  Die  angäbe  von  H  Hayn,  Bibliotheca  Germanorum  erotica-  1886 
b.  288,  dass  eich  auch  auf  der  königlichen  hof-  und  Staatsbibliothek  zu 
München  ein  exemplar  befinde,  ist  zufolge  einer  gütigen  mitteilnng  der 
bibliotheksverwaltung  irrig. 
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königlichen  bibliothek  zu  Berlin,  Yt  7242.  —  Der  2.  teil  dieser  aus- 
gäbe scheint  verloren  zu  sein;  auf  ihn  weisen  noch  die  Seitenzahlen 
in  der  vorrede  (172,  '2b)  hin,  die  zu  den  spätren  drucken  BCD  nicht 
stimmen. 

darinnen  wl  feltjamft^fat<2# 

tctyllQit/  fiyftttitn  vnb  ©cfcfcfc&t/ 

Sjfcn  /  ot>cr  auff  QDc0/pnn&Sir*flfn/3fi  {et 

tcn/au<4>  5Ü  rcaricrcn/bcgnffcn/allrn  Ocnmju 

(üb  ml  gunf?/  öic  gcren  fcfcimpfflicfc  Bof- 

fen/  lefen  ober  b6:c n  /  üo:  male  nye 

im  jruef  ttf  ganaen/vnb  yetj 
eor(t  Uttum  02böiti4nn/ 

6'4>»ff  £"(7"  /btr  <&<• 

btj<$ttbcn« 


B)  Nachtbüchlein ,  der  |  Erste  theyl.  |  usw.  (reproduciert  auf  ».  1 
unsreqpausgahe).  8  bl.  vorrede  -f  156  gezählte  Mütter,  unter  denen 
bl.  77  Übersprungen  und  105  doppelt  gerechnet  ist ,  -J—  3  bl.  register 
=  207/e  bogen  8°  (A— Xvijb).  —  Nachtbüchlein  der  |  Ander  thail.  |  usw. 
(reproduciert  auf  s.  169  unsrer  ausgäbe.)  8  bl  vorrede  4"  1Ö5  gezählte 
bl.  -f-  4  bl.  register  =  25 Vs  bogen  8°  (A— Ccvija).  —  Kxemplar  in  Herlin, 
Yt  7241.    Darin  ist  bl.  44  des  ersten  teils  durch  neudruck  ergänzt. 


X  Einleitung. 

C)  Nachtbüchlein,  der  |  Erste  theyl.  |  usw.  (die  abweichungen  de« 
titels  von  B  sind  s.  1  verzeichnet).  20  V»  bogen  8° ,  genau  wie  in  B 
signiert.  —  Nachtbiichlein  der  |  Ander  thail.  |  usw.  (vgl.  s.  169).  2b% 
bogen  8°,  wie  in  B.  —  Exemplar  auf  der  Leipziger  stadtbibliothek, 
Po.  R.  8°  171a,  erworben  i.  j.  1887.  Früher  gehörte  es  wahrscheinlich 
dem  Kölner  stadtarchivar  dr.  L.  Ennen ,  von  dem  herr  Heinrich  Mer- 
tens in  Würzburg,  wie  mir  L.  Frankel  schreibt,  abschriften  einzelner 
stücke  enthielt. 

D)  Nachtbüchlein,  der  |  Erste  theyl.  |  usw.  (über  die  abweichungen 
des  titels  von  B  vgl.  s.  1).  207/«  bogen  8°,  wie  in  B  signiert.  —  Nacht- 
büchlein der  |  Ander  thail.  |  (vgl.  s.  169).  25 7/«  bogen  8°,  wie  in  B; 
doch  fehlen  bl.  188  —  194  =  Bbiiij — Ccij  und  bl.  Ccvij.  —  Exemplar  in 
der  herzoglichen  bibliothek  zu  Wolfenbüttel,  101.  4.  Eth. 

E)  Ein  sonderabdruck  von  nr.  22:  Eine  schöne  Historia,  |  Von  einem 
jungen  |  Graffen  atis  Mümppel-  |  gart ,  genant  Herr  Christoffel ,  vnd  [ 
eins  Hertzogen  Tochter  aus  Engel-  |  landt,  mit  Namen  Veronica.  |  Wie 
sie  das  Glück  erhebet,  vnnd  |  darnach  jhnen  so  hefltig  zu  wieder  ist, 
durch  |  das  Vnglück,  Doch  sich  das  Glück  zu  |  letzt  wieder  zu  jhnen 
wendet,  vnd  |  in  guten  fried  kamen.  |  Jetzo  auffs  new  vbersehen,  vnd 
mit  |  schönen  Figuren  gezieret.  |  [Holzschnitt:  eine  gekrönte  dame  reicht 
einem  kavalier  die  hand  ]  ||  Im  Jahr  M.DC.v.]  (Titel  schwarz  und  rot 
gedruckt).  11  bogen  8°.  —  Auf  bl.  Lviija  steht  ein  holzschnitt.  der 
Simson  zwei  thorflügel  tragend  darstellt  und  die  Umschrift  hat:  'Au- 
xilium  raeum  a  domino,  qui  fecit  coelum  et  terram';  darunter:  'Leip- 
zig, |  Bey  vnnd  in  Verlegung  |  Nickel  Nerlichs'.  —  Ueber  den  kapitel- 
anfangen stehen  mittelmässige  holzschnitte.  Die  prosaische  widmung 
mit  Schumanns  Unterschrift  ist  fortgeblieben,  bl.  Aija  beginnt  die  ge- 
reimte vorrede  'An  den  Leser*.  —  Exemplar  in  Berlin,  Yu  3611. 

F)  Ein  abdruck  von  E  wird  im  Leipziger  ostermesskatalog  von 
1626  bl.  H3b  erwähnt:  Eine  schöne  Historia  von  einem  jungen  Graffen 
von  Mümpelgart,  genandt  Herr  Christoffel,  vnd  eines  Hertzogen  dochter 
aus  Engelland,  mit  Namen  Veronica,  wie  sie  das  Glück  erhebet,  vnd 
darnach  jhnen  hefftig  zu  wider  gewest,  jetzo  auffs  new  vbersehen,  vnd 
mit  schönen  Figuren  gezieret.    Leipzig  bey  Nicol.  Neri  ich.  8°. 

Obwohl  auf  den  Gesamtausgaben  A — l)  weder  der  druck- 
ort,  noch  das  druckjahr  angegeben  ist,  lässt  sich  doch  ihr 
gegenseitiges  Verhältnis  mit  ausreichender  Sicherheit  bestimmen. 
A  ist  der  älteste  druck  und  höchst  wahrscheinlich  unter  Schu- 
manns äugen  im  winter  1558 — 59  zu  Augsburg  hergestellt. 
Dafür  spricht  nicht  nur  der  splendidere  satz,  die  schöneren 
typen  ,  das  bessere  papier  und  der  auf  vier  erzählungen  des 

ersten  teils  bezügliche  holzschnitt1),  sondern  auch  der  von 

• 

l)  Rings  um  eine  im  freien  tafelnde  gesellschaft  von  vier  mannern 
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gröberen  versehen ,  namentlich  auslassungen ,  freie  text.  Da 
nun  Schumann  den  zweiten  teil  seinem  landsmanne  Erhart 
Hüller  von  Plauen  gewidmet  hat,  der  im  dienste  des  Augs- 
burger buchhändlers  Jörg  Willer  stand,  ist  es  keine  gewagte 
Vermutung,  dass  auf  Hüllers  fürwort  Willer  die  schwanksamm- 
lung  Schumanns  in  verlag  nahm.  Wer  von  den  damals  in 
Augsburg  ansässigen  druckern  die  herstellung  für  Willer  über- 
nahm, wird  sich  vielleicht  noch  durch  vergleichung  der  typen, 
namentlich  des  charakteristischen  w  in  fraw,  saw,  fewr,  newes 
mit  druckwerken  von  Philipp  Ulhard ,  Hans  Zimmermann, 
Magnus  Wagner,  Jacob  Grienwald,  Georg  Berz  ermitteln  lassen. 
L.  E.  Meyer,  dessen  4 Buchdruckerkunst  in  Augsburg  bei  ihrem 
entstehen'  1840  s.  81  ich  diese  namen  entnehme ,  giebt  uns 
s.  79  noch  eine  beachtenswerte  notiz  über  Georg  Willer.  Die- 
ser, der  später  durch  die  herausgäbe  der  ersten  messkata- 
loge  (1564 — 1592;  Collectio  in  unum  corpus  durch  Nie.  Bas- 
saeus,  Frankfurt  1592)  berühmtheit  erlangte,  wurde  am  10. 
Oktober  1559  wegen  Verbreitung  oder  sogar  herstellung  eines 
pasquills  (famos  schrift)  ins  gefängnis  geführt  und  seine  bü- 
cher  mit  beschlag  belegt;  doch  erhielt  seine  frau  auf  ihr  ge- 
such  alle  bücher  wieder,  die  *nit  faraoft'  waren  und  des  autors 
und  buchdruckers  namen  trugen.  Vielleicht  befanden  sich 
unter  den  vom  rate  zurückbehaltenen  werken  auch  exemplare 
des  Nachtbüchleins ;  in  den  fünf  jähre  später  beginnenden 
messkatalogen  Willers  wird  dasselbe  nicht  genannt. 

Die  ausgaben  B — D,  die  einander  seite  für  seite  und  zeile 
für  zeile  entsprechen,  entstammen  einer  und  derselben  dru- 
ckerei;  das  in  allen  dreien  wiederkehrende  titelbildchen  (unten 
s.  1  und  169  reproduciert)  ist  offenbar  für  einen  andern  zweck 
geschnitten ;  es  steht  auch  auf  dem  titel blatte  einer  o.  o.  und 
j.  erschienenen  ausgäbe  von  Martin  Montanus*  Wegkürtzer 
(Berlin  Yt  7176).    Der  älteste  unter  diesen  drei  drucken  ist 

D,  wie  sich  aus  der  frische  des  holzschnittabzuges  und  aus 

» 

sind  vier  soenen  dargestellt:  links  oben  die  vor  der  katze  flüchtenden 
GanslOBer  bauern  (nr.  I),  links  unten  der  mäher  und  das  kunstreiche 
edelfräulein  (nr.  7),  rechts  unten  der  müller,  dem  seine  frau  nach  der 
beichte  eine  narrenkappe  anfsetst  (nr.  10),  rechts  oben  der  landsknecht, 
der  einen  der  buhlerischen  mönebe  ins  mühlwasser  wirft  (nr.  19). 
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den  Varianten  ergiebt;  dann  folgt  ß  und  zuletzt  C.  Leider 
wurde  mir  1)  erst  zugänglich,  als  mein  Variantenapparat  schon 
abgeschlossen  und  eine  andere  bezeichnung  der  jüngeren  aus- 
gaben BC  unthunlich  war. 

Da  uns  von  der  Originalausgabe  A  nur  der  erste  teil  er- 
halten ist,  habe  ich  für  den  nachfolgenden  neudruck  die  aus- 
gäbe B  zu  gründe  gelegt,  den  text  aber  nach  A  verbessert, 
wo  es  nötig  erschien.  Die  übrigen  wichtigeren  abweichungen 
von  A  sind  in  den  fussnoten  angegeben,  die  von  CD  nur  mit 
au 8 wähl;  ebenso  ist  von  den  Varianten,  die  der  sprachlich  mo- 
dernisierte abdruck  der  22.  historie  vom  jähre  1605  (E)  dar- 
bietet, fast  nur  da  gebrauch  gemacht,  wo  schon  abweichungen 
der  älteren  gesamtausgaben  verzeichnet  waren.  Schreibung 
und  Interpunktion  ist  nach  den  für  den  litterarischen  verein 
geltenden  grundsätzen  geregelt;  auch  suchte  ich  die  Übersicht- 
lichkeit durch  die  von  Schumann  selbst  beabsichtigte  (68,  is. 
72,  17.  169,  s.  171,  o) ,  aber  nicht  durchgeführte  numerie- 
rung  der  einzelnen  erzählungen  und  durch  häufigere  absatze 
zu  fördern. 

In  den  anni erklingen  habe  ich  die  verwandten  fas- 
sungen  nicht  bloss  verzeichnen,  sondern  vor  allem  ihr  Ver- 
hältnis zu  Schumann,  ob  quelle  für  ihn,  oder  aus  ihm  abge- 
leitet, oder  für  sich  stehend,  in  aller  kürze  augeben  wollen. 
Dass  ein  einzelner  Vollständigkeit  solcher  parallelensamm hingen 
nicht  erreichen  kann,  weiss  ich  selbst  zur  genüge. 

Für  das  Wortregister  schien  mir  zu  grosse  ausfuhr- 
lichkeit  ein  geringerer  fehler  als  zu  grosse  knappheit.  Zu 
einer  Sammlung  der  sprachlichen  besonderheiten  des  Nacht- 
büchleins mangelte  es  leider  an  zeit  und  räum. 

II.  Schumanns  leben. 

Was  wir  über  den  Wechsel  vollen  lebeusgang  unsres  autors 
wissen,  beruht  fast  ausschliesslich  auf  den  in  seinem  einzigen 
Schriftwerke,  dem  Nachtbüchlein,  verstreuten  gelegentlichen 
bemerkungen  l). 

* 

1)  Aus  der  bisherigen  litteratur  über  Schumann  führe  ich  an: 
Gervinus,  Gesch.  der  d.  dichtung*  2,  303  (1853).   Goedeke,  Grundriss 
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Valentin  Schumann  stammte  aus  Leipzig  und  war  ein 
söhn  des  seit  1512  dort  thätigen  buchdruckers  und  Verlegers 
Valentin  Schumann ,  der  1542,  17  jabre  vor  der  herausgäbe 
des  Nach  tbücbl  eins  (s.  5,  i),  starb1).  Er  muss  1520  oder  kurz 
zuvor  geboren  sein,  da  er  1533,  als  er  zusammen  mit  seinem 
älteren  bruder  Joachim  auf  der  Leipziger  Universität  imma- 
trikuliert wurde,  in  der  inatrikel ")  nicht  durch  den  zusatz 
'puer'  oder  4non  iuravit1  als  unmündig  bezeichnet  wird,  somit 
damals  mindestens  13  jähre  alt 9)  war.  Zu  diesem  geburtsjahre 
stimmt,  dass  er  sich  schon  1542  als  landsknecht  anwerben  liess 
und  sich  1559  (5, «)  einen  mann  im  besten  alter  nennt.  Dass  er 
dem  lutherischen  bekenntnis  angehörte,  geht  aus  seinen  bibel- 
citaten,  seiner  anführung  eines  Lutherschen  liedes,  seiner  miss- 
billigung  der  kaiserlichen  politik,  die  statt  der  Türken  die 
Christen  verfolgt  (331,  si),  seinen  ausser  ungen  über  den  hei- 
ligendienst (271,  84.  40,  s)  und  seinem  spott  über  verbuhlte 
pfaffen  und  monche  deutlich  genug  hervor.  Eine  gelehrte 
Bildung  erwarb  sich  S.  auf  der  Universität  nicht,  da  er  bald 
(8,  n)  zu  seinem  leidwesen  von  dem  studieren  abkam.  Die 
finanziellen  Verhältnisse  seines  vaters  nötigten  ihn  wohl,  früh- 
zeitig ein  handwerk  zu  ergreifen  und  das  schriftgiessen  zu 
erlernen.  Als  schriftgiesser  bezeichnet  er  sich  wiederholt: 
s.  1,  u.  3,  «.  4,  4.  9,  ss.  73,  ».  169,  is.  171,  4.  Nach  dem 
tode  des  vaters  führte  der  ältere  söhn  das  geschäft  weiter4); 
Valentin  aber  ging  in  die  fremde  und  zog  als  landsknecht  im 
reichsheere,  das  anfang  juli  1542  unter  dem  brandenburgischen 
kurfürsten  Joachim  II.  von  Wien  aufbrach,  nach  Ungarn  wider 
die  Türken.  Er  machte  die  belagerung  von  Pest  mit,  die  am 
28.  September  begann,  dann  aber  aus  mangel  an  geld  und 

1,  375  (1859)  und  Schwanke  des  16.  jhs  s.  XXV  (1879).  Bobertag. 
Geschichte  des  roraans  1,  140  (1877)  und  Archiv  f.  litgesch.  C,  129-142. 
Scherer,  Die  anfange  des  deutschen  prosaromans  1877  s.  21.  26  Fran- 
kels oben  s.  VIII  citierte  artikel.  1)  Vgl.  über  den  alteren  Schu- 
mann Wöstmann,  Allgem.  d.  biogr.  33,  57.  2)  1533,  Misnenses 
nr.  20—21.  3)  Dass  in  Leipzig  schon  von  dreizehnjährigen  kna- 
ten  der  stadenteneid  abgelegt  wurde,  geht  aus  den  oben  s.  VII  citierten 
Acta  rectorum  s.  356,  44  hervor.  4)  Frankel,  Allgem.  d.  biogr. 
34,  752. 
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proviant  aufgehoben  werden  musste,  und  zog  auch  ein  jähr 
später,  im  September  1543,  unter  könig  Ferdinand  zur  wieder- 
eroberung  der  am  10.  august  gefallenen  festung  Gran  bis 
Presburg  *).  In  den  folgenden  wanderjahren  (5,  a)  muss  der 
ehemalige  landsknecht  als  schriftgiesser  einen  grossen  teil  von 
Thüringen,  Kranken,  Baiern  ,  Schwaben  und  der  Schweiz  be- 
sucht haben;  auch  in  Mainz  scheint  er  gewesen  zu  sein.  1548 
war  er  in  einer  Baseler  buchdruckerei  (75,  s),  1549  in  einer 
nicht  näher  bezeichneten  officin  beschäftigt  (16,  ia).  Bald 
darauf  Hess  er  sich  in  Nürnberg  nieder,  wo  er  einen  haus- 
stand  gründete  und  eine  reihe  von  jähren  verlebte.  Er  ar- 
beitete hier  für  uns  unbekannte  buchdrucker  (vgl.  218,  »4), 
besonders  wohl  für  den  buchhändler  Gabriel  Heyn  den  jün- 
geren ,  an  dessen  tische  er  ein  gerngesehener  gast  war,  wie 
er  in  der  widmung  des  ersten  bandes  und  der  22.  erzählung 
(3,  is.  73,  14)  mit  warmen  worten  hervorhebt.  Im  herbst 
1558  jedoch  geriet  Schumann ,  der  sich  selbst  einen  guten 
schlucker  nennt  (173,  so)  und  gern  im  Wirtshaus  zum  grünen 
bäume  zu  bier  ging  (233,  s),  in  drückende  schulden,  denen  er 
sich  am  22.  november  durch  flucht  zu  entziehen  suchte  (4,  is). 
Er  wandte  sich  nach  Augsburg  und  fand  hier  durch  einen  in 
der  buchhandlung  des  oben  s.  XI  erwähnten  Jörg  Willer  an- 
gestellten landsmann,  Erhard  Hüller  aus  Plauen  (171,  1),  un- 
terstützt, ein  unterkommen.  Die  not  trieb  ihn  zur  schrift- 
stellerei.  Er  bearbeitete  während  des  winters  1558  —59  nach 
dem  vorbilde  von  Wickram,  Lindener  und  Frey  eine  reihe  von 
schwanken  und  novelleu  unter  dem  titel  Nachtbüchlein  zur  er- 
heiterung  einzelner  oder  eines  geselligen  kreises  nach  dem 
abendessen  und  fand  für  seine  beiden  bändchen  auch  in  Augs- 
burg einen  drucker  und  Verleger  ').  Deutlich  können  wir  noch 
die  allmähliche  entstehung  des  werkes  verfolgen,  bei  dem  der 

* 

1)  8.  331,  10.  67,  4.  Vgl.  A.  Huber,  Geschichte  Oesterreichs  4,  86. 
89  (1892).  Hans  Sachs  1,  2,  212b  folioausgabe  =  2,  427  ed.  Keller: 
♦Der  unglückhaffte  scharmüUe)   vor  Pest  1542'.  2)  Ans  der 

obigen  darlegung  (vgl.  s.  XI)  geht  hervor,  warum  ich  mir  die  ansieht 
Goedekes  und  Bobertags,  das  Nachtbüchlein  sei  in  Nürnberg  für  Gabriel 
Heyn  gedruckt,  von  der  sich  auch  Krankel  noch  nicht  losgemacht  hat, 
nicht  aneignen  kann. 
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autor  dem  setzer  immer  nur  um  einige  bogen  voraus  war :  am 
25.  januar  1859,  nachdem  schon  ein  guter  teil  des  ersten 
bandes  gedruckt  war  1)1  unterzeichnete  S.  die  vorrede  zu  dem- 
selben (9,  so),  am  2.  februar  die  schon  s.  8,  9  angekündigte 
Widmung  der  22.  historie  an  frau  Margarete  Heyn  (76,  i8). 
Dazwischen  fallt  die  niederschrift  von  nr.  25  am  27.  januar 
(202,  so).  Am  25.  roärz  ist  der  druck  des  2.  teiles  bis  auf 
die  vorrede  vollendet  (174,  i),  und  es  sind  schon  mindestens 
6 — 7  wochen  seit  dem  erscheinen  des  ersten  teils  verflossen 
(172,  is);  am  3.  april  denkt  Schumann  von  Augsburg  weiter 
zu  wandern  (173,  si ;  vgl.  350,  st). 

Getrübt  wurde  seine  Stimmung  während  der  arbeit  am 
Nachtbüchlein  sehr  durch  die  gedanken  an  seine  in  Nürnberg 
zurückgelassenen  lieben  kinder  (3,  12.  4,  19.  ss)  und  an  seine 
frau ,  die  sich  geweigert  hatte ,  ihn  ins  elend  zu  begleiten 
(47,  ss.  307,  35),  und  ihn  nach  seiner  abreise,  wie  es  scheint, 
wegen  böslicher  verlassung  verklagte.  Unbefangen  macht 
Schumann  an  verschiedenen  stellen  seinem  kummer  über  diese 
ungerechte  verklagung  seitens  der  nächsten  verwandten  (70,  4*. 
127,  1».  28,  17)  luft,  er  vergleicht  sein  leid  mit  dem  der  ro- 
nianprinzessin  Veronica  (130,  »s),  legt  sich  jedoch  über  die 
eiuzelbeiten  dieses  ehelichen  zwistes  stillschweigen  auf  (249,  s&) 
und  berührt  nur  andeutungsweise  die  Zanksucht  der  weiber 
(199,  37)  und  die  folgen  der  Verleumdung,  die  mancher  arme 
tropf  an  sich  erfahre  (261,  n).  Nur  das  eine  hören  wir,  dass 
sich  seine  frau  am  19.  december  1558  in  einem  beleidigenden 
schreiben  von  ihm  lossagte  (4,  as.  37,  7.  294,  e)  und  dass  ihm 
dieser  am  23.  erhaltene  brief  viel  gram  bereitete,  bis  ihn  am 
weih  nach  tötage  ein  träum  (5,  7)  tröstete  ,  dessen  ausführliche 
Schilderung  allerdings  ihre  litterarischen  Vorbilder  nicht  ver- 
leugnen kann.  Ganz  ungerechtfertigt  aber  ist  es,  wenn  Bo- 
bertag  aus  s.  37,  2  eine  eheliche  untreue  Schumanns  heraus- 
lesen oder  Frankel  s.  339,  4  auf  ein  sträfliches  Verhältnis  seiner 
frau  zu  einem  buhler  beziehen  möchte.  Diese  stellen  sind 
ebensowenig  wie  etwa  s.  17,  »s  oder  328,  7  auf  seine  eigene 

1)  Der  druck  beider  teile  begann  mit  dem  bogen  B  (s.  10  und  176^ 
indem  man  für  die  später  hinsuzufügenden  vorreden  je  einen  bogen 
re*er?ierte. 
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gattin  zu  deuten  und  stehen  ausserdem  mit  den  vorher  ange- 
führten in  Widerspruch. 

Wohin  sich  Schumann  von  Augsburg  aus  wandte,  ist  un- 
bekannt. Die  spuren  seines  lebens  verlöschen  mit  der  Voll- 
endung des  Nachtbüchleins,  der  geplante  dritte  teil  (345,  16 
vgl.  7,  sc)  ist  nicht  erschienen. 

III.  Schumann  als  Schriftsteller. 

Schumann  besass  keine  gelehrte  bildung  wie  etwa  Lin- 
dener,  wenn  er  auch  bisweilen  einen  lateinischen  Spruch  an- 
führt und  die  lateinischen  casusendungen  meist  richtig  an- 
wendet. Seine  s.  8,  is  aufgezählte1)  lektüre  ist  durchaus  die 
in  den  bürgerlichen  kreisen  seiner  zeit  verbreitete  unterhal- 
tungslitteratur  *):  einige  illustrierte  Verdeutschungen  antiker 
autoren,  Plutarch  (von  H.  Boner  1534),  Livius  (Carbach  und 
Micyllus  1533),  Ovid  (Wickram  1545),  Vergil  (Murner  1515), 
vielleicht  auch  Diogenes  Laertius  (anm.  zu  66,  i»);  aus  dem 
mittelalter  die  Historie  von  dem  grossen  Alexander  (Hartlieb 
1472),  die  Gesta  Romanorum,  die  Sieben  weisen  meister  und 
die  Beispiele  der  alten  weisen  (anm.  zu  nr.  11);  ferner  Boccac- 
cios Decamerone  (Arigo,  fälschlich  als  Steinhöwel  angesehen), 
der  Ritter  im  Thum  (M.  vom  Stein  1493),  die  romane  von  Hug- 
schapler,  kaiser  Octavianus,  Pontus  und  Sidonia,  Peter  und  Ma- 
gelone,  Tristan,  Fortunat;  Eulenspiegel  (250,  i),  Joh.  Paulis 
Schimpf  und  ernst  (1522)  und  der  daraus  umgearbeitete  Schertz  mit 
der  Wahrheit  (1550),  Wickrams  Gaimy  (1539),  Gabriotto  (1551) 
und  Roll  wagen  buch  lein  (1555),  Montanus'  Wegkürzer  (1557), 
Lindeners  Rastbüchlein  (1558)  und,  zwar  nicht  genannt,  aber 
an  mehreren  stellen  benutzt,  Freys  Garten gesellschaft  (1556). 
Dieser  liste  von  prosaerzählungen  haben  wir  noch  eine  anzahl 
von  erzählenden  gedienten  anzureihen,  die  Schumann  aus  flie- 
genden druckblättern  und  abschriften  oder  aus  den  Zusammen- 
künften der  Nürnberger  meistersänger  kannte:  die  balladen 
vom  müller  und  müllerin  zu  Basel  (nr.  10),  vom  Striegel  (291,  «o), 

* 

1)  Vgl.  ausserdem  das  register.  2)  lieber  den  nutzen  des 

lesens  überhaupt  vgl.  328,  10.  335,  30.  225,  28. 
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von  der  bettlerin  (279,  34);  die  meisterlieder  von  Julianus 
(nr.  14)  und  Heinz  mit  dem  Striegel  (nr.  17),  vor  allem  aber 
verschiedene  dichtungen  des  fruchtbaren  Hans  Sachs,  mit  dem 
unser  autor  jähre  lang  in  einer  stadt  zusammengelebt  hatte: 
die  meisterlieder  vom  Hermann,  der  seinen  esel  sucht  (nr.  24), 
vom  pfaff  im  federfass  (nr.  47),  vom  Secundus  (208,  1»),  von 
der  alten  im  hanfacker  (nr.  50),  von  den  ungleichen  kindern 
Evä  (nr.  25),  auch  wohl  die  von  der  hetzen  (nr.  9)  und  von 
Phaiaris  (nr.  18) ,  sein  spruchgedicht  von  Petrus  und  dem 
faulen  knecht  (ur.  43),  vielleicht  auch  einige  seiner  fastnacht- 
spiele (zu  nr.  46.  50).  Ueber  andre  lieder  vgl.  das  register. 
Aus  der  didaktischen  poesie  erscheint  nur  ein  nicht  näher  be- 
schriebener Ehespiegel  (328,  s)  und  eine  tierfabel  (235,  s). 
Die  häufig  (vgl.  register)  angezogene  Bibel  benutzte  Schu- 
mann in  der  Züricher  Übersetzung  von  1531,  die  den  Luther- 
schen  text ,  soweit  er  bis  zu  dieser  zeit  erschienen  war ,  der 
schweizerischen  mundart  zu  liebe  abändert  und  die  propheten 
und  apokryphen  in  der  Verdeutschung  von  Leo  Jud,  Zwingli 
u.  a.  enthält.  Zum  beweise  für  diese  thatsache  will  ich  nur 
ein  paar  stellen  anfuhren,  an  denen  Schumann  nicht  mit  der 
Lutherschen,  sondern  mit  der  Züricher  Übersetzung  überein- 
stimmt. 

Zu  228,  14  Spr.  Salom.  20,  30:  'Schnatten  vnd  streychmasen  seübrend 
auß  die  schalckheyt ,  vnd  streych  reynigend  da«  inner  des  menschen'. 

Zu  74,  8  Psalm  50  (51,  3):  'Gott,  biß  mir  gnädig  nach  diner  güte, 
nach  der  vile  deiner  erbarrabden  tilgg  ab  mein  überträten'. 

Zu  74,  25  Tobias  13,  7:  •Darurub,  0  ir  sünder,  bekeerend  euch  vnnd 
tüünd  recht  vor  gott,  in  hoffnung,  er  werde  euch  sein  erbermbd  be- 
weisen'. 

Zu  70,  18  Luc.  6,  42:  'Halt  still,  bröder ,  ich  wil  den  spreyssen 
[Schumann:  steblein;  Augsburger  Bibel  1507:  agen;  Luther:  splitter; 
Dietenberger  1534:  stüpfflin]  auß  deinem  aug  ziehen'. 

Ein  Luthersches  kirchenlied  begegnet  s.  75,  s».  Die  geo- 
graphischen kenntnisse  Schumanns  scheinen,  soweit  sie  Deutsch- 
land und  die  Schweiz  betreffen,  auf  autopsie  zu  beruhen ;  für 
seine  in  England ,  Frankreich  ,  Afrika  und  Asien  spielenden 
romane  mag  er  manches  aus  ähnlichen  erzählungen  entlehnt, 
andres  aus  irgend  einer  weitkarte  oder  kosmograpbie  geschöpft 
haben;  viele  angaben  aber  entstammen  seiner  eigenen  phantasie. 
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Bei  der  Würdigung  von  Schumanns  schriftstellerei  muss 
man  sich  gegenwärtig  halten,  dass  er  sein  buch  als  ein  'schlech- 
ter, einfältiger1  (9,  1.  73,  se)  und  lin  der  hohen  kunst  der 
poeterei'  unerfahrener  (76,  is)  neuling  für  den  gelderwerb 
ziemlich  eilig  zusammenschrieb.  Man  wird  ihm  daher  die  er- 
bärmlichen verse  seiner  inhaltsangaben  und  einige  gramma- 
tische Unebenheiten  und  anakoluthe  in  seiner  prosa  zu  gute 
halten,  zumal  da  trotz  dieser  Sorglosigkeit  in  der  form  ein 
"  echtes  erzählertalent,  lebendige  aus  drucks  weise,  rascher  dialog 
und  ungesuchter  humor  dem  leser  entgegentritt.  Sorglos  raffte 
er  auch  den  stoff  zusammen,  wo  er  ihn  fand ,  zum  teile  aus 
dem  munde  fröhlicher  zechgenossen  (224,  94)  am  wirtshaus- 
tisch zu  Nürnberg  (233,  s)  oder  Augsburg  (204,  s.  240,  1«), 
bisweilen  von  den  beteiligten  selber  (16,  19.  240,  ie.  268,  se). 
Aber  nicht  immer  hält  er  seinen  plan,  nichts  aus  andern  scri- 
benten  zu  entlehnen  (68,  s)  und  nur ,  was  er  vorlängst  oder 
neulich  gehört  und  erfahren  (8,  99),  zu  geben,  fest;  er  ent- 
nimmt die  geschichte  des  Theseus  (nr.  21)  aus  Plutarch  und 
den  roman  von  Christoph  und  Verouica  (nr.  22)  aus  einer 
etwas  mysteriösen  handschrift,  erachtet  es  aber  an  andern 
stellen  nicht  für  nötig,  auf  seine  vorläge  besonders  aufmerk- 
sam zu  machen  und  sich  wie  in  jenem  falle  beim  leser  zu 
entschuldigen. 

Zunächst  wies  ihn  begabung  und  neigung  auf  das  gebiet 
des  lustigen  schwankes,  der  'guten  kurzweiligen  bossen\  wie 
er  sie  in  seinem  bunten  Wanderleben  in  der  herberge  und  auf 
der  landstrasse  von  fahrenden  schülern  ,  handwerksgenossen, 
landsknechten  und  andern  abenteurern  und  guten  scbluckern 
vernommen  hatte.  Schon  dass  in  manchen  schwanken  der 
durch  list  und  zu  fall  zu  unverhofftem  glücke  gelangende  held 
ein  mäher  (nr.  7.  16),  ein  landsknecht  (nr.  34.  44.  45.  46) 
oder  ein  stndeut  (15.  35.  40.  41.  42)  ist,  verrät  uns,  in  wel- 
chen kreisen  diese  anekdoten  umliefen.  Da  treffen  wir  die 
beliebten  themata :  bestrafung  von  lüsternen,  gefrässigen  und 
zanksüchtigen  weibern,  von  geilen  und  habgierigen  pfaffen, 
von  verbuhlten  patrici^rsöhnen,  listige  streiche  von  gewitzten 
abenteurern,  prellereien  von  wirten,  alten  geizhälsen  oder  thö- 
richten  frnuen,  spott  über  bauemdurumheit  und  plumpheit  u.  a. 
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Einiges  ist  ohne  zweifei  zu  Schumanns  lebzeiten  wirklich  vor- 
gefallen, vieles  hat  aber  eine  längere  Vorgeschichte;  es  lebt  schon 
seit  dem  11.  jahrhundert  als  Volksmärchen  in  Deutschland 
(nr.  5 — 6)  oder  ist  aus  dem  Orient  zu  uns  herübergewandert 
(nr.  9)  oder  stammt  wie  sankt  Julianus  (nr.  14)  und  die 
Mainzer  lokalsage  (nr.  12)  aus  dem  legendenschatze  des  mittel- 
alters  oder  geht  endlich  auf  gereimte  schwanke  zeitgenössi- 
scher dichter,  namentlich  des  Han9  Sachs  zurück.  Schon  bei 
Montanus  und  Wickram  ist  die  ausnutzung  dieses  reichen  und 
noch  immer  nicht  genügend  gewürdigten  dichters  in  einzelnen 
fällen  beobachtet  worden  *) ;  so  emsig  wie  Schumann  scheint 
indes  niemand  die  Umsetzung  von  gedruckten  und  handschrift- 
lich umlaufenden  schwankgedichten,  namentlich  meisterliedern, 
in  prosa  betrieben  zu  haben.  Mindestens  achtmal  (nr.  9.  10. 
15.  24.  25.  43.  47.  50)  hat  er  diese  technik  angewandt;  für 
zwei  weitere  fälle  (nr.  3.  20) ,  in  denen  wir  freilich  die  un- 
mittelbaren vorlagen  unsres  autors  nicht  nachweisen  können, 
ist  das  gleiche  verfahren  wahrscheinlich ,  möglich  auch  bei 
nr.  14,  17  und  18.  Dass  er  dabei  durch  bestimmte  lokal- 
und  personenbezeichnung  den  eindruck  der  glaubwürdigkeit  zu 
verstärken  sucht,  ist  eine  schon  an  dem  Elsässer  Frey  auf- 
fallende eigentümlichkeit. 

Es  kann  bei  einem  schwankbuche,  das  mit  den  leistungen 
Freys,  Montanus'  und  Lindeners  auf  diesem  gebiete  wetteifern 
wollte ,  nicht  wunder  nehmen ,  dass  es  auch  manche  starke 
zoten  und  sexuellen  schmutz  bringt.  Immerhin  steht  die  un- 
befangene derbheit,  das  kräftige  lachen  Schumanns  über  dem 
cynisch  witzelnden  behagen,  mit  dem  der  gebildetere  Lindener 
seine  geschienten  vorträgt.  Mit  demselben  freimut,  mit  dem 
um  1582  der  hessische  liedersammler  Georg  Niege  (Berliner 
ms.  germ.  qn.  864)  den  geistlichen  und  weltlichen  dichtungen, 
den  moralischen  und  erotischen  Hedem  'etliche  grobe  possen' 
anreiht,  damit  'gutes  und  narrenwerck  durch  einander  gemischt' 

• 

1)  In  Montanus'  Gartengesellschaft  2  sind  nr.  27.  115.  116,  wie 
Goedeke  (Schwanke  des  16.  jh.  s.  XXIII.  194)  nachweist,  aui  Hans  Sachs 
1,  5,  494.  1,  2,172  und  174  umgeschrieben;  Wickrams  Roll  wagen  büch- 
lein  nr.  107  ed.  Kurz  beruht  auf  desselben  fastnachtspiel  vom  farendt 
schuler  im  paradeiü  (nr  22  ed.  GoeUe  =  folioausgabe  3,  3,  18a). 
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sei,  verteidigt  sich  Schumann  im  vorwort  zum  2.  teile  (172,  «. 
174,  1».  vgl.  auch  269,  s.  297,  ao)  gegen  einen  'ginaffen',  der 
ihm  die  unflätereien  des  ersten  zum  vorwürfe  gemacht  hatte; 
es  seien  auch  nur  fünf  'grobe  bossen'  in  jedem  teile  enthalten 
(nr.  3.  7.  13.  16.  17;  27.  36.  37.  45.  46),  ausserdem  (171,  io) 
im  2.  bände  drei  historien  von  kriegen  und  untreu  der  herr- 
schaft  (nr.  23.  39.  51),  sieben  von  der  liebe  (26.  32.  34.  44- 
47—49)  und  vierzehn  gute  bossen  und  kurzweilige  schwanke 
(24.  25.  28—31.  33.  35.  38.  40-43.  50).  Rs  vertrug  sich 
in  jener  zeit  eine  solche  prüderielose  Offenheit  sehr  wohl  mit 
einer  gesunden  sittlichen  lebensanschauung,  und  mau  braucht 
nicht  mit  Bobertag  den  armen  teufel,  dem  sein  mannigfaches 
raissgeschick  wirklich  zu  herzen  ging ,  wegen  seiner  zahlrei- 
chen bibelstellen  und  seiner  breiten  und  manchmal  schiefen 
moralischen  nutzanwendungen  als  einen  salbungsvollen  heuchler 
hinzustellen ,  der  dadurch  auch  bei  strenger  gesinnten  lesern 
beifall  zu  erhaschen  trachtet.  Auch  seine  manchen  schwanken 
über  bauerndumniheit  oder  unzüchtige  weiber  hinzugefügte 
einschränkung,  nicht  alle  bauern  seien  heutzutage  so  einfaltig, 
und  man  treffe  auch  viel  ehrbare  und  züchtige  frauen  und 
mägde,  spricht  für  seinen  treuherzigen  sinn  und  sein  billig- 
keitsgefühl. 

Schumann  strebte  in  der  that  nach  höherem  rühme,  als 
bloss  ein  nachabmer  Freys  und  Montanus'  zu  heissen.  Wenn 
sich  schon  unter  den  bisher  genannten  erzähl  im  gen  manche 
über  den  begriff  des  schwankes  erheben ,  so  schildert  er  in 
andern  nach  dem  bewunderten  vorbilde  der  ritterromane  das 
leben  höherer  gesellschaftskreise,  hofkabalen  und  Staatsaktionen. 
Schon  das  traurige  Schicksal  des  Julianus  (nr.  14)  gehört  hier- 
her, noch  mehr  der  durch  treulose  unterthanen  und  einen  fal- 
schen freund  ins  verderben  gestürzte  Theseus  (21),  der  von  fana- 
tischen raten  ermordete  Lysimachus  (39),  der  tyrannische  Pha- 
laris  (18),  sowie  die  zweimal  (23  Nectanabus;  51  Zorobabel) 
auftretende  figur  des  leichtsinnigen  und  ehebrecherischen,  dazu 
von  einem  gewissenlosen  höfling  missleiteten  fürsten.  Am  mei- 
sten Sorgfalt  aber  hat  Schumann  auf  die  breit  angelegten  beiden 
liebesromane  von  Christoph  uud  Veronica  (nr.  22)  und  von 
Florius  und  Marcebilla  (19)  verwendet.    Wie  sehr  er  hier  bei 
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Wickram  in  die  schule  gelingen  ist,  wenn  er  auch  die  erfin- 
dung  der  ersten  liebesgeschichte  dem  Mageionen romane  entlieb, 
ergiebt  sich  leicht  aus  einer  vergleichung  der  hauptmotive 
mit  den  von  Erich  Schmidt  (Archiv  f.  litgesch.  8t  332—356) 
trefflich  analysierten  romanen  Wickrams. 

Der  held  ist  ein  armer  ritter  oder  ein  sein  incognito 
streng  festhaltender  prinz,  der  am  fremden  hofe  die  liebe  der 
thronerbin  erringt.  Diese  thut  den  ersten  schritt  und  be- 
scheidet ihn  zu  vertraulicher  zwiesprach  in  die  kammer  ihrer 
amme  und  ärztin  (Gabriotto,  Magelone)  oder  an  die  quelle  im 
garten  (Galmy).  Er  ist  nicht  bloss  der  allertapferste ,  son- 
dern auch  so  wohlerzogen  und  höflich,  dass  er  unter  den  hof- 
leuten  keinen  neider  hat;  er  errötet  'wie  ein  schöne  rosen' 
(s.  00,  iö),  sein  har  ist  gelb  und  kraus1)  (90,  is  vgl.  221,  e. 
265,  u).  Noch  ausführlicher  wird  ganz  entsprechend  dem 
mittelalterlichen  ideale  8)  die  'außdermassen  schöne'  jungfrau 
beschrieben  (91,  »s.  300,  a),  ihr  schlanker  wuchs,  das  lange 
goldfarbe  har,  kraus  wie  ein  wedel  (156,  ib.  320,  sö),  das 
klare  (116,  »),  den  lilien  und  rosen  gleichende  antlitz,  die 
braunen  oder  schwarzen  äuglein,  das  scharfe  näslein,  der  ru- 
binrote mund  (99,  s),  das  zwislete  kinn,  die  schneeweissen 
händiein;  ihre  schöne  ist  so  überschwänglich  und  unmensch- 
lich, dass  jeder  sie  einem  engel  gleich  schätzt  (180,  s.  90,  i»). 
Die  darstellung  der  liebesleidenschaft  trägt  gleichfalls  Wick- 
rams Stempel.  Streng  und  hart  ist  Veneris  gewalt  und  Cu- 
pidinis  pfeil ;  schlaflos  oder  in  sehnsüchtigen  träumen  ver- 
bringen die  liebenden,  denen  das  unstäte,  wankelbare  glück 
ein  beisammen8ein  nicht  gönnt,  die  nacht  (94,  si.  96,  u. 
101,  »);  der  liebesschmerz  wirft  die  jungfrau  ohnmächtig  zu 
boden  (103,  sö.  122,  st.  180,  s);  doch  ist  die  liebe  des  helden 
stets  eine  züchtige,  ganz  unverkehrte,  eine  rechte,  treue  und 
stete  (116,  14),  keine  4unordenliche\  Auch  die  eingelegten 
natur8childerungen ,  die   meist  dem  Sonnenaufgänge  gelten, 

* 

1)  Vgl.  Unlands  Volkslieder  nr.  108  *Das  gelbkrause  har*;  auch 
bei  andern  Völkern  gehören  blonde  haare  zum  Schönheitsideal  (Bockel, 
Volkslieder  aus  OberheRsen  1885  s.  CII).  2)  Alwin  Schultz,  Dan 

höfische  leben2  1,  212  f. 
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tragen  die  conventionelle  färbung  Wickrains  (86,  7.  95,  6.  96, 17. 
115,  si.  116,  ia.  128,  a).  In  andern  dingen  ist  Schumann 
dagegen  dem  elsässischen  vorbilde  nicht  gefolgt;  er  beginnt 
seine  geschichten  stets  ab  ovo  mit  den  eitern  des  beiden,  wah- 
rend Wickram  sich  öfter  etwas  von  der  Vorgeschichte  für  einen 
später  einzuschaltenden  ruckblick  aufspart;  er  vernachlässigt 
ganz  das  bei  Wickram  beliebte  freundschaftsmotiv  und  ist  in 
titeln  und  anreden  erheblich  steifer  und  förmlicher  als  dieser. 
Besonderes  interesse  wendet  er  prächtigen  aufzügen,  festlich- 
keiten,  turnieren,  mahlzeiten  und  abendtänzen  zu.  Unbeküm- 
mert ist  er  um  die  geographische  und  historische  möglichkeit 
seiner  romane;  er  macht  England  zu  einem  herzogtum,  Tunis 
zu  einem  christlichen  königreich  und  erfindet  Ortsnamen  nach 
bedürfnis.  Auch  nnwahrscheinlichkeiten  der  komposition  be- 
gegnen uns  öfter;  bei  der  flucht  Christophs  und  seiner  Ve- 
ronica  ist  ganz  der  ritter  und  der  spiessbube  vergessen ,  die 
den  fürstensohn  nach  s.  84,  17  aus  seiner  heimat  nach  Eng- 
land begleitet  hatten  und  den  zornigen  herzog  oder  die  trau- 
ernden eitern  Christophs  leicht  aufklären  konnten. 

Einige  stilistische  eigen thümlichkeiten  stimmen  gleichfalls 
zu  Wickram.  So  das  abbrechen  der  Schilderung  einer  gemüts- 
bewegung,  deren  Vervollständigung  der  Verfasser  dem  leser 
Überlässt:  4Nun  darf  keiner  fragen,  ob  er  sei  fro  oder  traurig 
gewesen'  (107,  ».  121,  u.  153,  i8.  158,  ie.  301,  24.  343,  21), 
,P]s  mag  ein  jeder  selber  bedenken1  (130,  11).  Oder  die  vor- 
wegnähme eines  einwandes:  \Ja,  möchtest  du  aber  sprechen 
—  darwider  so  sprich  ich'  (134,  ti.  146,  7.  150,  s).  Aber 
diese  forme]  ist  weit  älter  als  Wickram ;  vgl.  Eybs  Ehebüch- 
lein s.  87,  26  ed.  Herrmann  1890  oder  Geiler,  Postill  über 
die  evangelia  1522  4,  18a:  4Eyh,  sprichst  du,  disse  statt  ist 
ein  freystatt,  wo  von  seyst  du  ?  Ich  antwurt,  dannenhar  wir 
meyuen'  —  u.  a.  Häufig  braucht  auch  Schumann  eine  frage 
an  den  leser  zur  einleitung  der  fortsetzung,  z.  b.  128,  1.  7. 
58,  28.  Umständlich  genau  ist  er  in  der  aufzählung  der  ver- 
schiedenen personen  am  hole:  Fürsten,  könige,  grafen,  freie, 
ritter  und  knechte'  (127,  32.  162,  ss.  163,  26.  173,  2.  178,  so 
u.  ö.)  oder  der  verschiedenen  berufsarten  und  Charaktereigen- 
schaften :  'kein  mensch ,  es  sei  kaiser ,  könig ,  fürst'  u.s.w. 
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(4,  n),  'reich  oder  arm,  jung  oder  alt,  hohes  oder  niedres 
Standes1  (72,  *7.  73,  »».  163,  17).  Die  häufige  doppelbenen- 
nung  mancher  begriffe  geht  teils  auf  alte  formein  zurück  (oft 
und  dick;  oft  und  viel:  frei,  quitt,  ledig  und  los;  kurz,  sinn 
und  geroüt;  mögen  und  können;  vollbringen  und  vollenden; 
verschulden  ,  verdienen  und  vergleichen) ,  teils  werden  dabei 
ausdrücke,  die  in  verschiedenen  landscbaften  üblich  waren, 
verbunden:  bader  oder  balbierer,  bütner  oder  binder,  lederer 
oder  gerber,  pengel  oder  knüttel,  anke  oder  nacken,  bank  oder 
sitzstatt,  fünfhallerer  oder  kreuzer,  gült  oder  zinß,  zol  oder  maut, 
löfflen  oder  fensteren,  fegen  oder  ausbutzen,  meben  oder  grasen. 
Zur  Verbindung  gleichartiger  Satzglieder  tritt  statt  der  partikel 
'und'  oft  asyndeton  oder  'sampt'  oder  'auch'  ein. 

Die  Wirkung  von  Schumanns  Nachtbüchlein  auf  die  Zeit- 
genossen und  die  nach  weit  war  nicht  so  unbedeutend,  wie  es 
bisher  den  anschein  hatte.    Das  lehren  uns  die  vier  verschie- 
denen drucke  des  Werkes,  die  Sonderausgaben  der  22.  hi- 
8torie  von  graf  Christoph  von  Mümpelgard,  in  denen  freilich 
der  name  des  Verfassers  weggelassen  ist,  und  die  in  den  an- 
merkungen  verzeichneten  nachahmungen  und  Übersetzungen. 
Johann  Hulsbusch  übersetzte  1568  vier  geschichten  (nr.  1.  2. 
5.  6)  ins  lateinische;  Nicodemus  Frischlin  vor  1590  vier  andre 
(nr.  27.  34.  44.  8.  267,  17);  aus  Hulsbusch  entlehnte  wiederum 
Caspar  Cropacius  den  stoff  zu  einem  lateinischen  gedieht  (nr.  2), 
aus  Frischlin  verdeutschte  der  Magdeburger  vielschrei ber  Jo- 
hannes Sommer  1605.    Der  unbekannte,  vielleicht  noch  dem 
16.  jahrhundert  angehörige  Verfasser  des  Melancolyenverdry- 
ver,  der  mir  nur  in  einer  späten  ausgäbe  als  zweiter  teil  des 
Nederlandschen  weghkorter  vorliegt,  übertrug  vier  novellen 
des  zweiten  teiles  (nr.  23.  24.  39.  49)  ins  holländische.  Die 
beiden  Gansloser  schwanke  (nr.  1.  8)  benutzte  der  Verfasser 
des  Laiebuches  von  1597,  nr.  4  der  schwanksammler  Joh. 
Friedrich  v.  Harten  (1603),  während  Eucharius  Eyering  vor 
1597  einen  andern  (nr.  15)  in  reime  brachte.  Dramatisiert 
wurde  nr.  47  1589  durch  den  Zeitzer  vikar  Matthäus  Schar- 
sebmid ,  nr.  5  und  20  durch  den  Nürnberger  Jakob  Ayrer, 
nr.  22  durch  einen  anonymus  des  17.  jahrhunderts.  Auch 
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der  herzog  Heinrich  Julius  von  Braunsen weig  (zu  nr.  15) 
und  der  Stettiner  Heinrich  Kielmann  (zu  s.  205,  »4)  benutzten 
Schumanns  werk.  1646  schmuggelte  ein  betriebsamer  litt  erat 
die  mehrfach  erwähnte  historie  nr.  22  mit  veränderten  per- 
sonennamen  iu  seinen  anhang  zu  Boccaccios  decameron  ein, 
und  noch  1725  Hess  G.  C.  Ruckard  sechs  nummern  des  Nacht- 
buchleins (1.  2.  3.  5.  6.  8)  in  seiner  Lachenden  schule  ab- 
drucken. 

Berlin,  im  juni  1893. 

Johannes  Bolte. 
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Nachtbüchlein,  der 

Erste  theyl. 

Darinnen  vil  seltzamer,  knrtz- 

weyliger    Hystorien    vnd  Geschieht, 

von  maneberley  Sachen  ,  schinipff  vfi  schertz,  5 
glück  auch  vnglück,  zu  Nacht  nach  dem  Essen,  oder 
auff  Weg  vnd  Strassen,  zu  lesen,  auch  zu  recitiern, 
begriffen,  allen  denen  zu  Lieb  vnd  gunst,  die  gern 
schimpflich  bossen,  lesen  oder  hören,  vormals  nye 
im  Truck  außgangen ,  vn  jetzt  durch  Valten  Schö-  10 
mann,  Schrifftgiesser,  der  Geburt  von 
Leyptzig,  beschriben. 


Der  titel  ist  nach  B  abgedruckt;  C  und  D  haben  dieselbe  zeilen- 
abteilung,  denselben  holzschnitt  und  nur  geringe  abweichungen  in  der 
Schreibweise.  —  Zeile  3-4  ist  in  BCD  rot  gedruckt.  4  vnnd  D. 
5  vnd  C.  6  Esse  C.  7  zulesen  C.  8  lieb  D.  9  schimpflich  D. 
10  auügange  C.  12  beschryben  D. 

Schama»«..  1 
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[Aija]  Dem  erbaren,  ersamen  und  fürnemon  junck- 
herra  und  herrn ,  Gabriel  Heyn  dem  jtingern ,  burger  und 
buchhendler  zu  Nuremberg,  meinem  günstigen  lieben  junckeren 
und  herrn,  wünsch  ich  Valten  Schümann  ,  schrifftgiesser,  der 
geburb  von  Leiptzig,  ein  froliche  faßnacht  etc.  & 

Mein  freündtlichen  willigen ,  auch  underthenigen  dienst 
zuvor,  erbarer,  ersamer  und  fürnemer  günstiger  lieber  Juncker 
und  herr  Gabriel  Heyn,  ewer  gesundhait  sampt  ewer  geliebten 
haußfrauwen  Margareta,  auch  allen  den  ewern  gelück  und  wol- 
fart  hört  ich  zu  aller  zeit  geren.  10 

Günstiger  lieber  junckherr  unnd  herr,  ich  bin  noch  in 
guter  gedechtnuß  der  wolthat  ,  so  mir  unnd  meinen  lieben 
kindern  von  euch  zu  aller  zeit,  weil  ich  [Aijb]  bey  inen  bin 
gewesen,  bewysen  und  von  euch  geschehen,  und  hette  kein 
zweyffel,  wa  das  strenge  unnd  unaussprechliche  ungltick  nicht  15 
were  und  auch  sein  dück  mit  mir  hette  braucht,  wolt  noch 
von  euch,  wans  die  noth  erfordert,  zu  arbeyten  vor  einem  an- 
deren haben.  Weyl  ich  dann  offt,  erbarer,  ersamer  und  für- 
nemer junckherr  unnd  herr,  bey  euch  an  ewerera  tisch  geessen 
und  getruncken  habe,  da  wir  dann  bißweylen  das  mittagmal  20 
oder  nachtessen  mit  guten  unnd  schimpflichen  possen  vollen- 
det, und  ich  auch  weiß,  das  ir  geren  von  mancherley  guten 
schwencken  höret  sagen,  hab  ich  alda  ein  büchlein  von  gütten 
unnd  lieblichen,  auch  warhafftigen  geschichten,  schimpflichen 
possen  unnd  auch  ernstlichen  Sachen,  von  dem  schönen  unnd  *& 

freündtlichen  gelück,  dargegen  von  dem  gretiselichen  unnd 

* 

4  Schöman  A.      6  vnderthenige  BCD.      10  alleer  B.       20  ha- 
ben BCD.       24  warhaften  A. 
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unfreundlichen  ungelGck  zusamen  gezogen,  auch  ordenlich  zu* 
samen  gesetzt,  bitt  ich,  erbarer,  ersamer  unnd  für  nein  er  lieber 
junckherr  und  guter  freündt,  ihr  wölt  solch9  büchlein  yon 
mir  als  von  einem  armen  schrifftgiesser  in  keinem  [Aiija]  ubel 
5  noch  argen  auffnemen ;  dann  ich  weiß  gewiß,  so  ir ,  erbarer, 
ersamer,  Hörnerner  lieber  junckherr  und  herr,  solches  werd 
durch  auslesen,  ir  werd  in  vilen  hystorien  finden,  das  es  euch 
auch  nicht  alle  zeyt  nach  eurem  sinn  geht,  sondern  das  sich 
auch  zur  zejt  etwann  gelück  unnd  unglück  durch  den  han- 

io  del  oder  im  hauß  zutraget;  dann  das  ist  gewiß  unnd  war, 
das  kein  mensch  auff  dem  gantzen  erdboden  lebet,  es  sey  keyser, 
könig,  fürst,  graff,  ritter  oder  edelmanu,  burger  oder  bawr, 
er  sey  gleich  reich  oder  arm,  jung  oder  alt,  gelert  oder  un- 
gelert,  kunstreich  oder  tölpisch ,  gescheid  oder  närrisch,  er 

iß  habe  ein  besonder  gelück  und  dargegen  auch  ungelück.  Darumb, 
mein  lieber  juncker  und  herr,  wisset,  was  mich  hat  zu  disen 
meinen  historien  tryben  und  verursacht! 

Dann  als  ich  bin  den  zwen  und  zweintzigsten  tag  no- 
vembris  daheymen  von  meinen  lieben  kinden  außzogen  und 

20  acht  tag  darvor  hin  und  wider  mich  besunnen,  wie  doch  den 
Sachen  zu  thün  sey,  aber  keinen  andern  weg  hab  finden  kün- 
den, dann  [Aiijb]  das  ich  darvon  müß  ziehen,  damit  dem  ver- 
klager sein  will  und  fürsatz  fort  gehe,  (das  ist  die,  welche 
solt  mein  bester  freünd  sein  gewesen,  aber  wie  ich  auß  irem 

*6  schreiben  ,  an  mich  gethon  den  19  decembris  unnd  ich  den 
brieff  den  23  empfangen,  vernimb,  das  sie  mein  ärgster  feind 
ist  gewesen  und  noch,  welches  ich  doch  nette  keinem  men- 
schen auff  gantzer  erden  glaubt ,  wann  mirs  schon  het  einer 
gesagt,  biß  ich  die  handschrifft  selber  gesehen  und  gelesen, 

*o  darab  ich  mich  gantz  erschröcklich  hab  entsetzt  und  sich 
gleich  alle  meine  sinn  und  gedancken  verkeret,  welches  ich 
dann  jetzt  nicht  will  hierin  inn  meiner  vorrede  melden)  — 
weyl  ich  dann,  erbarer,  ersamer  lieber  juncker  und  herr,  bin 
zu  tag  und  nacht  in  solchen  gedancken  und  trttbsal  meiner 

»  kinder  gewesen,  ist  mir  inn  sinn  gefallen  das  groß  unglück, 
so  mich  mit  seinen  nadlen  hat  gestochen  jetzt  inn  die  si- 

• 
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bentzeheo  jar,  seydt  meines  lieben  vatters  säligen  todt,  mit 
manch  erley  anfechtung,  sorgen,  angst  und  noth  hin  unnd 
wider  in  manchem  lande  unnd  jetzt,  so  [Aiiija]  ich  solt  in 
meinem  rühwigen  und  besten  alter  sein,  erst  ins  eilend  von 
aller  weit  verlassen,  das  ich  schier  gantz  unnd  gar  verzweyffelt  5 
unnd  verzaget  wer,  wann  mich  gott  nicht  hett  erhalten. 

Als  ich  aber  in  solchen  schweren  gedancken  den  25  de- 
cerabris  lag  und  nicht  wüßt  wa  auß  oder  wa  ein ,  fiel  auff 
mich  ein  grosser  und  starcker  schlaff,  und  in  solchem  schlaff 
war  mir,  gleich  als  zoch  mich  eins  mit  grossem  grimm  über  10 
sich  hoch  in  die  wolcken  unnd  stellet  mich  auff  einen  grossen 
und  spitzigen  berg ,  das  ich  mir  gleich  forcht  und  wüßt  nit 
wa  hinauß,  auch  wa  ich  wäre,  sähe  hin  und  her  über  mich 
und  neben  mich,  ich  sähe  aber  nyemandts  unnd  warffe  zu- 
letzt meine  äugen  under  sich,  da  sähe  ich  in  ein  außdermas-  15 
sen  schönes  tbal;  darinn  lag  ein  statt,  die  war  von  lauter 
marmelstain  erbauet,  die  heüser  und  zynnen  mit  schönem 
kopffer  gedeckt,  und  waren  gemalet  die  mauren  mit  schönen 
gemeiden  und  färben,  das  ich  dacht:  'Ach  gott,  wer  mag  in 
diser  stat  wonen !'  Als  ich  mich  weyter  umbsahe,  sine  da  20 
[Aiiijb]  waren  an  etlichen  heüsern  außdermassen  schöne  gärten, 
darinnen  vil  springender  brunnen  unnd  mit  lieblichen  schme- 
cken und  rosenbuschen  gezieret,  auch  bäume  mit  mancherley 
gütten  fr  flehten.  Auß  den  heüsern  kamen  vil  manne  und  weibs 
personen  jung  und  alt,  die  giengen  in  die  gärten  spatzieren,  z& 
namen  den  geschmack  der  lieblichen  blümen  zu  inen ;  etliche 
brachen  die  gütten  frücht  von  den  bäumen,  assens  und  setzten 
sich  in  das  grüne  graß ,  sungen ,  ein  theil  pfiffen ,  ein  theil 
sehlügen  auff  allerley  seytenspil ,  geygen ,  lauten ,  harpffen, 
orglen,  instrumenten  und  positiflein ,  da  fiengen  ein  theyl  an  so 
zu  tantzen,  zu  springen,  baischlagen,  lauffen,  jagen  unnd  hetzen 
inn  dem  schönen  thal  zwischen  den  bergen ;  etlich  betten 
grosse  seck  mit  gold  und  Silber,  etliche  mit  ketten  und  edlem 
gestain  gezieret,  etliche  mit  schönen  kleydern  von  sammet 
und  seyden,  das  ich  kein  grössere  frewd  noch  herrligkeit  nye  86 

♦ 
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het  gesehen.  Umb  die  stat  herumb  war  das  schonest  feld, 
darauff  allerley  frücht,  [Ava]  koren,  geraten,  döuckel,  haber, 
linsen  und  erbefi,  ruben  und  kraut,  das  stund  alles  auff  das 
aller  schönest  unnd  fruchtbarest ;  daruiub  giengen  die  bauren 
5  und  bäwrin,  sungen  unnd  freweten  sich  des  wolstandes.  An 
den  bergen  war  der  weiu  gebawen  mit  schönen  trauben  blaw 
unnd  goldfarb,  da  hiengen  die  stock  so  vo),  das  sie  sich  zur 
erden  bogen ;  da  ständen  die  hecker,  truncken  und  assen  und 
freweten  sich  ob  der  trauben  menge  und  des  weins  wolstand. 

io  Auch  so  rytten  ir  vil  spatzieren  auff  schönen  rossen,  in  schöne 
hämisch  und  bantzer  angethon,  zum  krieg  und  ernst  gerüst, 
mit  gold,  silber  und  schönen  federen  gezieret;  und  in  summa 
da  war  kein  maugel,  weder  an  essen,  trincken  und  alle  dem, 
das  man  wolt  haben  zu  allen  freüden  und  weltlichem  lust. 

i6  Ich  stund  und  war  gleich  vernarret,  gedacht:  'Ach  allmech- 
tiger  gott,  wie  hat  gott  die  menschen  gezieret  mit  allen  frew- 
den  und  wollust,  wie  ich  hab  erzelt,  und  ich  hab  so  vil  creütz 
und  leyden  mit  aller  angst  unnd  noth,  ich  wolt,  das  ich  ge- 
storben [Avb]  weref    Und  fiel  gleich  also  in  ein  verzweif- 

*o  lung  des  lebens. 

Alsbald  trat  zu  mir  ein  alter  eyßgrawer  mann,  nennet 
mich  mit  meinem  namen  unnd  sprach:  (h)y,  was  wilt  du  thün? 
Wilt  du  also  an  gott  verzageu  umb  des  zeytlichen  güts  wil- 
len? Das  solt  du  bey  leib  nit  thün;  gedenck,  das  gott  in  sei- 

25  nem  himmel  noch  lebet!'  'Ach,'  sprach  ich,  'sihest  du  nit, 
wie  die  menschen  seind  alle  gezieret  mit  allem  dem,  das  ir 
hertz  gelust  und  belanget,  und  ich  bin  von  aller  weit  ver- 
lassen!' Der  alte  sprach:  'Weyl  du  sie  denn  also  glückselig 
judicierst ,  so  thu  doch  deine  äugen  auff  und  beschawe  sie 

so  recht!'  Ich  sprach:  'Du  wirst  mich  freylich  nit  mit  sehenden 
äugen  blind  machen.'  Der  alt  antwort :  Thü  auff  die  tunckle 
deiner  äugen  und  schaw  doch  scharpff  drauff!'  Ich  wendet 
mein  angesicht  wider  zft  der  statt  und  thet  meine  äugen  auff  ; 
gleich  fiel  mir  von  meinen  äugen  ein  tunckle  wolcken ,  und 

S6  ich  sähe  bey  dem  einen  sitzen  ein  löwen,  bey  dem  andern  ein 

* 
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beren  und  also  fort,  bey  jedem  manch  erley  wilde  thier,  wölff, 
hyrschen,  füchte ,  leoparten,  kamel ,  [Avja]  elephanten,  esel, 
hundt,  katzen,  meüfi,  ratzen,  schaf  unnd  hasen,  auch  bey  et- 
lichen dracken,  lindwürtn,  cocudrillen,  schlangen,  kroten,  hey- 
dexen  und  sonst  vil  vergiffter  thier.  Als  ich  hett  lang  also  5 
mich  besehen,  sprach  der  alt:  'Was  sihest  du?*  Ich  antwort 
und  erzelt  ihm  es  her,  wie  das  so  mancherley  thier  und  würni 
bey  den  menschen  sassen ,  kratztens,  rissens,  zertens,  bissens 
und  theten  inen  allerley  plagen  an.  Da  sprach  der  alt:  'Wie 
gefeit  dir  jetzt  ir  gutes  leben?*  Ich  besan  mich  ,  gab  ant-  10 
wort:  'Solches  leben  wolt  ich  mir  nicht  wünschen.1  Der  alt 
mir  wider  antwort  gäbe:  'Sich  du  zu,  nun  besieh  auch  die 
heüser  und  die  stattmauren !'  Und  ich  sähe,  sih  da  wolt  an 
dem  einen  haufi  ein  wand  einfallen,  am  andern  da  waren  die 
fenster  zerschlageu,  da  waren  die  thüren  zerbrochen ,  die  da-  15 
eher  hatten  löcher,  und  die  stattmauren  hetten  sich  unden 
abgefressen,  wolten  gleich  einfallen.  Es  sprach  der  alte:  'Wie 
gefeit  dir  die  schöne  statt?*  Ich  sprach:  'Gar  nicht,  wie  ich 
sie  hab  vor  gesehen/  'Ey1,  spricht  er,  [Avjb]  'so  solt  du 
nichts  judiciren  noch  urtheylen,  du  besehest  es  dann  recht.  20 
Du  hast  gemainet,  du  sayest  der  unglückhaffst  auff  gantzer 
erden;  so  sich,  unter  disen  allen  ist  kainer,  er  hat  vil  mehr 
anligen  unnd  creütz  dann  du.'  Fieng  darmit  an  und  erzelet 
mir,  auch  legt  mir  alle  thier,  zam  und  wild,  nach  einander 
aufi,  welches  jetzt  in  der  vorred  zu  lang  were  zu  erzelen,  aber  » 
auff  ein  ander  zeit  wirt  es  auch  an  tag  kommen,  so  gott  glück 
gibt.  Und  der  alt  sprach  weyter:  'Darumb  solt  du  bey  leybe 
nicht  verzagen ;  ob  dich  gott  schon  hat  gestraffet  mit  zeit- 
lichem und  zergengklichem  wollust,  hast  du  doch  sein  wort 
und  evangelium  noch.  Höre  das,  lift  die  bybel ,  so  wirst  du  so 
finden,  das  den  aller  heyligsten  männern  ist  zu  aller  zeit  frewde 
und  leyd  zugestossen.  Bist  du  gefallen,  bitt  gott;  er  wirt 
dich  wider  auffheben  unnd  wirdt  dich  nicht  verlassen.1  Mit 
solchen  Worten  der  alte  vor  meinen  äugen  verschwände. 

Ich  sucht  ein  weg,  wa  ich  möcht  wider  von  dem  berge  »6 

* 
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kommen,  und  fand  ein  kleinen  füßpfadt.  Ich  gieng  etliche 
schritt,  [Avija]  da  lag  vor  mir  ein  grosses  büch,  darnach  thet 
ich  mich  bücken  unnd  wolt  es  auffheben,  gleich  erwachet  ich 
und  gedacht  dem  gesiebt  nach ;  fiel  mir  also  ein  grosse  bürde 

5  von  meinem  hertzen,  und  gedacht  den  worten  des  alten  nach, 
setzt  mich  nider  unnd  fand  inn  dem  grossem  büch ,  das  mir 
im  weg  lag,  wie  ir  dann,  erbarer,  ersamer  unnd  fürnemer 
lieber  herr  unnd  junckherr,  werdet  finden  in  der  letsten  hi- 
storia,  welche  ich  ewer  geliebten  haußfrauwen  zuschreybe,  die 

10  inn  diser  vorrede  wurden  zu  lang  einzuführen.  Als  ich ,  er- 
barer, ersamer  vnd  fürnemer  lieber  junckherr  unnd  herr,  ob 
solcher  bybel  lasse,  —  auch  vor  manche  schone  unnd  liebliche 
historien  hab  gelesen,  als  Livium,  Ovidium,  Cento  novellam, 
ritter  Pontus,  ritter  Galmy,  Fortunatum,  Tristrant,  Peter 

15  von  Provincia  unnd  Magelona,  zwey  liebhabenden  auß  Frank- 
reich und  Engelland,  der  ritter  im  thurn ,  den  grossen  Ale- 
xander, Octavianus  unnd  die  7  weysen  mayster  ,  auch  etliche 
büchlein  als  Rollwagen,  Schimpff  unnd  ernst,  Schertz  mit  der 
warhait,  Rast-[Avijb]büchlein,  Wegkürtzer;  welches  alles  ge- 

fio  lerte  unnd  wolerfahrne  geschichtschreyber  und  studiosi  haben 
beschriben,  deren  mein  hystorien  unnd  fablen  gautz  ungleich 
sein ;  doch  dieweil  ich  habe  von  jugent  auff  lust  und  liebe 
zu  der  poeterey  gehabt  unnd  doch  von  dem  studieren  bin 
kommen,  welchs  mich  offt  hat  ubel  gerauen,  auch  sich  immer 

*5  hat  zugetragen,  das  ich  keine  zeit  hab  künden  haben ,  etwas 
zu  beschreiben,  —  so  hat  sichs  eben  jetzt  also  zugetragen,  das 
ich  hab  weder  wenig  noch  vil  zu  schaffen  gehabt  unnd  das 
Unglück  bedacht,  mich  gleich  über  gesetzt  und  dise  fablen 
und  hystorien,  so  ich  etliche  vor  lengest,  auch  ein  theyl  erst 

so  newlich  gehöret  und  erfaren ,  dieselben  auff  das  ordenlichst 

beschriben  und  verstendigest  zusamen  gesetzt  mir  und  allen 

denen,  so  wollen  kurtzweil  lesen  und  auch  hören.  Dann  mir 

zweyffelt  nit,  ich  werd  ir  vil  finden,  die  da  solliche  meine 

hystorien  werden  ein  theil  sehenden;  da  ligt  mir  nicht  vil 

g5  an ;  dann  man  tadelt  wol  hohe  und  grosse  geschieh tschreiber, 

* 
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will  geschweigen  ein  [Aviija]  schlechten  ainfeltigen,  als  ich 
bin.  Dargegen  so  hoff  ich  auch ,  es  werden  ir  vil  sein ,  die 
meine  Historien  werden  annemmen  und  darauf?  etwas  güts 
lernen  und  böses  als  wücher ,  geitz ,  eebruch ,  todschlag  und 
alle  böse  stuck  vermeydeu.  Wa  ich  aber  ye  werde  einem  zu  5 
nahe  reden,  derselb  wöll  solches  meinem  unverstandt  zurech- 
nen ;  wo  ich  aber  einem  wurde  etwas  schreyben ,  das  ihm 
nutzlich  unnd  güt  ist,  der  mag  solches  zu  dancke  auffnemen. 

Hiemit,  erbarer,  ersamer,  lieber  junckherr  und  güter  freündt, 
hab  ich  die  ursach  meines  bücbleins  müssen  anzeygen,  bitte  10 
gantz  underthenigklich,  ihr  wolt  solches  inn  keinem  Unwillen 
auffnemmen,  das  ich  euch  solches  mein  büchlein  zuschreybe,  als 
ich  euch  dann  gäntzlich  zutrauwe  unnd  verhoffe.  Dann,  wie 
oben  gemeldet,  ich  euch  alle  zeyt  habe  hö  Irl  ich  gefunden  mit 
alle  dem,  das  ihr  zu  ewer  truckerey  habt  bedürfft.  Befylche  i& 
hiemit,  erbarer,  ersamer  unnd  fürnehmer  lieber  junckherr  unnd 
herr,  euch  sarapt  ewer  geliebten  haußfrauwen  ,  auch  all  den 
ewren  inn  die  genade  des  [Aviijb]  des  allmechtigen  gottes 
unnd  wünsche  euch  ein  fröliche  faßnacht. 

Datum  am  25  tag  jauuarii ,  das  war  der  tag  Pauli  be-  *o 
kerung. 

Ewer  erbaren  und  weyßheit  undertheniger 

Valentin  Schümann, 
schrifftgiesser. 

+ 
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1. 

[Bja  =  la]  Von  den  bawren  in  eim  dorff.  heyst  Ganß- 
losen,  ein  meyl  von  Göppingen,  und  irer  einfalt. 

Ks  hat  sich  zugetragen,  dz  auff  ein  zeyt  ein  abentheQr- 
licher  fatzmann  höret  sagen  von  der  ainfalt  der  bauren  zu 

ß  Ganßlosen,  der  narae  ein  katzen  und  gienge  von  wertem,  als 
er  sonst  wandert,  und  trüg  die  katzen  auff  seinem  arm.  Das 
ersähe  ein  bawr,  der  lieff  zu  seinem  nachbawren  unnd  sprach : 
Ey ,  lieber  nachbaur ,  wie  tregt  der  mann  so  ein  seltzams* 
thier!   Was  mags  nur  sein?  Lieber  wir  wollen  in  fragen/ 

10  Da  schryen  sie  im  und  sprachen:  4 Höre,  landtsman,  lieber  was 
tregst  du  für  ein  thier  aida  ?'  Antwort  der  fatzmann:  4Es  ist 
ein  meüßhund.'  Da  die  bauren  das  hörten,  waren  sie  fro, 
dieweil  sie  vor  nye  keinen  betten  gesehen  und  sie  so  vil  meüft 
hetten,  die  inen  koren,  gersten,  [lb]  haber  und  allerley  zer- 
kifften  und  frasseu ;  den  fatzman  fragten,  ob  ihm  der  meüß- 
hund fail  wer.  Der  antwortet  ja.  Sie  sprachen :  4Wie  gibstu 
ihn?'  Er  antwort:  4Umb  200  gülden/  Das  sagten  die  zwen 
von  stund  an  dem  gantzen  dorff  an,  wie  das  einer  da  wer, 
der  hett  ein  meüßhund,  den  wolt  er  in  zu  kauffen  geben.  Des 

20  waren  die  bauren  alle  fro,  vermainten ,  sie  wolten  der  meuß 
abkommen,  und  wurden  mit  dem  abentheürer  eins,  legten  ein 
steür  an  und  gaben  im  100  gülden  umb  die  katzen.  Der  gabs 
inen  und  zog  sein  straß,  was  fro. 

Da  Hessen  die  bauren  iren  meüßhund  in  ein  stuben  lauffen. 

25  der  gefiel  inen  wol.    Da  fieng  einer  an  und  sprach :  4Botz, 

* 

1  ainem  A.       4  hört  A.       5  nam  A.  —  gieng  A.       8  seltsam  A. 
20  meüsen  A. 
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wir  haben  vergessen,  das  wir  nit  haben  gefragt,  was  er  doch 
esse.'  Da  schickten  sie  zwen  dem  nach,  das  er  in  saget,  was 
er  esse;  die  lüften  geschwind  und  schryeu:  'Hola,  hola!'  Der 
fatzman  sähe  sich  umb;  'Was  ist  es?'  sprach  er.  Sicschryen: 
'Hör  lieber ,  was  ißt  der  meüßhund  V  Er  sprach :  'Was  man  & 
im  geyt.'  Des  erschracken  die  zwen  und  ver[2a]stünden ,  er 
freß  vich  unnd  leüt,  luffen  unnd  sagten  es  den  andern.  Die 
erschracken  auch  und  sprachen:  'Ach  gott,  was  haben  wir 
gethan !  Weren  wir  sein  mit  ehren  wider  loß,  wir  wolten  des 
gelts  geren  gerahten,'  unnd  schickten  eylendt  dem  fatzman  10 
nach,  im  zu  sagen,  das  er  seinen  meüßhund  wider  nem ,  sie 
wolten  des  gelts  geren  gerahten.  Der  war  schon  weck,  unnd 
kamen  die  gesandten  wider. 

Da  warend  sie  noch  leydiger  und  sprachen:  'Wann  er 
kein  meüß  mehr  hat,  so  wirdt  er  unser  vihe  unnd  darnach  is 
unser  weih  unnd  kind  unnd  zuletzt  auch  uns  selbst  fressen/ 
'Auff  das  wir  aber  des  loß  werden/  saget  ein  alter  baur,  'so 
wollen  wir  noch  ein  steür  anlegen  uund  unserm  nachbauren 
sein  hauß  bezalen  und  es  mit  feür  verbrennen  ,  so  kommen 
wir  des  meüßhunds  ab  und  unser  grossen  sorg ,  vil  gefehr-  *o 
ligkeit  vihes,  weybs  und  kindes,  auch  unser  selbs  leibs.'  Das 
gefiel  den  andern  wol ,  zalten  das  hauß ,  steckten  es  an  mit 
feür.    Nun  da  dz  hauß  waidlich  bran  und  die  [2b]  katz  sähe, 
das  daß  feür  zur  stuben  nein  wolt,  sprang  sie  zum  fenster 
auß,  lieff  den  bawren  zu.    Da  das  die  bawren  sahen,  das  der  26 
meüßhund  auff  6ie  zuließe,  flohen  sie  alle,  schryen  und  wurffen 
mit  stainen  zu  im,  mainten ,  der  meüßhund  wolt  sie  fressen, 
und  flohen  so  weyt.    Auch  das  feür  überhand  nam ,  daß  das 
gantz  dorff  ab  brandte.    Und  die  armen  einfeltigen  bawren 
meynten,  sie  wolten  eim  haller  nachgehen,  das  die  meüß  das  so 
getreyd  nicht  fressen,  da  fraß  der  meüßhund  das  getreyde, 
auch  die  heüser  sampt  der  andern  narung. 

Solche  einfeltige  bauren  findet  man  jetzt  nit,  aber  man 
findet  wol  burger  und  ander  leüt,  die  einem  haller  nachgehen 
und  zuletzt  einen  batzen  verzetten ;  derselben  «eind  sehr  vil.  36 

* 

4  sach  A.       21  leibe«  A.       23  sach  A.       26  zü  lieff  A.  29 
abbrane  A.        38  findt  A. 
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2. 

Ein  andere  hystoria,  von  einem  kauffmann,  der  forchte 
sich  vor  dem  jüngsten  tage. 

[3a]  Ein  reicher  kauffmann  ist  vor  zeyten  zu  Nördlingen 
gesessen,  des  nainen  ist  mir  unbekandt,  aber  es  solt  doch  war 
s  sein.    Der  käme  auff  ein  zeyt  in  ein  kirchen  ,  da  höret  er, 
das  der  predicant  saget,  wie  es  zur  zeyt  des  jüngsten  tags 
wurde  zugehen,  das  es  da  wurde  feür  regnen  und  verbrennen 
alles,  was  auff  erden  were,  unnd  was  das  fettr  wurde  uber- 
lassen ,  das  wurde  das  wasser  ersetiffen.    Der  kauffmann  ge- 
dachte: 'Wie  möchte  ich  doch  disem  wasser  entrinnen?'  unnd 
gieng  heim,  ließ  ihm  ein  schiff  machen,  dasselb  ließ  er  mit 
eysenem  blech  wol  beschlagen  und  mit  bech  auff  das  aller- 
beste vergiessen.    Als  es  nun  fertig  was,  da  ließ  er  im  ein 
groß  starck  sayl  machen  und  des  nachtes  allerley  speiß  sampt 
»&  wein  unnd  bier,  auch  was  zur  leibs  narung  gehört,  in  das 
schiff  tragen  und  ließ  das  schiff  auffziehen  und  also  hangen 
für  und  für.    Wann  es  dann  nacht  war,  so  stige  er  auff  einem 
brett  inn  das  schiff  und  lag  also  alle  nacht  in  dem  schiff. 
[Bb]  Nun  hett  der  kauffmann  ein  auß  der  massen  schön 
20  weib,  der  thet  wehe,  das  der  mann  alle  nacht  in  dem  schiff 
lag,  und  hette  vil  lieber  gesehen  ,  er  were  bey  ihr  an  dem 
beth  gelegen;  dann  sie  hett  wol  bedürfft  und  lag  ir  vil  an 
dem  nachthunger,  das  man  ir  den  gebüßt  hette.  Dardurch 
die  güt  fraw  in  liebe  entzündet  ward  gegen  einem  jungen 
25  pfaffen  und  auch  gegen  einem  schmidt,  damit,  wann  der  mann 
des  nachts  in  das  schiff  stige ,  dz  sie  ir  dieweil  den  nacht- 
hunger büßten.    Dessen  die  frau  gar  wol  zukam  und  zufriden 
was,  auch  der  mann  nichts  wußte  von  solchen  Sachen,  ver- 
meinet, er  hett  ein  frommes  weib.    Nun  trüg  sich  zu,  das 
M  auff  ein  zeyt  der  pfaff  bey  der  frawen  war,  mit  ir  schertzt; 
nach  dem  zusamen  sassen ,  truncken  und  assen  unnd  waren 
frölich.    In  dem  so  kompt  der  schmid  auch,  wolt  zu  der  fra- 
wen, klopfet  an  dem  fenster  an;  da  fragt  die  fraw:  4 Wer  ist 
da?1  Der  schmid  antwort:  'Fraw,  thünd  auff!'  Die  fraw  fragt 

* 

8  fewer  A.        15  gehörte  A.        21  het  A.        24  entsandt  A. 
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den  pfaffen :  'Herr,  soll  ich  auffthun?1  Der  pfaff  sprach  [4a] 
nein.  Da  sprach  die  kauffroännin  zum  schmid :  'Ich  kan  ench 
jetzt  warlich  nicht  herein  lassen/  Da  sprach  der  schmid: 
'Liehe  fraw,  so  laßt  mich  euch  doch  nur  einmal  küssen  zu 
guter  nacht !'  Das  hört  der  pfaff  und  sprach :  'Halt,  fraw,  ich  s 
will  ihm  recht  thün!'  und  zoch  das  geseßlin  ab  und  wuscht 
mit  blossem  arß  zum  fenster  zu.  Der  gut  schmid  mainet,  es 
were  die  fraw,  unnd  kußt  den  pfaffen  auff  den  arß ;  der  sprang 
von  dem  banck  und  schlug  das  fenster  zu. 

Der  schmid  gieng  haimwertz ,  und  fiel  im  auff  dem  weg  io 
ein ,  der  pfaff  wurd  da  sein  unnd  wurd  ihm  ein  schalckheit 
haben  gethan,  gieng  heim  und  naram  ein  groß  eysen,  macht 
das  glüet  heiß,  gieng  wider  an  das  fenster,  klopfet  an.  Die 
fraw  fragt  wider,  wer  da  sey.  Der  schmid  sprach:  'Liebe 
fraw,  thünd  auff!*  Die  fraw  fragt  den  pfaffen  widerum,  ob  is 
Bie  8olt  aufthün.  Der  pfaff  sprach  nein,  sie  antwort  wie  vor. 
Da  bat  sie  der  schmid,  sie  solt  in  nur  noch  einmal  küssen 
lassen.  Da  sprach  der  pfaff  wider:  'Halt,  fraw!'  und  wider 
das  geseßlein  herab  zoch  und  [4b]  mit  dem  arß  zum  fenster 
nauß.  Das  merckt  der  schmid  und  nam  das  heyß  glüend  eysen,  «o 
stieß  das  dem  pfaffen  inn  den  arß  hinnein ,  so  tieff  als  er 
kundt,  darvon  der  pfaff  ward  springen  und  in  der  stuben  an- 
fieng  zuschreyen:  'Wasser,  wasser,  wasser!1  und  mit  dem  ge- 
schrey  zum  hauß  hinauß  lieff,  schrey  immer  fort.  Das  hört 
der  kauffmann  oben  in  seinem  schiff,  das  der  pfaff  so  laut  n 
schrye:  'Wasser,  wasser,  wasser!*,  venneinet,  es  käme  der 
jüngste  tag,  wuschte  von  stund  an  auff  unnd  schnit  das  seyl 
ab,  vermeinet,  er  wolt  also  dahin  faren.  Da  fiel  er  damider, 
daß  das  schiff  zu  stucken  und  zu  drüramer  fiel,  auch  der  kauff- 
man  halber  tod  auß  dem  schiff  in  sein  hauß  wurd  tragen.  so 

Also  der  kauf  mann  durch  sein  verstandt  und  weltliche 
weißhait  kam  umb  sein  güt  und  bracht  sein  weib  umb  ir  ehr, 
auch  sich  umb  leib  und  leben,  auch  der  pfaff  umb  sein  grobe 
scbalckhait  umb  seine  gesundthait.  Ich  wolte,  das  es  allen 
also  gienge,  die  den  frommen  männern  ire  [5a]  weyber  nicht  s& 
wolten  mit  friden  lassen,  sondern  tag  und  nacht  mit  bitt  unnd 

29  ful  A.  83  lies:  pfaff  durch  sein. 
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geechenck  nachlaufen ,  wie  der  schmid ,  und  ihn  die  frawen 
Hessen  in  hindern  küssen ;  so  behielt  mancher  mann  ein  from- 
mes weib. 

3. 

b  Von  einem  bawren,  dessen  weyb  mit  einem  pfaffen 
bület  unnd  zuletst  sie  weder  teütsch  noch  welsch 

kundt. 

Ein  bawer  saß  inn  der  graffschafft  Tyrol  nicht  weyt  vonn 

10  Ladeck,  deß  weyb  bült  mit  eim  pfaffen.  Nun  dienet  ein  bau- 
renknecht  im  dorff  bey  einem  andern  bauren,  der  mercket  das 
alles.  Derselbige  knecht  verdinget  sich  zu  dem  bawren ,  deß 
weyb  mit  dem  pfaffen  bühlet,  auff  liechtmeß  mit  dem  geding, 
wann  sein  weyb  kündt  nyminer  teütsch  reden,  so  solt  er  ihm 

iß  sein  besten  ochsen  geben  zu[5b]sampt  dem  lohn.  Das  gieng 
der  baur  mit  im  also  ein. 

Nun  trüg  sich  zü,  das  der  baur  unnd  der  knecht  auß- 
fnren  und  wolten  ackeren.  Inn  dem  hett  die  fraw  den  pfaffen 
bescheyden ;  das  mercket  der  knecht ,  sprach :  *Baur,  lieber 

20  laßt  uns  wider  heim  faren!  Wir  wollen  ein  ander  mal  dester 
baß  anhalten.4  'Ey',  sprach  der  baur,  4wir  sein  kaum  herauß 
gefaren,  und  woltest  schon  wider  heim!'  Der  knecht  wolt 
dem  bauren  auch  nichts  sagen  ,  name  sich  einer  kranckhait 
an,  lieff  haim ;  da  müst  die  bäurin  den  pfaffen  flehnen.  Das 
tryb  er  den  gantzen  tag,  das  sie  nichts  kundten  mit  einander 
außrichten.  Da  sprach  die  bäwrin  zum  pfaffen :  'Herr ,  wir 
künden  nichts  vor  dem  knecht  außrichten.  Kommt  heindt 
wider,  so  will  ich  den  bawren  uberreden,  das  er  sich  lege; 
alßdann  will  ich  in  der  stuben  bey  euch  bleiben/    Dz  merckt 

so  der  knecht  auch  unnd  nam  sich  an,  als  theten  im  die  zän  wehe. 

Da  sie  zu  nacht  betten  gessen ,  gieng  der  baur  nider. 

Die  bäürin  sprach  zum  knecht:  4Wiltu  dich  [Ga]  nicht  legen?' 

Er  sprach:  'Ich  kan  nicht  daussen  bleiben,  mir  tbnn  ineine 

zän  so  weh;  ich  kan  schlecht  nit  in  der  kälte  bleiben,  ich 

* 

5  aim  pfaffen  A.  6  unnd  fehlt  AD.  8  nit  A.  9  mit  ai- 
nem  A.  11  der  selbig  A.  13  deutsch  A.  16  das  er  baur  B. 
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wil  heüt  in  der  stuben  ligen.'  Das  erschreck  die  bäürin,  doch 
dorfft  sie  ihm  nichts  sagen  und  müst  sich  hinauß  zum  bauren 
legen.  Als  nun  den  pfaffen  zeyt  dauchte,  kam  er  und  klopfffc 
an.  Das  höret  der  knecht  flux  und  thet  das  fenster  auff,  redt 
fast  klein  und  sprach :  'Herr  seyt  irs?'  Er  sprach  ja.  Da  & 
sprach  der  knecht:  'Herr,  gebt  mir  nur  ewren  doldrian  in  die 
hand  ein  weyl,  biß  mein  mann  gar  entschlafft;  so  wil  ich 
euch  herein  lassen/  Der  güt  pfaff  meint,  es  wer  die  bäürin, 
gab  ihm  den  narren  in  die  hand.  Da  hett  der  knecht  ein 
messer  und  schnit  dem  pfaffen  das  geschirr  auß.  Der  kundte  10 
kaum  heym  gehn,  verband  sich  selber  auffs  best  als  er  kunt, 
biß  man  ein  bader  oder  bal bierer  holet,  der  ihn  verbände. 

Des  morgens  gieng  die  fraw  in  die  kirchen,  vermeint  den 
pfaffen  zu  sehen;  da  kam  ir  botschafft,  wie  der  pfaff  so  sehr 
kranck  wer.    Das  klagt  die  fraw  irera  mann  [6b]  und  sprach,  ;s 
wie  der  pfarrer  so  kranck  wer,  unnd  wann  er  wolt,  so  wolt 
sie  ihm  ein  hünlein  braten  und  im  das  bringen.    Der  bawr 
war  sehr  wol  zu  friden.    Da  setzet  die  bäwrin  ein  hünlein 
zu.    Da  waschet  der  knecht  flux  zu  dem  feür  und  nain  das 
hün  auß  dem  hafen ,  warff  das  pfaffeng esch irr  in  den  hafen.  20 
Deß  hett  die  bäurin  kein  acht  und  kam  mit  dem  hafen  zum 
pfaffen ;  der  sach  sie  ubel  an.    Sie  klaget  im  sein  kranckheit, 
sprach,  sie  brecht  im  ein  hünlein  in  seiner  kranckheit,  dz  het 
sie  im  kocht.    Der  pfaff  deckt  dz  bäfelein  auff,  da  fand  er 
sein  geschirr;  deß  er  noch  betrübter  warde  unnd  gedacht,  wie  « 
er  sich  möchte  rechen. 

Als  er  ein  wenig  gesund  ward,  gienge  er  ungefehr;  da 

bekam  ihm  die  bäurin,  die  fraget  in,  wie  es  im  gienge.  Der 

sprach  :  40  fraw ,  wann  ich  ewer  zungen  nur  ein  kleine  zeit 

in  meinem  maul  het,  so  wurd  ich  gesund/    Die  fraw  war  *<> 

willig;  als  sie  im  die  zungen  ins  maul  stiesse,  biß  er  ihr  die 

zungen  ab.    Da  fieng  die  fraw  an  zu  schreyen  lal,  lai,  lal. 

Da  schry  der  knecht:  [7a]  'Herr,  jetzt  gib  mir  mein  ochssen, 

* 

1  heünt  A.  heyt  D.  2  taust  sie  BCD.  Über  die  Verwechselung 
von  sie  und  eich  in  älteren  drucken  und  handscbriften  vgl.  E.  Götze 
zu  Hans  Sachs  21,  372.  3  klopfet  A.  5  fein  klain  A.  8  mai- 
net  A.  15  klaget  A.  18  setzt  A.  23  sy  precht  A.  28  fra- 
get ine  A.       33  do  schry  A.        33  yetz  A. 
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den  du  mir  hast  zusampt  dem  lohn  verheissen ;  dann  dein 
weyb  kan  nicht  mehr  weder  teütsch  noch  welsch/  Das  er- 
schrack  der  baur. 

Also  bracht  die  bäurin  sich  umb  ir  zungen  und  den 
pfaffen  umb  sein  geschirr,  unnd  der  knecht  uberkam  einen 
ochssen  von  der  beüt,  der  kam  am  besten  darvon.  Also  frißt 
hftrerey  das  gut  mit  dem  bösen ,  unnd  ich  hab  nie  keinen 
sehen  reich  werden  mit  ehebruch. 

4. 

Eine  hystori,  darauß  ein  junger  und  alter  wol  mag 

etwas  klauben. 

Ich  hab  auff  ein  zeyt  im  1549  jar  mit  einem  gearbeytet, 
des  namen  ich  nicht  nennen  will ,  er  wer  sonst  zu  bekaudt- 
lich.  Nun  trug  sich  zu,  das  wir  auff  ein  zeit  hetten  sehr 
nötig  zu  arbeyten,  dar  umb  das  wir  müsten  zu  mitternacht 
auffstehn.  Nun  hette  mein  gespan  ein  schönes  junges  fräw- 
[7b]lein;  die  het  villeicht  lieber  gehabt,  das  der  mann  het 
dahaim  auch  gearbeyt,  welches  der  gut  gesell  nicht  verstünde, 
sonder  meinet,  sie  kündt  sein  wol  ein  weil  gerahten,  weyl  er 
jetzt  so  hart  müst  arbeyten  unnd  sie  sich  auch  sonst  hett 
alle  mal  gestelt,  als  fragt  sie  nicht  darnach.  Weyl  aber  der 
gut  companion  inu  fiinff  tagen  nit  war  kommen,  nam  sich  die 
fraw  am  freytag  frü  einer  kranckheit  an.  Als  der  mann  wolt 
an  die  arbeit  gehn,  sprach  sie:  'Lieber  N.,  wie  bin  ich  nur 
den  gestrigen  tag  so  kranck  gewesen  und  heüt  die  nacht! 
Ich  glaub  frey,  ich  werd  kranck  werden.'  Von  den  Worten 
der  mann  betrübet  ward,  vermeint,  sein  weib  wurd  im  kranck 
werden ;  dann  die  ehe  war  noch  newe,  und  ich  halt,  er  hett 
im  inn  der  ersten  zuviel  than,  das  sie  gemeint  hat,  man  müfi 
für  uud  für  nur  auff  der  nasen  ligen. 

Als  der  mann  am  morgen  an  die  arbeit  kam,  war  er 
nicht  frölich.  Da  sprach  ich:  'Wie  bistu  heut  so  traurig? 
Ich  glaub,  du  habst  ein  böse  ehe.'    Da  sprach  er:  'Nein,  es 

2  deütach  A.  8  ehebruch  etc.  A.  16  hett  D.  27  ward 
ABCD. 
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ist  sonst  mein  weib  kranck/  'Ey\  sprach  [8a]  ich,  'du  darffst 
dich  nicht  darumb  hencken ;  die  weiber  kreysen  vil  und  ster- 
ben wenig/  Er  kert  sich  aber  nit  daran,  als  auch  nicht  un- 
billich.  Dann  gott  spricht  selber  Genesis  am  andern:  'Darumb 
wirt  ein  mann  sein  vatter  und  mütter  verlassen  unnd  an  sei-  & 
nem  weib  hangen/  Auch  sauet  Paulus  spricht:  'Ir  inanner, 
liebet  ewre  weyber  als  ewre  eygne  leib!' 

Au  den  sprach  gedacht  der  gftt  gespan  auch,  und  als  er 
zu  nacht  wider  haim  kam,  sprach  er  zu  seiner  frawen,  ob  sie 
uoch  kranck  were.  Dem  sie  antwort :  'Ach  ja,  ich  weiß  nit,  w 
wie  mir  in  meinem  bauch  ist/  Er  sprach :  'Warum  kochstu 
dir  nicht  etwas  und  last  dir  ein  wein  holen?'  Sie  sprach: 
'Ich  mag  weder  essen  noch  trincken/  Er  aber  verstund  ire 
kranckheit  nicht,  sonst  het  er  ir  geholffen.  Dz  weret  biß  auf 
den  sontag  frü ;  da  redt  er  mit  ir  im  beth ,  ob  sie  noch  nit »» 
möcht  essen  und  trincken,  und  sprach:  'Wilt  du  ein  hünlin 
oder  ein  vogel  oder  zwen,  oder  wilt  kleine  ßschlein,  oder  wilt 
du  ein  pfund  krebs  oder  ein  salat,  oder  was  wilt  du?  Du 
darffst  [8b]  nicht  außgehn,  ich  will  dirs  selber  kauften ,  hab 
ich  doch  heut  wol  der  weyl.  Magst  du  kein  wein  inn  der  *<> 
statt,  so  wil  ich  hettt  mit  dir  auff  ein  dorff  gehn.  Stehe  nur 
auff  und  biß  guter  ding!'  Eiu  solchen  mann  laß  ich  mir  ge- 
fallen; ich  weyß  wol  eine,  sie  wolt,  das  ihr  mann  auch  also 
thet;  es  ist  fein  christlich,  und  ich  sprich  es  auch  nicht  zu 
unrecht,  welcher  es  thun  kan.  Aber  es  war  der  guten  jungen  »s 
frawen  nicht  umb  den  essenden  hunger,  sondern  umb  den 
nachtbunger;  derselbige  war  ihr  im  sinne,  unnd  sprach:  'Ach, 
ich  mag  nicht  essen  noch  trincken/  dorfft  doch  auch  nichts 
forderen.  Der  mann  sprach  unbedacht:  'Was  magst  du  dann? 
Soll  ich  dir  (gott  helff  uns)  gott  grüssens  machen  V'  Die  fraw  »o 
sprach  mit  schwacher  stimme:  'Ach,  es  müß  der  mensch  ye 
ein  labung  haben/  Da  wüschet  der  gut  gesell  drüber  und 
gab  sein  zinß,  fraget  darnach,  ob  sie  noch  nichts  möcht  essen. 
Sie  sprach  nein.  Uber  ein  weil  gab  er  ir  noch  ein  mal  den 
zinß.    Da  ward  sein  liebes  weib  fein  gesund,  [Cja  =  9a]  stund  « 

* 
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auff,  gieng  mit  dem  mann  an  marckt.  Das  war  er  fro,  kaufft 
ihr  ein  par  hünlein,  sprach,  sie  solts  zu  undern  brathen,  so 
wolt  er  ein  maß  wein  mit  ir  trincken ,  kam  zu  mittag  zum 
essen.    Den  fraget  ich,  ob  sein  weib  noch  kranck  were.  Da 

ß  fieng  er  an,  erzelet  mir  die  sach,  wie  oben  steht,  das  ich  von 
hertzen  lachet. 

Hiebey  sollen  lernen  die,  die  weyber  nemen  wollen,  das 
sie  zum  ersten  besinnen  und  betrachten,  ob  sie  ein  weib  kön- 
nen mit  leibs  notturfft  versehen,  als  kleyder,  essen  und  trin- 

tocken,  unnd  alsdann  auch  mit  nächtlicher  notturfft.  Wenn 
einer  ein  weib  nimpt  unnd  kan  das  klein  haußarbeytlein  nit, 
so  hab  ich  doch  sorg,  er  müsse  offt  ubel  fressen  und  hart 
ligen,  wenn  schon  gott  einem  ein  weib  bescheret,  die  nichts 
darnach  fragt,  wie  ich  doch  nicht  glauben  kan.    Denn  wo 

15  essen  und  trincken  ist ,  da  hab  ich  sorg ,  es  fehlet  an  dem 
auch  nicht;  und  wenn  dann  der  mann  nicht  kan,  so  müß  denn 
ein  junger  gesell  herhalten.  Dem  henget  man  denn  an,  was 
der  ander  er[9b]grimmet  und  erkratzet,  damit  das  gütlein  an 
galgen  gehet.    Ist  man  denn  arm,  so  geht  man  gen  Schwei- 

20  naw  oder  gen  Boppenreüt.  Das  müß  dann  der  mann  sehen, 
unnd  geschieht  im  auch  recht.  Es  mag  offt  einer  gleich  wol, 
er  kan  dannocht  kein  recht  thftn.  Dz  es  aber  christlich  ist, 
das  sag  ich  nit,  aber  gottlich ;  dann  gott  sprach  zu  Noa  Ge- 
nesis am  8:  'Seyt  fruchtbar  unnd  mehret  euch!'    Darum  han- 

j»  delt  der  wider  gottes  gebot,  der  ein  solches  von  im  weißt  und 
doch  darüber  heyrat;  er  erzürnet  gott  und  macht  schand  unnd 
laster,  verfürt  leib  und  seel,  sich  mit  gedancken  und  sein  weib 
mit  den  wercken.   Von  dem  genüg. 

5. 

so  Ein  hystori  von  eiuem  becken,  der  sein  weib  mit  der 
geygen  lebendig  machet,  und  einem  kauffmann. 

Ein  beck  saß  in  einer  reichstatt,  der  arbeyt  sehr  und  ließ 

ims  saur  [10a]  werden.    Noch  kundt  er  nichts  bekommen,  es 
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war  das  getreyd  thetire  und  gieng  im  gleich  auff  der  neygen, 

das  er  schier  wolt  gen  Straßburg  auff  die  hochzeit.    Da  kam 

im  zu  nacht  ein  seltzame  fantasey  in  sinn,  wie  dann,  wanns 

einem  also  gehet,  seltzame  speculationes  einfallen,  und  sprach 

zu  seiner  haußfrawen:  lMein  liebes  weyb,  du  sihest,  das  es  & 

uns  so  gar  wenig  zulegt,  was  wir  nur  arbeyten;  darzu  so 

werden  wir  doch  kein  heller  unnütz  ohn.    Wie  straffet  uns 

doch  gott  also !'    Er  fieng  es  mit  gott  an ,  gieng  auff  seiner 

seyten  auch  recht  hinauß.  4l)arumb  wann  du  mir  woltest  darzu 

helffen,  so  wolten  wir  sehen ,  ob  sich  das  glück  zu  uns  wolt  10 

wenden.'    Sie  sprach :  'Mein  lieber  beck,  ich  wolts  von  hertzen 

geren  thün,  wann  es  kündt  mit  ehren  sein.'    Er  sprach:  'Ja, 

nicht  änderst.    Nun  sihe  dir  inn  der  metzig  umb  ein  kalbs 

blüt!  So  will  ich  dich  an  die  erden  legen  unnd  dich  mit  dem 

blfit  bestreichen  ,  darnach  eiu  rumor  im  hauß  anfahen ,  als  15 

wöll  ich  alles  zu  drümmern  unnd  zu  boden  [10b]  schlagen. 

So  kirr  du  waidlich  und  schrey !  Wann  dann  die  nachbauren 

zu  lauffen,  so  lig  du,  als  seyest  du  tod;  so  wil  ich  mit  meiner 

geigen  anfangen  und  dich  wider  lebendig  geigen.    Darzu  kanst 

du  und  mftst  mir  helffen.'    Die  fraw  war  zu  fryden;  der  mann  20 

fieng  zu  poldern  an,  als  wolt  er  das  gantz  hauß  einwerffen. 

Da  schrey  das  weib,  die  kinder.    Das  erhöret  man  weyt  umb- 

her,  unnd  kamen  die  nachbauren  zugelauffen,  fragten,  was  er 

für  ein  lerman  hette.    Unnd  das  weyb  lag  an  der  erden  im 

blnt,  als  wer  sie  tod ,  und  reget  sich  nicht ,  das  alle  die  er-  r> 

schracken,  die  da  warend  kommen.    Nun  het  der  beck  einen 

kauffmann  gegen  ihm  hinüber  wouen ;  der  war  ein  arger  laur 

und  ein  bescheisser  auff  aller  wahr,  darumb  ihn  gott  villeicht 

straffet  unnd  ihnen  dabin  schicket.    Der  kam  auch  gelauffen 

unnd  8p räch :  'Ey  lieber  nachbaur,  was  habt  ihr  gethon,  das  so 

ihr  das  weib  erschlagen?'  lEy',  sprach  er,  'warumb  hat  sie 

mir  dann  solche  böse  wort  geben!   Es  gehet  mir  sonst,  das 

gott  [IIa]  erbarme  ,  und  soll  erst  ihr  böse  wort  darzu  auff- 

klauben.    Ich  kan  sie  wol  wider  lebendig  geygen ,  ich  habs 

vor  offt  gethan.'    Unnd  nam  von  der  wandt  seine  geygen,  sa 

* 
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setzt  sich  hinder  den  tisch,  ließ  sich  nichts  anfechten  ,  fieng 
an  und  geyget  ein  liedlein : 

'Hast  du  mich  genommen, 

so  möst  du  mich  haben'  etc. 

Das  verwunderten  sich  alle  die,  so  darum  waren,  das  er 
kundt  frölich  sein  unnd  sein  weib  wer  tod,  mainten ,  er  solt 
geflohen  sein.  Als  er  das  geygen  ein  weyle  tryb,  hüb  die 
fraw  ein  wenig  ein  fuß  zu  regen ;  er  ließ  sich  nichts  anfech- 
ten, geiget  immer  sein  werck  für  sich.  Zu  letst  fieng  die 
fraw  an  mit  niderer  und  krancker  stimme,  gleich  als  ob  sie 
vom  tod  erwachet :  'Ach  lieber  mann,  wie  magst  du  mich  also 
zu  tode  schlagen  und  darnach  wider  lebendig  geygen ,  wie 
inagstu  mir  nur  so  vil  plag  anthfin!  Es  wer  vil  besser,  du 
liessest  mich  also  todt  bleiben,  so  kern  ich  der  raarter  ab/ 
'Nein,  nicht  also,'  sprach  er,  'warumb  gibstu  mir  so  böse  wort 
und  helst  dein  geyffermaul  nicht  still?'  Mit  [IIb]  solchen 
worten  die  fraw  ausstände  gantz  schwach  und  krafftloß;  darzu 
ir  die  nachbawren  halffen  und  legten  sie  auff  dz  faulbeth, 
darnach  sie  wider  heim  giengen. 

Der  kauffmann  aber  verzoch ,  gedachte:  'Was  mag  doch 
das  für  ein  geygen  sein ,  das  sie  todten  lebendig  machet! 
Möchte  mir  die  geygen  werden,  ich  wolt  sie  theür  genüg  be- 
zalen;  dann  ich  hab  vil  böser  ehe  mit  meinem  weyb.  Sie 
will  mir  immer  den  armen  zu  vil  geben  unnd  anderen,  so  ich 
wahr  oder  korn  verkauff,  mir  ein  kleinen  gewin  machen,  das 
ich  hab  sorg,  ich  werde  sie  auch  ein  mal  erschlagen.  Wann 
ich  dann  die  geygen  hett,  kundt  ich  sie  wider  lebendig  ma- 
chen und  raein  handel  und  wncher  ohn  alle  widerred  treyben.' 
In  solchen  gedancken  den  Decken  fraget:  'Lieber  nachbaur, 
lebet  der  meyster  noch,  der  die  geygen  hat  gemacht?'  'Das 
weiß  ich  nicht,'  sprach  der  beck,  'ich  hab  sie  von  Neapolis 
mit  rauß  tragen.'  Dacht  der  kauffman :  'Das  ist  weit.  Lieber 
nachbawr,  gebt  mir  die  geygen  zu  kauffen!  [12a]  Ich  will  sie 
euch  theör  gnng  bezalen.1  Da  sagt  der  beck:  'Nein,  lieber 
nachbaur,  dz  thü  ich  nicht;  ich  hett  sorg,  ich  müst  ein  mal 

entlaufFen.    Sie  hat  mir  ofFt  auß  not  geholffen.'   'Lieber  näch- 
st 

2  liedlin  A.  5  verwundert  BCD.  —  so  fehlt  A.  6  war  A. 
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baur,1  sprach  der  kauffmann,  'ich  will  euch  dreyhundert  gülden 
bar  darumb  geben.  Darum b  kündt  ir  euch  ein  vorrath  kauffen, 
das  ihr  unnd  ewer  weyb  ein  rüwiges  leben  möchten  führen.1 
Da  für  die  beckin  flux  herfür  und  sprach :  'Ach  nein,  lieber 
beck,  verkauff  sie  nicht!  Du  wirst  dich  warlich  ein  mal  ver-  & 
greiften;  so  müst  du  entlauffen,  unnd  ich  bin  todt.  Was  ist 
denn  den  kindern  geholffen?1  Da  sprach  der  kauffniann:  'Ey, 
mein  liebe  nachbeürin,  gebt  mir  sie  zu  kauffen ;  ich  will  euch 
ein  gütten  beltz  zum  leükauff  geben.1  Der  mann  ward  mit 
ihm  eins,  gab  ihm  die  geygen.  Das  war  der  kauffmann  fro,  w 
zalts  im  bar  und  trügs  heyro. 

Nun  nit  lang  stünds  an ,  das  der  kauffmann  eiu  boden 
vol  getrayd  wolt  hingeben  und  kuntens  im  die  becken  nicht 
erzalen;  für  sein  weib  dazwischen  und  wolt  den  kauf  [12b] 
machen.  Das  war  ihm  nicht  gelegen,  wartet,  biß  die  becken 
auß  dem  hauß  kamen,  [da]  fieng  er  an  zu  zancken  und  sprach : 
'Wann  du  mir  das  mehr  thüst,  sey  dir  zugesagt,  so  will  ich 
dich  abwalcken,  und  solt  ich  dich  zu  tod  schlagen.1  Verließ 
sich  also  auff  sein  geygen.  Sprach  die  fraw:  'Wie  thüst  du 
nur!  Schind  sie  gar!'  Da  war  er  zornig,  nara  sie  bey  dem*) 
har  und  zoch  sie  im  hauß  umb,  das  die  fraw  ward  schreyen. 
Alßbald  zoch  er  sein  waidnerlin  auü,  welches  er  dann  an  der 
seyten  hat,  hieb  ir  groß  wunden  in  kopff,  das  da  die  gute 
fraw  iren  gaist  auffgab  und  starb.  Der  kauffmann  nam  sein 
geigen  und  fieng  an  zu  geygen,  maint ,  sein  weib  solt  wider  xs 
lebendig  werden.  Als  er  lang  hett  gemachet,  sähe  er,  das 
sie  sich  nicht  wolt  regen;  gedacht  er:  'Wie  hastu  sanct  Vei- 
tin, wilt  du  nicht  auffstehenV1  Ye  lenger  er  geygt,  ye  minder 
sie  auffstunde.  Des  ward  er  zornig  unnd  schlug  die  geygen 
zu  stucken ,  nam  die  drümmer  unnd  iieff  zum  becken  unnd  »o 
sprach:  4 Was  hast  mir  fUr  ein  geigen  geben?  Ich  [13a]  hab 
mein  weyb  erschlagen  unnd  kan  sie  nimmer  lebendig  machen. 
Da  bist  du  schuldig  an.1  'Botz  marter1,  sagt  der  beck,  'wann 
dirs  nit  ein  güter  dienst  ist,  so  gib  mirs  wider!  Ich  will  dir 
dein  gelt  wider  geben.1    Wa  solt  ers  nemen  ?    Er  hets  er- 

5  verkaufte  A.       13  böcken  A.      21  war  schreien  A.      22  waid- 
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schlagen.  Gieng  haim,  nain  ein  zerung  zu  im  und  lieff  dar- 
von,  soll  noch  wider  kommen;  und  der  beck,  wann  er  lebet, 
braucht  das  gelt  noch. 

Auß  diser  fabel  lerne  ein  junger  mann,  wanns  ihm  schon 

5  im  ehstftud  zum  ersten  ubel  gehet ,  das  er  darumb  nit  von 
gott  ab  weich,  sonder  gott  tag  und  nacht  sampt  seinem  weib 
und  kind  bitte,  er  wöll  im  auß  aller  noth  helffen,  nicht  mit 
loser  bescheisserey  als  der  beck,  sonder  mit  ehren  nach  sei- 
nem willen.    Auch  ein  weib  soll  lernen,  das  sie  ihrem  mann 

10  sey  willig  inn  allen  dingen,  was  nicht  wider  ir  ehre  ist,  son- 
der irem  mann  helffe  trewlich  zur  narung  inn  allen  dingen. 
Auch  bey  dem  kauffmann  ein  geitziger  und  neidiger,  welcher 
tag  und  nacht  nit  kan  vol  werden  und  seinem  nechsten  nit 
gundt,  das  in  die  [13b]  sonn  anscheint;  sonder  wann  gott 

15  auch  sein  nächsten  etwas  bescheret,  so  wolt  der  geitzhalß  al- 
lein, dz  es  in  seinem  sack  stecket.  Ich  wolt,  das  es  einem 
yeden  solchen  also  gienge  gleich  wie  dem  keyser  zu  Rom, 
das  man  im  auch  den  halß  vol  gold  gusse,  das  er  genug  hette. 

6. 

20  Ein  hystori  vou  eim  bauren  mit  uamen  Eitihim  unud 
seinen  bawren  im  selben  dorff,  biß  sie  sich  alle  er- 

trenckten. 

Ein  bawr  ist  gesessen  inn  einem  dorff,  des  namen  ist  mir 
abgefallen  ;  der  hett  einen  son,  der  war  sehr  mutwillig.  Nun 

25  als  der  vatter  starb ,  hüb  der  son  vil  schalckhait  an  unnd 
thet  den  bauren  vil  schaden,  das  sie  verursachet  wurden,  auch 
ihm  schaden  zuzufügen,  ob  sie  ihn  möchten  auß  dem  dorff 
bringen.  Diser  son  hieß  Einhirn.  Nun  theten  die  bauren 
auf  ein  nacht  eins,  schafften  an ,  dz  dem  Einhirn  ward  [14a] 

30  sein  bachofen  eingeworffen,  vermeinten,  er  solt  kein  brot  mehr 
bachen,  dieweil  er  sunst  nicht  vil  uberigs  het,  im  auch  kei- 
nen mehr  bawen  kundt;  so  wolt  im  auch  keiner  vergunnen, 

* 
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das  er  inn  seinem  ofen  buche.    Wolten  in  also  vertreiben, 
so  gescheyd  waren  sie. 

Nun  der  gut  Einhirn  gedacht:  'Ich  hab  offt  hören  sagen: 
Was  man  gehn  Augspurg  bringet,  das  gilt  alles  gelt/  Unnd 
natu  den  roten  leymen  von  dem  ofen ,  stieß  den  aufls  aller  o 
schönest  und  kleinest,  thet  dz  fein  in  ein  liderlin  secklin,  zoch 
also  auff  Augspurg  zu  und  zoch  zu  herberg  bey  einer  wiertin, 
die  war  ein  witfraw,  het  nur  ein  einige  tochter,  mit  der  hielt 
sie  also  hauß.    Nun  thet  der  gut  Einhirn  eins  unnd  sprach 
zu  der  wiertin :  'Mein  liebe  wirtin,  hebt  mir  das  secklin  auff  io 
fein  fleissig,  dz  mir  kein  schad  darzu  widerfar!  Dann  es  stünd 
mir  sonst  verderben  darauff,  unnd  ich  müßt  entlauffen/  Da 
sprach  die  wiertin:  'Ey,  mein  lieber  freündt,  ihr  dürfft  kein 
sorg  haben,  unnd  wann  das  lautter  schön  gemalen  gold  wer, 
so  8olt  euch  [14b]  kein  steüblein  darvon  kommen/     Also  i* 
thünd  die  frommen  wirtin  alle,  machen  sich  so  gewiß  unnd 
fromb.    Nun  als  der  Einhyrn  schlaffen  was,  dachte  die  toch- 
ter: 'Was  hat  er  nur  im  sack,  das  ers  so  theür  und  wol  be- 
tilcht?'   Gieng  hin  unnd  machet  den  sack  auff,  fände  den  ley- 
men, mainet,  es  wer  lauter  gemahlen  gold,  lieft*  hin  und  sprach  20 
zü  der  mntter:  'Warlich,  der  hat  lauter  gemahlen  gold  im 
sack/    Die  mütter  besähe  es  auch,  maint,  es  wer  ihm  also, 
sprach:  'Halt,  ich  wils  außlären  unnd  wil  ihm  schwartze 
Pfenning  darein  tliün.    Er  wirdt  es  morgen  nicht  mercken/ 
Mai nten ,  gott  hett  sie  berahten ,  da  hat  sie  der  teuffei  be-  25 
schissen.    Als  am  morgen  der  gütte  Einhyrn  auffstünd,  hieß 
im  sein  sack  geben,  da  bracht  sie  im  den  sack  mit  den  schwar- 
tzen  pfenningen.    Er  sach  wol,  das  er  nicht  wäre,  wie  er 
vorhin  gewesen  wäre,  schweyge  still,  dancket  der  wirtin  umb 
ihr  herberg,  zoch  heymwertz.    Als  er  für  dz  thor  kam,  band  so 
er  sein  sack  auff,  den  er  voller  schwartzer  pfenning  [15a]  fände. 

Der  war  von  hertzen  fro ,  gienge  heim  und  sprach  zu 

den  bawren :  'Botz  hyrn,  wie  habt  ir  mir  ein  schalckheit  ge- 

than,  das  ihr  mir  mein  bachofen  eingeworffen!  Jetzt  hab  ich 

• 
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ein  sack  voller  pfenning  darauß  gelößt,  ich  kan  wol  ein  an- 
dern machen.'  Das  verdroß  die  bawren ,  unnd  fragten  ihn, 
wa  er  sein  erde  oder  leyraen  verkaufft  hett.  Sprach  er:  4Zü 
Augspurg  lößt  man  auß  aller  war  gelt.1    Die  bawren  giengen 

r>  haim  unnd  schlugen  all  ihre  bachöfen  ein,  führen  mit  grossen 
wägen  gen  Augspurg,  meinten,  sie  wolten  vil  gelt  heran lä 
bringen,  und  hielten  auflF  dem  Berlach.  Es  käme  aber  nie- 
mand, ders  failßte,  wie  geschweigen  zu  kauffen.  Sie  hielten 
biß  nach  mittage,  lößten  aber  kein  gelt.    Deß  waren  sie  sehr 

10  zornig  und  führen  wider  zur  statt  hinauß,  führen  die  gantze 
nacht,  biß  sie  heim  kamen  hungerig  und  durstig,  auch  die 
roß  müdt  unnd  mat. 

Da  wurden  sie  dem  Eynhyrn  noch  feinder ,  wolten  ihn 
gar  umbbringen  und  sprachen :  'Der  laur  hat  uns  beschissen. 

15  Wie  sollen  wir  im  nur  [15b]  thün,  das  wir  in  bezalen?1  unnd 
giengen  zu  rath.  Nun  het  der  gut  Einhyrn  ein  küe,  die  trib 
man  auß  mit  andern  küen.  Die  wolten  sie  im  erschlagen, 
als  sie  dann  theten. 

Da  der  gütte  Einhyrn  die  küe  fände,  fluchet  er  nichts, 

20  sähe  wol,  wo  es  herkäme,  schand  sein  küe  und  name  die  haut, 
zoch  wider  auflF  Augspurg  zu.  Da  geriet  im  aber  eiu  beüt. 
Als  er  aufF  dem  Berlach  stünde  und  sein  haut  fayl  het,  da 
kam  ein  alter  lederer  oder  gerber,  wie  man  sie  dann  heißt, 
fraget,  wie  er  im  die  haut  wolt  geben.    Umb  zwen  gülden 

26  bot  er  sie,  und  wurden  des  kaufts  eins,  das  er  ime  solte  fünflF 
und  zweintzig  batzen  darum b  geben.  Nun  müst  der  lederer 
noch  etwas  außrichten,  das  er  nit  gleich  heim  gieng ,  sprach 
zum  Einhyrn:  lHöre,  bawr,  gehe  und  frage  aufF  dem  Mittel- 
lech  nach  einem  lederer,  so  wirdt  man  dir  mein  hauß  zeygen ; 

30  das  sieht  also/  Gab  ime  darmit  alle  warzeychen.  'Wart 
raein,  ich  will  bald  kommen  und  dich  zu  friden  steilen.1  Da 
gieng  der  güt  Einhirn  dahin,  fand,  wie  ihm  der  [16a]  mann 
sagt.  Der  alt  lederer  ein  schön  jung  weib  het,  die  het  vil- 
leicht  auch  mangel  an  der  kleinen  haußarbeyt.    Als  sie  den 

sä  bawren  sähe,  das  er  jung  und  starck  was,  auch  sich  alleine 

* 
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bey  ihm  fände,  fieng  sie  mit  im  an  von  der  sach  zu  reden, 
sprach :  'Lieber  bawr,  was  schied  es,  das  ihr  mir  ein  dienst- 
Hn  theten?1  Der  Einhyrn  verstund  ihren  willen,  willig  wäre 
und  sein  sach  machet.  Als  er  fertig  ward,  sprach  er :  'Fraw, 
jetzt,  wann  ewer  mann  kompt,  so  will  ich  im  sagen,  das  ihr  5 
so  leichtfertig  seyt  unnd  so  bald  euch  under  ein  frembden 
legt.1  Da  sprach  die  fraw:  'Ach  nein,  das  thund  nicht!  Ihr 
brecht  mich  von  heüßlichen  ehren  unnd  in  ein  grosse  scband 
vor  meinen  freünden.  Ich  will  euch  hundert  gülden  geben, 
und  kommet  wider ,  wann  ir  wolt.  Nemmet  ein  baut  zum  i<> 
fürzUgel;  ich  will  alle  zeyt  gar  willig  sein.'  Der  gut  Ein- 
hyrn  nam  das  gelt,  wart,  biß  der  mann  kam;  der  gab  ihm 
auch  fÜnff  und  zweintzig  batzeu.  Also  zoch  er  dahin.  Wie 
vil  meinet  ihr,  das  der  [16bJ  weyber  in  allen  Stetten  sein, 
die  dz  auch  geren  theten ,  wann  sie  mit  ihrer  frefindschafft  r« 
daran  schonten  oder  sonst  köndten  haimlich  zu  wegen  bringen ! 

Als  da  der  Einhyrn  heym  käme,  sprach  er  zu  seinen 
nachbauren:  'Ey,  wie  habt  ir  mir  ein  schalckheit  gethan,  das 
ihr  mir  habt  mein  küh  erschlagen!  Jetzt  hab  ich  auß  der 
haut  hundert  gülden  gelöst/  Zeyget  ihnen  hiemit  das  gelt,  *> 
Das  thet  ihnen  erst  recht  zoren,  glaubtens  und  giengen  heim, 
schlügen  all  ihre  küh  zu  todt,  schandens,  namen  die  heüt 
unnd  zogen  wider  auff  Augspurg  hin  zu,  hettens  fail.  Da 
kamen  die  lederer,  wolten  heüt  kauften.  Wann  sie  dann  ein 
bawren  fragten:  'Wie  theür  die  haut?',  sprach  er:  'Umb  hun-  25 
dert  gülden,1  unnd  dann  der  ander  auch  also  biß  auf  den 
letzten.  Da  sprachen  die  lederer:  'Wir  glauben,  die  bawren 
sein  unsinnig,  oder  sie  meinen ,  wir  sein  narren ,  das  sie  ein 
haut  umb  hundert  gülden  bieten.1  Spotten  ihrer  und  feylßten 
nur  desto  Öffter,  legen  ye  einem  hundert  fünÖhallerer  darauf?  30 
oder  [Dja=17a]  hundert  creützer.  Deß  wurden  die  bawren 
sehr  zornig  und  wolten  nur  den  Einhyrn  gar  außroten ,  das 
[er]  sie  erst  auch  het  umb  ihre  küh  bracht. 

Nun  hett  der  Einhyrn  ein  gute  alte  mütter.    Da  fielen 
die  bawren  inn  sein  hauß,  wollten  ihn  nmbbringen.  Zn  allem  3* 

2  dienstlein  AD.  3  verstände  A.  5  ytzt  A.  8  brechtet  A. 
11  gar  fehlt  A.  16  eunst  A.  17  kam  A.  18  gethon  A.  19 
derschlagen  A.      23  zochen  A.  —  zoben  D.      30  dester  A. 
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glück  war  er  nicht  daheymen.  Da  schlügen  sie  ihm  sein  gütte 
alte  mütter  zu  todt,  giengen  wider  darvon, 

Als  er  heim  kam  unnd  fand  sein  mütter  also  todt  ligen, 
sähe  er  wol,  wer  es  gethan  hette,  nam  sein  mütter  also  er- 

5  starret  und  trüg  sie  weit  auß  dem  dorff,  lainets  an  ein  Stau- 
den. Da  kam  von  weytem  ein  weinfürman  gefahren,  der 
het  vier  starcker  geiU  und  ein  güt  fuder  wein.  Das  het  der 
Einhyrn  ersehen ,  nam  nie  sein  mütter ,  stellet  sie  flux  mitten 
in  weg ,  ehe  sein  der  führmann  innen  ward ,  versteckt  sich 

10  wider  hinder  die  stauden,  wolt  sehen,  wie  es  gehen  wurd. 
Als  der  fürman  nun  daher  füre,  sach  die  frawen  im  weg  stehn, 
unnd  nicht  weichen  wolt,  schrey  er:  4Hola,  fraw,  gehet  weck, 
oder  ich  fahre  über  euch!'  [17b]  Aber  die  fraw  wolt  nicht 
weichen,  thet  eben,  samm  hört  sie  es  nicht,  als  dann  auch 

15  war  wäre.  Der  furman  ward  auch  zornig,  sprach :  'Das  dich 
gott  sehende,  wilt  du  mich  erst  vexieren  unnd  mein  spotten  V 
hyb  auff  seine  geüle  und  führ  flux  das  todt  weib  umb,  gleich 
über  sie  hin.  Das  sach  der  Einhirn,  wuscht  hinder  dem  zäun 
herfür:  'Ey  du  schelra  hast  mir  mein  müter  zu  todt  gefahren. 

io  Du  müst  auff  eim  rad  erfaulen.'  Der  führmann  meint,  es 
weren  ir  mehr  da,  hyb  seim  sattelgaul  die  streng  ab  und  ryt 
eylendts  darvon.  Und  namm  der  Einhirn  sein  mütter,  begrüb 
sie,  saß  auff  das  ein  pferdt ,  füret  den  wagen  mit  wein  in 
sein  dorff,  vexieret  die  bawren  sprechend :  lEy  der  grossen 

2*i  schalckheyt,  das  ir  mir  mein  mütter  habt  erschlagen!  Yetz- 
undt  hat  man  mir  drey  roß  unnd  den  wagen  vol  wein  dar- 
umb  gegeben.1 

Da  wolten  die  bawren  gar  toll  werden,  namen  in  ge- 
fangen unnd  rathschlagten ,  wie  sie  doch  sein  nur  abkemen, 

so  hielten  in  gefengklich  biß  an  den  morgen.  Da  gien[18a]gen 
sie  zu  rath  unnd  wolten  den  gütten  Einhyrn  ertrencken,  scho- 
ben in  in  ein  sack  und  trugen  ihn  auff  die  brücken;  dann 
der  Lech  floß  vor  dem  dorff  hin.  Als  sie  nun  also  stünden, 
wolten  in  in  das  wasser  werffen,  fieng  ein  alter  bawr  an  unnd 

35  sprach:  lEy,  sollen  wir  dann  an  dem  morgen  frü  ein  tod  vol- 

1  gelück  A.  1  dahayme  A.  4  wers  thon  A.  4  mötter 
so  A.  8  nam  A.  11  nur  daher  BCD.  20  du  fehlt  A.  21 
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bringen  und  haben  noch  kein  ineß  gehöret?  Wir  wollen  vor 
inn  die  kirchen  gehen  unnd  ein  meß  hören,  wollen  den  Ein- 
hyrn  dieweil  inn  dem  sack  lassen  liegen.1 

Als  sie  dahin  giengen  unnd  der  Einhyrn  hörte,  das  kei- 
ner nicht  mehr  da  war,  schrye  er  für  unnd  für :  'Ich  mag  es  5 
nicht  lernen,  ich  will  es  nicht  lernen/  Sich  da,  mein  lieber 
landtsmann,  ob  das  gelUck  nicht  wunderbarlich  ist,  unnd  wem 
es  wol  will,  dem  kommet  es  mit  hauffen;  gott  gebe,  wann 
sich  die  weit  zerrisse,  auch  toll  unnd  unsinnig  wurde,  so  hilfft 
es  doch  nicht;  unnd  wann  mancher  das  gelt  unden  zum  hauß  10 
hinnauß  schlüge  und  wurff,  so  fiele  es  oben  zu  dem  tach  wi- 
der hinnein.  Dar[18bjgegen  wenn  es  einem  ubel  will ,  so 
hilfft  weder  krisum  noch  tauff;  auch  wenn  sich  einer  zerrisse 
und,  mit  Urlaub,  beschisse,  so  laßt  es  sich  nicht  nöten.  Als 
nun  der  güte  Einhyrn  also  im  sack  stackc,  schicket  es  sich  u 
ungefehr,  das  ein  sewtreyber  einen  hauffen  sew  trybe.  Der 
höret  das  schreyen ,  dacht:  'Was  ist  es  doch,  das  er  nicht 
lernen  will?1  Gienge  hinzu,  fraget:  'Was  wiltu  uit  lernen V 
Antwort  der  Einhyrn :  'Ey,  da  will  mein  vatter  nur  ein  gold- 
schmid  auß  mir  machen;  so  kan  und  mag  ichs  nit  lernen.1 20 
'0',  sprach  der  sewtreyber,  'wie  wolt  ichs  so  geren  lernen, 
wenn  man  micbs  nur  lernen  Hesse!'  Da  sprach  der  Einhyrn: 
'Lieber  kreuche  du  inn  den  sack!  Wenn  dann  mein  vatter 
kommet,  wirdt  er  dich  an  mein  stat  das  goldtschmid  hand- 
werck  lernen  lassen/  Der  einteltige  säwtreyber  ließ  sich  über-  *-> 
reden,  machet  den  sack  auff  unnd  schlöffe  hinein.  J)en  ließ 
der  Einhyrn  also  ligen,  treyb  die  sew  den  Lech  hinab.  Als 
nun  die  bawren  von  der  meß  kamen,  wurffen  sie  den  [19aJ 
sewtreyber  inn  das  wasser  und  ertrenckten  ihn. 

Als  es  nun  abendt  warde,  kam  mein  guter  Einhirn  wider  30 

mit  den  säwen.    Das  nam  die  bawren  sehr  wunder,  meynten, 

er  trybe  die  säw  auß  dem  wasser,  wurden  zu  rath,  sie  wolten 

einen  inn  das  wasser  werffen,  uund  wann  er  am  boden  etwas 

sehe,  solt  er  die  band  über  sich  werffen;  so  wolten  sie  alle 

* 

5  ward  ABCD.  6  wila  A.  —  lieben  BC.  12  wann  AD.  15 
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mit  einander  hinein  springen ,  auff  das  ein  jeder  so  vil  siiw 
bekomme.  Als  der  bawr  hinein  käme,  sähe  (verstehe  inu  das 
wasser)  nichts  denn  wasser  unnd  wolt  ertrincken,  warff  er  die 
händ  über  sich,  vermeynet,  sie  solten  ihm  helffen.  Verstün- 
den die  baureu ,  er  sehe  ein  hauffen  sew,  sprangen  alle  in  das 
wasser,  ersäufften  sich  selber  und  brachten  sich  alle  umb  leib 
und  leben. 

Also  geschieht  gemeinklich  allen  denen,  die  ander  leöten 
ein  gruben  graben  unnd  zu  letst  selber  darein  fallen.  Sihe 
aber,  wie  gott  so  gar  seltzam  unnd  langmütig  ist  mit  seinen 
wercken!  Die  bawren  vermeinten,  so  sie  den  Einhyrn  auß 
dem  dorff  [19b]  hetten,  so  weren  sie  gar  aller  sorgen  frey; 
wußten  nicht,  das  er  sie  wurd  umb  leib  und  leben  bringen. 
Also  denckt  die  närrische  weit  und  die  weltweysen:  'Wann 
ich  nur  deß  oder  jeues  ledig  were,  so  hette  ich  schon  ge- 
wuunen/  Wissen  nicht,  das  es  gott  anders  will  haben  unnd 
nach  seinem  willen  machen.  Wie  dann  auff  ein  zeyt  auch 
ein  weyb  dachte,  wann  sie  nur  iren  mann  alle  tag  verklagte, 
so  müßt  er  darnach  thün,  was  sie  wolt;  wüßt  nicht,  das  ein 
andern  weg  müßt  gehn.  Von  dem  genüg!  Darumb  hab  ich 
dise  kleine  verßlein  daran  gehenckt,  wie  unden  stehn: 

Wolgethan  hat  mich  betrogen; 

Ich  het  recht  und  ward  erlogen. 

Die  autietler  seind  den  herrn  lieb 

Und  stclen  mehr  dann  ander  dieb. 

7. 

Ein  f'abel  von  einem  edelmanu,  der  seiner  tochter 
wolt  kein  mann  geben,  er  mähet  dann  weyter,  weder 
sie  kund  bruntzen,  auff  einen  tag. 

[20a]  Auff  ein  zeyt  ein  edelmann  saß  nicht  weit  von 
Kowerck,  der  hett  ein  außdermassen  schöne  tochter;  die  het 
sehr  vil  heyrat,  aber  sie  wolt  keinen  haben,  er  kundt  dann 
weyter  auff  ein  tag  mähen  oder  grasen,  wie  inans  dann  nen- 
net, dann  sie  bruntzen  kündte.    Wann  sie  hett  so  enge  ,  das 

» 

2  bekömme  A.  3  nichts  dann  AD.  9  sich  aber  A.  15  das 
oder  A.      28  kainen  A.      29  auff  ein  D. 


Digitized  by  Google 


Nr.  7 


29 


sie  schier  ein  gantze  roeyl  bruntzet,  wann  es  weyter  wer;  wie 
man  dann  jetzt  zu  unsern  zeyten  auch  vil  solcher  junck- 
frauwen  findet,  die  so  enge  haben,  das  einer  meinet,  man 
kündt  kaum  ein  sawbörsten  hinnein  bringen ;  wann  mans  bey 
dem  liecht  besieht,  sein  wol  zwen  oder  drey  kindsköpff  heranfi 
gefallen;  das  red  ich  nicht  von  den  frommen  junckfrawen, 
sonder  von  solchen,  die  sollich  seind.  Nun  aber  underetünd 
sich  mannicher  edel,  auch  unedel,  die  junckfrawen  zu  bekom- 
men. Wann  dann  einer  einen  tag  hett  gemäbet,  so  kam  die 
tochter  mit  sampt  dem  vatter  zu  nacht,  wans  feyrabent  war,  m 
und  bruntzt  weit  über  dz  aufi,  das  einer  het  den  langen  weg 
gemeet."  Darum  so  [20b]  kundt  sie  keinen  uberkommen. 

Nun  ward  aber  ein  seltzamer  abentheürer,  der  understündt 
sich  auch  die  junckfraw  zu  bekommen,  gieng  auch  zu  dem  edel- 
man,  sagt,  er  wolt  auch  umb  sein  tochter  mehen.  Da  weyist  15 
er  ihn  auff  eine  wysen  auff  Ramberg  zu.  Nun  thet  der  gut 
gesell  ein  ding  unnd  nam  mit  ihm  ein  gute  Haschen  mit  wein 
unnd  ein  gut  bratens,  auch  ein  Schüssel  vol  küchlein  sampt 
einem  grossen  weck,  fienge  an  unnd  mehet  einen  vierecketen 
platz,  setzt  inn  ein  jegkliche  ecken  ein  rieht,  den  weck,  die  ?o 
Haschen,  das  bratens  und  die  küchlein,  zoch  sich  darnach  mfttter 
nackend  auß.  Nun  kam  die  jungkfraw  um  den  mittag  auff 
die  wisen  zu  spatzieren ,  sähe  den  mader  nackendt  und  sein 
zipfel  an  dem  bauch  ;  der  begundte  ihm  zu  wachsen,  als  die 
junckfraw  vor  seinen  äugen  umbgienge.  Das  ward  sie  sehr  2s 
verwundern,  sprach :  4Ey,  mein  lieber  mann,  was  habt  ihr  da 
für  ein  dinglein?  Wz  ist  es  nur  für  ein  thier?'  Der  mader 
sprach:  4 Junckfraw,  es  ist  [22a]  ein  zeyger.'  4Ey\  sprach  sie, 
4das  ist  ein  seltzamer  zeyger.  Ich  hab  nye  kein  sol liehen 
zeyger  gesehen.  Lieber  mader,  was  zeyget  er?'  Der  mader  m 
wandt  sich  zu  dem  einen  winckel ,  sprach :  4Dort  zeyget  er, 
das  ein  Haschen  vol  wein  stehe.'  Die  junckfraw  lieff  flux 
unnd  fände  es,  wie  er  ir  hatte  gesagt,  sprach:  4Das  ist  ein 
feiner  zeyger.1  Inn  dem  so  wendet  er  sich  zu  einem  anderen 
winckel.    Sprach  die  junckfraw :  4Lieber  mader,  was  zeyget  35 

* 
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er  jetzt V  Antwort  er:  'Dort  inn  yenem  winckel ,  zeyget  er, 
stehet  ein  Schüssel  vol  küchlein.1  Sie  lieff  aber  unnd  fände 
es.  Deß  lachet  sie,  unnd  er  wandte  sich  zur  dritten  unnd 
vierdten  gleich  wie  vor.    'Ey  behüt  mich  gott,1  sprach  sie, 

r> 'wie  ist  das  so  ein  feiner  zeyger!1  unnd  sprach  zu  dem  mader: 
'Mein  lieber  mader,  was  ißt  aber  der  zeyger?  Ich  sihe  wol, 
das  er  ein  maul  hat.'  Flux  antwortet  der)  mader:  'Junck- 
fraw,  er  ißt  nichts  daun  zucker  von  ewrem  bauch!'  Da  lieff 
sie  heim  und  holet  ein  handvol  zucker,  sprach :  'Lieber  mader, 

10  da  gebt  im  zu  essen!  [21b]  Es  ist  wol  so  ein  feiner  zeiger.' 
Er  nam  den  zucker  und  leget  sie  in  das  graß  unnd  strewet 
ir  den  zucker  auff  den  bauch,  leget  sich  oben  darauf!',  ließ 
sein  zeyger  auff  dem  bauch  umb  krablen;  die  junckfraw  meint, 
er  esse  also.    Nun  in  dem  kam  der  gütte  zeyger  baß  hinab 

i5  unnd  fand,  darein  er  dann  kroch.  Da  sprach  die  junckfraw: 
'Ey,  was  suchet  er  dahinnen?'  Antwort  der  mader:  'Junck- 
fraw, es  ist  ihm  ein  körnlein  darein  gfallen ;  dem  sucht  er  so 
nach.'  '0,'  sprach  die  juuckfraw,1  'laßt  in  nur  waidlich  essen  ! 
Es  hat  mein  vatter  ein  gantzen  karren  vol  zucker;   ich  wil 

2o  im  den  allen  zu  essen  geben/  Da  nun  der  göt  gesell  oder 
zeyger  hette  sein  zuckerkorn  ertappet,  kroch  er  wider  herauß. 
Der  raader  leget  sich  wider  an,  als  wolt  er  mähen,  unnd  die 
junckfraw  gienge  heym.  Als  es  nun  nacht  ward ,  kam  der 
vatter  mit  sampt  der  tochter,  sähe,  was  sein  mader  gemehet 

25  hette,  daucht  in  nit  vil  sein,  sprach :  'Nun,  tochter,  kanst  du 
darüber  bruntzen,  so  falie  an!'  Die  gut  tochter  meint,  sie 
wolt  darüber  brun[22a]tzen,  ubersach  es  und  bruntzet  auff  die 
schlich.  Das  war  der  mader  lachen  und  sprach:  'Junckherr, 
Imb  ich  die  tochter  cewunnen?'    Deß  warde  der  edel  mann 

30  zornig,  doch  gab  er  im  die  tochter. 

Also  ward  auß  einem  bauren  ein  edelmann.  Aber  jetzt, 
so  der  adel  abstirbet,  so  wollen  die  schneyder  und  metzger 
mit  einander  umb  den  adel  streyten  ;  wiewol  die  metzger  haben 
die  hund  unnd  die  roß  bevor,  welche  die  schneyder  erst  müs- 

35  sen  machen. 

♦ 
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Man  sagt,  und  ist  kein  abentheür, 

Daß  das  junckfraw  fleisch  heür 

Sey  so  böß  zu  überkommen 

Als  um  Weihnachten  ein  warme  sonnen. 


Ein  hystori  und  geschieht  von  den  bawren  zn  Ganß- 
losen  im  Würtenberger  land,  ein  meyl  von  Göppingen. 

Als  nun  den  bawren  zu  Ganßlosen  ihr  dorff  war  abge- 
brunnen  und  sie  wider  bawen  wolten ,  mftsten  [22b]  sie  das 
bawholtz  auff  eim  hohen  berg  hawen  unnd  also  die  bäume  ,<> 
hinab  in  ein  tbal  lassen  fallen.  Als  sie  ir  vil  hinab  worffen, 
fieng  ein  gescheyder  bawer  an  unnd  sprach:  lWir  werffen  die 
höltzer  hinab,  und  weißt  keiner,  wo  sie  hinfallen. '  Antwort 
einer:  4Ey,  bindet  mich  an  ein  holtz  unnd  werffet  mich  mit 
hinnab ;  so  will  ich  sehen,  wo  sie  hin  kommen/  Wurden  also  !5 
zu  rathe,  banden  den  narren  an  ein  bäum,  wurffen  in  mit 
dem  holtz  den  berg  hinab.  Nun  underwegen  trüge  sich  zu, 
dz  der  bäum  an  ein  stein  sich  stiesse;  darmit  der  baur  sein 
kopff  verzettet  unnd  also  ohn  ein  kopff  ligen  blybe.  Da  sie 
nun  das  holtz  hetten  alles  hinab  geworffen  und  sie  auch  den  20 
weg  hinab  namen,  fanden  sie  iren  nachbawren  dort  ligen  ohn 
einen  köpft'.  'Hotz,1  sprachen  sie,  4Jigt  unser  nachbaur  da 
und  hat  kein  kopff!  Hat  er  auch  ein  kopff  gehabt,  wie  wir 
in  haben  an  das  holtz  gebunden?'  Da  sprach  ein  yegklicher, 
er  wüßt  es  nicht,  unnd  wurden  zu  rath,  schickten  beim  unnd  2*> 
Hessen  sein  [23a]  weih  fragen,  ob  er  sein  kopff  auch  het  ge- 
habt, wie  sie  im  hett  an  dem  sambstag  gezwagen.  Da  ant- 
wort  die  bäurin :  'Ich  weiß  es  warlich  nicht.  Dort  hanget 
sein  beltzhauben.  Secht,  ob  der  kopff  darinnen  stecke!  Er 
hat  ihn  villeicht  daheymen  gelassen.'  Sie  suchten  in ,  aber  30 
sie  funden  nichts,  kamen  wider  zu  den  andern  unnd  spra- 
chen: 'Sein  weyb  weyßt  nicht,  ob  er  hat  einen  kopff  gehabt 
oder  nicht'    Und  sie  fürten  das  holtz  heym,  Hessen  ihren 

* 
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nachbawren  ligen,  meineten,  er  solt  aelbert  heimgehen;  aber 
er  soll  noch  kommen. 

Nun  trug  es  sich  zu,  dz  die  bauren  zu  mittag  assen  nnr 
an  der  erden  unnd  hetten  ihre  fösse  über  einander  geschlagen, 

5  wie  man  dann  an  der  erden  sitzen  müßt.  Als  sie  hetten  ges- 
sen,  wolten  sie  wider  auffstehen,  Da  kundt  keiner  seinen 
füß  finden;  ein  jegklicher  sprach:  4Du  hast  meinen  füß,'  unnd 
dann  der  ander:  'Du  hast  meine.1  Unnd  kundt  keiner  des 
andern  füß  finden ,  zanckten  also  lang  mit  einander ,  dz  ein 

10  edelmann  mit  zweyen  knechten  für  über  rytte,  [23b]  sprach : 
'Was  zancket  ir  vil  mit  einander  ?'  Da  sprachen  die  bawren : 
'Lieber  junckherr,  wir  haben  unsere  füß  undter  einauder  ver- 
wexelt,  das  keiner  weyßt,  welcher  sein  füß  hat.  Kündten  ir 
uns  sagen,  welcher  füß  eines  jeden  wer,  wir  wolten  euch  vier 

15  gülden  schencken.'  Da  sprach  der  edelmann :  'Das  kan  ich 
wol,'  stig  von  seim  pferdt,  nam  ein  gütten  starcken  knüttel, 
schlüge  auff  die  bauren.  Da  sprungen  sie  auff,  und  bekam 
ein  jegklicher  seine  füß  wider.  Deß  waren  sie  von  hertzen 
fro ,  gaben  dem  edelmann  die  vier  gülden ;  der  ritt  darvon 

20  und  verzeret  das  gelt  von  irent  wegen. 

Nun  sage  mir  einer,  ob  die  bawren  auch  sein  gescheyd 

gewesen  oder  nicht.    Ich  glaub  frey,  es  leb  kein  sollicher 

einfeltiger  mehr  auff  erden;  denn  sie  seind  jetzt  gescheyder 

dann  bnrger  und  gelerten. 
a5  Kinfalt  tregt  jetet  nicht»  vor. 

v  Man  helt  einen  nur  für  ein  thor 
Welcher  einfeltig  jetzundt  ist, 
Bleibt  dahinden  zu  aller  frist. 

9. 

so  [24a]  Ein  hystori  vom  kauffmann  mit  der  hetzen. 

Ein  reicher  kauffmann  saß  zu  Leiptzig,  der  het  ein  wun- 
derschönes weib.  Die  ward  iu  lieb  gegen  ein)  jungen  Stu- 
denten entzünt;  wann  dann  der  kauffman  außritte,  wie  dann 

* 
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der  kaufleüt  brauch  ist ,  das  sie  grosse  und  schwere  raysen 
tbnn,  schickt  sie  nach  dem  Studenten.  Nun  hett  der  kauff- 
mann  ein  hetzen,  die  kundt  auß  dermassen  gar  wol  schwetzen. 
Wann  dann  der  kau  ff  mann  allein  daheim  war,  saget  die  hetz 
alles,  was  die  fraw  thet  unnd  was  sie  für  hürerey  trybe.  Das  5 
sagt  sie  dann  dem  kauffmann,  wann  er  wider  kam.  Dardurch 
dann  die  fraw  vil  böser  ehe  bekam,  zanck  und  hader;  darumb 
sie  sinnen  thet,  wie  sie  des  vogels  möcht  abkommen.  Nun 
aoflf  ein  zeyt  war  der  kauffmann  aber  außgeritten ;  da  schicket 
die  fraw  nach  irem  bülen ,  tryb  mit  im  iren  alten  brauch.  10 
Da  sprach  der  vogel:  'Fraw,  ich  wils  dem  herrn  sagen  ,  so 
bald  er  kompt.'  Darum  die  fraw  sehr  trawrig  war  [24b] 
unnd  wurd  mit  ihrer  magdt  eins ,  namen  ein  faß  und  theten 
stain  darein  ,  trftgens  auff  den  boden.  Nach  dem  die  magt 
mit  dem  faß  anfieng  zu  rumpeln  und  die  fraw  mit  wasser  zu  ir> 
sprengen  und  zu  gi essen,  darnach  mit  kleinen  steinlein  unnd 
snndt  zu  werffen,  samm  es  hagelt,  gleich  als  wers  ein  rechts 
wetter. 

Als  nun  der  herr  haym  kam  nach  etlichen  tagen  ,  fieng 
die  hetz  an  und  erzelet  alles,  was  der  frawen  bülschafft  het  «o 
mit  ir  geredt.  Das  der  kauffmann  alles  glaubet,  fieng  an  sein 
weib  zu  sehenden  und  zu  schlagen.  Die  sprach :  lWas  glaubst 
«in  nur  dem  heylosen  vogel?  Ist  es  doch  alles  erlogen,  was 
der  heyloß  vogel  saget !  Sage  an,  du  loser  sch wetzer,  wellichen 
tag  hab  ich  mein  ehe  gebrochen?'  Der  vogel  antwort:  *  Weißt  k 
dn  nicht,  in  der  nacht,  da  das  groß  wetter  ist  gewesen  ?'  lSihe 
nur,  mein  lieber  mann,  wie  er  leugt!  Es  ist  doch  nye  kein 
wetter  gewesen,  weyl  du  bist  auß  gewesen.  Wilt  du  das  nit 
glauben,  so  frag  alle  nachbauren ,  ob  im  nit  also  sey!'  Der 
kauf[Eja  =  25a]man  fraget  sie.  Sprachen  sie  alle,  sie  wüsten  30 
von  keinem  wetter,  dz  der  kauffmann  sehr  zornig  ward,  lieff 
heym  in  zoren,  nam  sein  güte  hetzen  unnd  riß  ihr  den  halß 
ab,  vermeynet,  es  het  der  vogel  gelogen.  Da  war  er  durch 
sein  weib  betrogen,  die  kundt  darnach  ihr  bülerey  treyben, 
wie  sie  wolt,  ohn  hindernuß  des  vogels.  S6 

• 
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Nun  wil  ich  einen  yeden  selber  fragen,  ob  einer  seinem 
weybe  soll  alles  glauben,  was  sie  sagt.  Ich  antwort  nein; 
dann  sie  künden  lachen  und  wainen,  wann  sie  wollen,  auff 
beyden  ach  sein  tragen ;  sie  stellen  sich  auff  das  aller  einfel- 
tigste  unnd  seind  so  voller  list  unnd  argen  won ;  wann  sie 
etwas  im  hauß  haben,  ein  knecht  oder  raagd,  die  dem  herren 
trew  seind,  sein  nutz  fordern  und  sein  schaden  wenden,  wa 
man  nit  thüt,  was  die  fraw  will,  so  sihet  man,  was  man  an- 
facht, das  nians  auß  dem  hauß  bringet,  vermeynet  darmit  sein 
boßheit  und  schalckheit  sicher  zu  treiben  ;  so  kompt  es  aber 
offt,  das  man  eins  hinauß  treybet  unnd  kompt  ein  anders  an 
die  statt,  [25b]  das  noch  vil  erger  ist  oder  noch  neher  darauff 
sieht  dann  die  hetzen,  biß  man  endtlich  gar  fertig  wirdt  unnd 
auff  die  hoch  zeit  kommet.  Darum  b  soll  ein  yedes,  es  sey  ein 
herr  oder  fraw,  brüfen  oder  sehen,  wann  es  ein  trewen  knecht 
oder  magt  habe,  das  ihm  im  hause  nutzlich  ist,  so  es  ver- 
schwetzt  wirt  und  verlogen ,  nicht  von  stund  an  ihm  feind 
[sein]  oder  auß  dem  hauß  tbün ,  sondern  die  rechte  warheit 
erfaren  und  nit  den  kopff  abreissen ,  wie  der  kauffmann  der 
hetzen.  Het  er  seiner  frawen  nicht  glaubet  und  den  nach- 
bauren,  (Dan  man  kan  wol  falsche  zeügknuß  geben ,  wiewol 
dz  kein  falsche  zeügknuß  ist  gewesen,  aber  man  findet  doch 
leüt,  die  bißweylen  auch  einem  etwas  zu  dienst  reden  und 
dem  anderen  zu  schaden)  er  hette  seiner  hetzen  nicht  den  kopff 
abgerissen.  Auch  so  soll  kein  mann  zu  geh  zornig  sein  und 
in  seinem  zorn  kein  sach  außrichten,  sie  sey  gleich  nutz  oder 
schaden,  sondern  nach  dem  im  der  zoren  vergangen,  als  dann 
handien  nach  seiner  weyßheyt  und  gerech tigkait. 

■ 

10. 

[26a]    Ein  geschieht  von  einem  maller  und  seinem 
weybe,  wie  sie  einander  beychten. 

Zu  Basel  ist  ein  müller  gesessen,  der  war  sehr  reich  unnd 

het  ein  schöne  müllerin.    Er  aber  zecht  unnd  war  alle  tag 

* 
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vol ,  dz  er  seiner  frawen  zu  nacht  nit  vil  nutz  wäre.  Der- 
halben  sie  verursachet  ward ,  dz  sie  ir  umb  ein  helffer  sähe 
und  nit  allein  umb  einen ,  sonder  uiub  vil  mer ,  wie  ir  wert 
hören. 

Nun  trüg  sichs  zu,  das  es  war  umb  die  fasten ;  wie  dann  s 
im  bapstumb  der  brauch  ist,  das  in  der  marterwochen  ein 
jedes  will  fromm  sein  oder  werden.  Wann  schon  eine  ein  hur 
oder  ein  mann  ein  wücherer  oder  ehbrecher  ist  oder  sonst  das 
gantz  jar  nichts  güts  hat  gestifft ,  so  will  er  zu  osteren  zum 
heiligen  nachtraul  gehn,  vermainet,  er  hab  es  wol  erbntzt;  10 
morgen  ist  er  eben  so  ein  arger  laur  als  vorhin ;  were  besser, 
er  wer  ein  weil  in  sewstall  gangen,   wann  er  sich  nit  davon 
will  bessern.    Nun  diese  zwey  betten  auch  einen  gütten  [26b] 
fürsatz,  aber  die  absolution  getiei  mir  nicht.    Er  sprach:  'Mein 
liebes  weib,  wir  wollen  uns  auch  fromm  machen  und  einander  i& 
beichten,  was  wir  unser  tag  haben  gethan ,  dasselb  einander 
vergeben  und  uns  besseren/    Das  was  dem  weybe  gar  wol  zu 
fryden,  das  sie  nur  ihres  raanns  heymligkeyt  erführe. 

Und  der  mann  satzte  sich  nider,  das  weib  kniet  für  ihn, 

fieng  an  und  sprach:  'Mein  lieber  mann,  ich  bekenne  dir  alle  so 

meine  sünd,  hoff  auch,  du  werdest  an  mir  nit  rechen,  was  ich 

dir  sag.    Dann  ich  wünscht  dir  nachten  von  hertzen ,  wann 

du  das  bettest  an  ainem  bain,  du  hettest  ein  gantzes  jar  ge- 

huncken ;  unnd  wann  der  wünsch  wer  bey  dir  blyben ,  du 

werest  gar  auff  dem  platz  belybeu.    Noch  mehr  hab  ich  dir  26 

zu  sagen,  das  ist  mir  warlich  leyd:  ich  habe  dir  abgetragen 

vil  pfenuing  und  blappert,  auch  batzen  sampt  anderm  gelt; 

das  hab  ich  geben  unserm  herren  dem  caplan.    Der  ist  ein 

lange  zeyt  meine  bühlschafft  gewesen,  der  schülmaister  auff 

der  schulen  unnd  [27a]  sonst  drey  müllerknecht  ohn  all,  die  so 

ich  nicht  kan  nennen.    Darüber  beger  ich  büsse.'    Die  fraw 

sprach:  'Mein  lieber  mann!1  darrait  ihr  rede  beschloß  unnd 

wartet  auff  die  absolution.    Als  der  mann  hörte,  das  er  so 

ein  frommes  weib  hette,  kratzt  er  sich  hinder  den  obren  und 

sprach:  4£y,  wann  mir  das  hette  ein  anderer  gesagt,  so  hette  »* 

ich  ftir  dich  geschworen,  das  du  solches  nicht  hettest  gethon.1 

* 
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Sie  sprach :  ' Es  ist  geschehen ;  darumb  laß  das  best  zu  dir 
stehen,  mein  lieber  mann  I1  Er  besan  sich,  und  tuet  im  zoren, 
dachte  doch:  'Ich  bin  auch  schuldig  daran.  Soltu  sie  dann 
schlagen,  so  wird  dirs  darnach  auch  also  gehen/  unnd  sprach : 

5  'Nun,  so  will  ich  dir  vergeben  dein  schuld;  doch  du  solt  mir 
auch  gnedig  sein  in  der  beicht/  Er  vergab  ir  alle  missethat, 
die  fraw  warde  absolviert. 

Der  mann  kniet  an  die  stat,  der  sprach  auß  grossen  sor- 
gen :  '0  du  mein  liebe  haußfraw,  ich  bitt,  du  wollest  an  mir 

io  nicht  rechen ,  wie  ich  dir  dann  zu  traw.  Ich  beicht  dir  all 
meine  Sünde/  Sie  sprach:  'Verschweyge  nichts,  sage  [27b] 
mir  den  rechten  grundt  und  warhcyt'/  Er  fienge  an  und 
sprach :  'Mein  liebes  weyb ,  ich  hab  vil  bülschafft  gepflegen 
mit  frawen  jung  unnd  alt;  auch  so  bin  ich  heut  bey  unser 

iftinagt  gelegen,  dieweil  du  wärest  in  der  kirchen;  das  ist  mir 
warlich  leyd.  Mit  unsers  nachbaurs  magt  hab  ich  solches  vil 
getryben,  und  wann  sie  kam  zu  mir  in  die  mül,  ich  gar  wenig 
erschreck,  hulffe  ihr  gar  freundtlich  ab,  legt  sie  auff  den  sack. 
Das  thet  ich  gar  offt  mit  grossen  sorgen,  forchte,  du  wurdest 

20  darzu  kommen/  Mit  solchen  worten  er  seine  beicht  beschloß. 
Die  fraw  thet  nicht  wie  der  mann,  sondern  ward  in  zoren 
beweget,  gab  ihm  ein  blick  und  schlüge  in  zu  der  erden,  trat 
in  mit  füssen.  Er  aber  sprach :  'Hör  auff,  mein  liebes  weib ; 
du  gibst  mir  ein  sehr  harte  büß/    Sie  mufft  im  auß  seinem 

2ft  kopff  zwo  grosse  band  vol  bar,  sie  sprach :  'Se  hin,  du  rechter 
tropff,  nymb  du  der  bülschafft  war1/  Er  sprach:  'Du  hast  es 
doch  vor  auch  gethan;  darumb  solt  du  mirs  auch  vergeben 
und  nicht  reeben,  [28a]  wie  ich  dir  hab  tban/  Sie  sprach: 
'Ich  hab  es  thün  müssen ;  mich  zwang  darzu  die  grosse  noth. 

»o  Dann  du  bist  tag  unnd  nacht  vol  gewesen,  hast  mich  lassen 
ligen  wie  ein  anderen  narren.  Du  kaust  es  mir  nicht  alles 
abtragen,  was  mir  ist  abgangen.  Du  hast  mich  nye  keinmal 
darumb  angeredet,  ich  bin  alle  zeyt  willig  gewesen,  wann  du 
nur  werest  offt  kommen.    Darumb  so  will  ich  dir  zur  büß 

35  geben,  das  du  müst  ein  narren  kappen  tragen/  Und  ließ  im 
eine  machen,  setzts  ihm  auff.    Er  trügs  offt  hin  unnd  her. 

* 
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Das  inüst  ich  mir  frey  lachen ,  da  mir»  wurde  gesaget, 
gedacht:  Hat  es  die  meynung,  so  will  ich  mich  auch  hüten, 
das  ich  meinem  weih  nicht  alles  sage,  und  wil  mich  vor  der 
narren  kappen  bewaren.  So  hab  ich  auch  offt  im  trunck  zu 
vil  geredet,  unnd  ist  mir  gleich  auß  der  narrenkappen  der  5 
korb  worden,  das  ich  armer  tropff  muß  jetzt  den  korb  tragen, 
dieweil  man  mir  schreibt  den  neüuzehenden  tag  decembris, 
man  wöl  alzeit  [28b  ]  wol  einen  bekommen,  der  ein  nacht  dz 
best  thüt.  Darumb  hüt  euch ,  lieben  männer!  Welcher  hat 
im  sinn  seim  weib  zu  beichten,  der  denck  an  die  verßlein  da  10 
unden : 

Sag  nicht  alles,  was  du  weyst, 

Ob  man  dir  gleich  vil  verheyst! 

Wir8tu  deim  weib  die  warheit  sagen, 

So  must  auch  d  narren  kappen  tragen.  16 

11. 

Ein  geschieht  vonn  einem  kauffmann  und  dreyhun- 
dert  schineysen,  die  die  meüß  frassen. 

Ein  kauflfmann  war  auff  ein  zeit  zu  Nürmberg  gewesen, 
war  von  Saltzburg ,  het  saltz  sampt  anderer  wahr  dahin  ge-  *<> 
fürt;  die  hette  er  da  verkaufet  und  verstochen.  Nun  trüg 
sich  zu,  das  er  auch  dreyhundert  schineyBen  tauscht;  die  wolt 
er  auf  Saltzburg  mit  ihm  auff  seiner  für  führen.  Kam  im 
uuderwegen  brieff,  das  er  müst  sein  führ  auff  Wien  zu  brau- 
chen ;  bat  ein  wirth  underwegen,  er  solt  ihm  die  dreyhundert 
[29a]  schineysen  behalten,  biß  er  wider  kern,  so  wolt  er  ihm 
ein  Verehrung  thün.  Der  wirth  sprach:  'Mein  lieber  herr, 
das  will  ich  von  hertzen  gern  thün,  und  wanns  lauter  silber 
oder  gold  were.'  Leget  sie  hiemit  undter  die  stiegen  in  einen 
winckel.  Der  kauffman  meint,  es  wer  im  also,  zoch  also  sein  so 
straß  mit  friden  on  sorg.  Als  nun  der  kauffman  sich  ver- 
hindert auff  der  raiß  unnd  war  ein  viertel  jar  aussen,  dieweil 
thet  der  wirth  ein  ding  und  verkaufft  die  dreyhundert  schin- 
eysen. Da  aber  der  kauffman  kam,  fraget  den  wirth  nach 
seim  eysen,  4Ey,  mein  lieber  herr,1  sprach  der  wirt,  4soll  ich  » 

15  auch  die  D.      21  er  do  A.      25  die  fehlt  BCD.      35  seinem 
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euch  nicht  groß  wunder  sagen  !  Ich  hab  es  in  jhenen  winckel 
geleget ;  da  ist  es  etwan  ein  zeytlang  gelegen ,  und  ich  hab 
keine  achtung  darauff  geben,  habens  seyther  die  lausigen  meüß 
alles  gefressen.1  Der  kauffman  marckt  den  schalck  von  stundan, 

5  sprach :  'Steckt  dann  dein  baute  der  meüß  so  vol ,  so  wollen 
wir  des  eysens  vergessen,  seyt  du  bist  sicher  vor  den  meOsen 
bliben.'  Der  wirt  war  diser  ant[29b]wort  fro,  vermainet,  er 
hette  gewunnen,  es  wurde  also  bleiben.  Also  thün  die  schelck 
alle,  dencken  wie  die  kinder,  wann  sie  die  äugen  zu  thün,  so 

10  sehe  man  sie  nicht. 

Nun  hett  der  würt  ein  schöns  knäblein,  das  war  bey  ftinff 
jaren.  Dasselbe  ergreyff  der  kauffmann,  als  er  am  morgen 
wolt  auff  sein,  unnd  nam  es  mit  ihm  ,  verbarg  das  zu  einem 
freünde  in  der  nehen  unnd  käme  nach  acht  tagen  wider  dar. 

15  Der  würth  klaget  ihm,  wie  er  hette  sein  kindt  verloren,  fra- 
get den  kauffmann ,  ob  er  es  im  abschaydt  nicht  hette  ge- 
sehen. Der  kauffmann  sprach:  'Als  ich  zu  morgens  auf  mein 
roß  saß,  sihe  da  sah  ich  ein  grossen  vogel  ein  kind  vor  deinem 
hauß  hinfüren  gantz  schnell  wie  der  wind.'  Der  würth  sprach: 

20  lEy,  man  hats  doch  nye  allhie  erhört,  das  ein  vogel  solt  fönff- 
järige  kinder  hintragen.  Das  wer  ein  sehr  groß  wunder.' 
Der  kauffmann  sprach:  4Des  landts  art  ist  hye,  welches  sol- 
liche meüß  vermag,  die  dreyhnndert  schineysen  bant  gefressen. 
Solt  es  dann  auch  nit  [30a]  vogel  haben,  das  einer  ein  fünff- 

«järig  kindt  ktindt  tragen?  Das  wer  ein  groß  wunder/  Der 
würt  gedacht  von  stundan,  der  kauffman  wurd  darurob  wissen, 
sprach:  'Mein  lieber  herr,  ich  bitt,  ir  wollet  mir  nichts  ver- 
übel haben.  Ich  hab  das  eysen  verkaufft,  will  euch  das  gelt 
geben.    Stelt  mir  mein  kind  wider  zuV    Des  war  der  kanff- 

30  man  wol  zu  fryden ,  brachte  dem  wirth  sein  knaben  wider, 
nam  das  gelt  für  das  eysen ,  reyt  davon ,  kam  fort  nit  mehr 
zu  dem  würt. 

Auß  diser  geschieht  soll  ein  yeder  würth  lernen ,  das  er 

an  seinem  gast  sol  handien  wie  ein  vatter.    Dann  es  kau 

»5  einer  silber  oder  gold  mit  im  tragen ,  aber  kein  herberg. 

* 
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Wann  dann  ein  gast  ein  solchen  würfch  ergreifft,  so  geuade 

gott  seinem  beütel  unnd  bifiweylen  auch  leibs  und  lebens. 

Wie  dann  vorweylen  ein  meyl  Ton  Straßburg  ein  dorff  Hundts- 

felden  genandt,  seindt  würt  und  Schultheiß  sainpt  allen  bauren 

schelroen  und  mörder  gewesen,  biß  allein  der  pfaff  und  meßner  5 

nicht,  [30b}  seind  auch  zu  letst  alle  gericht  worden  nach  irem 

verdienst.    Solliches  rede  ich  nicht  zu  frommen  würten ;  dann 

man  findt  auch  wol  recht  geschaffene  würth.    Dann  weren 

sie  alle  solche  schelck,  wer  wolt  bey  in  beherbergen! 

Welcher  wirth  nicht  kan  liegen  10 
Und  ein  kramer  die  lent  betriegen, 
So  werden  sie  allbeyd  zugleich 
Gar  wunder  selten  reich. 

12. 

Ein  grausam  erschröckliche  geschieht  von  einem  ge- 16 
nannt  Schelkropff  zu  Meintz. 

Als  man  hat  geschriben  vierzehen  hundert  und  etlich  jar, 
ist  auff  ein  zeit  ein  verwegner  schiffknecht  gewesen  zu  Mentz 
am  Rhein.  Der  hat  al  tag  gewart  auff  die  schiff  f  so  von 
Franckfurt  und  Straßburg  sampt  Oppenhaim  ankamen,  dz  er  20 
die  halff  außleren ;  davon  er  dann  sein  trinckgelt  hette,  dz  er 
sich  ernoren  kundt.  Nuu  aber  trug  es  sich  zu ,  das  er  auff 
ein  zeyt  saß  heraussen  inn  der  [31a]  vorstat  auff  Oppenhaim 
zu  in  einem  würtshauß  mit  andern  schiffknechten,  zechten  und 
spilten.  Es  trüg  sich  zu,  dz  er  all  sein  gelt  verspilet ,  wel-  26 
ches  er  doch  nicht  vil  hette,  und  kunt  dem  würt  die  zech  nit 
bezalen,  stund  auff  und  sprach:  'Nun  so  will  ich  hinauß  gehen, 
unnd  das  nächste,  so  mir  bekommet,  dz  einem  menschen  gleich 
sieht,  dz  will  ich  umbbringen.'  Fieng  darinit  an  zu  schwören 
und  gott  zu  lestern ,  das  sich  alle  die  forchten ,  die  in  der  so 
stuben  waren,  sprachen:  'Wie  thüst  du  umb  ein  batzen  oder 
zwen!  Sitz  nur  still!  Wir  wollen  dir  dein  gelt  wider  geben.' 
Er  aber  lieff  zur  stuben  hinauß,  macht  sich  auff  den  weg 

* 
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nach  sunt  Alb»  zu,  wolt  sein  ehrlichen  Worten  ein  krafft  geben. 
Ich  glaub,  wann  er  het  geschworen,  er  wolt  ein  vatter  unser 
beten,  dorfft  ers  nicht  gehalten  haben. 

Also  thünd  yetzt  auch  vil  handwercks  gesellen,  wann  sie  inn 

seiner  zech  sitzen  und  ist  einer  under  inen,  der  anfacht:  'Ich 
darff  wol  morgen  wanderen,*  und  dann  der  ander  auch  also, 
stopffen  also  ein,  wollen  zu  nacht  bey  dem  [31b]  wein  groß 
wanderer  sein ;  aber  an  dem  morgen  hat  es  ein  theil  gerewet, 
wolten  geren  dabaym  bleyben.    So  kommen  dann  die  andern 

10  und  sagen:  4Ey,  wilt  du  deinen  worten  kein  krafft  geben?' 
Unnd  verfürt  also  einer  den  andern.  Wann  sie  hetten  ver- 
heyssen ,  sie  wolten  inn  ein  predig  oder  einem  armen  men- 
schen einen  haller  oder  pfenning  geben,  das  hetten  sie  nicht 
so  bald  gehalten.    Ich  sage  nicht,  das  unrecht  sey  wanderen, 

iß  sondern  das  sage  ich ,  das  man  es  also  in  einem  truncknen 
abendt  müfi  verheyssen  unnd  will  es  so  stark  gehalten  haben ; 
dann  ich  sprich:  Gott  vertrawen ,  landt  und  leüt  beschawen 
thüt  nyemandt  gerawen. 

Weil  er  nun,  der  schiffknecht,  also  ausgehet,  so  bekom- 

20  met  ihm  niemandts ,  der  einem  menschen  gleich  sihet.  Nun 
sich,  du  lieber  mensch,  ob  gott  nicht  ein  langkmüttiger  herr 
unnd  vatter  ist!  Wann  einer  schon  wider  ihn  sündiget,  so 
wirfft  er  ihn  nicht  flux  von  seinem  angesicht,  sonder  wil,  das 
er  sich  besser  und  beker.    Er  laßt  in  gehn  und  last  [32a] 

*5  ihn  aber  niemands  bekommen,  das  doch  ein  wunder  ist  (dann 
derselbe  weg  sonst  selten  1er  gehet),  vermaiut  hiemit,  er  soll 
von  seinem  bösen  sinn  abstehn.  Aber  der  Schelkropff  volget 
dem  schwartzen  Kesperliu;  der  blaßt  immer  zu  und  feyrt  nicht. 
Als  er  niemandts  lebendiges  findet,  weder  Hundt  noch  men- 

w  sehen,  stünd  an  der  Strassen  ein  bildstock ,  wie  es  dann  der 
vil  hat  auff  den  wegen  und  yetzt  noch  im  bapsthumb;  daran 
war  ein  crueifix  von  holtz  gemachet.  Hat  er  angefangen  unnd 
gesaget,  wie  er  dann  selber  hat  bekennet:  lEy,  will  mir  dann 
der  teüfel  niemandts  herfüren  ,  so  müst  du  herhalten.'  Ist 

so  hiemit  zu  dem  crueifix  gangen,  hat  das  messer,  welches  er 
dann  hat  bey  ihm  gehabt,  auüzogen  und  dem  hültzenen  cru- 

• 
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cifix  das  baupt  abgeschlagen.  Das  ist  bey  drey  finger  breyt 
übersieh  gebupffet  unnd  stehet  noch  also  auff  den  heutigen 
tage,  hatte  angefangen  und  sich  mit  bhU  zu  entferben,  auch 
drey  blutstropffen  lassen  fallen  fornen  an  der  brüst,  darvon 
[32b]  der  verzweyffelt  mensch  ist  sehr  hart  erschrocken  und  & 
hat  weder  weichen  noch  fliehen  künden,  auch  sein  schwerdt 
nymmer  künden  einstecken,  ist  also  verzweyffelt  gestanden, 
biß  da  seind  die  leüt  darzu  kommen ;  die  auch  das  groß  wun- 
der haben  gesehen,  seind  erschrocken,  iu  die  statt  gangen, 
das  angesagt.  io 

Da  ist  das  volck  mit  hauifen  hinnauß  kommen,  auch  die 
wunder  gottes  gesehen  und  das  verzweyffelt  stuck  des  manns, 
seind  alle  personen  erschrocken  und  der  Schelkropff  gefengk- 
lich  angenommen.  Die  pfaffen  aber  seind  hinaußgangen  mit 
der  procession,  haben  das  hültzen  crueifix  ein  kleines  weglein  15 
von  sanet  Alba  und  der  statt  tragen.  Daselbst  der  bischoff 
gott  zu  lob  und  ehren  hat  lassen  ein  kirchlein  bawen,  das 
crueifix  darein  gehenckt,  nicht  in  dem  nammen,  als  man  solt 
anbetten,  sonder  zum  gedechtnuß,  gott  und  seiner  creützigung 
zu  ehren,  auch  dz  sich  ein  Christ  solt  daran  stossen  und  nicht  so 
so  leichtfertig  sein  mit  Worten  und  thaten.  Der  Schelkropff 
[Fja  =  33a]  aber  ist  nach  langer  gefencknuß  mit  zangen  zwi- 
cket worden  unnd  alsdann  gar  mit  fewer  verbrennet. 

Solches  zeychen  und  kirchen  stehet  noch  bey  Mentz  zu 
dem  heyligen  creütz,  das  mau  zu  aller  zeyt  noch  sehen  kan.  n 
Dar  um  b  ein  yeder  soll  gott  bitten  von  gantzem  hertzen ,  das 
er  ihn  nit  wölle  in  Versuchung  lassen  fallen,  sonder  von  allem 
ubel  erlösen  leibs  und  der  seelen.  Und  ob  schon  offt  einer 
etwas  verheyßt,  wanns  wider  gott  ist,  kan  ers  mit  gutem  ge- 
wissen nicht  halten,  wann  schon  der  teuffei  im  sinn  spricht:  so 
4Ich  hab  es  verheissen ,  darumb  müst  du  es  halten.'  Nein, 
nicht  also,  mein  frommer  companion;  sonder  sihe,  ob  es  auch 
recht  ist  oder  ob  du  das  kanst  vor  gott  unnd  der  weit  ver- 
antworten. Es  thüt  ja  offt  einer  ein  verheyssen ,  wann  er 
einem  schuldig  ist,  und  saget,  er  wöll  es  im  auff  die  zeit  35 

* 
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geben,  vermeinet,  es  soll  aucb  auff  die  zeit  im  werden.  So 
kommet  etwann  etwas  darein ,  das  ers  im  nicht  kan  halten. 
Solches,  sage  ich,  seind  ehrliche  verheyssungen  und  nicht  [33b] 
heylose  und  unnötige ,  als  einer  dem  andern  in  zechen  oder 
6  volsauffen  verheisset  unnd  kan  es  an  dem  morgen  oder  auff 
ein  andere  zeit  nicht  halten;  wann  solts  mancher  halten,  er 
inttßt  von  heußlichen  ehren  dardurch  kommen.  Solch  ver- 
heissen,  sag  ich,  ist  nit  recht.  Darumb  wilt  du  ein  gelübt 
oder  ein  verheyssen  thün  ,  so  wart,  biß  du  nüchtern  werdest 

io  oder  dir  der  zoren  vergehe !  Alsdann  respice  finem ,  betracht 
das  ende,  das  dir  nicht  ein  grosser  rew  hernach  komme  und 
du  kanstes  nymraer  wenden,  wie  dann  offt  manchem  ist  ge- 
schehen. Der  könig  Herodes  verhieß  seiner  tochter  ein  ge- 
lübte, wer  es  darnach  gern  wider  zurück  gangen ;  so  wolte  er 

i5  seinen  Worten  ein  krafft  geben,  und  müst  der  fromm  Johannes 
darumb  sterben.  Hett  auch  nicht  das  ende  bedacht  wie  diser 
lose  hübe,  der  umb  zwen  oder  dreyer  batzen  willen  wolt  ein 
nienschen  umbbringen;  ob  im  schon  durch  mittel  gewört  ward, 
erstarret  er  doch,  biß  er  umb  den  halte  kam.  Sprich: 

so  [^^a]  Mein  anfang  und  end 

Steht  alle«  in  gottes  hend. 
Demselben  ich  mich  befelhen  thü  ; 
Wirt  mir  heißen  zu  rechter  rhu. 

13. 

25  Ein  geschieht  vonn  einem  bütuer.  der  seinem  weib 
vermaint  drey  zän  außgeschlagen  haben. 

Es  wout  ein  bütner  oder  binder  zu  Nördlingen  im  Rieß, 
der  heist  mit  namen  Jörg  Schmid,  auch  ein  sehr  guter  zecher; 
der  ward  auff  ein  zeit  auff  ein  bauren  hochzeit  geladen,  zoch 
so  dahin  mit  seiner  frawen.  Als  man  nun  zu  tisch  saß,  setzt 
man  den  bütner  hinnauff  an  den  herren  tisch ;  dieweyl  er 
dann  ein  frembder  hochzeyt  mann  war ,  nu'iste  er  bey  den 
herren  sitzen;  gleichwol  ihr  seind  nicht  vil  da  gewest,  wie 

* 
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er  selber!  saget.  Nun  truncken  ihm  die  bnwreu  waidlich  zu, 
wußten  wol,  dz  er  keinen  abschlüge,  er  niocht  in  dann  nicht. 
Aber  vil  hund  sein  der  hasen  tod,  sagt  man;  darumb  müst 
der  gut  Jörg  bald  [34b]  fevrabent  bekommen  und  ?ol  werden, 
das  man  in  müst  von  dem  tisch  tragen ,  ehe  man  gar  hett  5 
geeesen.  Da  müßt  ihn  sein  weib  in  das  beth  legen;  er  aber 
fiel  in  das  beth  und  schicket  sich  also,  das  er  die  füsse  hin- 
auff  zu  dem  kopff  keret  unnd  den  kopff  zu  den  füssen.  Weyl 
er  aber  so  vol  war,  ließ  in  sein  weyb  ligen,  gieng  wider  zu 
dem  essen  und  war  gütter  ding.  Nun  betten  sie  auch  ein  10 
rieht  von  ungerischen  pflaumen  (dann  die  bawren  essen  gar 
gern  süß  ding),  deren  nam  die  fraw  zü  vil  zu  ir,  mit  keren 
mit  all  hinein  schlicket  sampt  dem  neuwen  wein.  Als  man 
nun  gessen  hette,  gienge  man  zu  tantz,  dieweil  mein  guter 
bOtner  immer  schlieff,  biß  es  nacht  war  unnd  man  auch  zu  ig 
nacht  hette  gessen.  Gieng  des  bütners  weyb  auch  nyder,  lag 
ir  mann  noch  wie  vor,  und  weil  sie  auch  bezecht  war ,  ließ 
sie  in  gleich  ligen;  sie  leget  sich  aber  recht. 

Als  es  nun  ward  umb  mitternacht,  fieng  der  bütner  an 
zu  wachen,  und  sein  weib  schlieff.  Da  stigen  ir  die  dünst  2c 
von  dem  newen  wein  [35a]  und  dem  essen  in  kopff,  das  sie 
mit  dem  hinderen  immer  ein  seüfftzen  über  den  andern  thet. 
Der  mann  gedacht,  sie  seüfftzet  mit  dem  maul  also,  es  rewet 
sie  etwan  das  gelt,  dz  sie  den  tag  het  on  worden,  sprach: 
*Wie  hast  du  ein  seüfftzen!  Wir  wollen  freilich  wol  ein  an-  »3 
ders  gewinnen.1  Vermeinet,  sein  weib  solts  hören.  Uber  ein 
weyl  fiengs  wider  an  und  thet  noch  ein  grossen  kreisser.  Da 
sprach  der  Jörg:  4Wilt  du  nicht  auffhören ,  so  will  ich  dich 
in  gayffer  schlagen.'  Die  frauw  ließ  nicht  nach,  thet  wider 
ein  kracher;  da  zuckt  er  die  faust,  verraainet,  er  schlüge  sie  so 
ins  augesicht,  da  traff  er  sie  ins  arßloch.  Als  bald  fülen  ir 
drey  keren  herauß  im  hart  in  die  hand.  Da  fieng  mein  guter 
Jörg  an  zu  schreyen  ,  sprach:  'Ach,  sol  ich  dir  die  zen  so 
liderlich  außschlagen !  Dz  müß  mich  doch  immer  rewen.'  Ver- 
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mainet  darmit,  er  hett  seinem  weib  drey  zeen  auß  der  nasen 
geschlagen ;  da  warens  drey  kern  auß  dem  arß.  Von  sollichem 
seinem  geschrey  die  fraw  erwachet,  fraget,  was  er  nur  für 
ein  wesen  het.    Da  erzelt  er  ir  alle  ding  [35b]  und  verstund 

6  erst,  das  er  mit  dem  kopff  zu  iren  füssen  lag ,  fieng  an  von 
hertzen  zu  lachen,  kert  sich  umb  und  leget  sich  recht,  frewet 
sich,  das  sein  weib  ire  zeen  noch  het,  ruckt  zu  ir,  het  ir  drey 
kern  aufgeschlagen  ,  setzt  ir  darneben  ein  zan  ein  und  war 
sehr  wol  zufriden.    Suff  sich  den  andern  tag  wider  vol  mit 

10  den  bauren  und  erzelet  in ,  wie  es  im  die  forder  nacht  war 
ergangen.  Da  tryben  sie  das  gespöt  zwen  tag  mit  im.  Dar- 
nach zoch  er  wider  heym,  schlug  forthin  seim  weib  kein  zan 
mehr  ein,  aber  den  ofen. 

14. 

»  Ein  auß  dermassen  schöne  historia  vonn  einem  jungen 
ritter  genannt  Julianus ,  der  sein  vatter  und  müter 
umbbracht  durch  anzeygung  eines  hinsehen. 

Es  saß  ein  mechtiger  reicher  ritter  inn  Franckreich;  der 
hett  ein  schön  jungen  son,  der  war  auch  [36a]  ein  ritter,  Ju- 
so lianus  genannt.    Als  er  eins  mals  reit  in  ein  wald  mit  sein 
hunden  jagen,  trüg  sichs  zü,  das  sie  ein  schönen  hirschen  in 
ein  halt  triben,  das  er  in  nit  weichen  kundte.  Also  vermeint  in 
Julianus  zu  schiessen;  da  thet  der  hirsch  seiu  mund  auff  und 
sprach :  1  Julianus,  ich  sihe,  das  du  wirst  dein  vatter  und  müt- 
as  ter  umbbringen.'    Da  er  solchs  hört,  ließ  er  sein  armbrost 
wider  abgehn  und  schoß  nit,  erschrack  von  gantzem  hertzen 
sehr  und  thet  wie  ein  frommer  son,  kert  sich  an  die  Warnung 
des  hirschen,  gedachte:  4Du  wilt  dieser  schandt  entrinnen  unnd 
ehe  landt  und  leüt  verlassen,  ehe  du  wilt  deinem  vatter  und 
30  müter  ein  solche  that  begehn.'  Es  halff  aber  nicht,  dann  es  war 
von  den  göttern  ein  solchs  ubel  beschlossen.    Aber  er  thet 
wie  ein  frommer  son,  wolt  solchem  entrinnen,  zoch  weit  inn 
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Dennmarckt,  dienet  einem  Herren  gleich  wie  ein  ander  armer 
knecht. 

Ja,  wo  thuns  jetzt  unsere  sönlein!  Wann  sie  auß  dem 
dreck  erzogen  seind  ein  wenig,  wann  sie  die  weltlich  schand 
und  oberkeit  [36b]  nicht  förchten ,  sie  brechten  nicht  allein  & 
vatter  und  mutter  umb,  sonder  auch  Schwester  und  brüder, 
wans  nicht  kleckte,  die  freund  ehe  darzu,  nur  das  sie  dz  güt 
allein  hetten  und  ihnen  niemandts  dörfft  einreden,  was  sie 
tbeten,  damit  sie  ein  feinen  offnen  baß  hetten,  alle  büberey 
zu  treyben.  Es  ist  aber  recht;  die  vätter  unnd  matter  wöl-  io 
lens  also  haben.  Dann  wann  ein  sou  kaum  kan  auff  ein  spen- 
lein  hofieren ,  so  muß  er  zerhauwen  hosen  haben ,  nit  nadi 
seines  lands  brauch  und  art,  sonder  nach  welschem  unnd  sach- 
sischem brauch;  das  gefält  danu  dem  vatter  wol.  Darnach 
so  müß  er  auch  künden  marter  unnd  wunden  schwören ;  so  i& 
spricht  der  vatter:  lEy,  mein  son  der  wirt  ein  rechte  bußhan 
werden;  er  wirt  ihm  nit  lassen  im  maul  umbgehn.'  Weiter 
so  mflß  er  auch  in  Welschlandt  unnd  Franckreich,  muß  lehr- 
nen  schönen  frawen  dienen,  auff  der  nasen  ligen  und  allerley 
feine  bÖßlein.  Darzu  so  müß  im  die  mütter  heimlich  gelt  *> 
dar  schicken,  daß  dz  liebe  sönlein  [37a]  nicht  hunger  sterb 
und  verzage.  Solchen  eitern  geschieht  recht,  sprich  ich,  wann 
sie  schon  ungeratne  kinder  haben. 

Aber  Julianus  ist  kein  solcher  gewesen,  auch  sein  vatter 
hat  ihn  nicht  darauff  gezogen ;  das  sieht  man  wol ,  er  wer  » 
sonst  nit  geflohen ,  sonder  hett  sich's  gefrewdt,  wenn  es  nur 
wer  bald  geschehen.  Als  er  nun  seinem  herreu  inn  allen 
Sachen  fleyssig  dienet,  ward  er  ihm  von  gantzem  hertzen  hold 
als  seinem  eynigen  son.  Nun  hett  er  ein  schöne  junckfraw 
in  seinem  frawenzimmer,  die  gab  er  Juliano  zum  weybe,  setzt  s« 
in  auch  auff  ein  schloß,  das  er  im  het  laug  auffgehalten,  gabs 
ihm  für  aygen,  aber  doch  das  er  im  mit  dieusten  verspro- 
chen blybe. 

Nun  als  sein  vatter  unnd  mutter  sein  zukunfft  nyramer 
kundten  erfaren,  wüsten  auch  nicht,  wo  er  war  hinkommen,  ss 
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wurden  sie  von  hertzen  sehr  betrübet;  dann  sie  hetten  sonst 
keine  kindt.  Besunnen  sich  gleich  kurtz  und  machten  sich 
auff  also  alt ,  zogen  in  Engellandt ,  darnach  ins  Niderlandt, 
Schweden  und  [37b]  Nordweden  f  aber  sie  kundten  iren  son 

6  nit  finden.  Zuletst  da  kamen  sie  auch  in  Dennmarckt ,  da 
erführen  sie  ,  es  wer  bey  zwölff  jaren ,  das  ein  junger  ritter 
were  ins  landt  kommen,  der  hieß  Julianus.  Dacht  der  vatter 
und  mütter,  es  wurd  eben  der  rechte  sein,  und  hieß  im  da 
sein  schloß  zeigen,  das  theten  sie. 

io  Nun  sihe,  wie  den  vatter  und  die  mütter  so  gar  kein 
mühe  noch  arbeit  dauren,  ziehen  in  iren  alten  tagen  irem 
frommen  son  nach,  suchen  in  und  sparen  gar  kein  fleiß.  Sich, 
dz  sein  feine  trewe  Warnung  eins  frommen  sons,  so  er  nit 
bey  seinen  eitern  ist,  das  er  dencke:  4VVas  wirdt  mein  vatter 

i&  und  mütter  nur  gedencken,  das  ich  so  lang  auß  bin !'  Dann 
solt  er  sie  offt  mit  brieffen  und  seiner  wolfart  trösten.  Wer 
Julianus  ein  böser  bübe  gewesen,  seiu  vatter  wer  ihm  laug 
nicht  nachzogen,  sonder  het  gedacht:  4 Wer  weiß,  wo  der  lecker 
hin  ist  kommen !  Ich  will  im  nit  nachschreiben  oder  gehn.' 

20  Was  geschieht  aber  dem  vatter  und  der  mütter  für  ihr  su- 
chen unnd  wolthat?  Eben  das  sie  müssen  [38a]  von  ihrem 
son  erstochen  werden  und  schendtlich  umbkommen.  Das  war 
aber  nit  menschlich  geschefft,  sonder  es  müst  also  gehen,  auff 
das  die  geschefft  unnd  der  will  gottes  nicht  gebrochen  werde. 

ss  Dann  was  gott  hat  geredt  oder  redt,  das  muß  geschehen,  und 
solt  alle  weit  zu  drümern  gehn.  Darumb  spricht  Christus: 
'Himmel  unnd  erden  wirdt  vergen,  aber  mein  wort  müß  Meyhen.' 

Als  nu  der  güt  vatter  und  mütter  auff  das  schloß  kamen, 
war  Julianus  von  wegen  seines  herrn  geschefft  nicht  daheim. 

:o  Aber  sein  weib  die  erbot  ihn  alle  grosse  ehre,  die  sie  in  nur 
kundt  beweysen,  und  zu  nacht  bereytet  sie  ir  eygen  beth  auff 
das  schönest,  hieß  sie  darein  legen  inn  ruhe,  biß  morgen  wirdt 
Julianus  kommen.  Als  nun  der  tag  anbrach,  stünde  die  fraw 
auff,  gieng  in  die  kirchen  mit  grosser  andacht.    Dieweil  kam 
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Julianus  gerytten  und  gieng  von  stund  an  in  sein  kammer, 
vermeinet ,  er  wolt  sein  weil)  allein  finden ,  da  sähe  er  die 
zweyen  in  seinem  beth  schlaffendt.  Da  ergrimmet  er  in  dem 
[88b]  zoren,  vermainet,  es  were  ein  frembder  mann,  der  lege 
bey  seinem  fräwlein,  zoch  auß  sein  sehwerdt  und  erstach  sie  6 
beyde,  gieng  anß  der  kammer.  Als  er  also  stände,  kam  sein 
weib  anß  der  Kirchen ;  sprach  er:  4Wer  seind  die  zwey  an 
nnserm  bethV'  Sie  sprach:  'Ks  seind  nechten  dein  vatter  und 
dein  mutter  kommen,  die  haben  dich  weyt  im  landt  gesuchet, 
biß  sie  dich  haben  gefunden.'  Da  erschrack  er  und  gedacht  io 
von  stnndan  des  hirschen  wort,  rauftet  seine  haar  und  wände 
seine  hände  und  sprach:  'Ach  gott,  soll  ich  mein  vatter  und 
meine  mutter  urabbringen,  so  will  ich  inn  das  ellendt  unnd 
mein  lebenlang  nymraer  mehr  weder  zu  letiten  noch  zu  be- 
kanten  kommen.1  Da  das  sein  frommes  weib  horte,  sprach 
sie:  'Ich  laß  dich  nicht  allein  in  das  ellendt.  Dieweil  ich 
mit  dir  inn  frewden  gelebet  und  ehr  und  gut  bey  dir  gehabt, 
so  will  ich  mit  dir  auch  in  dz  ellendt  hin/  Also  sie  beyde 
mit  einander  in  das  eilend  zogen  von  hab  und  güt  unnd  wolten 
mit  einander  leyden  alles,  [39a]  was  ihnen  gott  zuschicket,  so 

Das  gefiel  mir  und  ist  ein  schöne  christliche  ehe  gewesen. 
Was  thün  aber  jetzundt  unsere  weyber?  Sie  ziehen  auch  mit 
uns  in  das  eilend?  Ja  den  tettffel  ziehen  sie.  Wann  es  einem 
mann  ubel  gehet,  lachen  sie  nur  in  die  fetiste  und  haben  kein 
ruh,  biß  sie  ihm  das  creütz  mehren.  Das  rede  ich  von  den  *ß 
bösen  weyben.  Kin  fromme  weißt  sich  wol  zuhalten;  es  wer 
nit  güt,  wann  sie  alle  böß  weren.  Auch  ein  mann  soll  den- 
cken,  das  er  sich  den  zoren  nicht  lasse  von  stundan  Uber  gehn, 
das  ihm  nicht  geschech  wie  allhie  dem  Juliano  unnd  darnach 
in  das  eilend  kommet.  Darvor  warne  sich  ein  jegklicher  selber,  so 
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15. 

Ein  gschicht  von  sechs  Studenten,  die  zogen  ins  Unger- 
land;  welcher  die  gröste  lugen  thet,  het  das  mahl 

gewunnen. 

[39b]  Es  zogen  auff  ein  zeyt  sechs  guter  frommer  Stu- 
denten mit  einander;  dieselben  wolten  auch  hinab  auff  Ofen 
und  das  (Jngerland  besehen,  wz  für  ein  Studium  da  were.  Nun 
trüg  sich  zu  ,  dz  sie  alle  sechs  nur  noch  fünft*  haller  hetten 
unnd  warend  noch  leyden  weyt  heroben  inn  dem  Bayrlandt. 
Als  sie  gen  Passaw  kamen,  hetten  sie  geren  zu  morgen  gessen, 
wußten  aber  nicht,  wie  sie  das  solten  angreiffen ,  giengen  in 
ein  wtirtshauß,  sprachen  zum  würt,  er  solt  in  zu  morgen 
essen  geben.  Der  würt  meinet,  sie  hetten  gelt,  trüg  ihnen 
zu  essen  unnd  zu  trincken  auff.  Sie  assen  und  trancken  und 
waren  guter  ding,  Hessen  sich  nichts  anfechten,  gott  geb  wer 
das  geloch  bezalet. 

Also  thüt  offt  mancher  güter  schlucker,  setzet  sich  in 
ein  würtshauß  und  laßt  kleine  waldvogelein  sorgen.  Wann 
er  dann  genüg  hat  gessen  und  getruncken ,  so  spricht  er: 
'Würt,  macht  die  zech!'  Hat  weder  häller  noch  pfenning  im 
beutel.  Der  würt  lachet,  meynet,  er  habe  gleich wol  gelt  im 
[40a]  beütel,  ist  güter  ding.  Wann  er  dann  hat  gerechnet, 
so  kratzt  sich  der  güt  gesell  hinder  den  obren ;  mainet  der 
würth,  er  hab  im  zu  theür  gerechnet,  und  wayßt  nicht1,  das 
der  gute  gesell  kein  gelt  hat.  Wann  er  es  dann  saget  unnd 
ihme  der  wirth  nicht  borgen  will,  so  muß  er  dann  etwan  den 
rock  dahinden  lassen.  Aber  wann  der  wirth  borget,  spricht 
er:  'Wirth,  bring  noch  ein  maß!  So  ist  es  gerad  gelt  und 
ist  nit  zu  theür,  ein  ganß  umb  vier  pfund.'  Er  gehet  wol 
hin,  wann  einer  fünff  batzen  zum  lindern  verzechet,  wann 
man  borget. 

Als  sie  nun  hetten  genüg  gessen  und  getruncken,  da 
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spruchen  sie  auch:  'Wirth,  machet  unns  die  zech!1  Der  wirth 
thets,  da  betten  sie  siben  batzen  verzecht.  Da  sähe  einer  den 
andern  an,  doch  fieng  zuletzt  einer  an  und  sprach:  'Wirth, 
wir  wollen  euch  sagen,  was  die  meinung  ist.  Wir  haben  alle 
sechs  nit  mehr  als  fünff  haller.  Darumb  so  machts  mit  uns,  r> 
wie  ir  wolt!  Wir  künden  euch  auff  difimal  nicht  bezalen.1 
Der  wirth  besan  sich  bald,  war  auch  mit  [40b]  nasser  laugen 
zwagen,  sprach:  'Wa  wolt  ihr  daun  hinziehen?'  Der  ein  sprach: 
'Wir  wollen  hinab  ins  Ungerland  und  ein  jar  daniden  bleiben, 
sehen,  was  es  für  ein  Studium  daniden  bab.1  'Nun  wolan,1™ 
sprach  der  würt,  'wenn  ihr  biß  jar  wider  herauff  kornpt,  so 
ziehet  wider  bey  mir  zur  herberg  ein !  Und  welcher  mir  die 
gröste  lugen  sagt,  die  einer  warheit  gleich  ist,  dem  will  ich 
die  zech  schencken  und  noch  eine  darzu.1  Des  waren  sie  fro 
unnd  verhiessen  ihm  wider  zu  kommen ,  als  sie  auch  theten.  is 

Nuu  sihe,  wie  der  würt  so  güttig  war!  Kr  dacht:  'Wol- 
an ,  dieweil  die  gntten  Schlucker  kein  gelt  haben  und  seind 
so  tröstlich  herein  gangen,  so  wil  ich  gleich  ein  uberigs  thun.1 
Sie  dörffteu  wol  haben  einen  antroffen,  der  hett  ein  schnarren 
dürften  haben,  und  hetten  im  dannoch  müssen  ein  pfand  lassen.  20 
Der  würth  thets  aber  nicht,  sonder  maint,  es  wirdts  wol  ein 
mal  ein  reicherer  zalen.  Also  zogen  sie  dahin  nach  dem  Un- 
gerlaudt. 

Als  sie  nun  über  ein  jar  wolten  wider  auff  heymat  zu, 
wurdens  unterwegen  eins,  zu  dem  würt  [Gja=41a]  wider  ein-  2ü 
zukeren,  und  machten  ihr  bestallung,  wie  folget.  Es  zoch 
der  ein  zum  ersten  dahin  und  grüßt  den  würt,  bat  in  umb 
herberg.  Die  saget  er  im  zu,  sprach:  'Von  wannen  ziecht  ir 
her?'  Dann  er  kennet  ihn  nimmer.  Antwort  der  student: 
'Ich  zeüch  her  auli  dem  Ungerlandt.1  Sprach  der  würth:  'Was  m 
sagt  man  news  ?'  'Nicht  sehr  vil,  dann  es  sitzt  zu  Ofen  ein 
vogel  auff  dem  kirchthurn,  der  gibt  schatten  biß  gen  Gran,  die 
drey  meil.1    'Oho,1  sprach  der  würth,  'das  jst  erlogen.1 

Weil  sie  also  redten  ,  da  kam  der  ander  auch  und  bat 
umb  herberg.    Die  sagt  er  im  zu  wie  dem  vorigen,  fragt  in  35 
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auch  wie  den  vorigen.  Der  sprach :  'Ich  weiß  nichts  newes, 
dann  zu  Ofen  auff  dem  kirchhoft*  da  ligt  ein  ay ;  seind  wol 
dreyhundert  bauren  darüber ,  die  kuntens  weder  heben  noch 
wenden,  und  sein  wol  hundert  Steinmetzen  darüber,  kunten 
kein  stücklein  darvon  bringen.'  Sprach  der  würth :  'Es  darff 
wol  war  sein,  das  der  vogel  so  weit  schatten  gibt.' 

In  dem  kam  der  dritte,  den  fraget  der  würt  wie  die  an- 
dern. Der  sprach:  4Ich  [41b]  weiß  nichts  newes,  dann  das 
die  Thonaw  ist  anßbrunnen  von  Breßburg  biß  gen  Wien.' 
Da  sprach  der  würth  aber  und  lacht  von  hertzen:  'Das  kan 
nur  ein  lugen  sein.1 

Und  alsbald  so  gieng  der  viert  auch  hinein ;  dem  saget 
er  auch  herberg  zu  wie  den  andern  ,  ihn  von  newer  zeytung 
wegen  fraget.  Der  antwort:  'Nicht  vil,  dann  zwischen  Breß- 
burg  und  Wien  da  ligen  die  aller  schönsten  fisch  unnd  seind 
alle  gebraten.'  Da  sprach  der  würt  aber:  'Es  wirt  warlich 
war  sein,  das  die  Thonaw  ist  abgebrunnen.'  Die  vier  thetten 
aber,  samm  gehörten  sie  nicht  zusamen. 

Uber  ein  halbe  stund  so  käme  der  fünfft;  dem  sagt  der 
würt  herberg  zu  wie  den  andern,  sprach:  'Von  wannen  ziehet 
ir?'  Er  sprach:  'Auß  dem  Ungerland.'  'Lieber,'  sprach  der 
würth,  'was  sagt  man  newes?  Es  seind  ihr  vier  da  kommen, 
die  sagen  seltzatne  newe  zeytung.'  Erzelet  im  darmit  ihre 
red.  Da  sprach  er:  'Ich  hab  nichts  davon  gehört.  Aber  das 
hab  ich  wol  für  ein  gantze  warheit  gehört,  das  unser  herrgott 
soll  gestorben  sein.'  Erst  sprach  der  [42a]  würth:  'Das  ist 
doch  gar  erlogen.    Wie  kan  unser  herrgot  sterben  ?' 

Nach  dem  so  kommet  der  sechst  auch,  bitt  umb  herberg. 
Sprach  der  würth  zu  dem  wie  zu  dem  fünfften.  Der  antwort: 
'Ich  hab  nichts  darvon  hören  sagen,  aber  das  hab  ich  zu  Lintz 
gesehen,  das  ein  laiter  ist  an  dem  himmel  gelaint,  und  staigen 
weiber  und  kinder  auff  unnd  abe,  tregt  ein  yedes  wurst  und 
semmel  in  der  handt.'  Der  würth  sprach:  'Ach,  es  wirdt  ge- 
wißlich war  sein,  das  unser  herrgott  ist  gestorben,  unnd  wirdt 
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unser  fraw  den  armen  letiten  spende  geben,  dieweyl  sie  wörst 
und  Semmel  herab  tragen/ 

Weil  sie  also  im  gesprech  waren,  da  warde  das  essen 
fertig.    Sie  sassen  zu  tisch  und  waren  guter  ding.    Uber  ein 
weyle  so  fieng  einer  undter  ihnen  an  unnd  spräche  zü  dem  5 
würth :  4 Lieber  wtirth ,  seind  nicht  vor  eim  jar  sechs  guter 
schlucker  bey  euch  gewesen,  die  kundten  das  morgenmal  nicht 
bezalen?'  'Ja,'  sprach  der  würth,  'ich  wart  ymmer,  wann  sie 
wider  kommen  und  mich  bezalen.1  Der  antwortet:  [42b]  'Habt 
ir  nit  zu  inen  gesagt ,  wenn  sie  kommen  und  welcher  die  io 
gröste  lugen  sagt,  dem  wolt  ir  dz  mal  schencken  ?'  Er  sprach 
ja.    'Nu  so  habt  ir  uns  alle  sechs  bey  einander;  und  welcher 
hat  die  gröste  lugen  thon?'    Da  sprach  der  würt:  'Ich  kan 
nicht  judiciren,  wil  euch  gleich  die  zech  zu  der  andern  schen- 
cken; und  last  ein  andern  judiciren  T  Also  geben  sie  die  lugen  is 
eim  jeden  zu  erkennen,  welche  die  gröste  ist,  und  zohen  sie 
am  morgen  auft*  Regenspurg  zu. 

Welcher  arm  ist  and  het  kein  gelt 

Und  wil  doch  beschawen  die  weit, 

Muß  mancherley  fahen  an,  20 

Das  er  bring  die  kost  darvon. 

Üarzu  auch  kleyder  und  die  schö, 

Will  er  änderst  auch  haben  rbö. 

Dann  welcher  sonst  kein  gelt  nit  hat, 

Mutt  binden  sten  on  bilff  und  rath.  25 

16. 

Ein  histori  von  eim  reutter,  der  ein  edle  fraw  nara 
und  verhieß  ir,  all  nacht  zwölfl'  mal  ubern  Rhein  zu 
fahren,  und  wie  er  ward  errett  durch  ein  mader. 

[43a]  AufF  ein  zeyt  saß  ein  edelman  inn  dem  Niderlandt,  s> 
der  het  ein  schön  jung  weib,  von  welcher  er  dann  bald  starb. 
Nun  wolte  die  junge  fraw  kein  mann  nemen,  er  verhieß  ir 
dann,  das  er  sie  wolt  ein  nacht  zwölff  mal  recidieren  oder, 
wie  man  sagen  thüt,  ubern  Rein  führen.    Nun  bulten  vil 
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feiner  frommer  edel  und  unedel  umb  sie;  aber  so  bald  sie 
iren  fürschlag  horten ,  zogen  sie  wider  ab ,  und  wolt  sichs 
keiner  understehen.    Blyb  also  ein  witwe  biß  auf?  ein  jar. 

Nun  hett  sie  ein  reytknecht;  den  hett  sie  gehabt,  seyt 
ihr  Juncker  war  gestorben  ;  den  braucht  sie  zu  allen  gescheff- 
ten ,  was  sie  het  hin  unnd  wider  auszurichten.  Der  fieng 
auch  an  mit  ihr  zu  reden,  ob  sie  kein  mann  mehr  wolt  ne- 
men.  Sie  sprach:  'Ja,  wann  ich  einen  uberkem,  der  meinen 
worten  wolt  ein  gnügen  thün,  so  wolt  ich  bald  einen  nemen.1 

io  Er  sprach:  4 Was  müst  dann  einer  thfiu?'  Sie  erzelt  im  alle 
sach.  Der  gut  gsell  dacht:  'Ist  es  das,  ich  will  mich  der 
sach  understehen.1  Dann  er  war  jung  und  starck,  vermaiut, 
er  wolts  [43b]  Volbringen,  bedacht  auch  nicht  das  ende.  Nun 
wurden  sie  des  kauffs  eins,  namen  einander  zu  der  eh.  Als 

15  sie  hochzeyt  hetten ,  da  gieng  es  wol  hin  ein  tag  oder  vier- 
tzehen.  Zuletzt  wolt  es  im  auch  zu  vil  werden;  derhalben 
nam  er  im  offt  vil  geschefft  für,  als  müßt  er  außreyten,  da- 
mit er  sich  dester  lenger  friste.  Das  tryb  er  biß  auff  ein 
halbes  jar,  das  er  wolt,  er  were  nye  dar  kommen. 

2'>  Nun  trug  sich  es  zu,  das  es  war  umb  den  hewmonat,  da 
het  der  junckher  auch  ein  mader  in  seinem  garten,  der  solt 
im  das  graß  abmehen.  Nun  gienge  der  junckherr  am  morgen 
in  den  garten  spatzieren  gantz  trawrig;  sprach  der  mader: 
'Junckherr,  wie  seyt  ir  so  trawrig?'  Er  sprach :  'Ach,  ich  hab 

>6  ein  anligen,  das  mir  kein  mensch  kan  helffen.'  'Ey,  wie  so?' 
sprach  der  mader,  'saget  mirs !  Wer  weyß,  was  ich  kan !'  Er 
sprach :  'Wann  du  mir  ktindtest  helffen  ,  ich  wolt  dir  ein 
newes  kleyd  kauffen.'  Fieng  damit  an  und  erzelet  im  alle 
ding,  wie  er  het  verheyssen,  er  wölt  sein  weib  all  nacht  zwölff- 

w  mal  uberu  Rhein  führen ,  [44a]  unnd  kundt  es  yetzt  nicht 
Volbringen,  sondern  hett  sorg,  er  müßt  darüber  sterben.  '0,' 
sprach  der  mader,  'darvon  will  ich  euch  fein  helfen.  Schickt 
mir  zu  mitag  die  fraw  herauß,  das  sie  mir  zu  essen  bringe. 
Wann  sie  es  mehr  an  euch  begert,  so  will  ich  mein  kopff 

3&  geben.'    Der  edelman  thet  e9  unnd  gieng  heym. 

Die  weyl  thet  mein  guter  mader  eins  unnd  nam  seine 
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zwen  schlich,  bandt  sie  umb  den  köpft',  imtid  wann  er  ein  hyb 
thet,  so  schlüg  ihn  der  ein  schüch  auflf  den  einen  backen  unnd 
alsdann  der  ander  auch,  das  ihm  beyde  backen  so  rodt  wur- 
den, als  hett  man  sie  ihm  geschunden.  Als  im  nun  die  kö- 
chin  die  früsuppen  bracht,  sähe  [sie],  das  sich  der  mader  also  * 
scblüg,  gedacht:  'Ach  gott,  was  thüt  der  mader!1  und  dorfflt 
in  doch  nit  fragen.  Da  sie  heym  kam,  sagt  sie  es  der  frawen, 
wie  sich  der  mader  so  ubel  schlüge.  Das  wolt  die  fraw  auch 
sehen  und  gieng  zum  mittag  mal  mit  der  magdt  hinnauß  in 
den  garten,  dz  wunder  auch  zu  besehen.  [44b]  Als  sie  den  »o 
mader  sach  sich  also  schlagen,  gedacht  sie:  4 Ach  gott,  wie 
ist  doch  nur  dz  ein  ding,  das  sich  der  arme  mann  also  schlecht!' 
gieng  hin  unnd  sprach:  'Lieber  mader,  wie  thüt  ihr  also  selt- 
sam, das  ihr  euch  also  wehe  thüt  und  euch  selber  also  schla- 
get?' 'Secht  ihrs,  mein  fraw,  ich  muß  also  büssen.'  'Ach,' is 
sprach  die  frauw,  'was  habt  ihr  gethon,  das  ihr  so  ein  harte 
büß  habend V  ,0,'  sprach  er,  'ich  darffs  euch  nicht  sagen.' 
'Wie  so,  mein  lieber  mader V  Ich  bitt  fleyssig,  ihr  wölt  es  mir 
nicht  versagen/  Da  fieng  der  güt  mader  an  unnd  sprach : 
'Mein  liebe  fraw,  als  ich  zum  ersten  nam  mein  wevb,  da  ver-  au 
hieß  ich  ihr,  ich  wolt  sie  alle  nacht  zehen  mal  ubern  Rhein 
füren.  Das  hab  ich  so  lang  tryben  biß  vor  einem  jare;  so 
ist  ir,  mit  Urlaub  zureden,  fudt  und  arß  zusammen  gerissen, 
unnd  das  sie  fort  mehr  keinem  weyb  gleicht  unnd  keinen 
mann  mehr  nutz  ist.  Darumb,  mein  liebe  fraw ,  so  muß  ich  as 
mein  sünde  also  büssen  in  disem  leben.'  'Ach,'  sprach  die 
fraw,  'das  ist  ye  ein  grosse  und  harte  büß,  das  ir  euch  müßt 
[45a]  also  schlagen!'  Gedacht:  'Ist  dir  dz  von  zehen  malen 
zusamen  gerissen ,  wie  vil  mer  wirdts  mir  von  zwölff  malen 
zusamen  reissen!'  Doch  fragt:  'Mein  lieber  mader,  wie  lang  so 
habt  irs  getryben  V  Er  antwort :  'Ich  hab  es  nit  gar  ein  hal- 
bes jar  tryben.'  Erst  dacht  die  fraw:  'Ich  muß  sehen  lassen, 
das  es  mir  nit  auch  also  gehe.'  Vermaint  derhalben,  es  hets 
der  mader  etwann  drev  oder  vier  jar  an  tryben ,  sie  wolt  es 
auch  noch  lenger  erleyden.  Als  sie  aber  hört  so  ein  kurtze  m 
zeit,  gieng  sie  heim  und  thet,  wie  folget. 
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Als  sie  beym  kam,  setzt  sie  den  einen  fuß  auff  die  banck, 
sprach  zu  irer  magt:  'Liebe,  sihe ,  hats  noch  weit  zwischen 
zweien  löchern,  das  es  nit  zusammen  geht?1  Die  magt  sach 
hinab,  fieng  an  und  sprach:  'Ey,  mein  liebe  fraw,  es  ist  auff 

5  mein  ayd  kaum  ein  steglin  darzwischen  ,  das  ein  floch  künd 
darüber  kriechen.1  Erst  dacht  die  fraw:  'Ich  sol  gemach  thün, 
das  es  nit  gar  zusamen  reiß.'  Und  als  sie  sich  zu  nacht  nider 
leget,  fieng  der  mann  an  sein  vorige  weise  und  führ  ein  mal 
dahin.    Als  [45b]  er  dz  ander  mal  wolt  drüber,  sprach  sie: 

io  'Mein  lieber  mann,  du  hast  auff  ein  zeyt  mir  ein  gelübt  ge- 
than,  das  darffst  du  nicht  halten,  dann  ich  will  dich  sein  ledig 
sagen ;  sondern  du  darffst  es  nicht  öffter  thun ,  als  dich  ge- 
lust.'  Da  sprach  der  mann:  'Mein  liebes  weib,  wann  du  es 
dann  nit  öffter  und  mehr  wilt  haben ,  so  wollen  wirs  gleich 

»5  nur  zur  notturfft  brauchen.  Aber  wann  du  wilt ,  so  wil  ich 
fortfahren,  wie  ich  dir  verheyssen  hab.'  Sie  sprach:  'Es  darff 
sein  nicht;  wir  wollen  sonst  gut  eins  sein.' 

Als  es  nun  am  morgen  kam,  gieng  der  edelmann  wider 
zu  dem  mader  und  sprach:  'Du  hast  deiu  sach  redlich  auß- 

aogericht.  Ich  will  dir  das  kleid  kauffen.1  Und  gieng  damit 
mit  im  zu  dem  gewandschneyder,  kauftet  im  hosen  und  rock 
und  schencket  ihm  ein  bar  gülden,  ließ  in  lauften  und  verbot 
im,  er  solt  nichts  darvon  sagen.  Deß  war  der  inader  wol  zu- 
frideu,  schweyg  still;  auch  kam  der  edelmann  seiner  grossen 

2*  nachtarbeyt  ab. 

Darbey  soll  ein  yeder  bedencken,  das  er  nicht  mehr  an- 
fange, [46a]  dann  er  kan  hinaußfüren.  Mancher  verheißt  vil 
und  helt  wenig.  Darumb  schaw  auff,  wann  du  etwas  an- 
fallest, so  führe  es  redlich  hinauß  oder  laß  gar  sein! 

so  Mancher  facht  offt  vil  an, 

Das  er  nicht  nauß  führen  kan. 
Darumb  ao  biß  nicht  zu  behend, 
In  allen  dingen  betracht  das  end! 

8  gehn  BC.  10  gethon  A.  12  dich  es  wol  gelust  A. 
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17. 

Kin  fabel  von  eim  bawren  knecht,  der  seines  bawren 
tochter  didelmans  pfeiffen  kauftet. 

Ein  baur  saß  nit  weit  von  Volkach  im  Franckenlandt, 
der  hett  ein  gewachsene  tochter;  auch  so  het  der  baur  eins 
starcken  knecht.  Nun  da  mußten  aber  sie  alle  viere,  der  baur 
und  die  bäurin,  auch  der  knecht  und  die  tochter  in  der  scheü- 
ren  oder  stadel  ligen.  Wann  dann  der  baur  zu  nacht  mit 
der  beürin  schimpftt,  so  schnauften  sie  laut;  auch  so  kracht 
dz  beth  sehr  laut,  das  die  [46b]  tochter  dacht:  'Wz  thüt  nur  ><> 
mein  vatter  und  mütter,  das  sie  also  schnauften?'  Auff  ein 
zeit  da  sprach  sie  zum  knecht:  'Mein  Hansel,  was  thüt  nur 
der  vatter  und  mütter,  das  sie  alle  nacht  also  ein  keichen  und 
das  beth  ein  krachen  hat/  'Ey,'  sprach  der  Hansel,  'raein 
Gretlin ,  da  gibt  er  der  müter  didelmans  pfeiffen.'  'Botz,'  15 
sprach  sie,  'was  ist  dz  für  ein  pfeiff  ?'  'Ja/  sprach  der  Hansel, 
'man  kaufft  eine  urab  zweintzig  gülden.'  Die  güt  tochter  het 
einen  schätz,  nam  zehen  gülden,  sprach:  'Se  hin,  Hansel,  leg 
du  auch  zehen  und  kauft1  uns  auch  ein  didelmans  pfeiffen !' 

Der  güt  Hansel  zoch  in  die  statt ,  aß  unnd  tranck  ihm  20 
genüg,  gieng  darnach  wider  haini.  Als  er  aber  auff  dem  weg 
war,  da  lieff  im  die  tochter  entgegen,  sprach:  'Bringstu  di- 
delmans pfeiffen  ?'  Er  sprach  ja.  Sie  sprach  :  'Ey,  mein  lieber, 
so  gib  mirs  tiux!'  Er  sprach:  'Ey  wart  biß  heüt  zu  nacht, 
so  wil  ich  dirs  geben.'  Der  guten  tochter  wolt  die  weil  zu  »5 
lang  werden,  doch  wart  sie  biß  nacht  mit  grossem  verlangen. 
Zu  nacht  kam  die  tochter  [47a]  zu  dem  knecht  in  das  beth. 
Der  knecht  wuscht  über  sie  her,  stieß  ir  didelmans  pfeiffen 
in  das  maul.  Des  lachet  sie  und  sprach:  'Ey,  das  ist  ein 
feine  pfeiffeu.    Mich  rewet  mein  gelt  nicht.'  so 

Nun  tryben  sie  das  ein  lange  zeit,  biß  sein  der  baur 
innen  ward,  gab  er  dem  knecht  urlaub  und  ließ  in  wandern. 
Als  er  nun  dahin  zohe  und  ein  güten  weg  von  dem  dorff 

2  von  ainem  AD.  4  in  dem  A.  5  u.  ö.  dochter  A.  11  schnauft- 
ten  BC.  18  ain  schätz  A.  19  und  fehlt  A.  24  mir  BCD. 
29  das  lacht  AC.      30  nichts  A.      33  zoch  A. 
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wäre,  lieff  im  das  0 retlein  nach  unnd  sprach:  'Hör,  Hansel, 
laß  mir  mein  didelmans  pfeiffen  da!'  Er  sprach:  'Ich  laß 
dirs  nicht/  Zancketen  so  lang,  biß  sie  kamen  an  den  weyer 
nit  weit  von  Schwartzach.    Und  als  er  die  pfeyffen  nicht  wolt 

*  geben,  sprach  sie:  4So  gib  mir  meine  zehen  gülden  wider!1 
Kr  narae  ein  stain ,  den  er  ohn  gefehr  inn  der  hand  hett, 
warffe  ihn  in  den  weyer,  sprach:  4Se  hin,  hab  dir  dein  di- 
delmans pfeyffen  und  laß  mich  ungeheyt!'  Die  güt  tochter 
maint,  er  hefc  die  pfeyffen  hinein  geworffen,  wüte  inn  weyer, 

10  sucht  hin  unnd  wider.  Dieweil  so  gieng  der  güt  Hansel  davon. 
Nun  als  sie  het  lang  gesucht  und  nichts  funden ,  [47b] 
da  kam  ohn  alles  gefahr  ein  münch  gerytten,  der  wolte  gelt 
gen  Würtzburg  führen.  Der  sähe  das  Gretleiu  im  weyher 
umbwatten,  rytt  herzu  und  sprach:  'Mein  tochter,  was  su- 
is ehest  du?'  Sie  spräche:  'Mein  herr,  da  hab  ich  mein  didel- 
mans pfeiffen  verloren.'  Der  münch  verstünd  wol ,  was  sie 
meinet,  styge  ab  von  dem  roß,  wüt  im  weyher  und  halff  ir 
suchen.  Als  er  nun  tieff  hinein  wüt  und  ihm  sein  didel- 
mans pfeyffen  auff  dem  wasser  schwam,  von  Ungeschick  sähe 

™  die  tochter  auff  den  münch ,  sähe  die  pfeyff  auff  dem  wasser 
schwimmen,  sprach:  Ma,  das  ist  war.  Von  nöthen  kan  ich 
mein  didelmans  pfeyffen  nicht  finden,  weyl  ihr  rairs  habt  ge- 
stolen.  Flux  gebt  mir  mein  didelmans  pfeyffen!'  Der  münch 
wüt  mit  ir  auß  dem  weyher,  gab  ir  didelmans  pfeyffen  und 

a>  wolte  darnach  wider  darvon  reytten.  Es  wolt  in  aber  die 
magdt  nicht  lassen  reyten,  er  geb  ihr  dann  die  pfeyffen  gar; 
zancket  so  lang  mit  ir,  biß  das  sie  schier  gen  Schwartzach 
kamen.  Und  wolt  die  [48a]  magdt  nicht  von  dem  münch 
lassen ;  aintweder  er  solt  ir  die  pfeyffen  geben  oder  zweintzig 

a»  gülden ,  die  sie  und  der  Hansel  hetten  darumb  geben.  Als 
nun  der  münch  der  statt  zunahet,  forchte  er,  mau  wurde  ihr 
zancken  hören  unnd  im  ein  grössere  schand  darauß  entstehen. 
Wolt  er  ledig  werden,  müst  er  ihr  die  zweintzig  gülden  geben. 
Die  nam  sie,  zoch  heym  und  ließ  den  münch  reyten,  gott  geb 

35  wie  er  mit  dem  gelt  bestünde,  da  ers  antworten  solte.  Auch 

12  do  kam  A.       13  sach  A.       17  in  weyher  BCÜ.       19  unge- 
schickt sach  BC.      21  Ja  ist  das  A.  —  Ja  da  iet  D. 
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die  magdt  weiß  icli  nit,  ob  sie  ir  ein  andere  didelmans  pfeyffen 
kaufft  hat  oder  ein  weyl  eine  entlehnet. 

Auß  der  fabel  sollen  die  junckfrauwen  lernen,  das  sie 
nicht  nach  allen  dingen  fragen  sollen ;  dann  man  sagt  inen 
nit  alle  mal  die  warheit.  Auch  ein  mann  an  dem  münch,  5 
das  er  nit  alle  wasser  aufiwatte.  Were  der  inüuch  sein  straß 
gerytten,  er  het  seiner  didelmans  pfeyffen  lang  um  die  20 
gülden  zu  pfeyffen  gehabt.  Dann  man  spricht:  'Welcher 
[48b]  will  alle  wasser  außwatten,  der  ertrincket  geren,  oder, 
welcher  will  alle  zechen  auß warten,  muß  vil  gelt  haben',  wie  10 
hie  der  münch. 

Welche  junckfraw  fromm  will  bleiben, 

Dieselb  soll  ir  zeyt  vertreyben 

Mit  waschen,  spinnen  und  mit  neben, 

Wircken,  kochen  und  im  hauß  auffseben,  ü 

Mit  wicklen,  auch  kinder  tragen, 

Nicht  von  unnützen  dingen  sagen, 

Das  ir  kein  schaden  thü  zustehen, 

Sonder  nur  auff  das  gute  sehen, 

Nit  nach  didelmans  pfeyffen  fragen,  20 
Auff  das  sie  nit  ein  kind  thu  tragen. 

18. 

Ein  schön  histori  von  dem  Wüterich  Valerie*  zu  Agri- 
gendt  und  Berillo  dem  werckinan. 

Mein  lieber  leser,  wiß ,  das  ich  dise  historia  hab  darein  a.-> 
gesetzt,  darumb  das  ein  mann  sich  soll  hütten  und  fürsehen, 
hat  im  gott  kunst  oder  witz  verlihen,  das  er  dieselbige  brauch 
[Hja=49a]  nach  seines  nechsten  nutz  und  gottes  ehr  uud 
nicht  zu  schaden.  Dann  das  gemaine  Sprichwort  spricht: 
Welcher  ein  grüben  grebt,  der  feit  gemainklich  selber  darein.  30 

Zu  Agrigendt  da  saß  ein  jubernator,  der  hieß  Valerius. 
Der  tryb  so  vil  tyrannischer  thaten  mit  den  burgern,  Wey- 
hern und  mannen,  auch  junckfrawen  und  kinden,  das  ich  in 
keiuem  anderen  kan  vergleichen  dann  dem  Tracola  Wayda, 

* 
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wellicher  vor  jaren  in  Ungern  hat  regiert.  Er,  der  Valerius, 
ließ  die  mann  schinden,  lebendig  mit  zangen  zerreissen,  wun- 
den sch ney den,  saltz  und  pfeffer  darein  strewen,  glyder  nach 
einander  abhawen  und  zwicken;  dergleichen  mit  den  grofi- 

*  baucheten  frawen,  sie  anfischneyden  und  die  geburt  in  müter 
leibe  sehen  ,  junckfrawen  sehenden  ,  darnach  jämmerlich  mit 
brüst  abschneiden  erwürgen  und  umbbringen,  auch  die  kleinen 
kindt  von  mütter  leib  geborn  den  mütern  von  iren  schössen 
reissen  unnd  jämmerlich  erstechen,  mit  den  köpffen  an  die 

10  wend  schlagen,  in  öl  sieden  und  alle  [49b]  grausame  marter, 
die  er  kund  erdencken,  dem  menschlichen  geschlecht  anthet. 
Darob  er  sich  dann  von  hertzen  frewet  und  ließ  im  also  ir 
geschrey  wolgefallen,  das  sich  alle  weit  vor  seiner  tyranney 
was  förchten. 

>&  Nun  war  aber  ein  künstler  und  ein  gewaltiger  giesser 
von  silber,  gold ,  kuptfer ,  messin g  und  aller  metall ,  so  sich 
im  fewr  last  brauchen ,  des  auch  seines  gleichen  zu  der  zeit 
aufT  dem  gantzen  erdboden  nit  lebet;  der  saß  zu  Athen,  hieß 
Berillus.    Der  höret  von  den  grausamen  thaten  Valerii,  und 

2<>  gefiel  ihm  von  hertzen  wol,  gedachte  auch  ein  groß  geschenck 
oder  ehre  darvon  zu  bringen,  wann  er  dem  Valerio  auch  ein 
peinliche  marter  zurichtet,  damit  er  die  leüt  nur  noch  heff- 
tiger  peinigt  und  plaget.  Solchs  böß  stuck  het  der  werck- 
man  in  seinem  hertzen.    Sich  da,  mein  lieber  leser,  was  doch 

«  der  fürwitz  thüt!  Der  Berillus  het  gelt  und  güts  genüg,  war 
auch  ein  bestelter  brovisaner  deren  von  Athen ;  noch  müst  er 
ein  böß  stuck  stifften,  sein  nechsten  damit  zu  plagen  [50a] 
und  martern.  Wie  gieng  es  aber  hinauß?  Das*  wollen  wir 
hören. 

so  Er,  der  Berillus,  fieng  an  unnd  gösse  ein  auß  dermassen 
schönen  ochssen  inn  der  gestalt  uuud  grosse  wie  ein  anderer 
grosser  ochß  von  glockenspeiß ;  der  war  innen  hol,  gantz  sauber 
und  lustig.  An  disen  ochssen  macht  er  ein  thtir  an  der  sey- 
ten ;  darein  solt  man  einen  menschen  thün  und  darundter  ein 

3*  glüende  kolen  schiren.    Wann  dann  der  ochß  warm  wurde 

* 
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und  der  mensch  anfieng  zu  schreyen,  so  gienge  ein  rhören  aulä 
des  ochssen  maul  und  lautet,  gleich  als  ein  ochft  jämmerlich 
schrye.  Zu  solcher  marter  het  der  Berillus  lust.  Es  wer  im 
besser  angestanden ,  er  hette  die  armen  menschen ,  die  der 
wüttende  Valerius  beschedigt  und  nit  gar  ertödt,  lassen  hailen 
und  ihnen  gftts  gethau,  wann  dz  er  in  erst  noch  grösser  mar- 
ter zurichtet.    Darumb  müst.  er  auch  selber  büssen. 

Als  nun  der  ochfc  war  fertig,  setzt  er  in  auff,  führt  in 
gen  Aggrigent  zu  dem  feinen  kind  Valerio,  darvon  er  groß 
ehr  [50b]  bracht.  Als  er  kam  und  sein  werck  bracht,  ließ  u> 
ims  der  Valerius  gefallen,  lobet  es  fast;  dann  das  werck  war 
lobens  wert,  aber  der  nutz  war  zu  sehenden.  Fragt  der  halben, 
was  es  nutzet  oder  ob  er  es  hett  nur  zu  einer  zier  und  ehre 
zugericht.  Antwort  Berillus,  es  were  darumb  gemacht,  wann 
man  ein  menschen  wolt  tödten  oder  umbbringen,  so  solt  man 
in  darein  schieben  unnd  alßdann  ein  glüt  darunder  machen, 
so  schrye  der  ochß,  als  lebet  er.  Als  das  Valerius  horte, 
nam  er  Berillum ,  ließ  in  in  den  ochssen  schieben ,  sprach : 
4Du  must  dein  werck  selber  probieren.'  Hieß  darmit  ein 
grosse  glüt  unter  den  ochssen  machen.  Als  der  Berillus  er-  "> 
wärmt,  fieng  er  jämerlich  an  zu  schreien.  Da  erhal  sein 
stimme  gleich  wie  eines  ochssen,  und  mftst  also  jämmerlich 
in  seinem  eygeuen  werck  verbrinnen  und  verderben. 

Mein  lieber  leser,  gedenck  daran,  ob  8ichs  zutrüge,  das 
dir  der  teüffel  in  sinn  gebe  ein  böß  stuck,  das  dir  und  deinem  *• 
neebsten  schaden  brecht,  so  besinn  dich  wol  und  folg  im  bey 
leib  nicht,  (wann  du  ihm  ein  [51a]  handt  breyt  erlaubest,  so 
nimpt  er  dir  gewißlich  den  halben  leib)  damit  dirs  nicht  gehe 
wie  dem  Berillo  und  werd  dir  darnach  auch  nach  geredt,  es 
geschehe  dir  recht.  Wie  dann  auch  Valerius  den  von  Athen  *° 
antwort;  als  sie  ihren  Berillum  klagten,  sprach  er:  4Wisset 
ihr  nicht,  welcher  ein  grüben  grebt,  der  feit  selber  darein  V 
Darmit  zohen  sie  auch  dahin  und  Hessen  Berillum  bleyben, 
auff  das  inen  von  dem  Valerio  nicht  ein  grösser  schade  zu- 

4  dem  armen  ABCD.  5  wiitent  A.  7  zöricht  A.  8  nu  AD. 
10  ließ  im  es  A.  13  ebere  im  A.  16  machen  fehlt  BC.  29  wie 
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stünde.    Dann  sie  roaineten,  es  were  besser  ein  lau  Ii  dann  ein 

gantz  haufi.    Warne  sich  ein  yeder  selber! 

Mensch,  wilt  du  leben  in  dem  fridt, 
So  solt  du  bey  leib  graben  nit, 
Deim  nechsten  kein  gruben  machen, 
Das  dir  nit  mißling  in  der  Sachen, 
Darzu  kommest  in  schand  und  schaden, 
Zuletet  auch  den  spott  davon  tragen. 

19. 

10  Von  einem  bawren  und  dreyen  pfaffen ,  auch  eiuem 

landtsknecht. 

[51b]  In  dem  Hayrlandt  da  ligt  ein  grosses  dorff  nicht 
weyt  vonn  Straubingen,  darinn  da  saß  ein  bawr,  der  hette 
ein  schöne  frauwen.    Nun  waren  aber  drey  pfaffen.  die  hetten 

i5  alle  drey  die  beürin  geren  im  hindern  geleckt  und  giengen 
ihr  nach  tag  und  nacht,  das  sie  kein  rüh  hett  vor  ihnen,  und 
sie  wolt  doch  ihr  kein  genad  haben.  Zuletst  sagt  sie  es  ihrem 
manne.  Der  sprach:  'Nun  wolan  so  thü  ein  ding  unnd  be- 
schayde  sie  alle  drey,  einen  immer  ein  stund  spätter  dann 

•i>  den  anderen!  So  will  ich  unser  grosses- weinfaß  auffrech t 
stellen,  da  gehen  etwan  bey  fünff  unnd  zweintzig  ohem  dar- 
ein ,  und  will  das  voller  wasser  giessen.  Und  wann  der  eine 
kommet,  so  gib  ihm  gütte  wort!  Alßdann  so  will  ich  an- 
klopften; so  sprich:  4 Ach  herr,  es  kommet  mein  mann.  Steiget 

26  flux  in  das  faß ,  so  will  ich  im  autfthün.'  Und  so  er  will 
hinein  steygen ,  so  hilff  im,  dz  er  hinein  falle!  Alßdann  so 
will  ich  kommen  und  in  gar  darinn  ertrencken.'  Die  fraw 
spräche:  *Ach,  sollen  wir  also  drey  mordt  vol[52a] bringen V 
Ich  will  mich  sonst  vor  ihnen  hüten.'    'Hörstu  nicht,1  sprach 

30  der  mann,  4was  ich  dir  sag?'  Die  fraw  raüst  also  dem  gebot 
ires  manns  folgen,  wolt  sie  nicht,  das  ir  mann  gedecht,  sie 
bftlet  mit  inen,  zylet  also  einem  nach  dem  anderen. 

Sie  waren  fro,  und  kam  der  erste.  Als  er  kam ,  waren 
sie  frölich,  unnd  der  pfaff  wolte  ymnier  auff  den  ofen  steygen. 

• 
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Als  aber  den  bawren  nun  daucht  zeit  sein,  klopftet  der  bawr 
an,  unnd  alte  bald  erschracke  der  pfatf.  Da  sprach  die  fraw: 
'0  mein  herr,  es  kommet  mein  mann.'  Er  sprach:  'Mein  liebe 
fraw,  wa  soll  ich  hin?1  Sie  sprach:  'Mein  herr,  steyget  in  dz 
faß,  biß  er  wider  auß  dem  häuft  kompt!'  Der  güte  pfaff* 
meinet,  er  wolte  flux  hinnein  steygen.  Da  halff  ihm  das  weib, 
das  er  mit  dem  kopff  zum  ersten  hinnein  fiel,  und  ertranck 
der  gut  pfaff.  Also  gienge  es  auch  mit  dem  andern  unud 
dritten. 

Nun  als  die  drey  pfaifen  waren  ertruncken ,  wüßt  der  10 
baur  nit,  wie  er  sie  solt  mit  ehren  auß  dem  hau  Ii  bringen. 
Es  trug  sich  zu,  dz  ein  guter  bruder  durchs  dorf  auf  der  [52b] 
gart  zoch ,  kam  auch  fürs  baurn  häuft,  bat  umb  ein  ritter 
zerung.    Sprach  der  bawr:  'Mein  lieber  brüder,  ich  hett  ein 
bitt  an  dich.    Wann  du  mir  woltest  folgen,  ich  wolt  dir  10  is 
gülden  schencken.'    Der  landtsknecht  sprach:  'Was  ist  es?1 
Da  fieng  der  bawr  an  und  sprach:  'Es  ist  ein  pfatf  inn  mein 
häuft  kommen ,  hat  mir  mein  weib  wollen  notzwingen.  So 
bin  ich  darzu  kommen  und  hab  in  gleich  in  das  faß  geworffen, 
darinn  ist  er  ertruncken.'   Zoch  damit  den  einen  auß  dem  faß.  20 
'Wann  du  ihn  nun  woltest  in  das  wasser  tragen,  dz  die  raül 
treibet.'    Der  landsknecht  sprach:  'Ja,  das  will  ich  thftn." 
Nam  also  den  pfatfen  auff  den  rucken  unnd  lieft*  mit  ihm  zum 
wasser  zu,  warff  ihn  hinein,  daß  das  wasser  über  im  zusammen 
schlug,  und  sprach:  'Wol  einher  inn  aller  teüffel  namenla:» 
Wilt  du  bülen  und  weist  den  reymen  nicht!'  Gieng  also  wider 
dem  bawren  zu,  wolt  sein  lohn  fordern. 

Dieweil  so  hette  der  bawr  den  andern  auch  auß  dem  faß 
gethon;  unnd  als  der  landtsknecht  kam,  sprach  der  [53a] 
bawr:  'Hast  du  in  hinein  geworffen  ?'  Er  sprach  ja.  Da  sprach  so 
der  baur:  'Er  ist  aber  wider  da.'  Da  sprach  der  landsknecht: 
'Ey,  er  ist  den  teüffel.'  'Sich  du,  ob  er  nicht  hinder  der  thür 
stehet/  Und  als  ihn  der  landtsknecht  sähe,  sprach  er:  'Ey 
nun  so  schendt  dich  gott!  Ich  weiß,  das  ich  dich  hab  hinnein 
geworffen/  Nam  damit  den  andern  auch  und  trüg  ihn  dahin  sä 

* 
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unnd  warfF  in  wol  in  das  wasser ,  sprach  biemit:  'Da  ligest 
du  schelmischer  pfaff.    Du  solt  nymmer  heraufkommen/ 

Gienge  damit  wider  zu  deß  bawren  hauß.  Da  lieft  im 
der  bawr  entgegen  und  sprach  :  'Wie  thüst  du  doch  ?  Es  stehet 
5  der  pfaff  wider  hinder  der  thür/  Der  landsknecht  sprach : 
'Hat  uns  der  teöffel  mit  dem  pfaffen  beschissen  ?  Nun  so  will 
ich  ihn  hinauß  tragen  unnd  will  nit  darvon,  biß  ich  den 
lauren  nymmer  sehe/  Nam  hierait  den  dritten  pfaffen,  trug 
ihn  hinauß  und  warff  in  inn  das  wasser,  nam  ein  stangen  und 

lostiß  ihn  wol  hinunder,  sprach:  'Nuu  glaub  ich  nicht,  dz  du 
werdest  wider  herauß  kom[53b]raen;  es  muß  dich  nur  der 
teüffel  herauß  füren/ 

Als  er  im  heimgehen  war,  da  kam  on  gför  ein  pfaf  ge- 
riten,  der  wolt  gen  Straubingen  hinnein.   Als  ihn  der  lands- 

i*  knecht  sähe,  meint  er,  es  were  der  pfaff,  den  er  hette  in  das 
wasser  sollen  werffen,  fienge  an  zu  fluchen  unnd  zu  schweren : 
'Du  verzweiffelter  schelm  und  bößwicht,  ja  von  nöten  hat  dich 
die  Frantzosen  alle  zeit  ehe  inn  das  bawren  hauß  geführet 
dann  mich,  weyl  du  zu  reyten  hast/    Nam  ihn  hiemit  unnd 

20  ryß  ihn  von  seinem  pferdt  unnd  mit  ihme  zum  wasser.  Der 
gilt  pfaff  schrye,  er  solt  gemach  thün;  aber  es  halft  nichts, 
unnd  müßt  auch  ertrincken  mit  sampt  den  dreyen.  Der  lands- 
knecht saß  auff  das  roß,  ryt  des  bawren  hauß  zu.  Der  gab 
im  die  zehen  gülden,  und  reyt  der  gut  landtskuecht  darvou. 

2-»  Nun  sihe,  wie  das  glück  so  seltzam  ist!  Die  pfaffen  mus- 
ten  sterben,  und  der  landtsknecht  bekam  zu  reyten  und  gelt 
darzu.  Derhalben  so  soll  keiner  keinem  weybe  vertrawen, 
sonderlich  wo  er  mit  ir  bülen  [54a]  will  und  sie  ein  ehweib 
ist;  dann  sie  sein  in  iren  sinnen  wanckelbar.    Ob  schon  die 

so  beürin  kein  bülerin  ist  gewesen,  hat  sie  doch  darzu  geholffen, 
das  die  armen  pfaffen  seind  umbkommen ;  gott  erbarras,  wem 
es  laid  ist.  Aber  dem  landsknecht  geriet  ein  beüt.  Darumb 
sol  keiner  verzagen ;  wer  weißt,  wa  das  glück  ligt !  Ob  schon 
sorg  und  angst  darbey  war,  erfrewet  in  doch  zu  letst  das  roß 

sr.  sampt  dem  gelt.    Darbey  bleybe  es. 

* 
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Welcher  bölt  und  weist  den  reymen  nicht, 
Ob  im  schon  unglück  darob  geschieht, 
So  darff  ers  doch  niemandt  klagen, 
Er  muß  den  spot  darvon  tragen. 

20. 

Ein  geschieht  vonn  einem  jungen  münch  und  eines 

alten  bawren  weib. 

Zwo  meyl  von  Wien  heroben  an  der  Thonaw  unter  dem 
Kalenberg,  da  wont  auff  ein  zeit  ein  alter  reicher  banr,  der 
[54b]  het  ein  auß  der  massen  schöne  Oesterreicherin  zum  ><» 
weib.  Die  war  jung  und  starck,  auch  het  sie  gut  tag  bey 
dem  alten  bauren.  Aber  es  gieng  ihr  an  der  kleinen  hauß- 
arbeyt  vil  ab;  dardurch  die  fraw  beweget  ward,  ir  umb  ein 
gehülffen  zu  sehen.  Nun  kund  sie  aber  in  dem  marckt  oder 
dorff  keinen  überkommen,  dem  sie  vertrawen  oder  ihren  willen  13 
olfenbaren  noch  anzeigen;  es  ligt  aber  hart  an  dem  marckt 
ein  kloster,  dz  heist  Klosterneüburg,  darein  müßten  die  bauren 
und  betirine  in  der  fasten  beichten  gehen.  Da  käme  auch 
des  alten  bawren  weib  zu  beichten ;  und  traff  sich  eben,  das 
sie  kam  zu  einem  schönen  jungen  münch,  dem  müst  sie  beych-  20 
ten.  Als  sie  in  sähe  schön,  jung  und  gerade,  dacht  sie: 
4Wann  der  münch  het  mein  sinn,  so  wurden  wir  beyde  eins, 
unnd  er  kündte  meinem  alten  seine  kleine  haußarbeit  wol 
helffen  Volbringen.'  Mit  solchen  getlancken  sie  neher  zu  dem 
münch  trat  unnd  ihn  lieblich  und  freündtlich  ansähe.  Das  25 
hette  der  münch  bald  gemercket;  dann  er  [55a]  sähe,  das  sie 
schön,  jung  und  gerad  wäre,  auch  in  freündtlich  und  lieblich 
ansähe,  gedacht:  'Es  wirt  etwas  von  hanen  federn  sein.'  Eylet 
derhalben ,  das  sie  flux  zur  beicht  käme,  und  als  sie  nider 
knyet,  auch  ir  beicht  hett  mit  schönen  Worten  beschlossen,  so 
fieng  der  münch  an  unnd  sprach:  'Mein  liebe  fraw,  ich  bitt, 
ihr  wolt  mir  nichts  verübel  haben ,  ich  muß  euch  etwas  fra- 
gen.'   Sie  sprach:  'Ey  gar  nichts,  mein  lieber  herr.  Fraget, 

• 
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was  ihr  wolt;  so  will  ich  euch  gütlich  berichten/  Der  münch 
sprach:  'Mein  liebe  fraw,  ir  seyt  schön  und  juug;  glaub  nit, 
das  ir  on  ein  sondern  büleu  seyt.'  Die  fraw  tieng  flux  an  zu 
bekennen  und  sprach:  4 Ach  lieber  herr,  ich  hab  gar  ein  alten 

:.  mann ,  und  get  mir  sehr  vil  ab  an  der  kleinen  haußarbeit, 
das  ich  hab  willen  mir  ein  bülen  zu  erwölen,  wann  ich  nur 
dörfft  eim  vertrauwen  und  das  mein  alter  nit  wurd  innen/ 
Der  münch  ward  flux  in  lieb  entzündt  und  dacht:  'Das  wirt 
mir  ein  güttes  spill  werden/    Bedacht  nit  das  ende;  dann 

10  die  liebe  ist  blind  unnd  betracht  nichts ,  [55b]  gehet  hinan 
wie  ein  blindes  rote,  nimpt  offt  zuletzt  gar  ein  trawriges  ende 
mit  grossem  jammer  und  schmertzen;  wie  dann  manchem  offt 
ist  geschehen.  Sprach  also  der  münch:  'Mein  liebes  fräwlein, 
wann  ir  meins  willens  wolt  pflegen ,  ir  dörfft  mir  wol  ver- 

lätrawen;  dann  ich  muß  das  als  verstolen  thün;  auch  wann« 
mein  apt  wurd  innen,  so  kern  ich  in  bann  und  in  schwere 
gefengknuß  leibes  und  lebens/  Der  fraweu  war  bald  ange- 
holffen ,  und  bedachte  sich  nicht  lang ,  saget  solches  dem 
münch  zu.    Machten  also  iren  anschlag,  das  der  münch  solt 

20  zu  ihr  in  das  hauß  kommen,  und  bestimpten  ein  glegens  zil 
an,  das  der  münch  zu  rechter  zeyt  traft*  und  kam,  all  ir  beyder 
willen  vollbracht,  unnd  der  frawen  die  kleine  haußarbeit  sehr 
wol  und  baß  gefiel  dann  des  alten  bawren. 

Solchs  sie  sehr  lang  triben ,  doch  mocht  dz  ungltick  zu- 

25  letzt  in  solchs  nit  vergunnen,  und  mftst  der  teüffel  auch  sein 
samen  darein  seen.  Als  sie  das  lang  betten  tryben  und  der 
alte  bawr  ward  solches  mercken,  kunt  doch  nit  auff  rechte 
warheit  kommen,  [56a]  zuletst  spehet  der  baur  den  münch 
im  hauß  auß.    Als  der  baur  über  den  hof  hinauß  lieff,  het 

»o  in  der  münch  im  beth  ersehen,  wüschet  flux  gantz  nacket  die 

stiegen  hinnauff  zitterent  und  erschrocken,  sucht,  wo  er  sich 

möcht  vor  dem  bawren  behalten;  aber  er  kundt  nirgendt  nichts 

finden  dann  vor  dem  fenster,  da  hieng  ein  alter  käßkorb ;  da 

schlöffe  er  ein.     Der  war  undten  löcherig;   da  hienge  dem 

• 

7  ainem  vertrawen.  13  freülen  A.  17  leibß;  leibs  CD.  18  bedach- 
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münch  durch  das  loch  sein  geschirr.  Das  het  der  bawr  er- 
sehen unnd  lieff  die  stiegen  hinnauff,  hew  den  strick  ab,  daran 
der  keßkorb  hienge.  Da  fiel  der  keßkorb  wol  drey  gaden 
hoch,  der  bawr  flux  hinnach.  Das  ersähe  die  büürin,  sprach 
zum.bawren:  'Was  wilt  du  mit  dem  keßkorb  machen?  Ichs 
glaub,  du  seyest  unsinnig.'  Der  baur  sprach:  lDu  unflat,  ich  muß 
mich  von  allen  nachbauren  Schemen,  das  du  last  allen  deinen 
haußrath  verderben  und  möchtest  doch  in  einmal  fegen  oder 
außbutzen.'  Nam  hiemit  den  korb  und  schlept  ihn  auß  dem 
hofe  nach  der  Thonaw  zu ,  warffe  ihn  ins  wasser  unnd  zoch  10 
ihn  [56b]  anff  unnd  ab ,  daß  das  eyßkalt  wasser  darob  zu- 
samen  schlug;  dann  es  war  umb  die  weynacht  zeit,  da  das 
wasser  am  kältsten  ist.  Als  er  das  ein  weil  tryb  und  der 
arme  münch  Bchier  war  erfroren ,  thet  er  mit  nidrer  stimm 
schreyen:  40  we,  o  we,  o  we!'  Da  das  der  bawr  hört,  sprach  is 
er:  'Ist  dann  der  tetiffel  in  disem  korb?  Kein  käßkorb  hört 
ich  nye  reden  mein  lebenlang.  Halt,  ich  will  der  warheit 
innen  werden.'  Zoch  also  den  korb  ein  wenig  zu  lande,  ver- 
macht das  thürlein  und  lieff  flux  dem  kloster  zu ,  begert  für 
den  apt;  der  saß  über  dem  essen.  Da  fieng  der  bawr  an  und  v„ 
sprach :  lMein  lieber  herr  apt,  ich  bit  gantz  underthenigklich, 
das  ihr  wolt  flux  mit  mir  gehen  und  mein  keßkorb  beschwö- 
ren ;  dann  der  teüffel  hat  in  leybhafftig  besessen.'  Der  rede 
wundert  sich  der  apt  und  gieng  mit  dem  bawrn  zu  der  Tho- 
naw ,  fieng  an  den  käßkorb  zu  bschwörn ;  und  als  er  in  het  s» 
gar  beschworn,  da  machtens  dz  thürlein  au  ff.  Von  stund  an 
kroch  der  arme  münch  halber  todt  auß  dem  korb  gantz  na- 
cket  und  bloß  mit  erschrocknem  [Jja  =  57a]  hertzen.  Da  in 
der  apt  sähe,  erkante  er  in  von  stund  an  unnd  sprach:  *Ey, 
du  loser  müncb,  ist  das  dein  ayd,  den  du  dem  orden  hast  ge-  3rt 
lobt  und  ge8chworn?  Gestern  warst  du  ein  geistlicher  münch, 
jetzt  bist  du  ein  nackender  teufel?  Halt,  ich  wil  im  recht 
thün.1  Nam  den  münch  mit  im  in  das  kloster  und  leget  in 
in  die  presaun  und  gab  im  ein  viertel  jar  wasser  uud  brot; 
auch  hflwe  man  in  all  wochen  zweymal  mit  gerten ,  biß  ihm  3!V 

2  lieff  Hux  die  A.  2  die  strick  AD.  4  hernach  AD.  11 
kyßkalt  waa«er  drob  BCD.         21  nnderthenigklichen  A.  23  re- 
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das  bülen  auff  dißmal  vergieng.  Obs  aber  hat  geholffen,  das 
weiß  ich  nit.  Darnach  so  bot  der  apt  im,  dz  er  müßt  weyt 
ins  Bayrland  in  ein  ander  kloster  und  dem  bauren  sein  weib 
mit  friden  lassen.  Auch  der  alt  bawr  gieng  haim  unnd  schlug 
ß  sein  junges  weib ,  das  sie  lag  drey  wochen  im  beth ;  gantz 
schwartz,  gelb  und  blaw  war  all  ir  leib.  Vermeint ,  er  wolt 
ir  die  klein  haußarbeit  mit  einem  pengel  oder  knöttel  ver- 
treiben, wust  nit,  das  innen  im  leib  wäre.  Ja,  wans  wer 
haussen  gewesen,  sie  hets  ir  wol  selber  künden  he  raber  kra- 

10  tzen  und  hett  des  münchs  gantz  und  gar  nit  be[57b]dörfft. 
Darumb  so  sprich  ich,  das  ein  alter  mann  sehr  närrisch 
thüt,  das  er  ein  junges  weib  nimpt;  wann  sie  nit  alle  jar  ein 
kind  tregt,  darmit  ihr  die  zeyt  und  weyl  vergehet,  so  ist  es 
warlich  müh,  und  sonderlich  wo  man  essen  unnd  trincken, 

iß  auch  was  man  bedarff,  genüg  hat,  wie  dann  dise  bäurin.  Und 
die  eitern  thftn  sehr  närrisch,  dz  sie  ire  kinder  nach  dem  gut 
verheyraten  und  brüffen  nit  von  ersten,  ob  ire  kinder  seyen 
genaturt,  das  sie  nichts  nach  der  kleinen  haußarbeit  fragen. 
Dann  als  auff  ein  zeyt  Diogenes  der  grosse  philosophus  wurde 

20  gefragt,  wann  ein  mann  möcht  am  besten  h ey raten ,  gab  er 
zu  antwort:  4 Der  junge  mann  sol  verziehen  und  sich  nit  zu 
jung  in  den  ehestandt  begeben.'  Wie  jetzt  zu  unsern  zeiteu 
wir  sehen  unnd  sehen  müssen ,  das  kinder  wider  kinder  ma- 
chen.   Wenn  einer  ist  kaum  herauß  krochen,  so  will  er  schon 

»  ein  weib  haben,  darmit  er  künde  am  feyrtag  spatzieren  gehn ; 
und  wann  er  hat  ein  jar  oder  zwei  hausgehalten,  so  wolt  er, 
sie  wer  ein  wolff  und  lieff  im  [58a]  wald.  Darnach  so  er 
auch  kinder  bekorapt,  so  will  er  erst  ein  landtsknecht  geben, 
und  wann  er  bey  dem  wein  oder  bier  sitzet,  kan  fluchen  und 

30  schwören  und  sagen:  4Ich  schlage  mein  weyb  also  und  also.' 
Wann  er  dann  daheymen  ist,  so  darff  er  das  maul  nit  auff 
thüu,  sondern  ist  fro,  das  man  in  nit  schlecht  und  handelt;  het 
auch  nit,  weyl  er  ledig  ist  gewesen,  seinem  handwerck  dtirffen 
ein  meyl  oder  zwo  zugefallen  ziehen,  und  yetzt,  so  er  weyb 

35  und  kinder  hat ,  will  er  ein  landsknecht  werden.    Ey ,  wie 

* 
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wirdt  sein  ein  kriegsherr  so  fro  werden  und  wirt  sehr  vil 
mit  im  gewinnen!  Ja,  binder  sich  scharren  die  hüner.  Es 
müst  ein  herr  solcher  krieger  vil  haben,  wolt  er  den  TOrcken 
vertreyben.  Das  rede  ich  nicht  von  denen  handtwercks  man- 
nen, die  in  iren  ledigen  tagen  sein  försten  und  herren  nach-  s 
zogen.  Wann  schon  einer  in  der  ehe  wider  ein  tücklein  wa- 
get, so  müß  man  dencken ,  daß  er  sey  vor  auch  ein  kriegs- 
mann  gewesen,  und  die  atzel  laßt  ihres  hupffens  nicht. 

Auch  so  antwort  weyter  der  groß  philosophus:  'Der  alte 
mann  sol  sich  von  dem  weib  enthalten.'  Dann  er  wüßt  wol,  io 
daß  dem  alten  die  natur  erkaltet ;  und  so  sie  junge  weiber 
nemen,  gieng  es  nit  allemal  recht  zu,  wie  dann  auch  da  dem 
alten  bawren  geschähe.  Nun  möcht  aber  einer  sagen:  'Hat 
man  doch  dem  könig  David  (im  dritten  buch  der  könige  im 
ersten  capitel)  umb  ein  junge  magt  gesehen,  die  in  erwermet;  is 
da  war  ihm  zugebracht  Abisag  von  Sunem,  die  war  auß  der- 
massen  schön1  etc.  Darauff  sprich  ich,  mein  lieber  leser,  sie 
war  nicht  von  der  kleiuen  haußarbeit  wegen  zu  im  bracht 
dann  nur  allein,  das  sie  solt  im  seine  alten  und  kalten  glider 
erwermen;  dann  ein  junges  mensch  hat  gewonlich  mehr  hitz  20 
dann  ein  altes.  Ich  sag  auch  nit,  das  ein  alter  mann  soll 
kein  junges  weib  nemen.  Wann  ers  errath  unnd  ein  rechte 
ergreifft,  die  nach  seinem  willen  ist,  mag  er  wol  gott  fleissig 
darum b  dancken ;  dann  es  ist  ein  gab  von  gott  und  nit  von 
menschen.  Auch  so  verbeut  ich  keiner  jungen ,  dz  sie  [59a]  25 
soll  kein  alten  nemen ,  wann  sie  in  ir  selber  kan  finden,  das 
sie  sich  des  alten  kan  und  will  halten.  Es  kommen  offt  zwey 
jungen  zusamen ,  es  gerat  wie  es  mag,  und  zerbricht  eins 
krüg,  dz  ander  häfen. 

Von  dem  bawren  und  münch  auch  genüg ;  es  möcht  sich  so 
sonst  zu  weyt  einreyssen,  und  die  bauren  möchtens  mercken. 

* 
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21. 

Ein  hystori  auß  dem  Plutarcho  von  dem  wanckel- 
baren  glück  und  Unglück,  dem  könig  Theseo  von  Athen. 

Mein  lieber  leser,  ich  bin  nit  willens  gewesen,  dz  ich 

-r.  hab  wollen  ein  einige  histori  oder  geschieht  auß  andern  bü- 
chern  nemen.  Dann  man  wirt  sagen,  es  kan  ein  jegklicher, 
welcher  schreiben  und  lesen  kan ,  ein  capitel  oder  sunst  ein 
blat  oder  zwey  auß  eim  büch  kratzen  und  dasselb  für  new 
oder  nach  seinem  gedieht  hingeben.    Dieweyl  ich  dann  dieses 

10  bttchlein  von  dem  süssen  und  schönen  gelück,  auch  dem  her- 
ten  [59b j  und  bittern  Unglück  hab  angefangen  zu  beschreiben, 
ist  mir  die  schöne  historia  auch  eingefallen,  gleich  wie  auch 
die  vorgehende  achtzehende  historia  von  dem  kunstreichen 
Berillo  von  Athen ,  da  dann  auch  diser  könig  Theseus  hat 

is  geregieret.  Derhalben  leg  mirs  nit  in  argem  auß ,  das  ichs 
hab  auß  eim  andern  scribenten  genommen!  Dann  ich  hoff,  sie 
werden  dir  one  schaden  sein ,  unnd  so  dir  unglück  zugeht, 
du  werdest  an  den  guten  Theseum  gedencken. 

Ks  saß  auff  ein  zeyt  ein  könig  inn  Epiro  ,  der  hieß  Ey- 

«odonius;  derselbige  hett  ein  wunderschöne  tochter.  Die  liebet 
der  könig  Theseus  von  Athen  mit  gantzem  hertzen,  thet  auch 
under  anderen  herren  unnd  fürsten  umb  die  schöne  junck- 
frawen  werben.  Es  het  aber  der  könig  Eydonius  einen  auß- 
dermassen  grossen  unnd  unaußsprechlichen  hundt,  den  mocht 

2:,  kein  mann  bestehen  mit  der  handt  oder  schwert,  wie  starck 
oder  gewaltig  er  wäre.  Mit  dem  hund  sich  der  könig  Ey- 
donius frischtet  [öOaJ  und  alle  heyrat  dabin  stellet,  welcher 
jüngling  sein  hund  mit  der  hand  erleget,  der  solt  seine  tochter 
zum  weybe  haben.    Damit  frischt  er  sich  der  tochter  einen 

30  mann  zu  geben.  Es  understünden  sich  aber  vil  graffen,  ritter, 
edel  und  unedel  den  hund  umzubringen  oder  zu  erlegen;  das 
war  alles  umbsunst,  und  brachte  der  hundt  also  mannichen 
tapffern  und  mannlichen  ritter  umb  leib  und  leben. 

* 

3  könig  A.  5  historia  A.  10  süssem  BC.  U  Perillo  A. 
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Diser  Theseus  von  Athen  war  ein  tapfrerer  und  männ- 
licher ritter,  doch  entsatzte  er  sich  von  der  grosse  unnd  stercke 
des  Hundes,  auch  das  er  so  manchen  helden  erlegt.  Fiel  im 
derhalben  inn  seinen  sinn,  er  wolt  einen  vertrawten  gesellen 
zu  im  nemen  und  in  das  königreich  Epirum  ziehen  und  die  s 
schöne  jungkfraw  diebisch  endtfüren,  nam  also  mit  im  einen 
von  der  ritterschafft,  der  hieß  Phireteus.  Als  sie  in  Epirum 
kamend  ,  da  wurden  sie  etwan  durch  ungeschickt  oder  durch 
das  wanckelbar  unglück  verkundschafft ,  dz  der  könig  Eudo- 
nius  iren  willen  ward  [GOb]  innen.  Derhalben  ließ  er  sie  10 
fahen  und  Theseum  in  gfengknuß  werffen,  auch  den  Piretheum 
mit  sein  hunden  hetzen,  von  dem  ward  er  umbbracht.  Als 
er  nun  den  Theseum  het  lang  gefengklich  und  der  könig  Ey- 
donius  auff  ein  zeyt  het  den  Uerculem  zu  gaste,  traff  sichs 
ru,  dz  unter  andern  reden  sie  auch  Theseus  gedachten  und  i* 
der  könig  Eudonius  anzeigt  dem  Hercule,  wie  das  er  in  het 
gefangen.  Von  dem  Hercules  ward  betrübet,  das  so  ein  mann- 
licher ritter  solt  in  gefengknuß  sterben  und  verderben ,  der- 
halben den  könig  Eudonium  gantz  freundlich  bat,  den  The- 
seum seiner  gefencknuß  zu  entledigen  und  loß  zu  geben,  20 
welchs  der  Eydonius  dem  Hercule  zu  gefallen  thet  und  ihn 
frey,  quit,  ledig  unnd  loß  Hesse.  Dz  dann  Theseus  von  her- 
tzen  fro  wäre,  für  also  darvon,  vermainet ,  er  het  gewunneu. 

Sich  zu,  mein  lieber  leser,  so  dir  got  auß  einem  unglück 
hilfft,  frolocke  nicht  zu  frü,  sonder  danck  gott,  das  er  dir  « 
auß  disem  unglück  hat  geholffen  und  wolle  dich  vor  einem 
andern  und  grössern  be[61a] waren.  Dann  es  ist  kein  unglück 
so  groß ,  es  kan  noch  ein  grössers  kommen ;  und  sagt  das 
Sprichwort:  Es  kompt  kein  unglück  nit  allein  (ein  unglück 
tregt  das  ander  auff  dem  rucken) ;  als  auch  hie  geschieht  mit  w 
dem  männlichen  könig  Theseo. 

Als  er  nun  von  seiner  gefengknuß  ledig  war,  für  er  flux 
wider  auff  sein  statt  Athen  zu,  vermeint,  er  wolt  sie  finden 
gantz  underthenig,  wie  ers  het  gelassen.  Da  war  im  die 
gantze  burgerschafft  sampt  den  herm  abgefallen,  und  müst  35 

* 
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der  güt  könig  Theseus  von  sein  eignen  leüten  und  under- 
thanen verjagt  und  verfolgt ,  auch  in  jamer  und  eilend  ver- 
tryben  werden ;  das  doch  dem  edlen  könig  ohn  allen  zweiftel 
ein  treflich  und  sehr  groß  creütz  unnd  leyden  wirdt  gewesen 

6  sein ,  das  er  erst  mftsfe  von  seinen  underthanen  inn  jainmer 
und  noth  kommen,  darinn  er  dann  auch  sein  leben  ellendigk- 
lich  beschleußt,  wie  ihr  dann  auch  werdt  hören  am  letsten. 
Ach,  was  wirdt  er  nur  für  ein  fröliches  leben  haben  gehabt! 
Er  wirt  immer  haben  gedacht:  'Das  thün  mir  [61b]  meine 

io  underthanen  und  freündt.  Wann  ich  were  von  einem  frembden 
könig^oder  herren  vertryben  worden,  so  solts  mich  doch  nicht 
rewen.'  Ach,  wie  vil  sein  ir  noch  auff  erden,  die  müssen  von 
den  nechsten  freünden  verklagung,  Verfolgung  und  Verletzung 
leyden  und  innen  werden,  dardurch  sie  stäts  creütz  und  leyden 

is  spüren  und  einen  nagenden  wurm  an  dem  hertzen  haben  durch 
mancberley  mittel  und  wege  biß  in  ihr  grüben  oder  in  den 
todt!  Also  geht  es  in  der  verfluchten  weit  zu,  das  ymmer  das 
schuldig  will  unschuldig  sein  und  eines  will  einem  ein  steh* 
lein  auß  dem  aug  ziehen  und  hat  selber  ein  neydigen ,  auch 

20  faulen  balcken  inn  seinem  hertzen.  Liß  Luce  am  6.  capitel ! 
Das  bin_ich  auch  innen  worden  mit  meinem  grossen  schaden. 

Nun  der  könig  Theseus  zohe  dahin  von  landt  undjeüten, 
hab  und  güt  inn  das  groß  ellendt  zu  einem  andern  könig 
Nicomede  in  Siriam  dz  land ;  der  war  gar  sein  guter  freund. 

25  Bey_dem  [62a]  mainet  er  also  sein  leben  zu  vollenden,  oder 
ob  sich  die  sach  wurde  verkeren,  dz  er  zu  einer  anderen  zeyt 
wider  inn  sein  landt  kerne;  wie  sich  dann  offt  in  vilen  Hi- 
storien hat.zuge tragen,  das  mancher  könig,  fürst,  graff,  ritter 
unnd -edele  sein  von  landt  und  leüten  kommen  unnd  doch  endt- 

so  lieh  wider  heym,  auch  zu  unseren  zeyten.  Als  aber  der  könig 
Nicomedes  hört,  das  er  war  von  seinem  volck  vertryben2(ver- 
stehc  Theseus),  also  lieb  er  ihn  sonst  hett  unnd  so  ein  güter 
freünd  als  er  im  war,  entsatzte  er  sich  vor  seiner  mannlichen 
handt,   wiewol  er  im  nicht  dergleichen  thet,  dz  er  im  feind 

3ö  wäre,  doch  besahu  er  sich  und  gedacht  stets,  wie  er  in  möcht 

4  seer  grosses  A.  6  elleodtklich  A.  12  Auch  ABCD.  15  und 
ain  AD.  18  ateyblein  A.  —  steblin  D.  24  Nicomedij  in  Syriam  A. 
31  Nicomedija  A.       34  feindt  were. 
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unibbringen,  auch  seiner  loß  werden.  Dz  war  nicht  brüder- 
lichen gehandelt,  sondern,  wann  es  einer  dörfft  sagen,  schier 
ein  laurstuck.  Der  güte  Theseus  meinet  es  trewlich,  aber  Ni- 
conie^des  der  ineinets  nicht  recht  und  freündtlich ;  er  thet  nicht 
wie  Thitus  dem  Gisippo,  als  er  auch  vertryben  und  von  aller  ß 
weit  verlassen  [62b]  wäre,  das  er  sich  gleich  willig  ohn  alle 
ursach  inn  den  todt  begab,  davon  ihn  dann  Thitus  wolt  er- 
lösen auß  rechter  liebe  und  freündtschafft ,  wie  dann  nach 
lenge  inn  den  Römischen  hystorien  beschribon ;  sondern  Ni- 

comedes  braucht  sich  des  stückleins  unnd  des  spruchs :  »o 
Freundt  inn  der  noth 
Gehen  vier  unnd  zweyntzig  auff  ein  loth; 
Soll  es  aber  ein  harter  stand  sein, 
So  gehen  ihr  fünfftzig  auff  ein  quintlein. 

Ob  er  schon  den  Theseum  bey  ihm  hat,  steltjsich  freündt-  iä 
lieh  mit  worteu  und  geberden,  so  find  es  sich  doch  im  auß- 
keren  vil  änderst.  Dann  als  sie  eins  mals  auff  das  gejayd 
wild  zu  fahen  ritten  unnd  sie  auff  ein  hohen  berg  oder  felsen 
hetten  sich  gelassen,  einem  wild  nach  zueylen,  unnd  die  zwen 
könig  sich  allein  bey  einander  funden,  sähe  Theseus  den  felß  20 
hinab  nach  dem  wild,  wo  es  hin  war  gefallen.  Von  stund 
an  stieß  iu  der  ungetrewe  könig  Nicomedes  den  felsen  hinnab, 
das  er  sein  leben  endet  mit  dem  fallen  und  jämerlich ,  auch 
ellendigklich  verdarb  und  starb.  Und  [63a]  wirdt  hie  eiu 
stücklein  dem  Theseo  bewisen ,  wie  man  lißt  in  der  hystoria  *6 
von  dem  theüren  und  edlen  ritter  Hugo  Schapler,  wie  in  der 
hertzog  Anßhelm  von  Burgundia  auch  schendtlich  wolt  auff' 
die  fleischbanck  opffern.  Welcher  dz  will  wissen,  der  lese  im 
Hugo  Üchapler  schier  am  ende,  wie  im  auch  zu  letst,  dem 
hertzogen,  sampt  dem  graff  Friderichen  ir  theil  wurde.  30 

Jetzt  hast  du,  mein  lieber  leser,  gehört,  wie  dz  erschröck- 
lich  ungelück  sich  mit  dem  könig  Theseo  hat  geletzet  und 
nit  nachgelassen,  biß  das  es  in  gar  bracht  an  das  ende,  wie 
du  hast  gehört.  Ob  schon  das  freündtlich  gelück  in  hat  erhaben 
und  zu  eim  könig  erwölet,  so  stoßt  ihn  das  unglück  wider  35 

• 

3  Nicomedijs  der  maints  A.  9.22  Nicomedijs  A.  16  findet t  A. 
20  sähe  der  Theseus  A.  24  ellendt  verdarbe  unnd  starbe  A.  32 
Thesseo  A.        34  hat  haben  BC. 
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darvon  biß  in  den  tod.  Denck  ein  yeder  in  seinem  leben  zu 
aller  zeit,  es  gehe  im  gleich  wol  oder  ubel,  stets  an  die  zeit 
des  gelücks  und  dargegen  wider  die  zeit  des  ungelücks;  so 
wirdt  mancher  nicht  so  rohe  und  gottloß  leben  unnd  ein  jedes 
sich  bey  seinem  wolhalten  da n noch t  ubel  fürchten.  Unnd  ge- 
denck  stets  recht  zu  thün,  [63b]  rieht  auch  sein  sinn  und 
gedancken  darnach,  ob  es  schon  bißweilen  im  fehlet,  so  ist 
es  doch  ihm  nicht  lieb,  sonder  von  hertzen  leyde.  Unnd  ge- 
dencke  nicht  auff  dückische,  auch  heimische  conspirationes  wie 
10  der  könig  Nicomedes,  sonder  thü  seinem  nächsten  alles  güts ; 
so  bringest  du  auff  diser  weit  ein  güts  lob  darvon  und  nach 
disem  leben  bey  gott  die  ewige  frewd  unnd  seligkait.  Das 
verieych  mir  gott,  auch  allen  denen,  die  es  von  hertzen  be- 
geren !  Amen. 

22. 

[64a]  An  den  leser. 

Wiß,  mein  lieber  leser,  das  ich  mit  disen  zwen  [!]  unud 
zweyntzig  schimpflichen,  auch  ernstlichen  hystorien  hab  wollen 
beschliessen ;  so  ist  mir  doch  ein  außdermassen  schöne  hystoria 

20  eingefallen  von  zweyen  Iiebhaberen.  Die  hab  ich  nicht  kün- 
den unterlassen  auch  hierein  zu  setzen  und  diß  mein  Nacht- 
büchlein zu  mehren ;  dieweil  es  ist  in  keinem  andern  fürsatz 
beschriben  dann  nur  von  glück  und  unglück  wegen,  so  schickt 
sich  dise  hystoria  gar  wol  und  recht  hierein,  wie  du  dann 

25  wirst  fein  nach  einander  lesen.  Darnmb  so  laß  dir  die  weil 
nicht  lang  darüber  sein;  dann  du  wirst  vil  feiner  stücklein 
darinnen  finden,  du  seyest  gleich  reich,  arm,  jung  oder  alt, 
hoch  oder  niders  Stands,  so  wirdt  es  dir  on  allen  schaden  sein. 

[64b]  Ein  außdermassen  schöne,  auch  liebliche 

ao  historia  vonn  zweyen  liebhabenden,  eines  graffen  son 

von  Mümppelgart,  genant  herr  Christoffel ,  auch  eins 

hertzogen  tochter  auß  Engelland  mit  namen  Feronica, 

* 

5  seinen  wolthaten  BCD.  —  dannoch  BC.         7  fehlet  ihm  BCD. 
9  henimisebe  consperationes  AD.  10  diser  künig  A.         29  lieb- 

lichen BCD. 
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wie  sich  das  wunder  schone  gelück  gantz  lieblich  und  freündt- 
lich  gegen  in  erzeigt,  dargegen  das  ersch röckliche  unglück 
auch  sein  neydische  tück  braucht,  aber  doch  zu  letst  das  Un- 
glück von  dem  glück  verdrungen  und  sie  in  friden  und  rüh 
gesetzt,  allen  liebhabenden  zu  nutz  unnd  gutem,  das  sie  nicht  5 
verzagen,  ob  ihn  schon  bißweylen  unglück  zugehet,  sonder 
Stets  iu  rechter  liebe  verharren  biß  ans  ende. 

Vormals  nye  in  druck  aufigangen,  sonder  jetzt  zu  dem 
ersten  durch  Valentin  Schüman  schrifftgiesser  der  geburt  von 
Leyptzig  auff  das  kürtzste  beschriben.  10 

[Kja=65a]  Der  erbarn,  auch  tugenthafften  frawen  Mar- 
gareta Heynin,  deß  erbaren  unnd  fürnemen  herrn  Gabriel 
Heyns  deß  jüngeren ,  büchhendlers  zu  Nürmberg  ehlichen 
haußfrawen,  meiner  insonderen  glitten  günnerin  unnd  frefin- 
din,  wünsch  ich,  Valtin  Schümann,  schrifftgiesser,  der  geburt  is 
von  Leyptzig,  ein  fröliche  faßnacht. 

Erbare  und  tugenth äffte  frawe  Margareta  Heynin,  euwer 
gesund heyt  sampt  ewers  geliebten  haußwürts,  auch  aller  der 
eweru  hört  ich  von  hertzen  gern.  Erbare  und  tugenthaft'te 
fraw,  ich  bitt,  ihr  wolt  mir  nichts  verargen,  das  ich  euch  20 
allda  dise  meine  letste  hystoria  inn  disem  büchlein  zuschreybe; 
dann  wie  ich  in  meiner  ersten  vorrede  an  euweren  lieben 
haußwürth  gethon,  auch  [65b]  die  ursach  des  btichleins  er- 
zelet,  so  hoff  ich,  es  werde  sich  an  euch,  tugenthafffe  fraw, 
in  diser  vorrede  nicht  bedürffen ;  aber  doch  dieweil  ich  wol  25 
weiß,  das  ihr  vil  schöner,  auch  lieblicher  historien  stets  geist- 
lich und  weltlich  leset,  welchen  jetzt  dise  meine  historia  gantz 
ungeleich  ist ;  dann  ich  bin  noch  nicht  gar  wol  gegründet  und 
gefasset,  teütsche  historien  zu  schreiben,  das  macht  mein  wun- 
derbarliche  sorg  und  angst;  dann  ich  hab  sorg,  ich  kau  ihr  so 
mein  lebenlang  nit  abkommen ;  doch  weyl  das  menschlich  ge- 
schlecbt  stäts  ist  mit  angst  und  not  vermischet,  es  sey  gleich 

eins  reich  oder  arm,  jung  oder  alt,  klein  oder  groß ,  so  hab 

* 

1  lieblich  auch  AD.  4  friden  auch  A.  7  rechter  unnd  etetter 
liebe  A.  10  auffdea  körtieat  BC;  auff  das  kürtzeat  D.  12  vndn  B. 
13  ehliche  haußfraw  ABCD.  17  fraw  Margreta  A.  18  allen  den  A. 
29  deutsche  AD. 
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ich  mich  gleich  darein  ergeben  und  will  mein  creütz  auch  mit 
güttem  und  rechtschaffnem  gewissen  tragen ,  biß  gott  das- 
selbe auch  von  mir  nemme ,  als  ich  im  dann  gentzlich  ver- 
trawe  und  weiß ,  das  es  wirdt  geschehen.  Dann  es  spricht 
der  königklich  prophet  David  in  seinem  6.  psalm:  4 Ach  herr, 
uit  straff  mich  in  deinem  zoren  und  züchtige  mich  nicht  inn 
[66a]  deinem  grimm!  üerr,  biß  mir  gnedig'  etc.  Auch  im 
51.,  da  er  spricht:  '0  gott,  biß  mir  gnedig  nach  deiner  güte, 
nach  der  volle  deiner  erbermden  tilck  ab  mein  ubertrettung! 
Wasch  mich  für  und  für  von  meiner  missethat'  etc.  Auch 
im  58:  4Erlöß  mich,  o  gott,  von  meinen  feinden!'  Und  im 
59:  *0  gott,  du  hast  uns  Verstössen,  du  bist  erzürnet  über 
uns'  etc.  Solcher  schöner,  auch  lieblicher  spriche  ist  das 
gautze  büch  des  psalmisten  vol ,  welche  ja  zu  vil  wurden  zu 
erzelen.  Auch  der  gedultige  Job  spricht  in  seinem  42.  ca- 
pitel :  'Ich  weiß,  das  du  alle  ding  vermagst  uund  das  dir  kain 
rathschlag  verborgen  ist'  etc.  Und  das  büch  der  weißhait 
am  13.  capitel  im  an  fang:  'Eytel  und  yppig  seind  alle  men- 
schen, die  das  gewissen  gottes  nicht  haben.1  Und  der  Jesus 
Syrach  schreybet  im  8.  capitel:  4 Verachte  nicht  einen  men- 
schen, der  sich  von  sünden  bekeret;  gedenck,  das  wir  alle 
straff  würdig  sein1  etc.  Und  im  21.  capitel  im  anfang:  'Hast 
du  gesündet,  so  Sünde  nicht  mehr  ,  sonderen  bit ,  das  dir  die 
vorigen  sfind  verziegen  [66b]  werden'  etc.  Auch  der  fruram 
und  alt  Thobias  spricht  in  seinem  büch  am  13.  capitel:  40 
ihr  Sünder,  bekerend  euch  und  thünd  recht  vor  gott  in  hoff- 
nung,  er  werd  euch  sein  erbärmde  beweisen'  etc. 

Mit  solchen  schönen  sprichen ,  erbare  und  tugenthaffte 
fraw,  ist  die  gantze  heilige  schrifft  gezieret;  und  wanns  uns 
nicht  nach  unserm  sinn  gehet,  seind  sie  uns  fürgemalt  zu 
eim  spiegel,  uns  damit  zu  trösten  und  durch  sie  zu  erkantnuß 
unser  sünde  kommen.  Mit  solchen  schönen,  auch  lieblichen 
Sprüchen  seind  ohne'zweyffel  dise  zwey  liebhabenden  auch  ge- 
staffiert gewesen,  von  denen  ich  dann  habe  dise  schöne,  auch 
liebliche  history  beschriben  eines  graffen  son  von  Mümpelgart 

13  spruch  A.  15  zway  und  viertzigisten  A;  24  BC.  19  wie- 
sen A.      24  verzihen  A  ;  verziehen  D.      29  heilig  BCD. 
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mit  namen  herr  Christoffel  und  einer  schönen  jungfrawen 
Feronica,  eins  reichen  hertzogen  tochter  in  Engelland,  welche 
history  ich  hab  gelesen  in  einem  geschribnen  büch  zu  Basel 
im  acht  und  viertzigsten  jar;  aber  ich  hab  sein  zur  selben 
zeyt  nicht  so  gantz  war  genommen,  das  ich  het  die  zeit  und  s 
jar  behalten,  in  welcher  sie  hetten  geregieret.  Dann  es  wer 
sehr  schön ,  so  die  [67a]  zeit  irer  regierung  darbey  were, 
welches  dann  nicht  kann  sein  und  mir  solchs  ist  auß  der  acht 
gefallen  ;  hab  ich  auch  kein  falsche  zal  wollen  darein  setzen 
und  die  history  auff  das  kürtzte,  auch  einfeltigste  beschreyben  »» 
allen  denen  zu  lob  und  ehren,  die  das  schöne  gelück  erhebet, 
auch  das  Unglück  stürtzet,  das  sie  nicht  sollen  verzweiflen, 
sonder  zu  aller  zeit  sich  vest  und  stät  halten,  es  sey  in  cretitz 
oder  in  leydeu,  in  anfechtung  oder  Verfolgung,  damit  sie  gott 
nit  gar  erzürnen  und  er  seiu  gerechten  zorn  laßt  vergehn,  «6 
wie  über  den  köuig  Saul  im  ersten  büch  der  könige  am  31. 
capitel.  Auch  so  sollen  auß  diser  history  die  jungen  gsellen, 
sie  seiu  gleich  hoch  oder  niders  Stands,  an  dem  ritter  lernen 
iren  eitern  fein  gehorsam  sein  und  wider  iren  willen  sie  nit 
erzUrnen ,  sonder  in  allen  dingen  nach  gottes  gebot  ehren.  *o 
Auch  so  einer  will  keyser,  könig,  fürsten  und  herrn  dienen, 
dz  er  sich  halt  wie  diser  ritter,  das  gott  und  die  menschen 
ein  wolgefallen  an  im  haben.  Ob  er  schon  dem  hertzogen 
sein  tochter  zu  letst  entführet,  so  denck,  dz  solches  [67  b]  von 
gott  ist  also  verordnet  gewesen  und  sie  beyde  haben  dadurch  « 
müssen  probirt  werden,  ob  sie  auch  wollen  an  gott  fest  han- 
gen unnd  stehen  bleyben.  Darumb  spricht  der  12.  psalm 
gesang  weiß: 

Dz  silber  durchs  feür  sibenmal 

Probieret  wirdt  lauter  fuoden.  no 
Also  müßten  auch  hie  dise  zwey  liebhabende  probiert  wer- 
den, biß  sie  zu  letst  wider  zusammen  kommen.  Und  was  der 
edel  ritter  het  endlich  verlassen,  sein  vatter  und  mütter,  sein 
schweher,  auch  die  schöne  Feronica  im  walde,  gab  im  gott 
alles  an  seiner  hochzeit  auff  einen  tag  und  stunde  wider,  auch  35 
gunst  und  gnad  bey  seinem  schweher,  welcher  ihm  doch  hett 

* 

12  stürget  B. 
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vor  nach  leib  und  leben  gestellet,  als  er  im  die  tochter  ent- 
führet. Und  zuletst  über  alle  genade  so  bescheret  der  herr 
im  auch  schöne  und  frefindliche  kinder,  die  er  und  sein  liebe 
Feronica  auffzogen  in  aller  zucht  und  erbarkeit  mit  allen  gftten 

t>  sitten,  ehr  und  gottes  forcht.  Solches  sollen  eitern  fein  fleissig 
mercken,  wann  sie  bey  iren  kindern  künden  bleyben,  das  sie 
sich  halten  wie  diser  ritter  unnd  Fe[68a]ronica. 

Derhalbeu ,  erbare  und  tugenthatfte  fraw ,  bitt  ich  von 
alter  kuudtschafft  wegen  ,  das  ir  wölt  dise  historia  von  mir 

10  als  ewreni  wolbekandten  in  aller  ehr  erbieten  auffneineu  und 
nicht  verachten,  ob  ich  schon  darinn  an  etlichen  orten  möcht 
gefehlt  haben,  wie  dann  nit  wol  feien  wirdt.  Wollet  solches 
meinem  Unverstand  zurechnen  und  das  ich  die  hohe  kunst  der 
poeterey  noch  nit  vil  hab  getryben.    Wünsche  ich  euch  hie- 

iü  mit,  erbare,  auch  tugenthatfte  fraw ,  wz  euch  und  ewerem 
lieben  haußwirtb,  euch  und  ewrigen  nutzlich  und  güt  ist  an 
leib  und  an  seel,  und  zu  sampt  einer  frölichen  faßnacht. 

Datum  am  tag  Marie  liechtmeß,  das  ist  der  ander  im 
februario  des  1550  jars. 

20        Ewer  erbaren  und  tugenthafften  undertheniger 

Valentin  Schümann, 
schrifftgiesser. 

[68b]    An  den  leser. 

Mein  lieber  leser,  ließ  mich! 
M  Ein  schöne  history  bin  ich. 

Darinn  findstu  glück  und  Unglück, 

Wie  sich  die  zwey  in  allem  stück 

Stets  wider  einander  streyten. 

Das  glück  frölich  zu  allen  zeyten 
;}0  Mit  frewd  und  auch  mit  wollust  vil 

Zu  aller  lieb  und  frewden  spil, 

Zu  schimptf  und  schertz  an  allem  ort, 

Mit  weiß  und  berd  freündlicher  wort, 

14  wünsch  eüch  A.  16  haußwirt  auch  alle  den  ewrigen  AD. 

21  Vallentin  AD.         25  schön  A.  26  finutu  A ;  findest  du  E.  — 

glück  auch  A.        29  alln  A.  —  seten  E. 
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Mit  lachen,  halsen  und  umbfangen, 
Ohn  trawren,  mit  keinem  verlangen. 
Zu  aller  zeyt,  wans  glücklich  geht, 
Man  stets  in  aller  sicherheyt  steht, 
Denckt  nicht  an  angst  und  an  noth, 
Auch  vil  weniger  an  den  todt. 
Dargegen  das  unglück  bitter 
Ist  vol  trawren,  angst  und  zitter, 
Mit  grossen  sorgen  und  mit  schmertzen, 
Auch  macht  gar  vü  betrübter  hertzen 
Zu  aller  zeyt  mit  grossem  leyd 
Tag  und  nacht  mit  widerstreyt, 
Dz  menschlich  ^schlecht  mit  angst  und  not 
Gantz  hefltig  plaget  biß  in  todt, 
[6lJa]   Wann  man  nicht  schreyt  zu  rechter  zeit 
Und  gott  anrufft,  der  gnade  geyt. 
Wie  dise  zwey  liebhabenden  schon: 
Christophorus,  eins  g raffen  son 
Von  Mympelgart  na  echt  ig  und  reich; 
Im  ritterspil  man  nicht  seins  gleich 
Fand  au  keins  königs  noch  fürsten  hof. 
Von  vatter  und  rafttter  er  da  zoch 
Von  wegen  Feronica  mechtig, 
Deß  hertzogen  tochter  gantz  prechtig; 
In  Engelland  die  schönste  war, 
Das  red  ich  yetzt  gantz  offenbar. 
Welchen  dz  glück  thet  gnad  verleyhen, 
Das  sich  die  zwey  mit  gantzen  trewen 
Liebten  für  als  auff  diser  erden. 
Aber  das  unglück  mit  besch werden 
Bracht  sie  in  weh,  auch  ungemach, 
In  angst  und  not  tag  und  nacht, 
Als  der  ritter  die  jungkfraw  schon 
Schlaffen  im  wald  hett  ligen  Ion. 
Dardurch  sie  dann  all  beyd  sander 

12  unde  A.  14  in  den  todt  A.  19  mechtig  auch  A.  20 
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Durch  unglück  kamen  von  einander. 

Doch  rüft'tens  gott  von  himmel  an. 

Auch  Jesum  Christum  seinen  son, 

Das  er  sie  nicht  wolte  verlassen 

Und  in  beystehn  auff  weg  und  Strassen. 
[69b]   Der  ritter  war  verschencket  prechtig 

Zu  Algery  dem  soldan  mechtig. 

Demselben  dient  er  lauge  zeyt, 

Was  grosser  frewd,  lieb  und  auch  leyd 

Ime  alda  zuhanden  kam, 

Biß  er  wider  ein  abschied  nam; 

Auch  was  Feronica  der  frommen 

Dieweyl  thet  under  die  händ  kommen, 

Biß  sich  das  gelOck  wider  wandt 

Und  sie  all  beyde  da  zu  handt 

Eh  lieh  thetten  zusamen  kommen. 

Also  hast  du  kürtzlich  vernommen 

Den  iunhalt  diser  historia, 

Wie  und  auch  wenn,  wo  und  auch  wa 

Dise  zwey  lieb  geboren  sein, 

Auch  wie  sie  tryb  deß  Unglücks  schein 

Hin  und  wider,  das  noch  all  tag 

Zu  aller  zeyt  macht  weh  und  klag. 

Darauü  wir  sollen  lernen  frey, 

Das  wir  leben  mit  rechter  trew 

Gott  und  darnach  dem  nechsten  frumb. 

Ob  schon  ein  mal  dz  glück  schlecht  umb, 

Darffst  dich  darumb  nit  flux  erhencken 

Oder  im  wasser  gar  ertrencken, 

Noch  sonst  dich  gantz  und  gar  verletzen 
[70a]  Oder  gar  in  das  unglück  setzen, 

Sonder  gott  tag  und  nacht  röffen  an. 

Derselb  wirdt  dich  gar  nicht  Verlan 

Und  dir  beystehn  an  allem  endt, 

Auch  dich  nemen  in  seine  hendt 

8  er  ain  lange  A.  9  freüden  A.  21  unglück  ABCDE. 
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Und  dir  mit  allen  Christen  geben 
Nach  diser  zeit  das  ewig  leben. 

Amen. 

22,  l 

Ein  schöne  hystoria  vonn  einem  jungen  grafen  auß  * 
Milmpelgart  und  eines  hertzogen  tochter  auß  En- 

gellandt. 

Es  saß  vor  etlichen  jaren  ein  gewaltiger  unnd  auch  sehr 
reicher  graff  in  der  graffschaft  Mümpelgart,  der  was  gotts- 
forchtig  unnd  fromm ,  hieß  mit  namen  herr  Philip.  So  het  i* 
er  auch  ein  frommes  und  gottseliges  weib,  darzu  so  hett  inen 
auch  gott  gegebeu  ein  schönen  jungen  söhn.  [70b]  Den  zohen 
sie  auff  in  aller  gottes  forcht,  das  er  gott  und  den  menschen 
von  hertzen  geren  diente. 

Nun  so  wüchß  der  jüngling  und  ward  gelert  in  allen  15 
tugenden,  auch  in  ritterspyl  ward  er  der  best  für  andere  er- 
zelet  und  ihm  der  preyfi  geben,  das  auch  nicht  sein  nam  al- 
lein in  der  graffsc halft  erschal,  sondern  auch  inn  Franckreich 
und  Lottringen  ,  durch  das  gantz  Brabandt  unnd  Nyderlandt 
war  das  geschrey  allein  von  dem  jungen  herren  von  Mttmppel-  so 
gart,  das  sich  sein  vatter  und  müter  von  hertzen  frewten  'und 
gott  danckten  für  solche  wolthat,  die  er  in  beweißte  durch 
iren  son. 

Auff  ein  zeit  fieng  ein  alter  edelmann  an  zu  dem  jungen 
herrn  unnd  sprach :  'Mein  lieber  herr ,  ir  seyt  ein  schöner  2:) 
junger  ritter;  darzu  seyt  ir  in  allem  ritterspil  wol  erfaren, 
mit  rennen,  stechen  und  thurnieren.  Ir  sollet  an  könig  und 
fürsten  höfen  ewer  zeyt  vertreyben,  darmit  ihr  auch  ein  schö- 
nen bülen  erwerbet.  Dann  ich  sag  fürwar,  das  der  hertzog 
auß  Engelland  hat  ein  schöne  tochter,  [71a]  das  ires  gleichen  30 
in  gantzem  Engelland  an  schöne,  zucht,  erbarkeit,  tugent  und 
güten  siten  ubertrifft,  alle  frawen  und  jungkfrawen  in  dem 
gantzen  lande.1    Dann  zur  selben  zeit  ist  Engelland  auch  kein 

♦ 

6  Münpelgart  BC.       16  allem  ritterspil  A.      16  erzölt  A.  19 
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königreich  gewesen,  sondern  nur  ein  hertzogthurab.  Als  das 
der  jung  herr  horte,  kam  im  ein  freud  in  sein  hertz,  das  er 
auch  nit  änderst  meint,  es  gieng  im  ein  stich  dadurch,  und 
fiel  Cupido  mit  einem  pfeyl  auff  ihn,  auch  Venus  mit  ihrem 

5  strick  und  liebe ,  das  er  gantz  taub  und  gleich  mat  ward. 
Satzt  im  derhalben  für,  er  wolt  von  vatter  uund  mütter  Ur- 
laub nemen  und  auch  frembde  land  besehen,  forcht  aber  nur, 
er  wurde  seine  eitern  betrüben ;  jedoch  setzt  er  im  für,  sein 
hail  zti versuchen. 

10  Nun  eins  mals  da  gieng  der  alt  herr.  herr  Philipp,  mit 
sampt  der  grätin  spatzieren  in  einen  garten,  hörten  den  vöglen 
zu,  irem  schonen  und  lieblichen  gesang ,  auch  den  guten  ge- 
ruch  der  blümen  zu  ihnen  namen.  Welliches  dann  der  sou 
hette  ersehen  unnd  gieng  hin  zu  seinem  herr  vatter,  auch 

15  lieben  [71bJ  frau  mütter,  sie  freündtlich  grüsset,  das  sie  im 
von  hertzen  danck  sageten ;  er  aber,  der  jung  herr,  fiel  nyder 
auff  seine  knye  und  fieng  sein  rede  also  an:  'Mein  hertzlieber 
vatter  und  auch  mein  liebe  frauw  mütter,  ich  hette  eiu  bitt 
an  euch  zu  werben  und  zu  bitten ,  hoffe  und  vertrawe ,  ihr 

20  werdet  mir  solche  meine  bitte  nicht  abschlagen.1 

Als  der  graff  und  auch  die  gräfin  ihren  lieben  son  ho- 
reten  und  sahen  vor  ihnen  knyen,  auch  so  gantz  underthe- 
nigklich  bitten,  fieng  der  alt  graff  an  unnd  sprach:  'Stehe 
auff,  du  mein  lieber  son,  und  bitt,  was  du  wilt!  So  das  nit 

«  wider  gott  und  sein  heyliges  wort  ist,  auch  dem  nechsten  ohn 
seinen  schaden,  so  wollen  wir  dich  vütterlich  begnaden.* 

Als  er  solches,  der  jung  herr,  hört,  stund  er  doch  nicht 
auff',  blieb  auff  seinen  knyen  ligen ,  Heng  an  und  sprach: 
'Mein  lieber  herr  und  vatter,  auch  mein  liebe  fraw  mütter, 

so  ir  zwey  habt  mich  aulü  gottes  geschefft  auff  dise  weit  [72h] 
bracht,  auch  auff  das  ehrlichste  in  aller  gottes  forcht  erzogen, 
dz  ich  euch  nach  gott  die  höchste  unnd  gröste  ehr  schuldig 
bin,  darinn  ich  mich  auch  hab  betlissen  und  noch  biß  an  mein 
cnd  befleissen  will.    Weil  ich  dann  vou  vilen  schönen  hy- 

3&  storien  offt  an  mannichem  ort  hab  hören  sagen ,  auch  selber 
gelesen,  wie  es  an  königen  unnd  fürsteu  höfen  zugehet,  darumb 

8  stick  B.      10  da  fehlt  A.      18  Welches  AE.      36  künige«  A; 
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dann  einer  erlanget  offt  preiß  und  ehr,  auch  lernet  zucht  unnd 
erbarkeit,  dardurch  er  dann  sein  land,  so  er  zur  regierung 
kommet,  kan  und  mag  in  güter  pollicey  und  Ordnung  halten, 
nicht  mit  tyranney  regieren ,  nicht  mit  Schätzung  und  krieg 
sein  landt  sanipt  andern  verderben  und  verhören  und  verbrennen,  5 
auch  witwen  unnd  waysen ,  dergleichen  ein  grossen  hauffen 
der  armen  machen,  sonder  fein  frydlich  mit  gütten  sitten  und 
der  forcht  gottes;  so  gibt  auch  gott  sein  gnade  mit  gehor- 
samen underthanen,  das  sie  willig  und  gehorsam  sein  iren 
herren  in  allen  sachen ;  ob  schon  bißweilen  ein  sturm[72b]  io 
windt  kommet,  so  sein  sie  doch  willig  ihren  herrn  zu  dienen 
mit  leib  und  güt.  Derbalben,  mein  lieber  herr  vatter  und 
fraw  matter,  bitt  underthenigklich ,  ir  wölt  mir  auch  erlau- 
ben, das  ich  möge  in  frembde  land,  zubesehen  anderer  Fürsten, 
auch  königes  hoffhalten  und  also  lernen ,  wie  ich  dann  erst  15 
ewren  gnaden  gnedigklich  hab  erzelet.' 

Sihe  da,  mein  lieber  leser,  ob  dieser  jüngling  etwan  bey 
achtzehen  jaren  nicht  ein  schönen  verstand,  auch  fürsatz  hat 
gehabt!  Es  war  ime  nicht  umb  fressen  und  sauffen  oder  aber 
umb  unzucbt  zu  treyben  zu  thün,  sonder  umb  deß,  dz  er  wolt  *, 
erbarkeit,  gütte  sitten  unnd  alle  schöne  hofzucht  lernen,  da- 
mit, wann  er  eins  mala  regiert,  das  er  im  gehorsam  und  wil- 
lige underthanen  machet.  'Ja,  wann  ich  jetzt  nur  künt  ein 
tag  zehen  oder  zweintzig  maß  bier  oder  wein  außsauffen,  so 
het  ich  schon  genüg  gelernet.'  »6 

Als  der  vatter  und  auch  die  mütter  ein  solcbs  von  ihrem 
son  hörten  ,  wurden  sie  in  groß  laid  entzündet,  und  gerewet 
den  vatter  sein  zusagen  gegen  [Lja=73a]  seinem  son;  doch  an- 
fieng  unnd  sprach  :  'Mein  lieber  son,  stehe  auff  unnd  höre  mich!1 
Er  aber,  der  son,  blyb  ligen  auff  seinen  knyen  und  [begeret]  M 
des  vatters  antwort  zu  hören.  4Es  nimpt  mich  sehr  wunder,' 
sprach  der  vatter,  das  du  ein  solliches  thüst  an  uns,  dein 
vatter  und  mütter,  begeren  und  weist,  das  wir  dich  für  alle 

1  daran  dann  A;  darann  dann*  D;  darvon  dann  E.  5  sampt 
fehlt  BC.  8  gade  B;  genade  A.  10  ob  rieb  schon  BC;  ob  sie 
schon  D.  11  sein  fehlt  BCD;  sind  E.  19  aber  fehlt  A.  20 
nnzneht  treyben  A.  —  trryben  B.  —  sonnderen  A ;  sondern  E.  22 
willig  A.      32  solches  AE. 
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weit  liebhaben,  auch  für  unser  freUd  und  uuffenthaltung  haben. 
Was  hastu  nur  für  ein  man  gel  V  Bleib  bey  deinem  vatter  uud 
deiner  mütter ,  auch  landt  unnd  leüten !  Du  kanst  das ,  gott 
sey  lob,  alles,  welches  du  erzelet  hast,  auif  das  du  nit  ver- 
gessest, was  du  vor  kanst,  und  ein  böses  lernest.  Das  bitten 
wir  dich  beyde  von  gantzem  hertzen.'  Vermainet  also,  das 
er  wolte  seinen  lieben  son  bey  im  behalten;  aber  das  glQck. 
das  allen  menschen  auch  den  rucken  keret,  brauchet  da  auch 
ein  stöcklein. 

Darzu  so  fieng  auch  an  die  fraw  mütter  mit  bitterlichem 
waynen :  'Ach  du  mein  lieber  son ,  so  du  von  deinem  vatter 
und  mir  wirst  ziehen  ,  so  solt  du  wissen  ,  das  du  unser  alter 
mit  schmertzen  [73b]  undter  die  erde  bringest.  Dann  du  hast 
ye  hab  und  güt,  land  und  leüt,  auch  tugendt  und  gütte  Sit- 
ten, das  du,  gott  sey  lob,  gezieret  bist  als  keines  fÜreten  noch 
königes  son  yetzt  auif  diser  erden.  Darumb,  mein  lieber  son, 
lafc  ab  von  deinem  fürnemen  und  bleib  bey  deinem  vatter 
unnd  mütter ,  auch  landt  und  leüten !  Da  bist  du  lieb  und 
werth  gehalten.' 

Den  son  erbarmet  wol  sein  vatter  unnd  fraw  müter,  doch 
blybe  er  auff  seinem  fürnemmen ,  fieng  wider  gantz  under- 
thenigklich  an  zu  bitten:  '0  mein  lieber  herr  und  vatter, 
auch  hertzliebe  fraw  mütter,  ich  weiß  gar  wol,  das  euch  meiu 
hinscheyden  von  hertzen  wirdt  dauren  und  kümmern,  aber  ich 
bitte ,  ihr  wöllents  auß  ewerem  hertzen  schlagen ,  dann  ich 
hoff  und  traw  gott  dem  allmechtigen ,  er  werd  mein  geleids- 
man  sein  und  mich  vor  allem  ubel  bewaren ,  biß  ich  wider 
zu  euch  komme.  Derhalbeu  bitte  ich  noch  wie  vor,  das  ir 
mir  wolt  vätterlichen,  auch  mütterlichen  erlauben.  Dann  was 
ist  es  urab  ein  jun[74a]gen  mann,  der  sein  tag  nye  außkame! 
Auch  so  ich  bey  andern  fürsten ,  graffen ,  rittern  und  edlen 
sesse  und  man  redet  von  dises  königes  und  herren  hof,  wie 
es  so  wol  und  züchtig  zu  gienge,  alsdann  von  einem  anderen, 
so  seß  ich  allda,  müßt  nur  zuhören  und  schweygen  als  einer, 
der  nye  auß  noch  für  kein  thör  käme.  Dz  wer  mir  ein  grosse 
schände.  Darumb  so  gebet  eweren  guten  willen  darein !  Bitt 
hiemit  ein  gnedige,  auch  gütliche  antworte 
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22,  2. 

Wie  der  graff  Philipp  von  Mümppelgart  sampt  seiner 
haußfrawen  irem  son  erlauben  in  frembde  land,  zucht 
und  ehr  zu  lernen ,  mit  namen  herr  Christoffel  von 

Mümpelgart.  6 

[74b]  AU  nun  der  vatter  und  auch  die  mütter  hörten 
iren  lieben  son  also  ernstlich  bitten,  auch  sein  förgewendte 
ursach  erzelen ,  fieng  der  vater  an  und  sprach:  'Nun  wolan, 
stehe  auff,  mein  lieber  son,  und  höre  meine  wort!  Ich  und 
dein  liebe  fraw  mütter  wollen  dir  yetzt  erlauben ,  dise  rayfi  io 
zu  Volbringen  ,  und  bitten  dich  für  das  erste,  das  du  wollest 
gott  und  seinen  gebotten  gehorsam  sein  und  alle  morgen  dein 
gebet  thün,  gott  loben  und  dancken,  das  er  dich  bat  so  gne- 
digklich  behQt  und  bewaret  vor  allem  ubel,  dergleichen  auch 
des  nachts.  Nach  demselbigen  so  halt  auch  die  priesterschafft  15 
inn  hohen  ehren  und  gib  armen,  auch  notturfftigen  menschen 
zu  aller  zeit!  Dadurch  wirst  du  ein  langes  leben  uberkommen. 
Zu  solcher  deiner  rayse  so  nimb  von  meinem  schätz,  gelt, 
kleynat,  herren  nnnd  knecht  ein  grosse  und  reiche  summa, 
das  du  dich  auch  mit  anderen  graffen  und  freyen  kanst  rit-  to 
terlich  unnd  wol  halten,  dardurch  du  preyß  vor  gott  [75a | 
unnd  der  weit  bekommest.  Auch  bitten  wir  dich,  wie  dann 
eiteren  kinder  bitten  sollen,  das  du  wollest  unns  zu  aller  zeit 
dein  wolfart  schreyben  und  wissen  lassen/  Nach  solcher  redt 
der  vatter  seinem  son  die  handt  botte  und  vil  gelücks  zu  15 
seiner  rayfi  und  fOrnemen  wünschet. 

Nach  dem  die  niüter  anfieng  mit  kläglicher  stymm:  (0 
du  mein  lieber  son,  wilt  du  dann  von  uns  scbeyden,  so  bitte 
ich  dich  zu  aller  zeit,  wollest  dich  hütten  vor  bösen  schalck- 
hafftigen  weibern ,  darmit  du  gott  nicht  erzürnest  und  dar-  so 
durch  kommest  umb  dein  gesund  hait,  auch  zu  letst  umb  leib 
unnd  leben.  Ach,  was  grosser  sorgen  und  schmertzen  werden 
wir,  ich  und  dein  vatter,  die  zeyt  von  deinetwegen  haben, 
biß  du  wider  zu  uns  kommest  f  Nam  darmit  ein  schöne  ketten 

* 
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vou  irem  halß ,  daran  hiengeu  drey  schöner  stain  inn  lauter 
gold  gefasset,  die  hieng  sie  im  an  seinen  halß  damit  ihm  zum 
gedechtnuß,  das  er  solt  daran  gedencken,  wann  er  die  ketten 
an  hette.    Mit  sollichem  im  ire  mütterliche  händ  [75b]  botte, 

s  auch  vil  tausent  güter  zeyt,  tag,  stund  und  langes  leben  mit 
einem  feinen  mütterlichen  umbfahen,  auch  heissen  threnen. 

Da  fieng  der  jung  herr  Christoffel  an  und  sprach  zu  sei- 
nem vatter  und  fraw  mütter:  'Mein  hertz  allerliebsten  nach 
gott  auff  erden,  ich  wil  eweren  worten  von  gantzem  hertzen 

io  folgen/  Hiemit  sie  auch  gesegnet,  aber  doch  sprach  er:  'Ich 
will  nicht  mehr  dann  ein  knecht  und  ein  jungen  haben,  damit 
will  ich  mein  raiß  vollenden/  Gienge  also  mit  vatter  und 
mütter ;  die  gaben  im  gelt  unnd  was  er  zur  notturfft  bedorffte 
auff  zwey  jar. 

i6  Als  nun  der  tag  und  die  morgen röt  anbrach,  machet  sich 
der  junge  herr,  herr  Christoffel ,  auff  und  wolt  seinem  für- 
nemen  ein  genügen  thün,  rüst  sich  mit  einem  getreuwen  edel- 
mann,  den  er  mit  ihme  nam  sampt  einem  spießbtiben ,  unnd 
von  vatter,  auch  mütter  abschiede.    Zoch  also  auff  Pariß  zu, 

so  sähe ,  was  für  hofzucht  allda  war ,  nach  dem  durch  Franck- 
reich  auff  Kallis.  Da  saß  er  sampt  seim  [76a]  diener  unnd 
jungen  auff  ein  schiff,  für  hinüber  auff  Engellandt  zu;  dahin 
kamen  sie  mit  güttem  wind  inn  kurtzer  zeit.  Als  sie  nun 
zum  gestat  kamen,  stigen  sie  auß  sampt  iren  rossen  und  ritten 

»5  auff  Lunden  zu ,  lagen  da  ein  zeyt  stille  bey  acht  tagen ,  zü 
lernen  und  die  statt  zusampt  der  gewonheit  der  Engeilender 
zu  erfaren. 

22,  3. 

Wie  ein  thurnier  zü  Lunden  war,  darzu  herr  Christoffel 
so  von  Mümpelgart  olm  gefehr  kam  und  den  preyß  erlangt. 

Nun  bett  der  hertzog  auß  Engellandt  ein  wunder  schone 
tochter,  die  hieß  Feronica.  Dieselbig  ubertraff  an  schöne, 
zucht,  erbarkeit  und  guten  tugenden  all  frawen  und  junck- 
[76b]frawen,  das  ir  der  hertzog  offt  und  dick  zugefallen  kleinot 

* 
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und  gelt  außgab ,  darumb  dann  die  ritter  stachen ,  renten, 
thurnierten.  Gleich  ein  solch  rennen  solt  auch  werden  auff 
die  zeyt,  als  herr  Christoffel  gen  Lunden  kam.  Das  vernam 
er  von  dem  würth,  fraget  dergleichen ,  ob  man  auch  fremde 
herren  und  ritter  ließ  stechen ,  rennen  und  spieß  zerbrechen  & 
sampt  den  andern  einhai mischen.  Da  sprach  der  würt:  'Ja, 
nur  gern ;  doch  das  einer  gerüst  sey  nach  aller  notturfft  zum 
ernst  und  schimpff,  das  er  nicht  schaden  neine.'  Als  das  herr 
Christoffel  hört,  war  er  von  hertzen  fro  und  fragt  alle  gle- 
genheit  und  brauch  des  Stechens,  das  er  dann  von  dem  würt  10 
wurde  nach  lenge  bericht. 

Nun  als  bald  er  solches  bericht  ward,  gieng  er  hin  zu 
einem  schneyder  und  ließ  im  und  seinem  diener  schöne  braune 
tücher  über  die  roß  machen,  unnd  auff  sein  decke  ließ  er  ihm 
stücken  von  gold  und  berlen  ain  Christoffel ,  der  trüg  das  15 
kindtleiu  durchs  wasser.  Auch  so  [77a]  fürt  und  ließ  er  im 
iu  sein  schilt  machen  oder  malen  ein  Christoffel,  der  het  einen 
bäum  in  der  hand  und  trüg  ein  kindlein  auff  seiner  achsel. 
Das  ließ  er  im  auff  das  schönest  zurichten,  auch  mit  hämisch 
und  wehr  versach  er  sich  sampt  seinem  diener  auff  das  beste,  ?o 
erwartet  also  mit  frewden  den  tag  des  Stechens. 

Als  er  sich  nun  herzu  nahet,  der  tag  des  Stechens,  auff 
den  abendt  darvor  kamen  die  edlen  und  freyen  des  lands  nach 
außschreyben  des  thurniers  und  zohen  zu  den  herbergen,  gien- 
gen  darnach  auff  dz  schloß;  da  wurden  sie  gar  schon  von  ss 
dem  hertzogen  unnd  hertzogin  sampt  ihrer  tochter,  auch  frawen 
und  junckfrawen  empfangen,  namen  also  das  nachtmal  mit 
grossen  frewden. 

Als  sie  nun  hetten  gessen,  giengen  sie  in  einen  schönen 
garten ,  da  sie  ein  weyl  ire  zeit  vertreyben  mit  dem  schaf-  30 
zage),  baischlagen  unnd  anderer  kurtzweyl.  Darnach  namens 
urlaub  von  dem  hertzogen  und  hertzogin  samt  ihrer  schönen 
tochter,  und  gieng  ein  jeder  in  sein  [77b]  herberge.  Es  war 
aber  herr  Christoffel  auff  disen  abent  nicht  mit  zu  hof  umb 
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der  ursach,  weil  keiner  von  den  außlendern  war  auff  den  thur- 
nier  kommen  noch  gefordert  dann  nur  des  hertzogen  landt 
und  lehen  herren. 

22,  4. 

5  Wie  und  waserley  das  stechen  ward  angefangen,  auß- 
geschryen  und  den  ersten  tag  vol  bracht. 

Als  nun  der  tag  anbrach  unnd  der  mon  sich  verkroch, 
auch  der  liechte  morgenstern  herfür  trat,  kam  fraw  nachti- 
gall  mit  ihrem  süssen  gesang,  und  die  lerche  mit  irem  lieb- 

io  liehen,  auch  schönen  loh  sich  aufschwang,  in  die  lüfft  zohe, 
die  morgenröt  sampt  der  sonnen  herfür  trat,  da  stände  ein 
jegklicher  auff,  rüstet  sich  und  vermainet  denselbigen  tage 
ehr  einzulegen.  Deß  machet  sich  auch  auff  herr  Chri[78a] 
stoffel  sampt  seinem  knecht,  thet  sein  gebett,  nach  dem  ein 

i5  süpplein  assen.  Dieweyl  war  es  umb  die  zeit,  das  man  umb 
bliefi  zu  stechen;  da  legten  sie  sich  auch  an,  herr  Christo ffel 
sampt  seinem  diener ,  in  ihre  hämisch ,  die  glissen  als  der 
liechte  sonnen  schein,  sassen  also  auff  ihre  pferdt,  rytten  dem 
stechen  zu.    Als  sie  zum  schrancken  kamen,  wiche  ein  yeder 

20  disen  zweyen  auß,  damit  sie  auch  in  die  schrancken  kundten 
kommen.  Als  sie  nun  hinein  kamen,  ryt  herr  Christoffel  mit 
sampt  seinem  diener  zu  underst  an  die  schrancken,  darmit  sie 
kündten  und  möchten  den  brauch  unnd  Ordnung  der  Engli- 
schen sehen,  betten  aber  kein  gemainschafft  mit  keinem;  dann 

a*  sie  waren  unbekandt,  und  kandte  sie  auch  keiner.  Derhalben 
sich  verwunderten  alle,  die  sie  sahen,  von  wegen  irer  har- 
nisch ,  auch  ihren  köstlichen  decken  und  schildten ,  fragten 
derhalben  einander ,  wer  dise  zwen  weren ,  aber  es  kunt  sie 
keiner  berichten. 

so  [78b]  Als  es  nun  zeit  war,  kam  der  bertzog  mit  sampt 
sein  raten;  da  war  ein  schöne  brugken  aufgeschlagen,  mit 
schön  tücheren  umbhangen.  Auch  so  kam  die  hertzogin,  auch 
die  schöne  Feronica  sampt  dem  frawenzymmer ,  stelten  sich 
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zu  dem  hertzogen,  dem  stechen  zu  zuschawen.  AU  sie  Herr 
Cbristoffel  ansähe,  gedachte  er:  4  Ach  gott,  der  edel  man  hat 
nit  gelogen.  Sie  ist  tausentmal  schöner,  dann  der  mir  hat 
an  gezeiget. 1  Wirt  derhalben  von  stund  an  iun  ein  strenge 
und  harte  liebe  verwundet ,  das  er  mainet ,  wann  alle  die  da  6 
weren  unnd  auff  einmal  mit  im  stechen,  sie  solten  ihn  nicht 
abrennen  von  seinem  roß. 

Weyl  er  inn  sollichen  gedancken  stände,  da  kam  der 
heroldt  und  scbrye  auß,  wie  das  der  hertzog  inn  Engellandt 
ließ  seiner  ritterschafft  sampt  anderen ,  so  von  dem  adel  zu  i» 
stechen  gerfist  weren,  anzeigen,  daß  das  stechen  solt  werden 
drey  tag  ohn  allen  haß  und  neyd.  Welcher  dann  den  ersten 
tag  das  best  thet,  der  solt  haben  ein  schönen  krantz  [79a] 
sampt  einem  freündtlichen  umbfahen  mit  einem  lieblichen  kuß 
der  aller  schönsten  jungkfrawen ,  so  in  gantzem  Engelland  15 
were.  Welcher  dann  den  andern  tage  das  best  thet,  solt  haben 
ein  schöne  gfirtel  mit  einem  anser  sampt  einem  umbfangen, 
auch  lieblichen  kuß  von  der  schönsten  jungkfrawen  des  lands. 
[Jnnd  wellicher  den  dritten  tage  das  best  thet,  solt  haben  ein 
schönen  ring,  den  solt  ihm  an  seine  finger  stecken  die  schönste  to 
junckfraw  des  lands  sampt  einem  freündtlichen  umbfang.  Und 
solt  auch  fein  ordenlich  zu  gehen,  alle  zeyt  bar  unnd  bar, 
das  man  kündt  sehen,  welcher  das  beste  thet. 

Da  dacht  herr  Christoffel :  4 Nun  wil  ich  mich  auch  brau- 
chen ,  das  mir  ein  kleinot  von  diesem  stechen  werde  sampt  s» 
einem  freündtlichen  umbfang.*    Welcher  ihm  lieber  were  dann 
die  kleynat  alle  drey. 

Sie,  die  ritter,  fiengen  an,  rennten  und  stachen.  Da  wardt 

mancher  spieß  zu  stucken  gestossen ,  auch  mannicher  sattel 

geraumet,  aber  es  kam  nyemandt,  der  wolt  mit  herr  [79b  |  so 

Christoffel  oder  seinem  diener  rennen;  hielten  also  ein  güte 

zeyt.    Doch  zu  letst  kompt  ein  junger  und  stoltzer  ritter,  den 

nennet  man  den  herren  von  Irland;  der  het  schon  ein  sattel 

oder  zwen  geraumet,  auch  noch  schier  den  preyß,  fienge  an 
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und  8p räch  zu  herr  Christoffel:  4 Edler  ritter,  wer  ihr  seyt, 
weyß  ich  nicht,  auch  so  kenn  ich  nicht  eweren  naroen;  aber 
ich  sihe ,  das  ihr  seyt  von  rennen  und  spieß  zubrechen  her* 
kommen.    Ihr  aber  habt  noch  kein  ritt  gethon,  ich  aber  hab 

5  schon  zwen  sättel  geraumet  und  noch  auff  den  tag  den  preiß 
hab.  Darum b  so  komm  ich  zu  euch  und  wil  mit  euch  auch 
rennen«  stechen  und  ein  sattel  räumen.1  Gab  im  also  auff 
den  tag  den  preifi  selbs. 

Da  8olch8  herr  Christoffel  hört,  war  er  von  hertzen  fro, 

io  sprach :  'Mein  lieber  herr  unnd  ritter,  das  will  ich  von  hertzen 
geren  thftn.  Dann  ich  will  mit  euch  rennen  und  stechen  von 
wegen  der  schönsten  des  landts,  auch  ihrem  fretindtlichen  kuß.' 

Der  jung  herr  von  Irland  zoch  zu  end  der  schrancken, 
da  ward  beiden  glei[80a]che  lantzen  geben,  und  die  trommeter 

is  bliessen  auff.  Alsbald  rytten  sie  zusamen,  traffen  auff  beiden 
theilen,  das  die  spieß  gen  himmel  stoben,  und  doch  keiner 
nicht  fiel  noch  den  sattel  räumet.  Ritten  wider  zu  den  schran- 
cken; bald  wurden  inen  andere  lantzen  her  gebracht,  unnd 
theten  den  andern  rytt.    Da  stach  herr  Christoffel  den  herren 

ao  von  Irland,  das  er  sich  auff  die  seyten  leget;  unnd  wann  im 
nit  wer  zu  hilff  kommen,  hett  er  müssen  den  sattel  räumen. 
Weichs  der  hertzog  sampt  den  andern  herrn  hett  gesehen, 
verwunderten  sich  ob  der  stercke  und  mannheit  des  ritters. 
Der  hertzog  fraget,  wer  er  wer  (verstehe  der  herr  von  Mtini- 

n  pelgart),  aber  niemandts  kundts  im  sagen. 

Als  sie  nun  des  dritten  ryts  begerten  und  die  trurometer 
sampt  den  heerdrummen  auffsch  lügen ,  da  Sprüngen  sie  mit 
iren  rossen  zusamen.  Auch  so  gab  herr  Christoffel  seinem 
roß  die  sporen ,  randt  also  den  jungen  herren  von  Irlandt 

so  sampt  seinem  roß  zu  boden ,  das  der  herr  gar  weyt  [80b] 
hinder  dem  roß  müßt  auffstehen.  Aber  er,  der  herr  Chri- 
stoffel, het  sich  nit  verwendt,  und  geschach  der  ryt  eben,  dz 
der  hertzog  sampt  seinem  frawenzymmer  möcht  und  kund 
sehen,  welche  alle  groß  wunder  ob  des  ritters  sterck  hetten. 

35  Auch  die  schön  Feronica  tragt  eine  ihrer  junckfrawen ,  wer 
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der  ritter  were,  der  den  Christoffel  in  seinem  schildt  fürte; 


Als  nun  der  ritter  nnd  herr  von  Irland  von  seinen  die- 
nern ward  auffgehaben  und  wider  zu  roß  auffraß,  ryt  er  auß 
der  schrancken  nach  seiner  herberg,  und  thet  im  zoren,  das  5 
er  so  gar  uberwunden  war.  Als  aber  der  hertzoge  nicht  kundt 
erfaren,  wer  der  ritter  were,  schicket  er  seinen  herold  zu  im 
in  den  schrancken.  Der  sprach  zu  im :  'Edler  ritter,  es  schickt 
mich  zu  euch  der  durchleuchtig  unnd  hochgeboreu  herr,  herr 
hertzog  in  Engellandt ,  und  last  euch  fragen ,  wanns  nicht  io 
wider  euch  were,  das  ir  im  wolt  ewren  namen  anzeigen.'  Der 
herr  Christoffel  sprach:  'Reyt  [Mja  =  81a]  hin  und  sprich  zu 
dem  hertzogen,  ich  laß  ihm  sagen,  das  er  kein  verdrieß  wöll 
haben,  das  ich  ihm  meinen  namen  vorhalte.  Zeyge  im  hiemit 
an,  ich  sey  ein  armer  edelmaun  auß  Franckreich,  ziehe  könig  15 
und  fürsten  nach,  denselben  zu  dienen  ,  auch  ritterspil  zuge- 
brauchen/ Der  heroldt  zeigt  solchs  dem  hertzogen  an;  der 
war  auch  zu  fryden  und  hielte  in  für  ein  verstendigen  mann, 
weil  er  nicht  wolt  gelobt  sein. 

Nun  als  herr  Christoffel  den  herren  vou  Irlandt  het  ab-  to 
gefertiget,  reyt  er  wider  zu  der  schrancken,  wartet  eiues  an- 
dern. Aber  es  käme  keiner  mehr,  der  auff  den  tag  wolt  mit 
im  rennen ;  welchs  er  doch  lieber  het  gesehen ,  das  ihr  noch 
mehr  weren  kommen,  und  blyb  den  tag  in  guter  ruhe  sampt 
seinem  diener.    Also  zergieng  das  stechen  den  ersten  tag.  a 

Es  ließ  aber  der  hertzog  außschreyen ,  das  alle  die,  so 
von  frembden,  gen  hof  kernen  unnd  das  morgenmal  mit  ihm 
nemen.  Also  zogen  sie  ab  von  der  stechban,  und  gaben  et- 
liche von  den  Eogel[81b]lischen  herr  Christoffel  das  gleyt  biß 
in  sein  herberg.  Den  dancket  er  aller  ehren  mit  grosser  re-  so 
verentz.  Sie  ritten  auch  zu  iren  herbergen ,  zohen  sich  ab 
und  kamen  wider  zu  herr  Christoffel,  namen  in  mit  gen  hof 
zum  morgenmal.  Wie  nun  herr  Christoffel  het  sein  hämisch 
abgethon,  legt  er  ein  schön  rot  sainmat  kleyd  au  und  putzt 
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sich  auff  das  schönest,  vermeint,  es  solt  im  ein  bettt  gerathen, 
wie  geschach  und  ir  hören  werdet. 

22,  5. 

Wie  herr  Christoffel  mit  sampt  anderen  herren  das 
5  morgenmahl  mit  dem  hertzogen  namen,  und  was 

sich  da  für  reden  zu  trugen. 

Als  herr  Christoffel  gen  hof  käme  und  auff  den  sal  gienge, 
war  da  der  hertzog  sampt  andern  graffeu,  freyen,  herren,  rit- 
tern  unnd  knechten.    Als  ihn  der  fürst  sähe,  stund  [82a]  er 

io  auff  unnd  empfieng  ihn ,  bot  ihm  die  händ.  Das  dancket  er 
seiner  fürstlichen  gnaden  mit  grossem  reverentz  und  knye- 
biegen  sampt  aller  schöner  hofzucht,  dz  sich  alle  andere  her- 
ren und  knecht  ob  seiner  zucht  und  höfligkait  verwunderten, 
auch  seiner  uberschwencklichen  schöne.    Dann  er  stüude  alda 

15  und  bran  gleich  wie  ein  schöne  rosen ,  sein  schöns  har  das 
leOcht  als  ein  gold  und  krauß  wie  ein  schöner  wedel,  darzu 
so  kund  im  sein  kleyd  auß  dermassen  einen  schönen  schein 
geben,  das  alle,  die  ihn  ansahen,  nicht  einem  menschen,  son- 
dern einem  engel  gleich  schetzeten  unnd  die  engellischen  herrn 

ao  zuSamen  sprachen:  'Es  bat  doch  gott  nichts  an  im  vergessen 
an  schöne,  zucht  und  tugendt ;  allein  wann  er  nur  ein  eng- 
lischer mann  were.1  Wie  sie  dann  noch  thnn ,  wann  sie  ein 
schönen  mann  oder  weib  sehen,  sagen  sie :  'Wann  er  nur  ein 
englischer  mann  oder  weyb  were,  so  hett  gott  nichts  an  ihm 

25  vergessen.' 

Als  sie  nun  also  stünden,  kam  auch  die  hertzogiu  [82b] 
sampt  ihrer  schönen  Feronica  und  andern  schönen  junckfraw- 
lein.  Denen  gieng  der  hertzog  entgegen,  empfieng  sie  gantz 
höflich.  Nach  dem  sie  im  aber  hetten  mit  aller  reverentz 
danck  gesaget ,  saß  man  zu  tisch,  und  ward  herr  Christoffel 
zu  ehren  der  schönen  Feronica  gleich  gegen  über  gesetzt  an 
des  hertzogen  tische. 

Als  man  nun  dz  essen  aufftrüge ,  fienge  der  hertzog  an 

8  ander  BCD.       15  bran  wie  A;  glüet  wie  E.       23  nur  eist  B. 
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zu  dem  herr  Christoffel  und  fraget  in,  wie  die  sach  stünde 
in  F ran ck reich,  ßritannia  unnd  auch  im  Elseß,  auch  anderen 
urabligenden  landen.  Darauff  er  dann  auff  alle  fragen  auff 
das  kiögeste  unnd  verstendigiste  mit  kurtzen  worten  kundte 
antworten.  Darbey  dann  der  hertzog  wol  verstünde  und  kundt  » 
abnemen,  das  er  nicht  von  niderer  geburt,  sondern  von  hohem 
stände  mftst  geboren  sein,  under  solchen  reden  auch  anfieug, 
wans  nicht  wider  in  wer,  so  wolt  er,  der  hertzog,  gern  wis- 
sen, was  geburt  er  wer.  Darauff  im  herr  Christoffel  mit  be- 
scheyden  worten  antwort:  [83a]  lDurchleUchtiger,  auch  hoch-  10 
geborner  gnediger  fürst  und  herr ,  dieweyl  mich  ewer  fürst- 
liche gnade  selber  personlich  fraget,  so  will  ich  euch  mein 
namen  nit  verhalten.  Ewer  gnad  soll  wissen ,  das  ich  mit 
namen  heiß  Christoffel  und  bin  ein  junger  armer  edelmann 
auß  Franckreich,  zeühe  derhalben,  die  weit  züversuchen,  auch  is 
fürsten  und  berren  zu  dienen  nach  ihrem  willen  unnd  meinem 
vermügen.'  Beschloß  damit  seine  reden.  Von  welcher  rede 
der  fürst  wol  verstände  unnd  abnam,  das  ers  nicht  gar  gern 
het  gesaget,  wer  er  sey  oder  were;  derhalben  ließ  ers  darbey 
bleyben  und  von  seiner  geburt  in  nit  mehr  fraget.  Sie  assen  *> 
und  truncken  und  waren  guter  ding. 

In  solchem  aber  dem  jungen  herren  nicht  vil  war  umb 
essen  und  trincken,  sonder  ymmer  nur  ansähe  die  außerwölte 
und  schöne  Peronica  mit  manchem  lieblichen  anblick,  der- 
gleichen auch  die  junckfraw ,  das  in  einer  stunde  ihr  beyder  n 
hertzen  entbran  unnd  mit  liebe  verwundt  ward,  das  sie  main- 
ten,  es  wurde  [83b]  ihnen  ir  hertz  im  leib  zerbrechen  vor 
grosser  liebe  im  anfang.    Dann  sie,  die  junckfraw ,  war  auß 
dermassen  schön ,  zymlicher  lenge  und  hette  ein  schön  lang 
goldfarbes  bar;  darzu  war  sie  so  weiß  als  ein  iilge,  darunder  *> 
ir  wänglein  vermischet  mit  schöner  roter  färbe  gleich  den 
schönen  roseu,  ir  äuglein  braun,  ir  uäßlein  scharpff,  darundter 
ein  rotter  mundt  gleich  einem  schönen  rubin,  auch  ir  schönes 
künlein  zwißlet  sampt  einem  Hechten  und  weissen  hälßlein, 
daran  man  sach  ire  schöne  und  klare  äderlein  in  irem  fleisch  s:. 
gehen.    An  leib  und  gestalt  so  fehlt  ir  doch  gantz  nicht. 

* 
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Darumb  so  ward  der  jung  herr  Christoffel  ir  schöne  betrach- 
ten nnd  bedencken  ,  das  er  den  selig  schetzt ,  so  ihrer  lieb 
theilhafftig  wurde,  sich  im  aber  daucht  unmüglich  zu  sein, 
er  eröffnet  dann  sein  geschlecht  und  eitern.    Mit  solchen  ge- 

»  dancken  sich  der  mittag  imbis  endet. 

Als  man  die  tisch  hüb  auff,  da  gieng  man  darnach  in 
einen  schönen  garten.  [84a]  Darinn  sie  spatzierten,  spilten  im 
schach,  etliche  schlugen  den  ballen,  etliche  sungen  und  spran- 
gen, biß  das  nachtmal  sich  herzu  nahet,  vertryben  den  tag 

10  also  mit  frewdeu ,  biß  dz  der  hertzog  ließ  wider  umb  blasen 
allen  denen,  so  auff  dem  stechen  weren,  die  solten  kommen 
und  das  nachtmal  mit  dem  hertzogen  nemen.  Der  ritter  gienge 
die  zeyt  im  garten  spatzieren  unnd  betrachtet  die  uberechwenck- 
liche  schöne  der  junckfrawen ,  fflget  sich  auch  wider  zu  dem 

i6  nachtmal.  Also  ward  er  gesetzet  an  den  tisch,  da  andere 
graffen  unnd  freyen  sassen,  und  gleich  das  er  kundt  der  schö- 
nen Feronica  in  ir  angesicht  sehen,  von  welchem  ansehen  im 
sein  hertz  noch  berter  in  lieb  verwund  ward.  Zu  nacht,  als 
man  hett  gessen,  da  gieng  der  hertzog  sampt  dem  frawen- 

20  zymmer  zu  dem  abend  tan  tz ,  auch  alle  andere  herren  unnd 
knecht.  Da  war  allerley  seytenspil  bestelt,  pfeyffen  unnd  gey- 
gen  mit  schönen  instrumenten  nach  allerley  kurtzweil.  Da  gab 
man  den  ersten  reyen  [84b]  dem  hertzogen  sampt  seiner  ge- 
naden  frawen  und  verehret  alle  grafen ;  darnach  so  käme  man 

äs  auch  an  herr  Christoffel  von  Mümpelgart.  Dem  brachte  der 
hertzog  seine  tochter  mit  eygener  hand  zu  eim  fordern.  Das 
ward  der  herr  Christoffel  so  hoch  erfrewet,  als  erlößte  mau 
in  vom  todt  zum  leben. 

Als  im  der  hertzog  sein  tochter  brachte,  sprach  der  her- 

so  tzog :  'Edler  herr  Christoffel,  ich  bring  euch  allda  meine  liebe 
tochter.  Mit  der  solt  ihr  verehret  sein,  ein  welsch  oder  fran- 
tzösisch  täntzlein  zuthön  ,  welches  sie  dann  wol  ist  bericht 
und  hat  gelernet. 1 

Der  herr  Christoffel  antwort  dem  hertzogen  mit  zichtigen 

3f.  worten  unnd  sprach:  Gnediger  flirst  und  herr,  ich  kan  ewren 

# 

8  schacht  BC.      19  do  gieng  A.      26  sein  dochter  A.      34  »üch- 
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fürstlichen  gnaden  nicht  genüg  dancksagen  der  grossen  ehren, 
so  mir  ewer  gnad  beweyset.  Wolt  aber  gott,  das  ich  solches 
kündt  gegen  ewer  gnaden  verschulden  !  Das  mich  aber  ewer 
gnad  hat  angemüt,  wolt  ich  von  hertzen  gern  Volbringen, 
wann  icbs  nur  wol  kündt.  Aber  ich  hab  sein  nit  vil  gelernet,  s 
darumb  kan  ich  sein  [85a]  auch  nit  vil.  Aber  doch  so  will 
ich  ewren  geboten  mit  grosser  dancksagung  gehorsam  sein 
und,  ob  ich  solchs  nit  wol  treffe,  dasselb  meiner  grobheit  zu- 
messen/ Mit  der  red  und  grosser  reverentz  er  sich  zu  der 
schönen  jungkfraw  wendet  und  sprach:  'Durch leuchtiges,  auch  io 
hochgebornes,  gnediges,  tugenthafftes,  zartes  und  schönes junck- 
fräwlein,  auch  gnedige  fürstin,  ich  bitt  ewer  fürstliche  gnad, 
ein  täntzlein  mit  mir  armen,  auch  frembden  edelmann  züthun. 
Und  ob  ichs  nicht  nach  ewrem  gefallen  macht,  mir  ewer  gnad 
nichts  wöl  in  ungnad  auffnemen.'  is 

'Mein  edler  junckherr,'  sprach  die  junckfraw,  'ob  ich  sol- 
ches nit  alles  wurde  treffen  wie  die  frantzösischen  frawlein, 
so  dencket ,  das  die  engellischen  den  frantzösischen  ungleich 
sein  in  allen  stucken/  Hiemit  sie  herr  Christoffel  ire  schönen 
und  zarten ,  auch  schneeweissen  händlein  bot ,  die  der  ritter  *o 
in  die  seinen  beschloß  und  gantz  lieblich  umbfieng,  dardurch 
ihr  beyder  hertz  ein  wenig  zu  rhü  kam.  Darnach  so  fiengen 
die  lautenschlager  an  [85b]  und  machten  ein  aufi  dermassen 
schönen  und  lieblichen  frantzösischen  tantz,  darinnen  es  vil 
halsens  und  freündtliches  umbfahen  gab,  dardurch  erst  ir  bey-  «6 
der  frewde  gantz  ward.  Yetzt  sprungens  zusamen ,  alßdann 
von  einander,  jetzt  umbfiengens,  alsdann  neigtens,  wie  sich 
dann  das  in  den  frantzösischen  täntzen  zutregt,  das  alle  umb- 
stender  sich  ob  ihrer  grossen  geschwindigkait  verwunderten, 
auch  sprachen ,  sie  hettens  all  ihr  tag  nye  von  zweyen  men-  M 
sehen  gesehen;  also  rund  warens  auff  alle  schleg. 

Als  nun  der  tantz  ein  end  hett,  füret  er  die  fürstin  wider 
an  ihr  sitzstatt  mit  grosser  dancksagung  und  ehrerbieten,  auch 
umb  verzeyhung  bittende  alles,  das  er  nicht  het  recht  ge- 
machet nach  irem  gefallen.    Sie  sprach:  'Edler  junckherr,  wir  s& 

11  jnnckfreülen  A.  19  schöne  BCD.  27  wie  »e  BC.  28 
anstehenden  E.       31  alao  geschwind  E.      34  bittende  fehlt  ABCD. 
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wollen  noch  offt  das  täntzlein  mit  einander  probieren,  biß 
wirs  treffen.1    Mit  solchen  worten  von  einander  schieden. 

Als  aber  die  anderen  engellischen  frawlein  den  ritter  und 
alle  seine  zucht  und  schöne,  [86a]  auch  freöndJigkeit  hetten 
gesehen  ,  war  keine  under  inen  allen  ,  die  sich  seiner  liebe 
nicht  frewet ,  und  sprachen :  'Dise  fraw ,  die  der  junckherr 
wirdt  lieben,  wirdt  vil  glück  und  seligkait  haben.1  Darumb 
im  ein  yede  hett  geren  ihre  liebe  mit  getheylet ;  defi  wurden 
da  vil  schöner  reden  und  güttes  lob  dem  ritter  geben.  Das 
höret  die  schöne  junckfraw  Feronica  gantz  geren,  thet  aber 
nicht  dergleichen,  als  sie  dz  höret,  aber  sie  gedacht  in  irem 
hertzen :  'Ach  gott,  wer  er  hoch  gnüg  vom  adel,  so  wolt  ich 
für  in  kain  andern  auff  diser  erden  haben.1 

Als  nun  der  tantz  ein  ende  het,  bracht  man  drefineywein, 
•  erst  fieng  man  an  zu  singen.  Da  ward  manches  schönes  lied 
gesungen  unnd  gepfiffen,  auch  mit  allerley  sayteuspil  gespüet 
Und  als  das  ein  end  het,  nara  ein  yedes  Urlaub  von  dem  her- 
tzogen  und  der  hertzogin,  auch  der  schönen  Feronica  unnd 
gieng  inn  sein  herberg,  allda  ihre  nacht  vol brachten  mit 
gfttter  rhu. 

Da  nun  der  herr  Christoffel  in  seinem  [86b]  beth  lag. 
bedacht  er  erst  die  unmenschliche  schöne  der  junckfrawen 
Feronica  und  satzt  ihm  für,  auch  auff  denselbigen  zukünff- 
tigen  tag  mit  gottes  hilff  und  seiner  hand  nit  minder  ehr 
>  und  lob  davon  zubringen,  ob  er  die  lieb  und  huld  der  junck- 
frawen möcht  erlangen,  wust  aber  nit,  das  ir  eben  so  weh 
war  als  im. 

Nun  lag  auch  die  zarte  unnd  edle  junckfraw  die  ganUr 
nacht  hin  unnd  wider  dencken  jetzt  an  das  lieblich  umbfaheu, 

i  alftdann  an  die  schönen  und  züchtigen  wort,  so  der  herr  Chri- 
stoffel mit  ir  het  an  dem  tantz  geredt ,  alftdann  sein  schönes 
angesicht  und  sein  zarten  leib,  sprach  offt  wider  sich  selber: 
kAch  gott,  wer  er  nur  der  geburt  ein  wenig  höher  dann  ein 
edelmann,  so  wolt  ich  mein  liebe  gegen  ihm  offenbaren.1  Ge- 

%  dacht  dann  wider :  4  Ist  doch  konig  Saul  nur  ein  baur  gewesen, 

1  prbieren  B.      11  horte  A.      12  er  so  hoch  BCD.     23  setit  A. 
-  künftigen  A.      32  wider  sie  BCD. 
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David  ein  hirt,  unnd  haben  gantz  Israel  geregiert!  Ist  Hugo 
Schapier  auch  vom  geschlecht  ein  inetzger  gewesen  und  könig 
von  Franckreich  worden !  Er  aber  ist  doch  von  edlem  stam- 
men/ [87a]  Mit  solchen  Worten  und  gedancken  vertrib  sie  die 
lange  nacht,  biß  die  sonn  die  finstere  wolcken  von  dem  himmel  & 
trybe.  Nicht  minder  schmertzen  und  gedancken  het  auch 
herr  Christoffel. 

Als  der  tag  herbrach ,  stund  ein  yeder  auff  von  seinem 
betb,  und  wolten  das  angefangen  stechen  helffen  hinauß  füren. 
Der  ritter  stund  auch  auff,  leget  sich  an,  gieng  in  die  kirchen,  io 
tbet  sein  gebet  und  aß  darnach  ein  süplein ,  rüst  sich  auch 
zum  stechen.  Als  es  nun  zeit  war,  saß  er  wider  auff  zu  roß, 
rytt  mit  seim  knecht  zu  den  schrancken. 

22,  6. 

Wie  sich  das  stechen  des  andern  und  dritten  tags  ir 

endet,  auff  das  kürtzest. 

Als  sie  nun  zu  den  schrancken  kamen,  da  hielt  roan- 
nicher  schöner  ritter  und  herr,  da  fieng  man  [87b]  wider  an 
zu  rennen  unnd  zu  stechen  bar  und  bar.  Und  stach  ein  jeder, 
als  wolt  er  den  andern  umbbringen.  Dem  herren  Christoffel  *o 
ward  aber  der  preyß  gegeben ;  dann  er  hett  sich  auff  seinem 
gaul  nye  verwendt  noch  den  sattel  geraumet.  Darvon  dann 
die  zarte  unnd  schöne  Feronica  grosse  freud  bekam ,  als  sie 
höret  von  allem  volck  irem  lieben  bühlen  den  preyß  geben ; 
dann  sie  schetzet  in  schon  für  ihren  buhlen.  Der  ritter  auch  *, 
von  irem  ansehen  vil  mannhait  bekam. 

Also  endet  sich  der  ander  tag  mit  dem  stechen,  und  der 
hertzog  ließ  wider  umb  blasen  zum  essen  wie  dann  den  an- 
deren tage.  Der  herr  Christoffel  warde  an  sein  statt  gesetzt, 
als  er  zu  nacht  war  gesessen,  in  anblick  der  schönen  Feronica.  ™ 
Die  gefiel  ihm  stets  ye  lenger  ye  baß;  auch  die  junckfraw 
gab  dem  ritter  mannichen  lieblichen  blick,  dardurch  sein  liebe 
gemehret  unnd  nicht  gemindert  warde.   Dergleichen  der  jung- 

♦ 

5  finstern  A.         13  mit  sampt  seinem  A.         17  alda  hielt  A. 
19  stechen  ymmer  A.      25  schätzt  A. 
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frauwen  lieb  zu  nara  wie  ein  fewer,  so  man  dem  nit  wöhret, 
das  bald  groß  wirt.  [88a]  Also  den  tag  nach  dem  essen  ver- 
tryben  wie  den  vorigen  mit  allerley  kurtzweyl ,  mit  ringen, 
springen,  tantzen  und  was  zur  fröligkeit  gehört,  biß  der  Hechte 

5  tag  sich  endet  und  ein  jegklicher  gieng  an  sein  ruhe. 

Der  ritter  auch  die  nacht  mit  wunderbarlichen  gedancken 
vertreyben  ward,  dergleichen  die  schöne  Feronica,  wie  sie  es 
nur  angriffen,  damit  sie  ohn  argkwon  ein  yedes  dem  andern 
sein  hertz,  lieb  unnd  gemüth  offenbaret.    Nun  kundten  sie 

io  Boichs  ohn  hilff  anderer  nit  zu  wegen  bringen.  Mit  solchen 
gedancken  entscblieffen.  Alßdann  so  trauinet  yedem,  wis  sie 
einander  um bfi engen,  dann  küßten,  dann  halßten,  dann  freöndt- 
lich  mit  einander  redten.  Und  in  solchem  offt  erwachten, 
und  inen  layde  war,  dz  solches  nicht  war  sein  solte.  Mit 

iß  disen  und  andern  frölichen  träumen ,  die  nach  leng  zu  vil 
wurden  daher  zusetzen,  die  nacht  vertriben. 

Als  nun  der  dritte  tag  anbrach,  kroch  die  schöne  sonne 
wider  vonn  Orient  [88b]  daher  und  ließ  ihren  Hechten  schein 
anschawen.    Erst  rüst  sich  ein  yeder  auff  das  best  und  mann- 

so  liehst,  samm  wolt  er  den  dritten  tag  ehr  und  preyß  einlegen. 
Herr  Christoffel  stund  auch  auff  auß  seinem  beth ,  legt  sich 
an,  gieng  in  die  kirchen  nach  seiner  gewonheit  und  thet  zu 
got  sein  gebet,  nach  dem  zum  früsüplein ,  biß  die  zeit  kam 
des  Stechens.    Alßdann  so  legt  er  sich  an ,  zoch  also  sampt 

25  seinem  knecht  auch  wider  auff  die  stechban.  Da  schicket  der 
hertzog  seinen  herold  in  die  schrancken ,  ließ  außrtiffen ,  das 
auff  den  heütigen  und  letzten  tag  das  stechen  solt  gemain 
sein,  doch  ohn  neyd  und  haß,  auch  fein  ordenlich,  das  man 
künd  sehen,  welcher  das  beste  thet. 

30  Sie,  die  herrn,  fiengen  an,  und  warde  das  stechen  groß. 
Da  lag  offt  mann  und  roß  zu  hauffen,  und  trüg  sich  zu,  das 
offt  zwen  oder  drey  auff  einen  randten ,  welches  dann  herr 
Christoffel  offt  geschähe.  Dann  der  Irlender,  welchem  er  den 
ersten  tag  den  sattel  het  geraumet,  understünd  sich  offt  zu- 

a«  rechen.  Aber  [Nja—  89a]  es  war  umbsonst,  er  saß  wie  ein  maur, 
dz  sich  alle  grafen,  ritter  und  knecht  ob  seiner  stätigkeit  ver- 

• 
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wunderten,  auch  der  hertzog  selber  unnd  sprach :  4Secht  doch, 
wie  treibt  der  jung  herr  Christoti'el  auß  Franckreich  so  groß 
wunder  mit  stechen  und  stossen,  das  ich  seines  geleichen  mein 
tag  nye  hab  gesehen  von  keinem  ritter!'  Auch  die  zarten 
und  schönen  fräwlein  gaben  im  manches  schönes  lob,  das  dann  ä 
der  junckfrawen  Feronica  iren  schmertzen  lindert  unnd  ire 
liebe  mehret. 

Als  das  stechen  wolt  ein  ende  nemen,  ließ  der  hertzog 
sein  herold  umbfragen  bey  den  schönen  fräwlein ,  wie  der 
preiß  solt  außgetheilt  werden  unnd  wer  die  drey  tag  het  das  10 
best  gethan.  Da  wurd  vor  allen  der  preyß  den  ersten,  an- 
dern unnd  dritten  tag  dem  jungen  edelmann  herr  Christoffel 
auß  Franckreich  geben,  welchs  dann  darnach  auch  die  herren 
und  graffen  zu  recht  sprachen.  Solches  der  hertzog  Hei  auß- 
rüffen  durch  den  herold t ,  man  solt  auch  zu  [89b]  dem  mit-  « 
tagmal  kommen,  so  wurd  der  preiß  außgetheilt  werden,  nach 
dem  ein  yeder  verdienet  hette. 

Die  edelen  auß  Engellandt  gaben  herr  Christoffel  alle  das 
gelayt,  und  gunnet  im  ein  yeder  der  ehren.  Dann  er  war 
anß  dermassen  freündtlich  gegen  yederman ,  auch  kund  er  so 
einem  yegklichen  ehr  beweisen ,  nach  dem  er  würdig  war. 
Darnach  ein  jeder  aber  in  sein  herberg  zohe,  schickt  sich  zu 
dem  fürstlichen  mittagmal.  Unter  welchen  auch  kam  herr 
Christoffel  mit  andern  englischen  herrn;  der  war  angethon 
in  ein  schwartzes  sammates  klaid  sampt  einem  sameten  rock  » 
mit  schönen  hermelin  gefütert  und  bran  wie  ein  schöne  rosen. 
Als  sie  in  den  sal  giengen,  da  stünde  der  hertzog  sampt  der 
hertzogin,  auch  ir  schöne  tochter  sampt  andern  frawen  und 
junckfrauwen,  auch  grafen,  freyen,  rittern  und  knechten. 

Als  nun  herr  Christoffel  in  den  sal  kam,  da  gieng  im  der  w 
hertzog  entgegen,  auch  die  hertzogin  sampt  irer  schönen  [90a] 
tochter  und  wünscheten  im  vil  glück  zu  dem  preiß,  den  er 
het  erworben  auff  dem  stechen  die  drey  tag,  sampt  vil  und 
mancherley  ehrerbieten.  Welches  sich  herr  Christoffel  schä- 
met, das  man  ihm  so  vil  ehr  erbot,  unnd  dancket  dem  hertzog  » 

* 
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sampt  der  bertzogin,  auch  irer  schönen  tochter  Feronica  und 
sprach,  hett  er  gewüßt,  das  man  ihm  hett  wollen  so  vil  ehr 
beweysen,  er  wolt  sein  auffgesessen  und  auß  dem  landt  ge- 
ritten sein ;  dann  es  weren  alda  vil  besser  und  andere  ritter 

5  gewesen ,  die  hetten  mehr  ehr  eingelegt  dann  er ,  denselben 
solt  man  den  preiß  gegeben  haben. 

lEy,'  sprach  der  hertzog,  4es  ist  durch  die  schönen  fräw- 
lein  erkent  wordeu ,  auch  durch  alle  graffen,  freyen ,  ritter 
und  knecbt,  so  jetzt  an  unsenn  hofe  seind.    Darurab  so  solt 

io  ir  solches  zu  danck  annemen.'  Fliemit  die  schöne  Feronica 
von  irem  haupte  nam  ein  auß  dermassen  schönen  krantz,  der 
war  von  gold,  berlen  unnd  edelgestain  so  schön  gemachet,  das 
er  leüchtet  wie  die  Hechten  [90b]  steren,  unnd  sprach:  'Nerapt 
hin,  edler  jtingling,  dise  gäbe,  die  euch  ist  zugesprochen  von 

iftden  edlen  unnd  zarten  junckfrawlein,  auch  von  der  werden 
ritterschafft!  Darmit  so  seyt  gekrönet;  dann  es  zymraet  ewren 
ehren  gantz  wol,  das  ein  solcher  reicher  krantz  bedecke  die 
schöne,  zucht  unnd  erbarkeit,  auch  mannliche  tugendt,  so 
under  dem  schönen  haar  behalten  leyt.'    Mit  dem  im  den 

20  krantz  auff  sein  schönes  har  setzet. 

Der  jüngling,  was  frewden  er  von  solcher  rede  empfieng, 
darff  man  nit  schreiben,  (ein  yeder,  der  mit  Venus  pfeyl  ist 
verwundt  gewesen  ,  mag  selber  bedencken,  was  frewd  er  hat 
von  sollichen  worten  empfangen)  fieng  züchtig  an  zu  der 

w  schönen  unnd  außerwölten  Feronica :  'Mein  edle ,  auch  hoch- 
geborne,  züchtige  und  schöne  junckfraw,  ich  junger  unnd 
schlechter  edelmann  bedancke  mich  auff  das  höchste  gegen 
ewer  fürstlichen  gnaden ,  auch  gegen  den  andern  zarten  und 
schönen  junckfrawlein,  auch  gegen  allen  denen,  die  mir  solchs 

so  vergün[91a]nen.  Auch  bit  ich  gott  von  hertzen,  das  ich  sol- 
ches kttndte  gegen  ewerera  herrn  vatter  und  auch  fraw  mütter 
sampt  euch ,  mein  schönes  junckfrawlein ,  und  allen  frawen, 
auch  junckfrawen ,  auch  allen  graffen,  freyen ,  rittern  unnd 
knechten  mit  meinem  armen  und  schlechten  dienst  verschul- 

36  den,  verdienen  und  vergleichen.  Da  will  ich  alle  zeit  tag 
und  nacht  ungspart  gefunden  werden.'    Mit  dem  er  der  junck- 

* 

7  frewlen  A.        U9  junckfrewlen  A.        3G  ungespart  A. 


Digitized  by  Google 


Nr.  22,  ö 


90 


frawen  sein  hand  bot,  die  im  von  stund  an  auch  ire  sehne- 
weisse  handlein  darein  schlug  und  ihn  freündtlich  umbfienge, 
auch  mit  ihrem  schönen  und  rubin  roten  mund  küsset  auff 
sein  wänglein. 

Nach  dem  wider  anfieng  unnd  von  irera  arm  nam  die  s 
schöne  gürtel,  welch  war  von  lauterm  gold  gemacht  mit  einem 
schönen  anser,  und  beschloß  sie  um  seinen  leib,  und  sprach: 
'Edler  jüngling,  nemet  hin  dise  gürtel!  Die  zymmet  wol  ewe- 
rem  leibe,  welcher  ist  aller  mannheit  unnd  stercke  vol.1  Da- 
mit ichs  aber  kurtz  mache,  so  bedancket  sich  der  ritter  [91b]  io 
abermals  mit  grosser  reverentz  unnd  freündtlichem  halsen, 
auch  einem  kuß. 

Als  er  hett  die  gürtel  auch  empfangen,  da  fieng  die  junck- 
fraw  zum  dritten  an  ,  zoch  von  irer  schneweissen  hand  ein 
schonen  güldenen  ring  mit  einem  grossen  rubin,  der  war  auß-  " 
dermassen  künstlich  gemacht,  das  man  in  wol  auff  sechs  hun- 
dert gülden  geschetzt,  stieß  den  dem  jungen  herren  an  sein 
hand  und  sprach :  'Edler  junger  herr,  nemet  hin  den  ring  an 
ewre  hand !  Der  zimet  euch  wol  zutragen,  damit  ir  ewer  händ 
bindet  und  den  spieß  lencket  gegen  allen  den ,  die  euch  be-  so 
geren  layd  zutbün ,  wie  dann  ewere  ritterliche  hand  hat  in 
disen  drey  tagen  außgeweyßt  unnd  das  lob  mit  grossem  rühm 
darvon  tragen.    Dise  drey  gaben,  edler  herr,  solt  ihr  führen 
und  tragen  von  wegen  meines  herren  vatters  und  des  gantzen 
landts.'    Damit  im  zum  drittenmal  ihre  schneeweissen  hand  *» 
in  die  seinen  beschloß  und  gantz  lieblich,  auch  freündlich 
umbfienge. 

Nun  sihe,  mein  lieber  leser,  ob  ihnen  [92a]  beyden  nicht 
seind  ire  träum  war  worden,  was  ihn  hat  die  foder  nacht 
träumet.    Wie  haben  sie  sich  ihres  laydes  auff  ein  mal  er-  w 
getzet  ohn  alle  hindernuß  in  lauter  zucht  und  erbarkeit! 

Als  das  war  geschehen,  saß  man  zu  tisch,  und  müst  herr 

Christoffel  wider  das  mittagmal  an  des  hertzogen  tisch  nemen. 

Das  warde  volbracht  mit  mannicher  schönen  tracht  von  man- 

* 
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cherley  seltzaraer  speyse  unnd  gerichten.  Da  bliefi  man  mit 
dronieten,  dann  mit  herdrammen,  harpffen,  geygen  unnd  aller 
bandt  saytenspyl,  man  pfiff  auff  kramphörnern,  zwercbpfeyffen 
und  fleten,  das  keiner  kundt  sein  eygen  wort  hören. 

6  Als  man  nu  het  fast  das  mittagmal  eingenommen,  sprach 
der  hertzog  zu  herr  Christoffel,  ob  er  nicht  willens  het  ein 
Zeitlang  an  seinem  hof  zu  bleiben;  so  wolt  er  ihn  underhalten 
nicht  als  einen  edelmann,  sondern  als  einen  ritter.  Von  wel- 
cher red  herr  Christoffel  vonn  hertzen  erfreuwet  wardt,  auch 

10  die  außerwolte  unnd  schöne  Feronica,  [92b]  vermainet  also, 
sie  wolt  irem  willen  noch  ein  fürgang  machen.  Auff  solches 
des  hertzogen  frage  da  gab  antwort  herr  Christoffel:  4Von 
hertzen,  durchleüchtiger  unnd  hochgeborner  fürst,  auch  gne- 
diger  herr,  ich  bin  willig  eweren  fürstlichen  gnaden  zu  dienen, 

iß  wo  ich  nur  eweren  genaden  nicht  zu  schlecht  und  einfeltig 
zu  einem  dienstmann  were.  Dann  mir  von  eweren  fürstlichen 
gnaden  heüt  mehr  ehr  ist  erbotten  worden,  dann  mir  vor  von 
keinem  herren  noch  fürsten  nye  ist  geschehen;  ich  ir  auch 
nicht  würdig  bin/ 

ao  Auff  solches  der  hertzog  antwort:  'Ir,  edler  ritter,  seyt 
diser  und  noch  vil  mehr  ehr  würdig.  Darum  so  wollen  wir 
euch  underhalten  mit  acht  pferden  als  einen  ritter.  Ir  sollet 
sampt  ewern  knechten,  auch  den  rossen  fütter  unnd  maal  an 
meinem  hof  haben  sampt  einer  ehrlichen  besoldung  als  meiner 

äs  herrn  und  ritter  keiner.'  Auff  solchs  der  herr  Christoffel  dem 
hertzogen  grossen  dauck  saget  seiner  ehrerbietung  und  sich 
ihm  [93a]  mit  dienst  verpflichtet  und  versprach. 

Mit  solchen  worten  sich  das  mittag  imbiß  endet.  Alßbald 
gieng  man  wider  spatziereu  in  einen  schonen  garten,  da  man 

so  aller  frewden  pflag  biß  zum  nachtmal.  Dasselbige  man  auch 
mit  frewden  nam.  Als  es  volbracht,  gienge  man  zum  tantz, 
unnd  müßt  der  herr  Christoffel  wider  mit  der  schönen  Fe- 
ronica ein  täntzlein  thün.  Als  nun  der  tantz  auch  ein  endt 
hette,  bracht  man  dreßney  und  wein,  collatzet  also.  Darnach 
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nam  ein  jeder  Urlaub  von  dem  hertzogen,  auch  der  hertzogin 
und  von  ihrer  beyden  schönen  tochter  Feronica  sampt  allem 
frawenzymmer  und  herrn.  Schid  also  ein  yeder  in  sein  her- 
berg;  der  edel  herr  Christoffel  legt  sich  auch  zu  rhü. 

Also  der  ritter  entschlief^  unnd  träumet  im,  wie  er  sesse  5 
bey  seiner  schönen  Feronica  und  mit  ir  freundtlich  redte,  auch 
sie  sich  im  gantz  für  eygen  gab  und  wolt  nimmer  von  im 
weichen.  Alßbald  fiel  er  in  ein  tieffe  finsternufi,  darin  saß 
er  ein  lange  zeit  und  zuletst  doch  wider  an  dz  [93b]  liecht 
kam  und  freündtlich  mit  der  schönen  und  lieblichen  Feronica  io 
lebet,  auch  sie  nymmer  von  im  wiche.  Alßbald  er  erwachet 
und  befände,  das  es  ein  träum  war,  schlugs  auß  dem  sinn, 
gedacht:  'Treüm  sein  geüin\  aber  gedacht  doch  biß  an  den 
hellen  tag  immerzu  an  sein  schöne  Feronica,  wie  er  möcht 
und  kündt  zu  red  mit  ir  kommen.  »* 

Desselben  gleichen  träumet  auch  dise  nacht  der  edlen 
Feronica,  wie  sie  beym  ritter  saß  und  in  bat,  das  er  ir  solt 
sein  geschlecht  anzeigen ,  welchs  er  willig  war ;  und  als  er 
anfieng ,  kamen  auff  zweymal  immerdar  leüt  darzu,  auff  das 
ers  nit  kund  Volbringen.  Zum  drittenmal  fand  sie  sich  gantz  so 
allein  bey  im ,  da  erzelt  er  ir  alle  seine  ankunfft  und  her- 
kommen ;  deß  sie  sich  von  hertzen  frewet  und  sich  im  gantz 
für  eygen  gab.  In  dem  kam  ein  grosser  wind,  fürt  in  von 
iren  äugen  dahin,  das  sie  in  ein  güte  zeit  nicht  kunt  sehen. 
Zuletzt  doch  wider  zu  ir  kam  und  blybe  biß  an  das  end.  Mit  u 
einem  solchen  träum  die  edle  junckfraw  die  nacht  endet,  noch 
[94a]  ein  stund  in  dem  beth  lag  und  betrachtete,  wie  sie  die 
sach  an  solt  greyffen,  damit  sie  kündt  zu  dem  ritter  kommen 
und  im  ir  hertz  offenbaren.  Als  sie  in  solchen  gedancken 
war,  ir  einfiel  ein  weg,  den  wolt  sie  für  sich  nemen,  verhofft,  so 
es  solt  ir  gelingen. 

Es  het  die  edle  junckfraw  ein  altes  weib  bey  ir,  die  war 
ir  amme  gewesen  und  hette  sie  gesetiget.  Zu  derselben  fieng 
die  junckfraw  an  und  sprach:  'Mein  außerwölte,  auch  liebe 
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ra ütte r  und  emererin,  ich  weiß,  das  du  mich  lieb  und  auch 
wehrt  hast.  Darum b  so  hab  ich  ein  anligen ,  zu  wellichein 
mir  kein  mensch  kan  helffen  dann  du  allein.  So  bitte  ich 
dich  von  gantzem  hertzen ,  dz  du  mir  wollest  meinen  fürsatz 

*  helffen  Volbringen.  Dann  wo  solches  nicht  wurde  geschehen, 
so  müfs  ich  vor  großem  jammer  und  laydt  sterben  und  will 
mich  auch  willig  darein  geben.'  Die  amme  fieng  an,  als  sie 
die  edele  junckfraw  höret  reden,  und  sprach :  'Zartes  und  edles 
fräwlein ,  es  ist  kein  ding  auff  dem  gantzen  erdboden ,  [94b] 

10  wann  ich  wüßte ,  das  ewerer  fürstlichen  gnaden  ehren  on 
schaden  wer,  ich  wolt  euch  ohn  zweyffel  treylich  darzu  helffen.1 
Als  solches  die  junckfraw  höret,  fieng  sie  an  und  sprach: 
'Mein  liebe  amme,  dir  ist  on  zweiffei  wol  bewüst,  wie  das  der 
jung,  auch  edel  herr  Christoffel  aus  Franckreich  jetzt  die  ver- 

i5  gangne  drey  tag  hat  die  besten  klaineter  von  dem  stechen 
bracht  und  ritterlich  gewunnen,  das  ihm  der  preyß  ist  ge- 
geben von  allen  graffen ,  freyen ,  rittern  unnd  knechten  und 
ich  im  dieselbigen  personlich  mit  meiner  eygen  band  brachte 
sampt  dreyen  freündtlichen  umbfahen  unnd  küssen ,  welches 

so  dir  das  alles  wol  bewust  ist.  Nun  so  hat  mich  die  schöne, 
auch  zucht  und  tugent  umbfangen,  und  wann  du  mir  nicht 
wirst  darzu  helffen,  das  ich  werde  allein  mit  ihm  reden  inn 
kurtzer  zeit,  so  will  ich  mich  willig  in  den  todt  ergeben.  Auch 
so  soll  kein  mensch  mehr  von  mir  mein  anligen  erfaren,  weder 

36  vatter  noch  inüter,  dann  du  mein  liebe  amme  allein.1  Sehen- 
cket  ihr  hieruit  [95a]  einen  schönen  ring,  damit  sie  desto 
williger  wer  ir  zu  helffen. 

Dann  die  leüt  wollen  geschmieret  seiu;  auch  nimpt  man- 
cher gelt  und  verrät  land  und  leüt;  also  thet  hie  die  amme 

so  auch.    Unnd  spricht  das  alte  Sprichwort : 

Amor  vincit  omnia. 
Du  leügest,  spricht  pecunia, 
Dann  wo  ich  pecunia  nit  bin, 
Da  kompstu  amor  selten  hin. 

äs        Wiewol  da  das  gelt  kein  liebe  machet  zwischen  der  tu- 
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genthafften  und  schönen  junckfrawen  und  herr  Christoffel,  so 
war  doch  die  amrae  da.  Wann  sie  het  gewust  irer  so  wenig 
zu  geniessen  als  meiner,  sie  het  iren  willen  lang  nit  volbracht. 

Als  nun  die  amme  solches  von  der  junckfrawen  hört,  er- 
schrack  sie  sehr  hart.    Dann  sie  forchte,  solt  etwann  ein  un-  5 
rath  darauß  entstehn  und  mans  von  ihr  innen  wurde,  so  müste 
sie  sterben.    Derhalben  understünde  sie  solches  zu  wehren, 
fieng  an  mit  klügen  Worten  und  sprach :  4Ach  zartes  und  edels 
jungkfräwlein ,  was  wolt  ihr  ewer  zucht  und  adeliche  tugent 
zeyhen  und  ewer  lieb  auff  ein  [95b]  frembden  und  unerkandten  io 
edelmann  werffen,  welches  ir  nicht  wißt,  wer  sein  vatter  noch 
herkommen  ist?    Er  möcht  also  ein  schlechter  edelmann  sein, 
er  kündt  ewern  gnaden  nicht  (mit  erlaubnuß)  ein  schüch  auff- 
thun.    Darumb  wann  er  von  hohem  stammen  wer,  er  wurde 
sein  geschlecht  nicht  verhalten ,  sondern  desselben  sich  rüh-  15 
men  und  loben.    Bit  euch  darumb,  ihr  wölt  von  seiner  lieb 
ablassen  und  euch  halten  nach  ewerem  züchtigen  verstand  und 
güten  sitten.    Dann  solt  ihr  ewer  lieb  ihm  offenbaren,  vil- 
leicht  wurd  ers  in  einem  ubel  oder  verachtnuß  auffnemen; 
dann  es  ist  nicht  allen  mannen  zu  glauben ;  sie  seind  eins  so 
theils  vol  arger  list,  und  man  soll  eim  nit  liederlich  trawen.' 

4 Ach/  sprach  die  edle  junckfraw,  'verdreüst  dich  nicht 
der  rede?  Sihe  doch,  wie  ist  er  so  zart  uud  schön,  wie  standt 
ihm  alle  seine  werck  und  thaten  so  ritterlich  und  wol  an! 
Ja,  hast  du  ihn  nicht  hören  mit  meinem  vatter  ob  dem  ym-  n 
biß  reden?  Was  schöner,  klüger,  auch  züchti[96a]ger  wort 
hat  er  auß  seim  mund  lassen  hören!  Hastu  nit  gesehen  und 
gehört,  mit  wz  zucht,  auch  erbarkeit  und  adelichen  sitten, 
auch  reverentz  er  mir  hat  danck  gesaget  sarapt  allen  denen, 
so  ihm  haben  sollichen  preiß  und  lob  zugeteilt?  Mainest  du,  »o 
das  ein  schlechter  adel  in  ihm  habe  ein  solchs  züchtigs  und 
tapffers,  auch  ritterlichs  gemüt?  Darumb  mir  ist  in  meinem 
hertzen  nit  änderst,  dann  er  sey  von  hohem,  von  fürstlichen 
stammen.  Derhalben  ich  im  will  mein  liebe  offenbaren  oder 
will  sterben  on  alle  hilff  und  rath.'    Mit  sollichem  nitler  sanck  66 
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auff  ein  bestatlein ,  welches  da  hinder  ir  stunde ,  in  grosse 
onmacht. 

Die  amme,  da  sie  ir  zartes  junckfräwlein  sach  also  in 
ohnmacht  nider  fallen,  erschrack  sie  sehr  hart  und  gab  ir, 
der  junckfrawen ,  von  stund  an  güt  gewürtz  in  ihren  inund, 
nam  auch  ein  glafi  mit  wolschmecketem  wasser,  ihr  under  das 
zart  angsicht  sprenget,  damit  sie  die  junckfraw  erkücket.  Als 
sie  wider  zu  ir  selbs  kam,  fieng  sie  mit  niderer  stimm  an  und 
sprach :  [96b]  'Ach  mein  hertzliebe  amme,  wilt  du  mich  nicht 
sterben  Ion,  so  hilft  mir  au  Ii  noth !  Dann  ich  hab  mich  willig 
darein  ergeben,  ehe  zu  sterben  dann  den  tugenthafften  ritter 
zulassen.' 

Sihe  da,  mein  lieber  leser,  was  die  liebe  wirckt,  wo  sie 
uberhandt  nimpt!  Sie  macht  toll  und  unsinnige  leUt,  die  manns- 
personen  tag  und  nacht  auff  der  gassen  uniblauffen,  pfeiften, 
lautenschlagen,  singen  und  ander  affenspil  trejben,  das  oÜt 
einer  denckt,  ey ,  wann  er  nur  das  baufi  ansieht  und  schon 
die  magt  oder  junckfraw  nicht,  so  schlafft  er  die  nacht  dester 
senffter,  und  hond  seine  gedancken  rhu.  Wie  dann  eins  roals 
wolt  auch  ein  büier  sein,  sprach:  'Wann  ich  nur  den  ring 
an  der  thür  ansihe,  so  hab  ich  genüg.1  Dergleichen  merck 
auch,  wie  die  lieb  so  starck  und  hart  in  den  Weibspersonen 
regiert,  das  man  spricht:  'Wann  eine  unsinnig  wirdt,  so  lauffts 
eben  so  baldt  under  die  feind  als  unter  die  freund.'  Nit 
sprich  ich,  das  man  soll  nit  liebhaben;  dann  liebhaben  das 
hatt  gott  gebotteu,  und  Paulus  spricht:  'Darumb  wirdt  ein 
[Oja=97a]  mann  vatter  und  mütter  verlassen  und  an  seinem 
weib  hangen.'  Ach,  wo  man  nicht  lieb  hat,  so  geht  es  warlich 
unter  mann  und  weibs  personen  sehr  ubel  und  gar  böfalich 
zu,  das  man  kouipt  in  schand  und  laster,  umb  leib,  ehr  und 
güt.  Darvor  gott  alle  die  wöl  bewaren,  die  begern  hertzlich 
zu  lieben,  und  ist  nicht  angenem,  wie  man  dann  zu  unsern 
zeiten  ein  grosse  summa  findet.  Kein  solche  lieb,  sprich  ich, 
hat  die  schöne  Feronica  gehabt,  sondern  ein  statliche  und 

1  bethst&tlin  A.  7  sie  fehlt  BCD.  9  ach  fehlt  BOD.  13 
sich  da  du  mein  A.  —  wa  sie  A.  14  leüte,  den  A.  21  derglei- 
chen so  A.        28  Ach  wa  A. 
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unverkerte  liebe«  das  sie  eh  wolt  sterben  dann  den  ritter  er- 
zürnen oder  verlassen.  Ja,  sprichst  du,  die  junckfraw  hat  göt 
zu  lieben,  sie  hat  sonst  kein  sorg,  angst  und  hertzenleyd  ge- 
habt ;  ich  aber  hab  kinder ,  weder  kleyder  noch  essen  und 
trincken ,  auch  so  bin  ich  schuldig ,  das  mich  die  Schuldner  5 
tag  uud  nacht  plagen.  Wie  kan  ich  recht  liebhaben?  Darzu 
so  schlecht  mich  raein  mann,  und  greint,  auch  zanckt  für  unnd 
für.  Weist  du  kein  ertzney,  so  wil  ich  dir  eine  sagen :  gehe 
in  die  kirchen  und  höre  predig,  behalt  es  [97b]  und  bitte 
gott  tag  und  nacht,  das  er  dir  wolle  solches  creütz  abnemen,  io 
von  hertzen  und  nit  wie  der  heüchler  Luce  IS :  'Ich  faste  alle 
wochen  zwey  oder  drey  mal;  darum b  so  mute  gott  thün,  was 
ich  will/  Nein,  nicht  also,  mein  liebes  und  christliches  weib! 
Halt  dich  starck  an  deinen  gott  mit  bitten  und  beten,  dar- 
nach mit  deinem  ehewürt ,  von  dem  du  den  nameu  tragest  15 
ehweib,  freündlich  in  aller  freündtschafft  und  tugent!  So  ist 
es  nit  müglich  oder  gott  muß  liegen,  es  wirt  dein  mann  thün, 
was  er  soll,  sich  frewen,  wann  er  in  sein  hauß  soll  gehn,  und 
sein  weib,  auch  kinder  bedencken.  Ich  bet  hiezu  noch  vil 
aufazüg  zu  zusetzen ,  aber  es  wirt  hernach  sich  wol  finden ;  *> 
ich  müß  kurtz  machen,  auff  das  der  leeer  nicht  verdrossen  werd. 

22,  7. 

Wie  die  amme  der  junckfrawen  Feronica  verheißt 
hilfflich  zu  sein,  das  sie  kommet  mit  dem  ritter  zu 

reden  nach  aller  notturfft.  » 

[98a]  Als  die  amme  höret  und  auch  die  warheit  sähe, 
mit  was  liebe  die  schöne  Keronica  was  umbfangen  gegen  dem 
züchtigen  und  edlen  jüngling ,  gedacht  sie,  das  er  auch ,  der 
ritter,  wol  würdig  wer  zu  lieben  die  aller  schöneste  auff  erden, 
fieng  derhalben  an  und  sprach  :  kAch  mein  schönes  und  tu-  so 
genthafftes  junckfräwlein,  wißt,  das  ich  euch  will  helffen,  da- 
mit ir  werdet  alle  beyde  zusammen  kommen.  Doch  bitt  ich, 
dz  ewer  lieb  sey  fein  züchtig  mit  Worten  und  geberden,  nit 

* 
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leychtfertig ;  dann  leichtfertigkeit  bringt  offt  manchs  weib  und 
man8personen  in  schaudt,  laster  und  schaden.'  Weichs  ir  die 
junckfraw  Feronica  versprach  und  auch  trewlich  hielte ;  gien- 
gen  also  von  einander. 

s  Nun  so  gienge  herr  Christoffel  alle  morgen  in  die  kir- 
chen,  thet  allda  sein  gebett.  Das  het  die  alte  erfaren,  wartet 
auff  den  ritter.  Als  er  nun  käme,  gieng  sie  nicht  weyt,  son- 
der wincket  ihm.  Das  het  der  ritter  wargenommen ,  fßget 
sich  von  stund  an  zu  der  frawen;  die  fieng  an  und  sprach: 

*o  [98b]  'Edler  und  tugendthaffter  junger  herr,  auch  ritter,  ich 
hab  ein  bo  Usch  äfft  an  euch  zu  werben;  derhalben  bitt  ich 
euch  gantz  fleyssig,  das  ihr  dieselbig  wolt  in  allen  ehren  auff- 
nemen.'  Der  edel  herr,  welcher  die  fraw  het  wol  bey  der 
junckfrawen  Feronica  gesehen,  antwort  und  sprach:  'Tugent- 

i6  h äffte  fraw,  werbet,  was  ihr  wolt!  Das  wider  raein  ehre  und 
gelimpff  nicht  ist,  will  ich  euch  trewlich  geweren.' 

Sie  fieng  an :  'Edler  herr,  es  ist  ein  tugenthaffte  junck- 
fraw ,  die  last  ewer  edel  und  vehst  bitten ,  so  dasselb  nicht 
wider  euch  were,  ir  wolt  eweren  namen  und  geschlecht  ir  als 

ao  durch  mich  offenbaren.1  Was  thet  aber  der  ritter?  Er  ant- 
wort nicht  in  zorn;  man  het  manchen  mögen  finden,  er  hett 
gesaget:  Was  fragest  du  nach  meinem  geschlecht  oder  stam- 
men ?  Aber  er  fieng  an :  'Mein  liebe  fraw,  wer  ist  die  tugent- 
haffte junckfraw,  so  mein  geschlecht  begert  zu  wissen?' 

«5  Sie  sprach:  'Edler  herr,  wann  ir  es  wolt  verschweygen 
und  keim  menschen  solches  sagen,  [99a]  so  wolt  ich  euch  die 
person  anzeigen ;  dann  es  ist  nicht  ein  schlechtes  und  geringes 
an  ihr  gelegen.  Daruiub  so  verheyßt  mirs  und  haltets  auch 
bey  ewren  ritterlichen  waren  worten  und  threwen,  das  ire 

so  bey  euch  allein  wolt  bleyben  lassen!' 

Der  edel  herr  Christoffel  bot  ir  die  hande  und  verhieß 
irs  mit  worten  und  hielt  es  auch  mit  den  wercken.  Da  thet 
sie  ihren  mundt  auff  und  sprach:  'Edler  und  junger  herr  Chri- 
stoffel, frewet  euch  von  grund  eweres  hertzen!    Dann  so  ir 

11  werben  unnd  bitte  gantz  A.  12  dieselbe  A.  21  im  zoren  A. 
20  solches  fehlt  AE.  27  personen  BCD.  27  ist  fehlt  A.  28  ir 
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wolt,  so  seyt  ir  der  glückhaffst  ritter,  so  jetzt  auff  gantzeni 
erdboden  lebet.  Dann  euch  hat  erkoren  zu  einem  bülen  in 
aller  zucht  und  erbarkeit  die  schöne  und  tugentbaffte  junck- 
fraw  Feronica,  defi  hochgebornen  fürsten  und  herren  des  gan- 
tzen  Engellands  tochter.1  Zejgt  ihm  darmit  an  alle  verlauf-  & 
fen  hendel  und  Sachen,  auch  wie  in  die  junckfraw  durch  ire 
lieb  und  trew  ließ  ermanen,  das  er  ihr  wolt  sein  geschlecht 
und  stammen  offenbaren. 

Da  solchs  der  ritter  hört,  darff  keiner  fragen,  ob  er  sey 
[99b]  fro  oder  trawrig  gewesen ;  dann  von  derer  wegen  er  io 
hett  vatter  und  mütter  verlassen,  schickt  ihm  yetzt  ein  botten, 
welchs  in  vorher  unmüglich  gedaucht.  Fieng  an  und  sprach : 
'Tugenthaffte  fraw,  weil  ir  mir  ein  fröliche  botschafft  bringet, 
so  secht  und  nemet  hin  das  bottenbrot.'  Griffe  darmit  inn 
seinen  beüttel,  nam  unzehlich  etlich  stuck  goldes,  gab  ir  die  is 
in  ire  band,  saget  weyter:  'Sprecht  zu  der  allerschönsten, 
auch  tugenthafften  und  edlen  junckfrawen  Feronica,  das  ich 
ihr  laß  mein  freündtlichen  ,  auch  underthenigen  dienst  und 
willen  allezeit  sagen.  Sie  sol  auch  wissen,  seyt  ich  bin  von 
vatter  und  müter  aufgezogen,  das  ich  nye  nichts  anders  hab  ao 
in  mein  hertz,  sinn  unnd  gemüth  genommen  dann  allein  ir  lieb 
und  huld  zu  erlangen,  von  welcher  wegen  ich  dann  bin  auf- 
gezogen. Dieweil  mir  dann  gott  und  das  gelück  solches  will 
vergunnen,  so  sagt  ir,  das  ich  ir  mein  lieb,  auch  leib,  ehr 
und  güt  versprich,  auch  keiner  andern  nicht  zu  dienen  dann  25 
ir  allein.  Aber  ir  mein  ge[100a]schlecht  anzuzeygen  durch 
euch,  mein  tugendthaffte  fraw,  —  bitte  ich  euch,  ihr  wollet 
raire  in  keinem  argen  auffnemen,  sie  auch,  die  tugendthaffte 
unnd  edle  hertzogin ,  nicht  wolle  für  ubel  haben;  dann  ich 
hab  verheissen ,  mein  gschlecht  und  stamm ,  als  ich  bin  da-  30 
heym  aufgezogen,  keim  menschen  anzuzeigen  dann  nur  der 
junckfrawen  Feronica  allein.  Darumb  so  bitt  ich,  wo  solches 
müglich  were,  ir  wolt  mir  behülflich  sein,  das  wir  mögen  zu- 
kamen kommen.    Sagt  ir  auch  darbey,  das  ich  an  adel  und 

» 
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stammen  hoch  genüg  bin,  und  bitte  euch  auch  hiemit,  das  ir 
wolt  der  tugenthafften  und  zarten ,  auch  edlen  junckfrawen 
dift  klainet  von  meinetwegen  bringen/  Zohe  hiemit  die  ketten 
auß  seinem  büsen,  die  er  am  halß  het,  welche  im  sein  hertz- 

:>  liebe  muter  zur  letz  het  geben ,  und  bog  ein  glid  auff  von 
dem  einen  geschmeid,  nam  es  herab  und  gab  ihrs.  Darinn 
war  ein  grosser  roter  rubin  in  gold  eingefasset  umbher  mit 
andern  schönen  edlen  gestainen ,  eines  reichen  schätz  wert. 
[100b]  Diser  stain,  welcher  war  rot,  bedeutet  ein  fröliche  bot- 

10  schafft;  dann  rot  ist  die  frölichste  färb  unter  allen  färben. 
Darum b  so  schicket  er  ihr  den  stain  zu  gedechtnuß  der  frö- 
lichen  botschafft:  'Auch  sagt  ir,  dem  zarten  junckfräwlein, 
mein  underthenigen,  auch  freündtlichen  unverdrossenen  dienst 
zu  aller  zeyt!  Ich  hab  auch  vil  mehr  und  grösseren  schmer- 

i&  tzen  dann  sie  in  irem  hertzen.' 

Schieden  also  von  einander,  und  die  fraw  verhieß  im, 
auf  den  andern  morgen  wider  zu  kommen.  Der  ritter  gieng 
heim  in  seine  herberg,  nach  dem  zu  hofe. 

Ihr  habt  wol  vernommen ,  wie  das  stechen  hat  ein  ende 

*>  genommen.  Als  nun  der  ander  tag  kam,  da  gieng  ein  yeder 
herr  wider  zu  hofe  unnd  uam  Urlaub  von  dem  hertzogen ; 
wolt  ein  yeder  wider  inn  sein  landtschafft  reyten.  Sie  aber 
mußten  von  erst  mit  dem  hertzogen  zu  morgen  essen.  Als 
das  vol bracht  war,  saß  man  auff  zu  roß;  alle  grafen,  ritter, 

«5  freyen,  auch  knechte,  was  dann  sonst  nicht  stets  zu  hof  war, 
namen  den  [101a]  weg  wider  heyrawartz.  Da  gab  ihn  der 
hertzog  das  gelayt ,  auch  herr  Christoffel  rytt  mit  ihn  ein 
gantze  meyl  weges,  dancket  in  allen  mit  grosser  ehrerbiettung, 
das  sie  ihm  so  vil  ehr  hetten  entbotten  und  im  den  preyß 

30  zugetheylet,  welchen  doch  wol  hette  ein  ander  verdienet.  Der- 
gleichen sich  auch  alle  herrn  gantz  freündlich  gegen  im  stel- 
lten mit  worten  und  ehrerbietung.  Namen  hiemit  urlaub 
von  einander,  und  rytt  der  edel  herr  Christoffel  wider  gen 
hof,  rüst  sich  auff  acht  pferd  und  dienet  dem  hertzogen  nach 

S6  seinem  willen. 
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Als  aber  nun  die  am  nie  wider  zu  der  edlen  Feronica  kam, 
lieff  sie  ir  flux  entgegen  und  sprach:  'Sage  mir,  bringest  du 
eine  güte  botschafft  oder  nit?  Dz  laß  mich  flux  wissen!1  Die 
amme  antwort  und  sagt  ir  alle  sach,  was  sie  von  dem  ritter 
hett  gehöret,  und  gab  ir  damit  das  klainot.  Da  sie  das  sähe,  s 
vor  grosser  frewden  ihr  schier  geschwand.  '0/  sprach  sie, 
4hab  ich  dir  nicht  vor  gesagt,  er  sey  von  hohem  stammen! 
Wie  vermocht  ein  armer  und  [101b]  schlechter  edelmann  einen 
solchen  reichen  und  köstlichen  stain!  Jetzt  darff  ich  frey  sa- 
gen ,  das  ich  bin  die  aller  glückseligste  auff  gantzer  erden.  io 
0  du  meine  liebe  amme,  nun  hilff  und  rath,  das  wir  zusammen 
kommen  und  uns  frölich  mit  einander  mögen  bereden!' 

Als  das  die  amme  sähe,  das  sie  sich  also  frewet  ob  dem 
klainet,  war  ir  schier  layd,  das  sie  irs  het  geben,  und  forchte 
doch  ir  Ungunst.  Derhalben  sie  ir  noch  weyter  halff  und  i* 
sprach:  'Edles  und  hochgebornes  fräwlein,  ir  wisset  zum  güten 
theil,  dz  mein  gemach  seinen  besondern  eingang  hat.  Der- 
halben so  nempt  euch  morgen  deft  tags  ein  kranckhait  an, 
und  so  es  nacht  wirt ,  so  saget  zü  eweren  junckfrawen ,  ir 
wolt  ein  weil  in  mein  gemach  gehn,  ob  ir  euch  möcht  erlu-  ao 
stern ,  wenn  man  nach  euch  wurde  fragen ,  dz  man  sagt,  ir 
werd  nit  wol  auff.  So  hab  ich  dem  ritter  verhaissen,  ich  wöil 
als  morgen  wider  an  das  ort  kommen  und  im  ein  antwort  sagen.' 

Solcher  rath  gefiel  der  junckfrawen  sehr  wol  und  ver- 
triben  also  den  tag  mit  mancherley  gespre[l02ajchen ,  doch  as 
das  es  niemands  wüste  oder  mercket.  Als  sich  der  tag  endet 
und  die  tunckle  nacht  den  Sonnenschein  vertribe,  gieng  ein 
yedes  an  sein  rühe.  Der  junge  herr  Christoffel  schlieff  die- 
selbe nacht  mehr,  dann  er  het  keine  geschlaffen,  weil  er  in 
Engelland  gewesen,  hette  auch  nye  kein  solliche  froliche  bot-  so 
schafft  nit  empfangen  dann  auff  denselben  tag. 

Als  sich  nun  die  nacht  endet,  stünde  er,  der  jung  herr  Chri- 
stoffel, auff  und  gieng  früer,  dann  sunst  sein  zeit  war,  inn 
die  kirchen,  thet  also  sein  gebet,  wart  auff  ein  fröliche  bot- 
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schafft.  Als  er  also  hin  unnd  wider  spatzieret,  so  korapt  die 
alte  arame  wider  daher,  welche  er  het  bald  war  genommen 
und  füget  sich  derhalben  flux  zu  ir.  Die  gab  im  ein  frölichen 
morgen,  sagt  ihm  auch  von  der  junckfrawen  Feronica  ein 

5  freundlichen  tag  und  im  hiemit  den  handel  und  anschlag  an- 
zeyget,  auch  im  anzeigung  gab,  wo  er  sich  solt  den  abent 
finden  lassen ,  das  er  ruöcht  on  allen  arckwon  in  ir  gemach 
kommen.  Auff  solchs  der  ritter  achtung  gab,  [102a]  hiemit 
ein  ring  von  seinen  händen  zohe  und  den  der  ammen  sehen  - 

io  cket,  auch  die  ketten  von  seinem  halß  herauß  thet  und  das 
ander  geschmeyd  darvon  nam,  darinn  war  ein  schöner  blawer 
türckes,  auch  in  schön  lauter  gold  eingefasset  sampt  andern 
schönen  edlen  gestainen,  und  sprach:  'Mein  liebe  fraw,  ich 
bit  euch,  ihr  wollet  dises  geschmeyd  bringen  der  außerwölten, 

:5  schönen  und  tugenthafften  junckfrawen  Feronica,  auch  ihr 
mein  underthenigen  und  willigen  dienst  sampt  einem  frölichen 
tag  wUnschen,  das  auch  ir  gemüt  bleib  gantz  unwanckelbar 
als  die  schöne  unnd  blawe  färb  an  des  himels  thron/  Hiemit 
sie  bat,  dz  sie  wolt  grossen  fleiß  ankeren;  dann  er  liebet  die 

20  junckfraw  in  allen  ehren,  und  wann  er  solt  wissen,  dz  wider 
ir  ehr  solt  sein,  wolt  er  ehe  sein  leib  darüber  lassen  und  sonst 
jämerlich  in  der  liebe  strick  sterben  und  verzagen. 

Die  amme  gieng  von  inn  und  füget  sich  in  der  junck- 
frawen gemach,  welche  sie  fand  gantz  trawrig;  aber  nicht 

26  er[103a]schrack,  dann  sie  wüßt  den  handel  wol;  doch  sie  stelt 
sich,  als  wers  ir  layd ,  fieng  an  und  sprach :  'Hochgebornes 
fräwlein,  was  bedeüt  ewer  trawrigkeit?*  Sie  sprach:  4Ach  raein 
liebe  amme,  es  ist  mir  heüt  in  ein  seyten  geschossen  und 
sticht  mich  so  hart,  das  ich  hab  frey  gemeinet,  es  werd  mich 

30  uiubbringen.' 

'Ey,'  sprach  die  amme,  'mein  hertzliebes  fräwlein,  nemmet 
und  esset  gut  confect  und  eingemachten  imber!  Darnach  so 
leg  sich  ewer  gnad  ein  weil  ins  beth  ,  ob  ir  möchtet  (mit 
Urlaub  vor  eweren  gnaden)  schwitzen  und  das  auß  dem  leib 

6  wa  er  A.  8  auff*  solche  rede  AE.  9  den  fehlt  A.  12 
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treyben.'  Langet  ihr  damit  vil  büchsen,  darinn  manch  güttes 
und  eingemachtes  wäre.  Sie  aß  wol  ein  wenig  und  volget  der 
ammen  rath,  aber  sie  fands  in  der  büchsen  keine,  mußt  weyter 
suchen,  gieng  also  in  ir  haimlichs  stilblein,  die  amrae  hernach, 
sagt  ir  alles,  was  der  ritter  het  zu  ir  gesagt.  Alßbald  sähe  5 
man  ir  kein  kranckheit  an ;  auch  so  gab  ihr  die  amme  das 
klainot.  'Ach/  sprach  die  zarte  und  edle  junckfraw,  'sihe 
doch,  du  mein  liebe  amme,  wolt  so  ein  schlechter  [103b]  oder 
armer  edelman  vermögen  ein  solch  klainet  zu  bezalen?  Kr 
ist  gwiß  von  fürstlichem  stammen.  Ach,  wolt  gott,  das  es  10 
schon  nacht  wer!  So  kern  doch  mein  hertz  zu  rühe,  wann  ich 
erst  seinen  adel  unnd  stammen  recht  erfilre/  Und  gab  damit 
der  ammen  bescheyd,  das  sie  ein  köstlich  mal  solte  zurichten, 
das  sie  sich  kttndte  recht  mit  im  ergetzen,  doch  in  allen  ehren 
biß  zur  zeyt  irer  heimfart,  gieng  damit  wider  auff  den  saal.  ig 

Die  hertzogin  auch  ir  liebe  tochter  fragt,  was  ir  trau- 
rigkait  bedeutet;  eben  die  antwort  gab  wie  der  ammen,  das 
es  all  ir  junckfrawen  horten,  vermainten  hiemit ,  es  wer  ihm 
also.  Die  hertzogin  sprach:  'Mein  hertzliebe  tochter,  wann 
es  nit  besser  wirt ,  so  laßt  euch  ain  gemach  warm  machen  so 
unnd  euch  mit  warmen  tüchern,  auch  güten  wassern  reiben, 
ob  sich  solliches  Verzuge.  Dann  man  soll  ein  ding  nit  lang 
verziehen,  sondern  bey  zeyt  rath  suchen.'  Die  tochter  sprach : 
'Mein  hertzliebe  raütter,  ich  hoff,  es  soll  sich  verziehen;  und 
ob  das  nit  geschieht,  so  wöllen  [104a]  wir  auff  den  abent  sr. 
weyter  rath  suchen.' 

Mit  solcher  trawrigkeit  die  junckfraw  den  tag  vertrybe 
biß  uinb  vesper  zeit.  Da  fieng  die  alte  hertzogin  wider  an 
und  fraget  ihr  liebe  tochter,  ob  sich  die  sach  bessert.  Der 
antwort  die  schöne  Feronica:  'Ich  empfind  noch  keiner  bes- 30 
serung.'  Damit  sich  zu  ihrer  ammen  keret  uud  sprach:  'Mein 
liebe  amme,  mache  dein  gemach  warm;  so  will  ich  heilt  zu 
dir  hinumb,  das  du  mir  mein  lenden  mit  warmen  tüchern 
unnd  gutem  wasser  reybest/  'Von  hertzen  gern ,  gnedigs 
junckfrawlein,1  spräche  die  amme.    Auch  die  alt  hertzogin  ir  35 

7  kleinet  AD.  —  sich  doch  A.  9  edelman  solch  gßt  vermögen  AK. 
18  junckfraw  BCD.  20  einen  gemach  BCD.  22  solches  A. 

32  mach  A.       34  gnediges  frewlein  A. 
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vil  guter  und  wol  schmeckender  wasser  gab  und  der  ammen 
befalch,  das  sie  solt  fleyfi  ankeren.  Das  sie  ir  yerhiesse  unnd 
auch  trewlich  thet,  wie  ir  dann  hören  werd. 

22,  8. 

[104bJ  Wie  herr  Christoffel  von  Mümppelgart  kam 
zu  der  schönen  junckfrawen  Feronica  in  der  alten 
ammen  gemach  und  was  sich  für  wort,  auch  reden 

haben  zugetragen. 

Da  das  was  unib  salve  zeyt,  da  gienge  die  zarte  und 
schöne  junckfraw  Feronica  mit  zweyen  ihren  jungkfrawen  nach 
der  alten  ammen  gemach.  Und  als  sie  dahin  kamen,  sprach 
die  schöne  Feronica  zu  iren  junckfrawen :  kNun  so  gehet 
yetzundt  wider  in  den  saal  heymwertz!  Und  so  mein  hertz- 
liebe fraw  mütter  wirt  fragen,  so  sprechet,  sie  soll  kein  sorg 
haben !  Ich  hoff,  es  werd  morgen  besser  werden.'  Das  theten 
sie,  und  blybe  die  junckfraw  Feronica  also  bei  der  ammen 
und  wartet  der  warmen,  auch  lieblichen  tücher  und  wasser, 
des  edlen  herren  Christoffels,  den  sie  meinet  au&  Franck- 
reich  sein. 

Als  ihn  [Pja—  105a]  nun  daucht  zeit  sein,  füget  er  sich 
mit  seinem  'spießbuben  auff  das  bestimpte  ort ,  den  er  auch 
wider  in  sein  herberg  schuff.  Bald  sein  die  alte  warname, 
gab  im  ein  zeichen,  das  er  bald  mercket  und  sich  in  ir  ge- 
mach füget.  Zu  allem  glück  in  auch  het  kein  mensch  ge- 
sehen. Käme  also  in  der  ammen  gemach  und  saal,  (dann  es 
bat  in  Engelland  kein  stuben)  darinn  sein  die  aller  schöneste, 
auch  liebste  auff  gantzer  erden  wartet,  das  war  die  schöne 
Feronica. 

Als  sie  ihn  sähe,  stund  sie  auff  und  gieng  im  entgegen, 
fieng  an  und  sprach:  4Seyt  mir  gott  willkommen,  edler  herr 
Christoffel !'  Setzt  sich  hiemit  wider  nider  und  bot  dem  ritter 
zu  ir  zusitzen.    Der  ritter  danckt  ihr  mit  züchtigen  worten 

• 

5  Wie  der  jung  herr  AE.  6  junckfrawen  fehlt  AE.  11  alten 
fehlt  A.  13  yetzt  A.  16  Feronica  fehlt  A.  26  darumb  A.  - 
»cbönest  auch  liebest  A. 
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und  grosser  reverentz,  sprach:  lO  edle  jungkfraw,  mir  zimmet 
mit  nichten  zu  ewer  fürstlichen  gnaden  und  schöne ,  auch 
adeliche  tugent  zu  sitzen.  Ach,  wie  hat  mir  nur  gott  so  vil 
genad  verlihen ,  das  ich  bin  kommen  mit  ewer  forstlichen 
gnaden  allein  zu  reden,  welches  ich  mir  doch  hab  unmüglich  6 
bedun[105b]cken  sein  lassen!'  Die  junckfraw  fieng  wider  an 
und  sprach :  'Edler  ritter,  sitzend  ein  kleines  nider ;  dann  ich 
hab  mit  euch  zu  reden.'  Also  volget  er  ir  und  setzet  sich 
an  ihr  fürstliche  seyten. 

Die  edle  und  tugenthaffte  junckfraw  fieng  an  zu  reden  io 
mit  solchen  worten,  dieweil  so  gieng  die  alte  amme  auß  dem 
saal  und  ließ  die  zwey  allein:  'Tugendhaftster,  edler,  auch  züch- 
tiger jüngling  und  herr  auß  Franckreich,  ich  bitt  zum  ersten 
ewere  strenge  ritterschafft,  dz  sie  mir  jungen  maydlein  wolle 
in  keinem  argen  nichts  auffnemen.    Dann  es  ist  ein  grosse  i* 
sach  und  thorhait  einer  jungen  unnd  adelichen  junckfrawen 
allein  mit  einer  mannspersonen  reden.    Daruni b  bitt  ich ,  ir 
wolt  mir  solches  nit  in  einem  argen  oder  verwegnen  müth 
auffnemen.    Dann  ich  umb  keiner  andern  ursach  hab  nach 
euch  geschickt,  dann  das  ich  wolt  geren  wissen  eweren  rechten  w 
namen  und  geschlecht.    Bitt  euch  derhalben,  edler  ritter,  so 
das  nicht  wider  ewer  gestrengigkeit  were,  ihr  wolt  mir  sol- 
ches nicht  verschweygen  und  mir  [106a]  ewer  geschlecht  an- 
zeigen.' 

Da  fieng  der  edel  herr  Christoffel  an  und  spräche:  'Durch-  as 
leuchtiges,  auch  hochgebornes,  zartes  und  edles  fräwlein,  ewer 
durchleuchtigkeit  sol  wissen ,  als  ich  zum  ersten  bin  aufge- 
zogen von  vatter  und  mütter,  das  ich  mir  hab  gentzlich  für- 
gesetzet  und  auch  gehalten  biß  auß  dise  gegenwertige  stund, 
meinen  namen  keinem  menschen  zu  offenbaren  noch  zu  sagen  so 
dann  euch,  edeles  junckfräwlein,  allein.  So  soll  aber  nu  ewer 
fürstliche  genad  wissen,  dz  ich  bin  ein  einiger  son  deß  fürst- 
lichen grafen  von  Mümpelgart ,  welcher  ist  ein  naher  vetter 
des  hertzogen  in  Lottringen,  auch  ein  nefe  des  königes  in 
Franckreich ,  ein  ohem  des  hertzogen  von  Würtembergs  und  35 

* 

1  junckfraw  Feronica  A.      22  gestrengkait  A.      27  außzogen  A. 
30  mein  namen  A       31  soll  nun  ewer  A.       35  hertzog  BCD. 
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könig  im  Elsaß,  ein  nahender  freünd  des  hertzogen  inn  Bra- 
bandt,  Flandern,  Berg  und  Hennegaw,  welcher  ist  ein  be- 
freündter  mit  dem  hertzogen  von  Gülch  unnd  Kleff,  ein  freündt 
des  graffen  von  Bitzsch  etc.    Darumb  bitte  ich  euch  auch 

f.  noch,  zartes  unnd  hochgebornes  junekfräw[106b]lein,  ihr  wolt 
solliches  bej  ewer  fürstlichen  durchleüchtigkait  lassen  bleiben 
biß  zu  einer  andern  zeit.'    Damit  dise  red  endet. 

Als  die  zarte,  auch  edle  junckfraw  Feronica  solches  höret, 
dz  der  ritter  eins  solchen  grossen  und  namhafften  geschlechts 

10  war,  da  sprach  sie:  40  gott,  yetzt  sag  ich  dir  lob  und  danck, 
das  du  mir  hast  mein  beg  eren  erfüllet/  Und  zu  dem  edlen 
herrn  Christoffel  saget:  'Tugenthaffter  ritter,  so  solt  ir  nun 
wissen,  das  ich,  als  ich  euch  zum  ersten  hab  gesehen,  bin  ich 
mit  dem  pfeyl  Cupidinis  verwundet  und  mit  Venus  lieb  durch- 

15  schössen  worden ,  das  ich  euch  von  stundan  habe  für  meinen 
ritter  erwölet.  Und  sage  euch  hiemit  zu  bey  meinen  waren 
worten  unnd  wils  auch  halten  mit  der  that,  dieweyl  ich  euch 
finde  ohn  einige  unordenliche  liebe,  das  mir  und  meinen  ehren, 
auch  meinem  glimpff  und  leinmunde  on  schaden,  das  ich  euch 

ao  will  für  mein  ritter  und  ehlichen  gemahel  halten.  Wird  ich 
aber,  edler  ritter,  in  eynigen  weg,  es  sey  mit  worten  oder 
begern,  [107a]  von  euch  anders  mercken ,  so  solt  ir  wissen, 
das  ir  raein  lieb  und  huld  gantz  und  gar  verlierend  und  nim- 
mermehr bekommet'    Mit  solchem  zoch  sie  ein  auß  dermas- 

»  sen  schönen  ring  von  irer  zarten  hand ,  gab  im  den  und 
sprach:  'Nemet  hin,  edler  ritter,  disen  ring  zu  einem  gema- 
helschafft,  damit,  wann  ihr  den  ansehet,  stet  und  vest  an 
unser  liebe  gedencket!1 

Der  edel  und  zart  jüngling  nam  disen  ring,  steckt  in 

30  an  sein  hand  und  sprach  zu  der  junckfrawen :  'Mein  tugent- 

haffte,  auch  hochgeborne  junckfraw  Feronica ,  ir  solt  wissen, 

das  ich  umb  keiner  andern  Ursachen  von  vatter  und  mütter 

daheymen  hinweg  zohen  bin  dann  allein  von  ewert  wegen, 

* 

4  Pitzsch  ADE.  7  darmit  er  ADE.  8  junckfraw  fehlt  A. 
9  namhaftena  A.  10  da  fehlt  A.  12  nun  fehlt  AE.  13  bin 
mit  A.  16  eüch  auch  hiemit  A.  i9  meinen  A.  —  leinmöte  A; 
leumunde  E.  20  meinen  AE.  —  würd  ich  A;  werde  ich  E.  21  ein 
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ewer  huld  unnd  gunst  zu  erlangen.  Wey)  mir  dann  nun  gott 
unnd  das  glück  will  solches  vergunnen  und  ir,  hochgeborne 
junckfraw,  mich  nicht  verschmehet,  so  verheiß  ich  euch  bey 
meinen  ritterlichen  ehren,  das  ich  eh  wolt  sterben  dann  euch 
etwas  anmütten,  das  wider  zucht  und  erbarkeit  were.'  [107b]  s 
Hiemit  die  ketten  von  seinem  hälfe  nam  sampt  dem  dritten 
geschiueyde,  darinnen  war  verfasset  ein  schöner  smarack,  und 
sprach:  'Hochgeborne  junckfraw,  nemet  hin  dise  ketten,  dar- 
mit  umbfahet  ewer  ehrliches  hertz  und  gemüth ,  welches  ist 
mit  aller  zucht  und  erbarkeyt  gezieret !  Damit  verheiß  ich  io 
bey  anzeygung  des  grünen  smaracks,  nymmer  von  euch  zu 
weychen,  es  sey  in  lieb  oder  in  layd,  sondern  stät  unnd  fest 
beharren  in  aller  noth  biß  an  dz  ende/ 

Also  sie  beyde  mit  einander  von  der  banck  oder  sitzstatt 
ausstünden  unnd  sich  auff  das  freundlichste  uinbfiengen,  halß-  r. 
ten  und  küßten,  auch  sich  freündtlich  wider  zusamen  satzten 
mit  umbfangenden  armen,  also  ir  layd,  welches  sie  auch  hetten 
getragen,  alles  auff  ein  zeyt  außschütten,  sassen  also  ein  güte 
zeyt,  biß  die  amme  wider  zum  saal  hinein  gieng.  Die  junck- 
fraw fragt,  ob  das  essen  fertig  wer.  Die  antwort :  4 Ja,  gne-  so 
diges  frawlein/  Damit  sich  zu  tisch  mit  einander  setzten  und 
dz  nachtmal  nainen  in  aller  frewd  unnd  [108a]  höflichen  Sit- 
ten mit  schönen  und  freundlichen  worten  ,  für  legen ,  bringen 
und  züchtigen  geberden ,  das  eines  solches  solt  gern  gesehen 
haben.  Sie  hetten  doch  einander  so  züchtig  und  ehrlich  von  r> 
gantzem  hertzen  lieb,  das  sie  mainten  ,  es  wer  ein  tag  kaum 
ein  halbe  stund  lang;  und  als  das  nachtmal  ein  endt  hete, 
meinten  sie,  die  zwey  liebhabenden,  sie  hetten  sich  kaum 
nider  gesetzt.  Mit  solchen  züchtigen  geberden  vertribens  die 
zeit  biß  auff  den  Hechten  morgen.  so 

Als  sich  der  tag  wolt  nahen  und  der  mon  sich  müst 
verkriechen ,  die  sonn  schicket  ihren  vorbotten ,  den  Hechten 
morgen stern,  da  geschach  den  zweyen  ein  newes  hertzenleyd, 
als  sie  sich  müsteu  scheyden.    Da  fieng  die  edle  junckfraw 

4  ehe  A.  14  Als  sie  BC.  15  freündtlichest  A.  18  ab- 
schüttend A.  19  iti  dem  saal  A.  24  und  fehlt  BCD.  —  solches 
fehlt  BCD.  —  da»  es  eines  solt  E. 
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Feronica  an  und  sprach:  40  aller  tugentreichster  herr  unnd 
ritter ,  jetzt  facht  an  ein  newes  creütz.  Doch  so  bitte  ich 
ewer  strenge  ritterschafft,  das  ir  euch  wolt  zichtig  und  zu 
aller  zeit  halten  mit  worten  und  geberden,  damit  unser  liebe 

6  nit  werde  verstört.  Dergleichen  so  wil  ich  [108b]  auch  thön 
unnd  bitte,  das  ihr  wolt  offt  kommen  zu  gelegner  zeit  zu  mir 
in  meiner  ammen  gemach/  Und  ihn  hiemit  mit  iren  schne- 
weissen  armen  umbfieng  und  im  mit  haissen  thränen  sein 
klares  angesicht  wusch.    Der  ritter  sprach :  'Ach  wehe,  zartes 

io  und  hochgebornes  fräwlein,  die  weil  uns  dann  das  glück  nym- 
mer  die  zeyt  will  vergunnen ,  so  müssen  wirs  gott  befelhen 
und  den  tag,  welcher  uns  creütz  und  leyden  gibt,  kommen 
lassen.'  Sie  auch  freündtlich  umbfienge  und  küßte  gantz  züch- 
tigklich  in  rechter  und  trewer,  auch  stäter  liebe.   Müßten  sich 

ir  also  die  zwey  hertzen  liebe  bitterlich  von  einander  scheyden. 
Der  ritter  gieng  in  der  tunckle  auß  dem  hof,  das  seiner 
niemandts  ward  innen,  gieng  vor  der  stat  thor  spatzieren  auff 
einen  schönen  anger,  da  er  sich  erlustet  mit  dem  gesang  der 
lieblichen  waldvögelein .  auch  des  aller  lieblichsten  geruchs 

•io  der  schönen  blümen,  und  wartet  also  mit  sollichem  spatzieren, 
biß  der  liechte  tag  sich  herzu  nahet.  In  sollichem  spatzieren 
fieng  er  an  zu  be[109a]dencken  die  schöne  der  hochgeboruen 
fürstin  und  junckfrauwen  Feronica.  4 Ach,'  sprach  er  zu  im 
selber ,  4wie  ist  doch  solche  schöne ,  zucht  und  güte  tugendt 

*5  also  auff  einen  hauffen  allein  kommen !  Es  lebet  auff  gantzem 
erdboden  nicht  ires  gleichen.  Ich  darff  mich  yetzt  schetzen 
für  den  aller  glückseligsten  ritter  in  aller  weit ;  was  mag  mir 
brechen?  Ich  bin  gesund  und  darzu  reich,  auch  von  hoher 
geburt  unnd  von  fürstlichem  stammen  geboren,  darzu  so  habe 

so  ich  auch  den  aller  schönesten  und  züchtigesten  bülen  und  ge- 
mahel,  so  auff  gantzer  erden  ist,  das  ich  mich  yetzund  schetze 
für  den  glückhafftigsten  ritter,  so  auff  erden  lebet.'  Mit  sol- 
chen worten  er  sich  der  statt  unnd  seiner  herberg  zunähet, 

seinen  büben  mit  sich  nam  und  in  die  kirchen  trat ,  allda 

* 

5  nit  wer  BC ;  nit  werd  D.  7  und  fehlt  A.  7  schneewissen  B. 
15  von  einander  fehlt  A.  18  ainem  AE.  23  fürsten  HD.  24 
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sein  gebet  thet,  welches  er  keinen  tag  underwegen  ließ,  es 
hindert  in  dann  leybes  noth  und  herren  geschefft. 

Die  junckfraw  aber  beleyb  inn  der  amraen  gemach,  biß 
es  tag  warde,  het  [109b]  auch  nicht  minder  gedancken  dann 
der  edel  ritter  und  herr  Christoffel,  welches  noch  ein  mal  zu  » 
recidieren  zu  lang  were,  dem  leser  verdreüfilich.  Als  es  nun 
tag  warde,  sie  mit  sampt  ihrer  ammen  wider  in  ihren  saal 
gienge  zu  anderen  schönen  junckfrauwen,  welche  sampt  der 
alten  hertzogin  sehr  erfrewet  waren,  das  die  schöne  Feronica 
wider  zu  ihrer  schönen  färbe,  auch  gesundhait  kommen  wäre,  »o 

Und  sich  hinfort  die  zwey  liebhabenden  gar  offt  und  vil  in 
der  ammen  gemach  funden,  sich  ergetzten  irer  liebe  mit  freund- 
lichem halsen  und  züchtigem  küssen,  auch  solches  ein  lange 
zeit  tryben. 

Wie  der  ritter  sich  rüstet  auff  acht  pferdt  und  kriecht, 

dem  hertzogen  dienet. 

lr  habt  wol  gehöret,  wie  der  hertzog  im  letsten  imbiß 
des  dritten  tags,  als  das  stechen  hat  ein  [110a]  end  gehabt, 
verheyssen  im  ,  dem  herr  Christoffel ,  als  einen  andern  ritter  ^ 
mit  acht  pferden  und  knechten  am  hof  zu  halten ,  dz  sich 
der  edel  herr  Christoffel  auff  das  statlichest  rüstet  mit  har- 
nisch ,  bantzer  unnd  tapffern  mannlichen  knechten.  Daran 
der  hertzog  ein  sonders  und  grosses  gefallen  hette,  auch  in 
offt  und  dick  iu  absein  des  herren  Christoffels  bey  andern  as 
herrn  sehr  lobt  und  rümet.    Er  auch ,  der  ritter ,  richtet  ab 
die  englischen  edelleüt  mit  rennen ,  stechen ,  fechten ,  ringen, 
springen  und  aller  andern  adelichen  hofzucht,  dz  die  Eng- 
lischen vermainten,  sie  weren  gleich  inn  ein  andere  weit  kom- 
men.   Dann  sie  waren  vor  nur  gewehnet  der  höflichen  hof-  so 
zucht  fressens  und  sauffens,  und  einer  dem  anderen  eine  oder 
zwo  maß  hier  auff  ein  suff  zusauffen.    Durch  welche  kurtz- 

3  blib  A.  4  wart  A.  7  war  A.  12  freündlichen  BC. 
13  auch  fehlt  A.  16  rüst  A.  18  habt  vor  wol  A.  31  fressen  AI). 
32  xwfi  A.  —  Eimisauffen  R. 
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weil  er  ihm,  der  ritter,  alle,  die  am  liof  waren,  grafen,  freyen, 
ritter  unnd  knechte,  günstig  machet,  und  sich  ein  jeder  seiner 
gesellscbafft  frewen  warde.  Er  war  auch  mit  einem  yeden 
[110b]  güter  ding  und  kundt  im  sein  ehr  und  reverentz  ge~ 

5  ben,  nach  dem  er  der  geburt  war ,  das  man  in  für  den  klü- 
gelten und  verstendigsten  ritter  hielt  im  gantzen  Engelland, 
welches  dann  der  hertzog,  auch  die  hertzogin  und  ire  Fero- 
nica  gantz  geren  hörten.  Derhalben  offt  dem  ritter  und  jungen 
herren  ward  klaineter  auffgeworffen ,  welche  herr  Christoffel 

io  allzeit  mit  grossem  triumph  darvon  träge.  Als  er  war  an 
dem  hof  gewesen  bey  einem  jar,  da  het  es  sich  alles  verkeret, 
und  welcher  war  an  dem  hof  gewesen  ,  der  kundt  sich  nit 
mehr  darein  richten,  wie  es  vor  war  gewesen.  Derhalben  die 
herrn  in  Engellandt  ihre  sön  erst  geren  gen  hof  schickten. 

i5  Darumb  er,  der  ritter,  mit  vil  schönen  kleinatern,  ringen  unnd 
ketten  verehret  warde,  welches  er  doch  gar  nicht  begeret ; 
sonder  allein,  was  er  kundt  unnd  wüßt,  das  seiner  hertzlieben 
Feronica  gar  wol  gefiel,  spart  er  keinen  fleyß. 


so  [lila]  Wie  der  könig  vonn  Irrland  dem  hertzogen  in 
Engelland  in  das  landt  fiel,  im  dörffer  und  statt  ver- 
brandt,  dardurch  ein  krieg  ward,  auch  wie  er  wider 
durch  herr  Christoffel  auß  Franckreich  gestillet  warde. 

In  solchem  da  fienge  der  könig  in  Irland  an,  sammlet 
a&  sein  landtvolck  heymlich  ,  fiel  dem  hertzog  in  Engelland  in 
seine  stät  und  nams  ein  ,  besetzet  sie  und  verbrennet  dörffer 
und  schlösser,  wes  er  kundte  einnemen.  Dise  post  kam  auch 
dem  hertzogen.  Der  schrib  auch  sein  grafen  und  allen  herrn 
im  gantzen  Engellandt,  das  sie  eylends  gerüst  und  auff  das 
30  best  zum  streyt  gen  Lundeu  kernen;  dann  der  könig  auß  Ir- 
landt  thet  ihm  grossen  schaden.  Als  die  herrn  das  erfüren, 
warens  willig,  und  rüst  sich  ein  yeder  auff  das  beldest  und 
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wölk  der  beste  sein  dem  hertzogen  zu  [111b]  fallen  und  dem 
feind  zu  wider.  Dieweil  sammlet  der  hertzog  ein  grossen 
häuften  f&ßvolck.  Als  nun  die  ritterschafft  alle  gen  Lunden 
kamen,  säumet  man  sich  nicht  lang,  unnd  zohe  der  hertzog 
personlich  mit  zu  feldt ,  machet  drey  häuften.  Uber  den  ein  s 
häuften  war  oberster  der  hertzog,  darundter  waren  die  ray- 
sigen  von  der  ritterschafft  des  gantzen  landes ;  über  den  an- 
dern häuften  war  oberster  der  graff  von  Glorestes,  auch  ein 
streytbarer  held,  darundter  waren  die  ainspennigen  und  schlech- 
ten edelleüt ;  und  über  das  füßvolck  war  oberster  herr  Chri-  io 
stoffel  von  Mümppelgart.  Also  zohen  sie  dahin  dem  könig 
von  Irlandt  entgegen  in  einer  schönen  zugordnung. 

Nun  trüg  sich  zu,  das  sie  hetten  noch  vier  teütscher  meyl 
zum  leger,  da  dann  der  könig  von  Irlandt  vor  einem  schloß 
lag,  welches  sich  dann  nicht  wolt  auffgeben,  warten  also  auff  iß 
entsetzung.  Da  lag  der  hertzog  dieselbe  nacht  mit  seinem 
häuften  still;  es  wust  aber  der  könig  von  Irlandt  nicht,  das 
[112a]  der  hertzog  ihm  mit  seinem  häuften  so  nahet  war. 
Und  dieselben  nacht  wurdens  zu  rath ,  wie  sie  wolten  den 
könig  angreyffen.  Als  sie  inn  den  rähten  sassen  unnd  wolt  *o 
der  ein,  man  solt  ihn  am  tag  angreyffen,  der  ander,  man  solt 
ihm  ein  offne  Schlacht  zuschreiben,  da  kam  auch  der  rath  an 
herr  Christoffel;  der  fieng  an:  'Durchleücbtiger  und  hocbge- 
borner  fürst,  gnediger  herr,  auch  wolgeborne,  gestrenge,  edle 
unnd  ehrenveste  liebe  herren,  dieweil  wir  dann  dem  feind  so  t& 
nahent  seind,  das  wir  ihn  künden  inn  sechs  stunden  erraichen 
und  er  von  uns  noch  kein  bewußt  hat  noch  unser  kein  sorg, 
so  wollen  wir  lassen  unserm  volck  umblasen  und  wollen  auf 
sein,  auch  in  der  Ordnung  ziehen,  biß  wir  an  die  grentz  kom- 
men biß  auff  ein  halbe  meil  wegs,  alßdann  ein  schlachtord-  »o 
nung  machen  und  den  feind  mit  reütern  und  knechten  uber- 
fallen ohn  alle  bewüßt.  Dann  solt  er  vonn  uns  wissen,  so 
wurde  er  uns  auch  entgegen  ziehen;  denn  der  [112b]  könig 

iat  selber  dabey,  hab  ich  mir  lassen  sagen,  welcher  ein  streyt- 
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barer  held  ist.  So  wirs  aber  ungewarneter  sach  überfallen, 
wollen  wir  sie  leichtlich  schlagen  und  erlegen.' 

Diser  rath  gefiel  inen  allen  sehr  wol,  Hessen  also  auff- 
blasen  und  machten  ein  starcke  zugordnung,  zohen  also,  biß 

5  es  schier  wolt  tagen.  Als  der  tag  herbrach,  warens  nit  weit 
von  dem  irlendischen  läger,  das  die  Engellischen  den  Wen- 
dern auff  ire  schiltwach  kamen.  Welche  in  dem  vordrab 
rytten,  hüben  also  die  ersten  schildtwach  auff,  das  sein  die 
Ir lender  nicht  innen  worden,  von  wellicher  sie  dann  alle  ge- 

io  legenheit  erfüren  defi  gantzen  lägers.  Rüsteten  sich  also  unnd 
macheten  ihre  Ordnung  geschwindt,  hiengen  die  schützen  neben 
auff  der  einen  seyten  an,  auff  der  obern  seyten  die  reütter 
dem  leger  zu,  zohen  also  gleich  mit  reüttern  und  knechten, 
hüben  die  scharwachen  auff;  von  wellichen  etliche  entrunnen, 

iä  kamen  ins  leger  uund  macheten  ein  lerman.  Die  Irlender 
aber  erschracken  des  schnel[Qja=  113a]len  uberfalleos,  schreyen 
einander  zu.  Dieweyl  so  fielen  die  Englischen  in  das  läger, 
stachen  und  schlügen  zu  tod  alles,  dz  sie  ankamen  unnd  sich 
zur  wehr  stellet,  machten  also  ein  forcht,  dz  die  Irlendischen 

»o  anfiengen  zu  fliehen.  Der  könig  von  Irlandt  schrye  die  seinen 
männlich  an,  aber  sie  hetten  den  hasen  schon  im  büsen,  und 
halff  nit  des  königs  mannheit.  Da  er  sähe,  das  sein  volck 
flöhe  und  keine  rettung  da  war,  wehret  er  sich  also  mann- 
lich und  schlüg  darnider  roß  und  mann,  was  im  nahet.  Das 

2ß  het  herr  Christoffel  ersehen,  gedachte :  'Der  könig  thüt  vil 
schaden,  und  ist  doch  vergebens,  dann  sein  volck  ist  alles 
flüchtig  worden ;  und  wer  schad,  das  also  ein  männlicher  ritter 
solt  so  scbendtlich  umbkommen.'  Drang  damit  zu  im  und 
sprach:  'Hochgeborner  könig,  (dann  er  het  auff  seim  heim 

so  ein  güldene  kröne,  darbey  man  in  erkant)  ir  müßt  mein  ge- 
fangner sein  oder  müst  sterben.'  Hiemit  auff  den  könig 
schlüg;  der  wehrt  sich  gantz  ritterlich,  aber  es  balff  nicht; 
dann  herr  Christoffel  name  [1 13b]  ihn  bey  dem  helmlin,  zohe 

ihn  also  mit  grimmigen  zoren  als  ein  beer  ein  lamb  auff  sein 
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roß  und  trüg  ihn  also  darvon  auß  dem  läger,  ließ  in  wol 
verwaren  und  schüff  darnach ,  das  man  solt  ein  fryd  umb- 
blasen,  auch  den  Irlendern  njmmer  nacheylen.  Also  der  streyt 
zergienge,  und  man  nam  die  Irlender  gefangen,  der  waren  ein 
grosse  summa.  Die  ließ  der  hertzog  schwören  und  wider  heim-  & 
ziehen,  darnach  dz  läger  plündern  und  den  könig  mit  andern 
herren,  die  mit  gefangen  waren,  gen  Lunden  führet. 

Als  man  nun  gen  Lunden  einzohe,  so  müßt  herr  Chri- 
stoffel neben  dem  hertzogen  reyten,  und  war  das  geschrey 
allein  von  im ,  das  der  krieg  durch  in  war  gestilt  worden.  io 
Als  das  die  schöne  Feronica  auch  bort,  darff  keiner  fragen, 
ob  sie  sey  fro  gewesen  oder  nit ;  das  mag  ein  jegkliches  selbst 
bey  im  gedencken ,  wann  es  etwas  liebs  hat  und  höret  gfits 
von  ihm  sagen,  was  frewden  es  darvon  hat. 

Es  behielt  der  hertzog  die  herren  einen  tag  oder  etliche  ib 
bey  im  und  hielt  rath  [114a]  mit  inen,  wie  ers  solt  mit  dem 
könig  von  Irland  angreiffen.  Das  ward  alles  auff  den  herr 
Christoffel  auß  Franckreich  gestellet;  der  fieng  an  und  sprach: 
4DurchleÜchtigister  [fürst] ,  auch  großmechtigen  lieben  herrn, 
ich  kan  in  solcher  sach  nicht  vil  rahten ;  aber  wann  mich  die  so 
sach  antreffe  als  euwer  fürstliche  gnad ,  so  woit  ich  nemen 
von  dem  könig  von  Irland  brieff  und  sigel,  auch  bürgen  und 
herrn  zu  geysei,  das  auch  er  wider  mich  noch  mein  arme 
leüt  nicht  handeln  noch  etwas  auffnemen,  auch  anfangen  solt, 
8ampt  eim  järlichen  zynß  zum  gedechtnuß.1  25 

Auff  solches  ward  der  könig  von  Irland  beschickt  und 
im  fürgehalten,  wie  er  hett  ein  krieg  augefangen  wider  gott, 
ehr  und  recht,  darumb  er  dann  wer  ins  gefencknuß  kommen 
und  landt,  auch  leüt  verfallen,  wo  solches  nit  wer  durch  den 
güttigen  ritter  und  herren  Christoffel  auß  Frauckreich  ge-  so 
wendet.  Hyelte  ihm  hiemit  die  thädings  handlung  für,  welli- 
ches  der  könig  gantz  willig  war,  bedancket  sich  auch  hiemit 
mit  [114b]  grosser  ehrerbietung.  Also  wurden  die  brieff  und 
bürgen  gestelt,  und  zoch  ein  yeder  wider  in  sein  landt,  wel- 

10  wäre  durch  in  A.  13  liebes  A.  15  ain  tag  A.  17  den 
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liehe  dann  der  hertzog  mit  grossem  güt  het  begäbet.  Auch 
der  könig  auß  Irland  schencket  herr  Ohristoffel  acht  schöner 
irl endischer  pferd  aampt  aller  zugehörung,  auch  gold  und 
silber  sampt  kleinaten,  das  mans  schätzt  auff  60  tausent  enge- 

5  lotten,  sampt  grosser  ehrerbietung  und  verbeyssung,  das  im 
der  ritter  grossen  danck  saget. 

Als  solche  alles  vollendet  und  zurüh  war,  fienge  herr 
Christoffel  wider  sein  alte  gewonheit  an  und  'gieng  nach  ge- 
legner zeyt  wider  zu  der  aufierwölten  und  schönen  Feronica 

io  in  der  ammen  gemach.  Durch  dise  zeit  war  schier  verlauffen 
die  zwey  jar,  das  er  von  vatter  und  mütter  war  abgeschieden 
Darum b  sie  dann  offt  manchen  herren  und  ritter  von  seinet 
wegen  beredten  unnd  fragten ,  aber  sie  kundten  nichts  von 
im  erfaren;  von  des  wegen  sie  dann  groft.creütz  und  leyden 

>"»  hetten. 

Auff  ein  zeit  so  war  der  edel  herr  [115a]  Christoffel  aber 
bey  der  schönen  Feronica  an  vorgemeltem  ort,  da  fieng  er 
also  an:  'Aller  durch  leüchtiges ,  hochgebornes  fräwlein,  ihr 
solt  wissen,  das  es  nun  alle  tag  die  zeit  aufi  ist,  dz  ich  hab 

20  verhaissen,  wider  zu  vatter  und  mütter  zu  kommen.  Aber  ich 
hab  inen  in  solcher  zeit  weder  vil  noch  wenig  entboten ;  der- 
halben  sie  werden  in  grossein  creütz  und  leyden  stehen.  Ist 
derhalben  mein  höchst,  auch  gantz  underthenig  bitt,  ir  wollet 
mir  erlauben,  das  ich  mag  ein  mal  vatter  und  mütter  besehen 

25  und  heim  suchen.1 

Als  die  junckfraw  das  höret ,  erschrack  sie  von  hertzen, 
unnd  gieng  ir  gleich  ein  ohnmacht  zu,  fieng  an  unnd  sprach: 
'Ach  edler,  wolgeborner  herr ,  wie  möcht  ihr  ein  solches  re- 
den zu  der ,  welche  euch  liebet  für  alles ,  das  auff  gantzer 

so  erden  ist,  ja  die  euch  auch  lieber  hat  dann  iren  eygnen  leib! 
Ehe  ich  euch  wolt  betrüben,  ich  wolt  ehe  eins  härten  tods 
sterben.  Ach ,  wie  wolt  ir  mich  so  härtigklich  im  eilend, 
jammer,  angst  und  not  lassen!  Ja,  ich  sprich,  tugendthaffter 
rit[115bjter ,  ehe  ir  werd  ante  der  statt  kommen,  so  werd  ir 
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mein  todt  erfaren  und  raein  sterben  innen  werden.  Dann  ich 
wil  mir  gentzlich  fürsetzen,  auch  das  halten,  so  bald  ir  von  mir 
abschied  nemet,  das  mir  soll  kein  bissen  brod,  weder  essen  noch 
trincken  nymmermehr  auff  mein  zungen  oder  in  mein  maul  kom- 
men.' Mit  solchen  Worten  im  umb  sein  balß  fiel,  fieng  an  kläglich  * 
und  gantz  bitterlich  zu  wainen,  das  es  het  mögen  ein  stain 
erbarmen.  Als  sie  das  het  ein  zeyt  an  getriben  ,  fieng  sie 
wider  an  zu  reden:  *0  edler  ritter  und  mein  herr,  wann  es 
ye  nicht  anders  kan  sein,  das  ir  wolt  von  hinnen  scheiden, 
so  bit  ich  doch ,  dz  ir  mich ,  ewer  Feronica ,  nicht  wolt  da-  io 
hinden  lassen,  sonder  mit  euch  füren.  Daran  werdt  ihr  hand- 
ien als  ein  klüger  ritter;  wann  so  ir  mich  ellendt  werd  hinder 
euch  lassen ,  so  müß  ich  mit  jammer  und  eilend  verderben 
und  ohn  alle  hilff  sterben.* 

Als  nun  der  edel  herr  Christoffel  hört  ir  statte  liebe,  « 
auch  erbärmlichs  waynen,  sprach  er:  4Ach  mein  aller  liebste 
[116a]  junckfraw  Feronica,  die  ich  warlicb  auch  lieber  hab 
denn  mein  eygnen  leib,  dieweil  ir  wolt  mit  mir  von  hinnen 
und  vatter  unnd  mütter  verlassen  ,  so  sey  euch  zugesagt  und 
bey  meinen  ritterlichen  trewen  verheyssen,  das  ich  die  blüme  ao 
der  liebe  nit  wil  brechen ,  so  lang  biß  uns  gott  ehlich  zu- 
samen  hilfft.'  Gab  ir  hiemit  ein  schönen  ring  zur  anzeigung 
und  gedechtnuß. 

Beschlossen  also  mit  einander,  auff  die  zukünfftige  nacht 
so  solt  der  ritter  haimlich  die  pferd  zurichten ,  auff  ainem  »6 
solt  er  reütten,  auff  dem  andern  die  zarte  und  schöne  junck- 
fraw Feronica ,  und  das  dritt  solt  er  beladeu  mit  speiß  unnd 
tranck,  das  sie  in  acht  tagen  nit  dörfften  zu  leütten  einkeren, 
biß  sie  auß  dem  landt  kernen.  Und  solt  der  ritter  vor  mit- 
ternacht  kommen,  wann  man  im  besten  schlaff  were,  an  ein  m 
klein  pfördtlein,  welches  auß  der  junckfrawen  gemach  in  einen 
garten  gieng;  da  wolt  6ie  gerüst  sein  und  seiner  warten. 
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Hiemit  den  abschied  von  einander  namen  mit  schönem  unnd 
freündtlichen  küssen  und  halsen. 

[116b]  Jetzt  sihe  an,  mein  lieber  leser,  wie  dz  glück  so 
gar  auff  des  herren  Cbristoffel  seyten  ist!  Er  bekommet  nit 
f>  allein  die  liebe  und  huldt  der  schönen  junckfrawen  Feronica, 
sondern  auch  das  sie  wil  vatter  und  mütter  verlassen  und 
will  mit  im  darvonziehen ,  gott  geb  es  gehe  inen  wol  oder 
ubel;  welchs  sie  doch  wol  hetten  anders  künden  angreiffen 
und  mit  grossen  ehren  daryon  in  sein  landt  raison.  Aber 
10  das  unglück  muß  auch  sein  thail  darbey  haben  unnd  seine 
bubeustuck  brauchen,  sie  hetten  sonst  gemaint,  sie  hetten  das 
leben  von  inen  selbs,  wie  ihr  hören  werdet. 

22,  11. 

Wie  herr  Christoffel  die  schöne  junckfraw  Feronica 
15  hinführet  und  was  unglück  sich  in  solchem  hinfüh- 
ren zu  trüge,  dardurch  sie  kamen  inn  angst  und 
grosse  noth  leibs  unnd  lebens. 

[117a]  Als  nun  die  bestimpte  stund  käme,  da  machet 
sich  auff  herr  Christoffel  ohn  yemands  wissen  und  fügt  sich 

so  mit  dreyen  pferden  zu  besteltem  ort  ohn  einigen  knecht.  Da 
fand  er  die  schöne  junckfraw  Feronica  wartent.  Die  het  zu 
ir  genommen  die  aller  schönesten  ketten ,  ring  und  kleinot 
von  goldt  und  edlem  gestain,  das  sie  wol  eines  gantzen  lands 
wert  waren;  der  ritter   hett  auch  sein  beste  barschafft  mit 

25  ihm  genommen ,  welches  auch  eines  grossen  Schatzes  werth 
und  leicht  zu  führen.  Setzt  der  ritter  also  die  schöne  Fe- 
ronica auff  ein  sänfften  englischen  zeiter,  und  rytten  also 
darvon  die  gantze  nacht  nur  den  wälden  und  höltzern  zu,  da- 
mit sie  von  niemand  wurden  gesehen.    Dann  sie  gedachten : 

30  'Werden  wir  gefangen,  so  wirt  es  uns  nicht  wol  gehen.'  Ryt- 
ten also  dieselbige  nacht  ein  gütten  und  weyten  weg. 

Als  aber  der  tag  anbrach  und  des  ritters  knecht  für- 

• 
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misten  der  dreyer  roß  im  stall,  sampt  ihres  herrn  mangelten, 
nam  sie  es  groß  wunder;  [117b]  doch  keiner  dahin  gedacht, 
das  er  solte  gar  von  dem  hof  abgeschieden  sein. 

Wie  es  nun  auch  über  die  zeit  war,  das  die  schone  Ke- 
ronica  pflag  auffzustehen  ,  und  doch  nicht  aufstände,  gienge  & 
ein  junckfraw  zu  irem  beth,  wolt  sehen,  was  die  junckfraw 
thet,  ob  sie  kranck  oder  sonst  so  lang  schlieff.    Als  sie  hinzu 
kam,  da  fand  sie  niemandt ,  auch  das  beth  noch  unverwirret. 
Saget  sie  sollichs  den  andern;  die  erschracken  sehr,  wann  es 
wüßt  niemandts  von  den  dingen.  Sagtens  der  alten  hertzogin;  io 
die  kam  gelauffen  und  fand ,  das  es  also  wäre ,  lieff  eylendt 
mit  wainen  und  klagen  zu  dem  hertzogen,  welcher  auch  kam 
und  das  wunder  innen  ward,  bedacht  sich  nicht  lang  und  bot 
auff  an  seinem  hof.    Dieweil  kam  die  botschafft,  wie  dz  der 
herr  Christoffel  auch  nicht  verhanden  were.    Da  sprach  der  i» 
hertzog :  'Nun  wol  auf  alles,  was  reyten  kau ,  und  suchet  in 
allem  landt!    Wann  ich  sie  zwey  bekomme,  so  müssen  sie 
beyde  eines  jämerlichen  tods  sterben/ 

Sihe  da,  ob  sein  (des  ritters)  [118a]  trewer  dienst  nicht 
alles  verloren  sey  und  das  lob  und  wolhalten ,  welches  er  in  20 
zwey  jaren  thon,  auff  ein  stund  alles  verschüttet!  Man  ryt 
auß  auff  alle  Strassen,  aber  man  fände  keinen  ritter  noch 
junckfraw.  Unnd  kamen  also  ein  theyl  heüt,  morgen  und 
über  sechs  und  siben  tagen,  brachten  aber  kein  güte  post,  dz 
der  hertzog  sampt  der  hertzogin  betrübet  war  umb  ir  schöne  1» 
und  allerliebste  tochter,  auch  das  gantze  land  mit  betrübet 
ward.  Nun  so  lassen  wir  den  hertzog  in  trawren  bleiben. 

Herr  Christoffel  ryte  die  gantze  nacht  mit  der  junck- 
frawen  Feronica,  auch  den  tag.  Das  triben  sie  biß  auff  den 
dritten  tag,  das  sie  nye  abstunden  von  den  rossen.  Derhalben  30 
sie  krafft  und  matloß  wurden  sampt  den  rossen  ,  eylten  der- 
halben dem  gestatt  des  wassers  zu.  Also  kamen  sie  in  einen 
wilden  wald  nicht  weyt  vom  meer;  da  stigen  sie  ab  unnd 

gürteten  ihre  roß  auff,  zohen  ihn  die  zäume  ab,  Hessens  grassen 
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unnd  ein  wenig  fütteren  unnd  namen  [118b]  auch  ihre  speiß, 
setzten  sich  nider,  assen  und  trancken,  so  göt  als  sie  es  hetten. 

Als  sie  nun  also  assen  unnd  trancken  ,  ho  kommet  der 
schönen  Feronica  ein  schlaff  in  ihre  zarte  und  Hechte  äug- 

5  lein,  das  sie  sich  deß  nicht  kund  erweren  und  sprach:  'Mein 
lieher  herr  Christoffel,  ich  bitt,  ir  wölt  mir  nichts  für  ubel 
haben;  ich  muß  mich  ein  kleine  weil  rühen.'  Sich  hiemit 
auff  ein  seyten  nayget.  Der  edel  herr  Christoffel  nam  seinen 
mantel,  legt  in  der  junckfrawen  under  ir  zartes  häuptlein, 

io  sprach :  'Zarte  und  schöne  junckfraw,  seh) äffet,  auch  ruhet 
on  sorge!  Ich  wil  ewer  gnaden  trewer  hüter  sein.1  Damit 
die  junckfraw  entschlieft0. 

Der  ritter  gieng  zum  rossen  und  darnach  ans  gstat  des 
meers ;  da  stund  ein  kleins  schifflein ,  dz  gehöret  fischern  zu, 

ia  die  da  pflagen  des  nachts  zu  fischen.  Darein  trat  ungefehr 
herr  Christoffel,  gieng  an  das  ein  end  und  sach  also  in  das 
hohe  meer.  Als  er  stünde  inn  grossen  gedancken,  da  fieng 
sich  an  so  ein  grausamer  unnd  erschröcklicher  wind,  der  nam 
das  schiff  [119a]  und  fürt  das  von  dem  gestat  auff  das  hohe 

*o  und  grausame  meer.  Mit  grimmigen  und  grossen  wellen  war 
das  schiffleiu  beladen.  Der  herr  Christoffel  war  erschrocken, 
das  er  inn  solchem  grossen  schrecken  nit  wüßt,  wo  er  war 
oder  wie  es  ihm  gienge,  fiel  also  vor  grossem  grimmen  unnd 
erschrockenem  hertzen  in  das  schiff  gleich  halber  todt.  Als 

2*  er  sich  besan  und  wider  zu  im  selber  kam ,  richtet  er  sich 
auff,  sähe  nichts  umb  sich  dann  nur  himmel  und  wasser,  be- 
san sich  erst  und  sprach:  'Ach  gott,  wo  bin  ich?'  Fieng  dar- 
mit  an  zu  betrachten  seiner  schönen  Feronica,  wo  ers  hette 
gelassen  ,  und  fiel  in  solche  grosse  und  schwere  gedancken, 

so  das  er  im  het  offt  in  sinn  genommen ,  er  wolt  in  das  tieffe 

meer  fallen  und  sich  ertreucken.    Aber  gott,  welcher  alles 

sihet,  sähe  auff  den  herren  Christoffel  unnd  het  sein  tägliches 

gebett  noch  in  gedechtuuß. 

Von  Ungeschick  für  ein  raubschiff  daher,  das  wolt  von 

* 
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Alger i  auff  Spanien  zu  streyffen ,  ob  inen  möcht  etwan  ein 
ranb  werden;  sahen  dz  [119b]  kleine  schiff) ein  auff  dem  meer 
umbfaren,  vermaineten,  es  het  sich  etwan  von  einem  grossen 
schiff  abgerissen ,  füren  darzü  und  sahen  da  den  edlen  herr 
Christoffel  gantz  verblichen  und  krafftloß,  welchen  sie  fragten,  s 
wie  er  daher  kerne.  Er  mit  niderer  stimm  antwortet,  er  wer 
spatzieren  gangen  und  in  das  schiflein  tretten,  da  het  in  der 
windt  daher  geführet ,  und  bat  sie,  sie  solten  im  sagen,  wo 
er  wer.  Sie  antworten ,  er  were  nicht  weyt  von  Algery ,  da 
der  groß  ttirckische  keyser  jetzt  hof  hielt.  'Ach  gott,'  ge-  io 
dachte  er,  *nun  bin  ich  yetzt  wol  bey  300  meylen  von  meiner 
schönen  Feronica.  Ach  gott,  wie  wirdt  es  ihr  ergehen!'  Sor- 
get also  nicht  für  sein  leben,  allein  nur  für  sein  hertzaller- 
liebste, und  war  ihm  layd  sie  zu  betrüben,  kundt  er  aber  ye 
nicht  änderst  machen,  müßt  das  also  gott  dem  herren  befelhen.  ir» 

Wie  vil  mainstu ,  mein  lieber  leser ,  das  der  menschen 
yetzt  auff  erden  leben,  den  gross  jammer  und  hertzenlayd  zu- 
stehet durch  Verfolgung,  durch  [120a]  versch wetzung  böser 
mettler,  durch  unrechte  verklagung  von  den  aller  besten  und 
die  solten  die  nechsten  freund  sein ,  dadurch  man  einem  un-  *o 
günstig  wirt  auff  das  aller  scherpffste  und  mit  einem  feinen 
glümpflichen  schein,  das  man  nicht  anders  meint,  es  sey  lauter 
goldt  was  gleißt;  dardurch  dann  mancher  kompt  in  jamer, 
eilend,  angst,  noth  und  trübsal ,  kan  ihm  aber  doch  selber 
nicht  helffen,  auch  den  aller  liebsten ,  die  er  hat,  unnd  wolt  ts 
geren  behülflich  sein,  kan  es  aber  doch  nicht  zu  wegen  brin- 
gen weder  wenig  noch  vil;  dardurch  im  dann  creütz  und  leyden 
mehr  zusteht  von  seinem  liebhabenden  dann  von  seinem  eygnen 
leib ,  wie  hye  disem  theüren ,  auch  edlen  herren  Christoffel. 
Was  halff  ihn  sein  schöne,  sein  liebe  Feronica,  sein  grosser  m 
adel,  sein  reichthurab,  sein  ritterliche  kunst,  seine  mannliche 
thaten,  die  er  von  fürsten ,  königen ,  graffen ,  freyen ,  rittern 
und  knechten  hett  darvon  tragen !  Der  stehet  yetzt  inn  ge- 
walt  des  glücks  und  in  gefencknuß  der  rauber  und  mörder, 
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auch  in  sorgen  des  todts.  Kan  er  sieh  erretten  oder  seiner 
lieben  Feronica  helffen  ?  Ich  kau  es  nicht  mercken.  Wo  müß 
er  dann  hin ,  und  wen  müß  er  aber  anrüffen ,  der  im  kan 
helffen  ?  Den  gfittigen  und  barm  hertzigen,  auch  langkmtittigen 

5  gott  im  himmel ,  den  müßt  er  an r Offen ,  zu  dem  artzt  müßt 
er  kommen,  der  kundt  ihm  die  wunden  seiner  trübsal  heylen. 

Was  geschähe?  Als  in  nun  die  meerrauber  ansahen  und 
seine  schöne,  auch  seine  gute  engellische  und  frantzösische 
sprach  höreten,  wurden  sie  inn  barmhertzigkait  beweget  und 

10  namen  den  herr  Christoffel  in  ihr  schiff,  gaben  im  zu  essen 
und  zu  trincken  und  wurden  zu  rath,  sie  wolten  ihn  dem 
grossen  türckischen  keyser  zu  Algery  schencken ,  da  wurden 
sie  ein  grossen  danck  und  ehr  einlegen.  Inn  dem  sie  noch 
ein  zeyt  auff  dem  meer  umbfüren,  aber  nichts  bekamen,  sich 

i5  wider  zu  der  insel  Algery  zumachten  und  in  die  statt  Alkeyr 
giengen  an  den  hoff  deß  soldans  und  warben  also  [Rja^  121a] 
vor  dem  kayser;  das  ward  ihn  vergunt.  Der  patron  thet  das 
wort,  wie  sie  hetten  ein  jungen  mann  auff  dem  hohen  meer 
gefunden  mutter  allein  in  einem  kleinen  schifflein  halber  tod, 

20  den  wolten  sie  seiner  kayserlichen  mayestat  schencken;  stelten 
hiemit  den  herr  Christoffel  dar. 

Als  nun  der  herr  Christoffel  für  den  kayser  ward  ge- 
stellet, thet  er  dem  kayser  so  vil  ehr  und  reverentz,  das  sich 
der  kayser  ob  seiner  schönen  und  züchtigen  hofzucht  ver- 

2«  wundert.  Dancket  den  meerraubern  mit  einer  Verehrung,  ließ 
darnach  herr  Christoffel  durch  ein  dolmetschen  fragen,  was 
lands  er  were.  Der  antwort,  er  were  ein  Frantzoß.  Und  was 
geschlechts?  Der  sprach:  4 Es  zeüget  der  könig  in  Frauckreich 
allzeit  zwölff  junger  knaben  von  den  armen  edelleüten,  und  wann 

so  sie  erwachsen,  so  brauchet  er  sie  dann  an  seinem  hof,  wo  zu 
dann  ein  jegklicher  tauglich  ist.1  Derselben  armen  edelknaben 
wer  er  auch  einer.  Darmit  sein  rede  beschloß  mit  grossem 
naygen,  bücken  und  reverentz,  das  der  türcki[121b]sche  keyser 
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gleich  ein  grosse  gunst  auff  in  warff  und  lieft  tragen ,  was 
hofzucht  er  kundte.  Da  antwortet  der  herr  Christoffel,  er 
wer  zum  waidwerck  gebrauchet  worden.  Das  war  der  tür- 
ckische  kaiser  sehr  wol  zu  fryden  und  befalch  in  auch  seinein 
obersteu  falckner,  das  er  in  solt  zu  im  nemen  und  im  in  lassen  .r> 
befolhen  sein;  welcher  dass elbige  thet,  und  sich  auch  herr 
Christoffel  so  treflich  wol  hielt  bey  dem  falckner,  das  in  der 
herr  liebet  für  alle  andere  knecht.  Er  müßt  auch  offt  selbs 
personlich  dem  kayser  mannichen  seltzamen  vogel  bringen, 
den  sie  fiengeu ,  damit  in  der  keyser  lernet  erkennen ,  und  io 
gunst  mit  vil  geschenck  von  im  bracht. 

Nun  wollen  wir  herr  Christoffel  bey  dem  falckner  lassen 
bleyben,  welcher  in  nicht  anders  nennet  dann  den  Frantzosen, 
unnd  wider  zu  der  schönen  junckfrawen  Feronica  keren,  die 
scblaffend  in  dem  walde  lag. 

Wie  nun  die  junckfraw  Feronica  also  schlaffend  blybe 
und  erwachet,  sähe  [122a]  sie  umb  sich  und  sähe  iren  herrn 
nicht,  gedacht:  'Er  ist  etwan  zu  den  rossen  gangen/  Muntert 
sich  also  auff,  blib  ein  weil  sitzen,  aber  nichts  höret,  zu  letst 
auffstünde,  umb  sich  sähe;  da  war  niemants  da  dann  die  drey  20 
rote ,  giengen  umb  grasen.  Sie  gieng  hin  unnd  wider  ein 
kleines  weglein,  vermainet,  es  were  herr  Christoffel  etwan 
spatzieren  inn  den  walde  gangen.  Ye  lenger  sie  aber  gienge, 
ye  weniger  sie  ihn  fände,  zürn  letsten  aber  anfienge  zu  r äffen 
und  im  zu  schreyen  ;  aber  da  gab  ir  niemands  kein  antwort.  *s 
Unnd  kunt  die  zarte  und  schöne  Feronica  wol  mercken ,  das 
er  nymmer  verhanden  war,  fleug  an  mit  so  kläglichen  und 
jämmerlichen  geberden ;  sie  wand  ihre  schueeweyssen  händlein 
unnd  rauffet  aufi  ihr  schönes  goldfarbes  haar  mit  unaussprech- 
lichem gschrey,  dann  jetzt:  'Mein  herr  Christoffel,  wo  seyt  ir  so 
nur  hinkommen V  Wie  habt  ir  mich  arme  und  eilende,  ewer 
liebe  Feronica,  iu  jamer  und  trübsal  gelassen,  die  euch  doch 
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mehr  liebt  dann  iren  eigen  leib!  Ach  got,  wo  seit  ir  hin- 
kommen? Wie  habt  ir  [122b]  mein  vergessen!1  Alsdann  wi- 
der: 4Ach,  ich  weiß  wol ,  das  ewer  hertz  nicht  wirt  darbey 
sein,  das  ihr  mich  in  diesem  wilden  wald  so  jämmerlich  ver- 
lassen habt.  Ach,  wo  seyt  ihr  nur  hinkommen?1  Mit  sol- 
lichen worten  und  gedancken,  auch  mit  kleglichem  geschrey 
sie  sich  wider  zu  den  rossen  nahet,  vermaint,  es  wurd  ir  herr 
wider  kommen,  vor  grossem  jammer  und  hertzenlayd  nider 
in  das  grüne  graß  saß.  In  dem  sich  erst  die  finster  nacht 
nahet;  da  geschach  der  edlen  junckfrawen  Feronica  erst  crefltz 
und  grosses  leyden.  Dann  es  mag  ein  yeder  selber  bedeucken  : 
ein  hochgeborne  fürstin  und  junckfraw  des  gantzen  Engel- 
lands sitzet  allda  in  einem  wilden  wald  under  den  löwen  und 
beeren,  wölffen ,  schlangen  und  allem  unzyfer,  die  ir  leben- 
lang hat  knechte,  mägte  und  diener  wol  zehen  für  einen  ge- 
habt, die  vatter  und  mütter  von  hertzen  zu  aller  zeyt  geliebet 
haben;  ja  es  kan  sie  nicht  helffen  alles  ihr  hab  und  güt, 
zucht,  frümbkait,  gutte  tugendt,  auch  aller  verstand  in  aller 
er[123a]barkait;  die  da  war  gewonet  in  seydenen  bethen  bey 
aller  sicher hait  zu  ligen,  ligt  jetzund  da  im  graß  ohn  alle 
verwarnuß  under  dem  freyen  himniel  in  gottes  und  des  wan- 
ckelbaren  glücks  gewalt. 

Ich  frag  da  ein  yedes  weltkind,  ob  eines  nicht  macht 
sagen:  4Ja,  wann  sie  sich  schon  het  umbgebracht,  sie  het  nicht 
unrecht  thon/  Dargegen  sprich  ich:  'Mit  nichten.'  Hann 
ich  hab  die  historia  darurab  beschriben  und  gemacht  den 
glückseligen  zur  warnung  und  den  unglückhafften  zu  trost. 
Dann  ich  hab  das  auch  versucht  uud  bin  mit  solchen  nadeleu 
gestochen  biß  auff  dise  gegenwertige  stund :  aber  ich  niüß 
auch  zum  rechten  artzet,  der  solche  stich  und  wunden  kan 
heylen,  biß  ich  auß  dem  wald  komme,  darinn  dann  yetzt  die 
schone  junckfraw  Feronica  sitzet.  Darumb,  o  du  glückhaffter 
mensch,  gedencke  an  die  zeyt,  so  dirs  wol  geht,  veracht  nie- 

mandts,  gedenck,  das  dirs  auch  kan  vil  übler  gehn,  dann  dirs 
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jetzt  gelücklich  gehet!  Hab  allzeit  gott  vor  äugen,  und  nicht, 
wie  die  [123b]  weit  saget,  gott  vor  äugen  unnd  den  teüftel 
im  hertzen !  Ob  schon  der  edel  herr  Christoffel  und  die  schöne 
Feronica  niemand  haben  veracht  in  irem  reichthumb,  so  ist 
uns  doch  dise  historia  nur  ein  Spiegel,  darinn  man  sihet,  das  5 
gott  auch  die  frommen  bißweilen  laßt  mit  ungelück  fallen, 
damit  ihr  stättigkeit  wirt  bewert  und  sie  in  der  forcht  Mey- 
hen und  nit  verloren  werden. 

Dann  sihe,  wie  got  die  aller  heyligsten  in  irem  leben 
mit  gelück  und  Unglück  vermischet!  Den  Abel  Genesis  am  "> 
4.  capitel,  den  Lot  am  19.  capitel  und  den  Abraham  am  22. 
capitel  mit  seinem  son  Isaac,  den  Jacob  mit  seinem  son  Jo- 
seph am  37.  capitel,  item  den  Joseph  am  39.  capitel  mit  seines 
herren  weib,  die  kinder  von  Israel  Exodi  von  dem  1.  biß  aufts 
19.  capitel.  Item  liß  die  gantzen  5  bücher  Moyses  durch  und  u> 
durch  mit  den  kindern  von  Israel ,  liß  das  buch  der  richter 
von  Samson,  was  er  für  glück  und  Unglück  hat  gehabt,  vom 
13.  biß  in  das  16.  capitel.  Liß  im  ersten  büch  Samu[124a]elis 
das  10.  capitel  biß  auft'  das  31.  von  königs  Saul  glück  und 
Unglück  vermischt.  20 

Wie  vil  Unglücks  hat  der  theüre  held  David  erlitten  von 
dem  grossen  Goliat!  Liß  Saujuelis  im  1.  büch  das  17.  capitel, 
wie  vil  und  mancherley  Unglück  er  erlitte  von  könig  Saul, 
welchem  David  doch  alles  gütes  günnet,  müßt  dannoch  ver- 
folgt werden,  auch  creutz  und  leyden  haben,  biß  ins  31.  ca-  25 
pitel,  da  er  darnach  im  2.  büch  Samuelis  im  2.  capitel  wirdt 
zum  könig  von  Juda  gesalbet.  Wie  vil  laids  hat  im  sein 
eigner  son  Absolon  zugefüget ,  als  er  im  13.  capittel  seinen 
brüder  Amnion  ließ  umbbringen!  Als  das  David  höret,  ver- 
mainet  er,  Absolon  hette  alle  königkliche  kinder  umbbracht,  so 
und  war  vol  trawren  unnd  grossem  hertzenlayd.  Auch  weyter 
in  dem  büch  am  15.  capitel ,  wie  im ,  dem  David,  Absolon 
nach  seinem  reich  stellet,  darumb  dann  David  müst  entfliehen. 

Auch  im  16.  capitel :  David  müßt  innen  werden,  das  ihm  sein 

* 
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son  seine  eygene  weyber  beschließe,  dardurch  dann  auch  gott 
darnach  dem  1 124b]  Absolon  ungiück  zuschicket,  dz  er  mAst 
an  eim  aychbaum  mit  seinem  haar  behangen  {in  dem  18.  ca- 
pitel)  und  von  Joab  schendtlich  mit  drey  spiessen  erstochen 

6  werden.  Liß  im  20.  capitel  diß  büchs,  wie  Seba  macht  dem 
David  das  gantz  Israel  widerspennig !  Noch  vil  und  mancher- 
lei creütz  und  leyden  het  der  held  David,  biß  das  er  auch 
kam  zu  seinem  vatter. 

Liß  das  büch  Thobie  am  2.  capitel,  ob  dem  frommen 

io  Thobia  nit  ungiück  sey  zuhanden  gestossen,  das  er  in  seinen 
alten  tagen  müst  erblinden!  Aber  darnach  gab  im  gott  das 
glück  wider,  das  er  durch  rath  des  engels  Raphael  sein  ge- 
sicht  wider  bekam,  Tobie  am  11. 

Wie  gienge  es  dem  frommen  und  auch  gedultigen  Job 

15  vom  ersten  capitel  an,  das  in  recht  dz  ungiück  rite!  Ob  er 
schon  im  3.  capitel  seines  lebens  ist  überdrüssig  und  spricht : 
4Es  gange  undter  der  tag,  an  dem  ich  geboren  bin,  unnd  die 
nacht,  an  der  man  gesagt  hat:  Es  ist  ein  knab  geboren.  Der- 
selbige  tag  werde  zur  finsternuß'  etc. ;  wie  aber  sein  creütz 

20  nicht  wolt  [125a]  auffhören ,  da  feret  er  fort  und  fahet  an 
im  29.  capitel  und  begeret  seines  vorigen  lebens  wider  unnd 
spricht:  'O  das  mir  yemandt  die  vergangne  monat  und  die 
tag,  wie  die  waren,  da  mich  got  verhüt,  wider  bringen  möcht, 
da  sein  liecht  auff  mein  haupt  schein,  da  ich  nach  desselben 

35  leüchten  und  schein  durch  die  finsternuß  gienge!'  Und  liß 
also  weiter  das  capitel  nit  gar  zum  end !  Und  darnach  so 
spricht  zu  Job  weyter  Elihu  im  36.  capitel :  'Halt  ein  kleines 
still,  so  will  ich  dir  anzeygen,  dz  gott  auch  noch  mehr  reden 
kan!'    Fehrt  also  fort  und  erzelet  dem  Job,  das  gott  nur  den 

so  frommen  glück  und  ungiück  zuschicket;  dann  er  spricht: 

'Von  den  frommen  wendet  er  seine  äugen  nicht;   werden  sie 

aber  in  gefencknuß  und  ketten  gelegt  oder  mit  den  banden 

der  armüt  gefangen,  so  erzelet  er  inen  ire  werck  und  thaten, 
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auch  ire  ubertrettung,  mit  deren  sie  freveleu  gwalt  gebraucht 
haben,  reümet  in  auch  in  ire  oh  reu  die  straff  und  Züchtigung, 
warnet  sie,  das  sie  von  der  schalckheit  abstehn  und  sich  be- 
lferen.' [125bJ  Und  liß  weiter  in  dem  capitel :  ein  schöner 
trost  in  glucks  und  Unglücks  Sachen  etc.  Nu  so  liß  znletst,  s 
wie  got  wider  kompt  mit  dem  schönen  glück  und  dem  wol- 
staud  des  lieben  Jobs,  das  42.  capitel:  'Und  sach  gott  an  deu 
Job,  und  gab  ihm  der  herr  alles  wider.'  Zu  welcher  zeit? 
'Als  Job  für  sein  freündt  bat,  gab  im  der  herr  sibenfeltig  mehr, 
dann  er  vor  het  gehabt.'  »o 

Liß  im  propheten  Danielis  das  3.  capitel,  wie  glück  und 
unglück  den  dreyen  mannen  zugieng  8yd räch ,  Mesach  und 
Abednego  von  dem  könig  Nebucadnezar,  als  sie  in  den  glüen- 
den  ofen  wurden  geworffen,  darauß  sie  gott  errettet  und  groß 
macht  bey  dem  könig!  Gieng  es  ihm  selber  auch  nicht  un-  is 
glücklich,  dem  Daniel,  das  er  warde  in  die  löwen  grüben  ge- 
worffen? Aber  er  müßt  dardurch  probiert  werden  unnd  zu- 
letzt erhöhet  im  gantzen  land. 

Liß  den  propheten  Jona,  wie  es  ihm  gieng  in  dem  ersten 
capitel,  da  er  ward  in  das  meer  geworffen,  welchs  im  gott  a» 
auch  nur  zur  probierung  ließ  geschehen  ! 

[126a]  Liß  in  der  apostel  geschieht  am  fünfften  capitel, 
wie  die  apostel  wurden  gefangen !  Aber  got  erlöset  sie  durch 
den  engel  in  der  nacht  auß  der  gefencknuß,  und  Petrus  sprach 
zu  dem  hohen  priester  und  dem  gantzen  rath :  'Man  müß  gott  n 
mehr  gehorsam  sein  dann  dem  menseben.'  Auch  Stephanus 
plaget  das  unglück  in  dem  6.  und  7.  capitel,  welches  ihm 
doch  zu  letst  zum  glück  kam  inn  jhener  weit.  Also  seind 
alle  beylige  vätter  mit  glück  und  unglück  in  ihrem  leben 
vermischet  gewesen,  welches  inen  doch  nur  hat  gedienet  zu  so 
der  ewigen  seligkait;  dz  ist  das  best  und  gröste  gelück,  das 
wir  auß  diser  weit  bringen. 

Also  lesen  wir  von  der  frommen  und  gotsförchtigen  Su- 
sanna ,  wie  ir  das  gelück  hat  geben  einen  frommen  und  rei- 

♦ 

11  Daniel  A.  13  sie  wurden  in  A.  14  wurden  fehlt  A. 

19  wie  das  es  im  gienge  im  A.  20  das  er  A.  23  apostelen  A. 
24  zö  nacht  A.  27  capitel  fehlt  A.  28  zu  gelück  A.  30  inen 
fehlt  A  —  dienet  A. 


Digitized  by  Google 


134 


Nachtbüchlcin  I. 


chen  mann,  welcher  auch  war  ein  oberster  in  dem  jüdischen 
volck,  darzu  auch  schöne  kinder,  und  sie  war  auch  auß  der- 
massen  gar  ein  schönes  weybsbild.  Dz  mocht  das  unglück  in 
keine  weg  nit  leyden,  müßt  derhalben  auch  seine  [126b]  bft- 
benstücklein  brauchen  und  die  zwen  alten  an  sie  hetzen.  Von 
weß  wegen?  Das  sie  dardurch  probiert  warde  und  zu  dem 
letsten  das  gelück  kündte  erheben  und  erhöhen  über  alle 
weyber  in  dem  gantzen  Israel  zu  einem  ewigen  gedechtnuß. 

Wie  thet  das  glück  erheben  die  züchtige  junckfraw  Ester, 
das  sie  ward  zur  königin  erwölet  vor  allen  andern  frauwen 
und  junckfrawen  von  dem  könig  Asverus  an  stat  der  königin 
Vasthy,  im  büch  Hester  am  andern  capitel!  Und  mocht  das 
unglück  solches  nit  leyden,  müßt  also  ein  feindschafft  machen 
(im  dritten  capitel)  zwischen  Amnion  und  Mardocheum ,  das 
Amnion  gebot  auß  befelch  deß  königs,  alle  Juden  zu  tödten. 
Aber  gott  wolt  es  nicht  haben ;  darumb  müßt  sich  das  ungeluck 
der  Juden  wider  verkriechen  und  das  glück  vorziehen.  Auch 
Ammon  (im  sibenden  capitel)  ward  an  einen  bäum  gehenckt, 
den  er  hat  Mardocheo  lassen  machen,  und  im  9.  capitel  rä- 
chen sich  alle  Juden  an  iren  feinden. 

[127a]  'Ja,'  möchtest  du  aber  sprechen ,  'dise  haben  den 
heiligen  geyst  gehabt ;  ich  bin  ein  sÜnder  und  habe  die  guade 
nicht  von  gott,  darumb  so  kan  ich  nicht  gedultig  sein.'  Dar- 
wider so  sprich  ich:  'Es  ist  nichts;  du  kanst  wol  gedultig 
sein,  wann  du  selber  wilt.'  Und  gemanen  mich  dise  wort, 
eben  als  wie  otft  mannicher  gottloser  mensch  sagt:  'Ich  will 
im  wol  vergeben ,  aber  ich  will  es  nicht  vergessen.'  Vergib 
du  dem  teüffel  und  nicht  mir!  Du  müst  sagen:  'Verzeihen 
und  vergessen  dz  ist  christlich  gehandelt.'  Darumb  wann  du 
dasselbe  thüst,  so  bist  du  ein  rechter  chriat.  Und  bitt  gott 
darnach  umb  seinen  heyligen  geyst  von  gantzem  hertzen ,  so 
wirt  er  dir  nichts  versagen  und  den  geist  eben  so  wol  geben 
als  den  aller  heyligsten  männern,  so  ye  gelebet  haben.  Aber 

das  es  immer  wirt  zugehen  ohne  creütz  und  leyden,  das  darffst 
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du  nit  gedencken.  Daun  durch  geltick  und  ungelück  kompt 
man  zu  erkandtnuß  der  Bünden,  wie  dann  solcher  gleichnuß, 
wie  oben  angezeigt,  hundert  mal  mehr  in  der  [127b]  heyligen 
geschrifft  werden  angezeigt,  welehs  den  leser  wurd  sehr  ver- 
drießlich machen  und  das  büchlein  zu  lang  werden.  Aber  s 
doch  bitte  ich,  mein  lieber  leser,  hab  gedult;  ich  will  auch 
ein  kleines  weltliches  einführen. 

Wir  lesen  von  dem  grossen  könig  Alexander,  wie  in 
gelück  und  ungelück  reyt  in  seiner  jugent,  als  er  seinem  roß 
Buceffola  die  eine  hand  durch  das  gitter  hinein  stiesse.  Wann  io 
das  im  hett  die  handt  abbissen,  so  wer  es  ungelück  gewesen; 
weyl  es  aber,  dz  roß,  solches  nicht  thet,  war  es  gelück.  Wie 
gieng  es  ihm  mit  dem  könig  Daryo  gelücklich  und  ungelück  - 
lieh!  Dergleichen  mit  dem  könig  Porro  in  India,  auch  mit 
der  königin  der  Amazones,  inu  des  meeres  grund ,  darnach« 
mit  schlangen  und  gifftigen  thieren,  biß  zu  letst  ihm  wurde 
zu  Babilonia  vergeben  durch  sein  eygnen  credentzer,  und  het 
also  bey  seinem  grossen  syg  stets  glück  und  unglück  bey  ein- 
ander biß  in  sein  eygne  grüben. 

Wir  lesen  von  eins  künigs  son  auß  [128a]  Gallica,  das  so 
ich  wol  darff  sagen,  dz  ich  kein  schönere,  lieblichere,  auch 
wol  gesteitere  hi9torya  nye  gelesen  hab,  die  so  wol  ist  ge- 
machet, von  aller  zucht  und  erbarkeit.    Nun  sihe ,  wie  in 
aber  das  gelück  erhübe  und  machet  in  zu  eines  königes  son! 
Bald  darnach  kam  das  ungelück  und  vertryb  in  auß  seinem  25 
landt,  beraubet  in  also  seines  vatters  und  auch  seiner  mfttter. 
Doch  kam  das  gelück  wider,  bracht  in  in  das  kleine  Britannia. 
Was  im  aber  alda  in  Britannia  für  glück  und  unglück  ist  zu 
gestanden  von  den  hayden,  auch  seiner  schönen  Sydonia  durch 
verschwetzung  und  auch  vor  dem  könig  selbert ,  dardurch  er  so 
dann  wider  auß  dem  landt  kam,  auch  was  im  für  glück  und 
unglück  in  Engellandt  zu  stunde,  darnach  wider  in  Britannia 
und  in  seim  königreich  selbert,  wie  er  sein  matter  fände  durch 

glück  und  was  die  schöne  Sydonia  ein  weyle  für  glück  und 
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ungelück  het  von  dem  ehrlosen  mann  Gendelet,  biß  sie  ward 
durch  den  theüren  ritter  Pontuin  erledigt!    Also  Pontus  inn 
[128b]  seinem  leben  stäts  glück  und  Unglück  bey  einander  het. 
Ich  darö*  wol  sagen:   Hat  nicht  Priamus  von  Troya  vil 

ß  Unglücks  erlitten!  Was  halff  die  schöne  Helena  ire  schöne! 
Und  ward  immerdar  mit  glück  und  ungelück  verwechselt,  auch 
mit  gwalt  hingefüret  und  dann  wider  heimgefüret. 

Mußt  nicht  der  heldt  Tristrant  vil  geltick  und  ungelück 
erleyden  biß  in  sein  grüben!   Er  ward  verjaget,  er  ward  be- 

in  gnadet,  er  ward  versch wetzet,  er  wardt  gefangen.  Dadurch 
mÜ8t  er  auß  dem  landt,  kam  wider ,  ward  zu  einem  narren 
und  thoren ,  biß  in  dz  unglück  gar  unter  die  erden  bracht, 
und  müst  mit  schwerem  jamer  und  grossem  hertzenlaid  ster- 
ben von  eines  einigen  worts  wegen. 

15  Mußt  nicht  Fortunatus  vil  leyden  uud  hett  doch  gelts 
und  güts  genüg?  Dergleichen  sein  son  ryt  glück  und  Un- 
glück in  Engellandt. 

Liß  im  Livio  von  dem  Pariß  von  Troya,  vom  Hector  von 
Troya,  vom  Horatio  von  Horn,  wie  in  das  unglück  ryt,  als  er 

20  schon  hett  die  [Sja=129a]  drey  kempffer  von  Alba  uinbge- 
bracht  und  erstach  sein  Schwester.  Doch  wolt  im  der  senat 
lassen  den  kopff  abschlagen,  da  erlößt  in  ftirbit;  dz  war  das 
gelück. 

Wir  lesen  ein  historia  von  dem  ritter  Galmi  auß  Schot- 
••h  tenland  unnd  einer  hertzogin  auß  Britannia,  wie  sich  dz  ge- 
lück und  unglück  mit  inen  so  offt  verkert.  Was  für  creütz 
hett  die  edele  hertzogin,  als  der  ritter  Gahui  von  ihr  schyde! 
0  gott,  wie  vil  ungelücks  machet  ir  der  marschalck  mit  dein 
ehrlosen  kuchen  buben,  biß  das  der  hertzog  wider  kam  von 
an  dem  heyligen  grab.  Da  fieng  erst  das  groß  unglück  an  seinen 
neyd  gantz  und  gar  außzuschütten  biß  zu  dem  feür.  Da  sach 
gott  ihr  Unschuld  erst  an  uud  schickt  dz  groß  gelück  gantz 
wunderbarlich  durch  den  theüren  ritter  Galmi ;  und  welche 
war  mit  ungelück  auß  der  stat  gefuhret,  die  war  mit  grossem 
gelück  und  ehren  wider  in  Vannas  beleytet.    Und  wie  der 

► 
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hertzog  starb,  auch  Galmi  das  edel  glück  in  ehren  setzet  und 
zu  eim  hertzog  macht  in  gantzem  Britania. 

[129b]  Auch  von  dem  ritter  Peter  von  Provincia  und  der 
schönen  Magelona,  eines  königs  tochter  au  Ii  Engelland. 

Auch  so  lesen  wir  von  zweven  liebhaberen,  zwen  ritter* 
auß  Franckreich,  und  von  zweyen  junckfrawen  auß  Engelland, 
des  königs  Schwester  und  eins  gratfen  tochter,  wie  sie  dz 
wanckelbar  glück  und  Unglück  unitrybe ,  biß  sie  jämmerlich 
stürben  und  ellendigklich  verdürben. 

Wir  lesen  in  der  history  vom  kayser  Octaviano,  daß  das  io 
glück  sein  haußfraw  het  zur  kaiserin  gemacht  und  dz  uuglück 
darnach  verwarff,  auch  vonn  land  und  leüt  sampt  iren  liehen 
kindern  verjagt,  was  sie  für  glück  und  Unglück  hat  gehabt 
durch  den  äffen  und  löwen.  Das  weißt  die  history  auß ,  biß 
das  glück  zuletst  kompt  unnd  sie  wider  zur  kayseriu  macht  >s 
mit  wnnderbarlicher  Schickung. 

Auch  in  den  syben  weysen  maistern  lesen  wir,  wie  das 
glück  des  kaisers  son  erhöhet  und  das  unglÜck  in  vertreibet, 
das  er  wurd  sibenmal  zum  galgcn  gefürt  und  doch  zu  letst 
dz  un[130a]glück  durch  das  schöne  glück  Verstössen  und  gantz  ao 
vertriben. 

Solch  historien  sein  uns  alle  zu  nutz  und  trost  förge- 
schriben,  das  wir  nicht  sollen  verzagen,  wann  uns  das  Un- 
glück reyt  und  zukorapt.  Ob  schon  die  weltliche  historien 
nit  alle  war  sein,  so  sein  sie  uns  doch  nutz,  und  so  wirs  le-  " 
sen,  treiben  wir  vil  böser  dunst  auß  dem  köpf  und  bürden 
von  dem  hertzen.  Auch  sollicher  schöner,  lieblicher  historien 
und  geschieht  seind  vol  Cento  novella,  Titus  Livius,  Ovidius, 
IM uta rebus  und  Vergilius,  darinn  wir  finden  von  mancherley 
Sachen  glücks  und  Unglücks,  welchs  ich  wil  jetzt  aufhören  zu  so 
erzelen ;  aber  auff  ein  ander  zeit  und  an  eim  andern  ort  wollen 
wir  mehr  einfüren.  Wollen  wider  zu  unserm  angefangenen 
werck  keren  und  aufmachen. 

Nun  als  sie  in  wainen  und  klagen  war  und  gantz  und 
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gar  vertzagt,  schickt  ir  gott  ein  starcken  schlaff,  darinn  sie 
lag,  biß  die  lichte  sonn  wider  ireu  schein  herfür  thet  und 
der  liecht  morgenstern  sich  verkroch.  Da  erwacht  sie  wider 
und  sähe  sich  umb,  [130b]  vennaint,  es  wer  ir  hertzaller- 

5  liebster  wider  zu  ihr  kommen ;  aber  ye  lenger  sie  umb  sich 
sähe,  ye  weniger  sie  in  sach.  Da  fieng  sie  wider  an  auff  das 
hefftigst  zu  weinen  und  zu  klagen  und  irem  herrn  ChristofFel 
zu  rüffen :  '0  edler  ritter,  wo  ist  ewer  tapffer  und  mannlich 
hertz,  ewer  adeliche  tugent,  ewer  frommes  und  starckes  ge- 

iü  müth ,  ewer  grosse  und  statliche  verheissung ,  die  ihr  habt 
gethan  gegen  mir  und  last  mich  in  jaraer  und  eilend,  auch 
trübsal  stehn  und  ligen !  Wie  habt  ihr  solches  in  ewerem 
hertzen  künden  haben,  da9  ihr  mich  auß  dem  hauß  meins 
vatters  habt  geführet  und  habt  mich  wollen  also  ellendigklich 

i6  verlassen!  Ach,  die  schuldt  wirdt  nicht  ewer  sein  ;  es  ist  kein 
solches  falsches  hertz  in  ewrem  leibe.  0  mein  edler  herr 
Christoffel,  wo  seyt  ihr  nur  hiukommen?  Seyt  ihr  im  leben 
oder  im  todt,  so  laßt  mich  solches  wissen!  Seyt  ir  dann  todt, 
so  soll  kein  fröligkait,  weder  essen  noch  trincken  nymmer- 

20  mehr  in  meinen  mundt  kommen.  Ach,  verhalt  es  mir  nit, 
das  bitte  ich  von  [131a]  gantzem  hertzen/ 

Redet  also  mit  ir  selber  und  gab  ir  auch  selber  wider 
antwort.  Dz  trvb  sie  lenger  dann  zwo  gantzer  stunde;  stund 
also  in  disen  Worten  und  gedaucken  auff,  gieng  zu  ihren  ros- 

aä  sen,  zohe  in  die  zeüme  von  iren  köpften  und  lüde  von  inen 
die  klainater  und  edelgestain ,  wz  sie  dann  tragen  mochte, 
sprach  zu  ihren  rossen:  kNu  gehet  hin,  wa  euch  der  liebe  gott 
hin  belayt!  Ir  habt  eweren  herrn  verloren.  So  will  ich  auch 
von  euch  unnd  vollend  das  eilend  bawen,  biß  sich  gott  über 

so  mich  erbarmet.'    Setzt  ir  also  für,  sie  wolt  sich  zu  der  graff- 

schafft  Mümpelgart  machen ,  ob  sie  möcht  etwas  von  irem 

herr  erfaren,  zocb  also  durch  den  wald  in  jammer  und  eilend 

mit  sehr  grossem  waiuen  und  klagen. 

Als  sie  war  etwan  bey  3  stunden  gangen ,  kam  sie  auf 

* 
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ein  weg,  war  doch  nit  gar  wol  bunt;  dem  gicng  sie  nach. 
Der  trüg  sie  zu  einer  hübten,  darinn  fand  sie  ein  arme  fraw, 
eine  bilgerin;  die  gieng  alle  wochen  in  ein  stätlein  nit  weit 
von  dem  walde,  und  wz  sie  ein  tag  sammlet,  das  aß  sie  die 
wochen.  5 

[131b]  Als  die  schöne  Feronica  das  alt  weib  sähe,  war 
sie  fro,  sprach:  'Mein  liebe  mütter ,  ich  bit,  ir  wollet  mir 
ewer  kleyder  geben  umb  die  meine/  Die  güt  alt  mütter 
sprach:  'Mein  schöne  junckfraw,  so  habt  ir  güt  klaider,  so 
dancket  gott!  Ich  darff  ewers  spottens  nicht.  Wann  ir  mir  10 
wolt  ein  allmüsen  geben  umb  gottes  willen,  das  dörfft  ich  vil 
baß.'  Die  junckfraw  sprach:  4 Ach  raein  liebe  mütter,  ich 
spott  ewer  gar  nit.'  Bat  sie  so  sehr,  das  die  güt  alt  fraw 
ire  grawe  klaider  abzohe  und  der  junckfrawen  gab.  Die  leget 
die  schöne  Feronica  an,  verband  ihr  haupt  mit  einem  alten  15 
scblair  und  verferbt  ir  zartes  unnd  schönes  angesicht ,  nani 
ihren  bündtel  und  bat  die  alt  mütter,  das  sie  ir  den  nechsten 
weg  wise  zu  dem  meer,  das  sie  möcht  uberfaren.  Die  alte 
müter  weyset  sie  autf  einen  weg  und  sprach:  'Mein  schöne 
junckfraw,  da  gehet  den  weg  vor  euch,  so  werdet  ir  kommen  20 
in  ein  kleines  stätlein.  Dahat  es  ein  arm  anß  der  see;  allda 
so  fürt  man  auch  über  in  ein  insel ,  heißt  die  beschlossene. 
Da  kom[132a]men  alle  schiff  an,  was  aufi  Franckreich  konipt 
unnd  will  in  Engellaudt.  Von  derselben  füret  man  euch  gen 
Kalles.  25 

Die  junckfraw  gieng  dem  weg  nach  und  fand  es,  wie  ir 
die  alte  fraw  gesagt  hette ,  unnd  kam  inn  das  stattlein ,  bat 
umb  herberg  bey  einer  armen  frawen  in  einem  kleinen  heüß- 
lein,  welche  auch  nicht  vil  uberiges  hette;  aber  doch  sagt  sie 
ihr  herberg  zu,  dann  sie  raeinet,  es  wer  ein  arme  bilgerin;  30 
theylet  mit  ir,  so  güt  als  sie  es  hette.  Bey  der  alten  frawen 
erfür  sie  alles,  wie  sie  möcht  über  meer  kommen.  Auch  die 
altej  fraw  tieng  an  und  sprach :  'Es  ist  ein  böses  geschrey  den 
gesterigen  tag  in  das  stätlein  kommen ,  wie  das  der  hertzog 

1  wol  gebänet  K.  8  ewere  A.  25  Knalles  A.  27  hett  ge- 
saget,  kam  A.  28  heußlein  die  het  auch  A.  29  bette  fehlt  A. 
31  thailets  A.      34  kommen,  es  habe  der  A. 
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in  Kngellandt  soll  sein  schöne  tochter  verloren  hnben,  welliebe 
ihm  ein  ritter  auß  Fran'ckreich  hab  hingeführet;  und  wann 
sie  kernen,  so  solt  man  sie  alle  beyde  gefengklichen  anneiuen 
und  gen  Lunden  führen/ 

:>  Von  der  red  wegen  die  junckfraw  nicht  wenig  schrecken 
empfienge,  aber  ließ  sich  [132b]  nichts  uiercken.  Rlib  also 
die  nacht  bey  ir,  und  am  morgen  sprach  die  junckfraw:  'Mein 
liebe  fraw  ,  kündt  ihr  mich  nit  ein  tag  oder  drey  beherber- 
gen? Ich  wolt  euch  ehrlich  zu  friden  stellen.'    Die  gut  alte 

10  fraw  sprach:  'Wann  ir  wolt  mit  mir  vergüt  nemen ,  so  gftt 
als  ich  das  habe,  so  will  ich  gleich  sehen,  wie  wir  im  thüji.' 
Das  war  die  junckfraw  wol  zu  fryden ,  gab  der  frawen  ein 
engellotten ,  sie  solt  zu  essen  darum b  kauften.  Das  war  die 
güt  alte  fraw  von  hertzen  fro;  dann  es  war  solches  gelt  seit- 

15 /am  in  irem  hauß ,  und  gieng  gen  marckt,  wechsselt  unnd 
kauftet  ein,  thet  der  j unckfra wen  sehr  gütlich ;  aber  sie  kundt 
nicht  frölich  sein.  Das  machet,  sie  war  stets  mit  sinn  und 
gedancken  bey  irem  hertzlieben  herrn  Christoffel ;  dann  sie 
nicht  wüßt,  wo  er  wäre  oder  wo  er  hinkommen  wer,  ob  er 

2o  todt  oder  lebendig  were. 

Bey  der  frawen  belyb  sie  vier  tag  und  bat  darnach  die 
frawen,  sie  solt  ihr  erfaren,  wann  man  über  wolt  faren;  so 
solt  sie  sy  nit  lassen  verschlaffen,  dann  sie  wolt  zu  sanct 
Thoma  wallen.    Auff  den  [133a]  vierdten  tag  kam  die  alte 

2b  fraw  haym  und  saget,  es  wurde  morgen  ein  kleines  schiflein 
in  die  beschlossene  insel  fahren.  Das  warde  die  junckfraw 
gar  fro,  rüstet  sich  und  wolt  an  dem  morgen  darvon,  als  sie 
dann  auch  thet. 

Deß  morgens  frü  stund  auff  die  schön  junckfraw  Feronica 

so  und  leget  ihr  bilgerkleider  wider  an  und  ließ  acht  goldstuck 
in  das  beth  fallen.  Das  ließ  sie  der  armen  frawen  zu  der 
letze,  zohe  also  zu  der  uberfart  unnd  für  also  mit  andern 

* 
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sy  bayd  gefencklicb  A.  4  wegen  fehlt  A.  5  belib  A.  14  seit- 
zam  solch  gelt  A.  19  wäre  oder  hin  kommen  ob  A.  22  solt  sy 
irs  nicht  A.  25  ain  klain  A.  —  rüst  A.  29  morgen  BC.  -  frü 
fehlt  AE.      31  zör  letze,  zoch  A.        32  überfart,  für  mit  A. 


Digitized  by  Google 


Nr.  22,  1 1 


141 


Kngellischen,  Frantzosen  in  die  insel  gantz  unbekandt.  Da 
ein  grosses  schiff  bestellet,  darein  sassen  sie  und  wolten  auff 
Kalles  zufahren. 

Nun  bat  die  güte  Feronica  auch  den  patronen,  das  er  sie 
auch  wolt  mit  ihm  nemen,  sie  wolt  zu  sanct  Thoma  wallen,  * 
sie  wolt  im  geben,  was  in  ihrem  vermügen  were.  Wurden 
also  der  Sachen  eins,  und  führ  sie  mit  im  dahin,  kamen  also 
mit  gutem  wind  gen  Kalles. 

Da  styg  ein  jegkliches  aufs  und  gieng,  wa  es  zu  schaffen 
het.  Die  gut  Feronica  fragt,  wo  man  die  [133b]  bilger  her-  "> 
berg  hette.  Da  zohe  sie  ein  und  blib  etliche  tag  alda  ,  dar- 
nach zohe  sie  auff  sanct  Thoma  zu.  Sie  bettelt  aber  auff  dem 
wege  nit;  dann  sie  forcht  ihr  sünden  ,  solt  sie  einem  armen 
menschen  nemen,  das  er  selber  wol  baß  bedörfft  wann  sie. 
Dann  sie  het,  wie  ihr  gehört  habt,  ein  reichen  schätz  von  »ß 
goldt  und  edelgestain  bey  ihr,  dorfft  sich  aber  nichts  mercken 
lassen  und  kam  also  in  kurtzer  zeit  zu  sanct  Thoma.  Da  lag 
sie  auch  etliche  tag  hei  einer  witfrauwen,  die  war  gotsförch- 
tig  und  fromb.  Fraget  also  nach  der  gewonhait  des  landes 
und  ließ  ihr  kleyder  machen  als  ein  witfraw  nach  brauch  *o 
unnd  art  der  Frantzosen  unnd  bat  alda  die  würtin,  sie  solt 
ihr  etwan  ein  fromme  magt  zuweysen,  die  mit  ihr  auff  Pariß 
zü  zöge.  Dann  sie  dacht:  'Es  wurd  sich  vilieicht  mein  lieber 
herr  Christoffel  an  des  königes  hof  begeben;  so  will  ich  ihn 
zu  Pariß  wol  erfragen,  ob  er  noch  bey  leben  ist  oder  nicht/  **> 
Das  thet  die  würtin  unnd  weyset  ihr  ein  feine  alte  [134a] 
magdt  zu,  die  nicht  vil  mehr  nach  den  jungen  gesellen  fraget, 
wie  man  der  yetzt  zu  nnsern  Zeiten  nicht  vil  findt;  mit  der 
ward  sie  eins  urab  den  Ion. 

Zohen  also  auff  Paryß  zu,  bestünden  ein  hauß  mit  allem  so 

haußrath  umb  einen  zymblichen  zynß,  blyb  alda  ein  güte  zeit 

und  thete  nichts  anders ,  dann  das  sie  in  die  kirchen  gienge, 

bat  gott  tag  und  nacht  für  iren  lieben  herrn  Christoffel,  das 
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in  got  wolt  wider  zu  ir  schicken  ,  wann  er  noch  bey  dem 
leben  were,  wie  dann  sie  nicht  gentzlich  kundt  glauben. 

Als  sie  nun  ein  göte  zeit  zu  Paryß  wäre,  aber  nichts 
von  irem  herrn  Christoffel  mocht  erfaren  und  nicht  änderst 

b  kundt  achten,  dann  er  müßt  gestorben  unnd  nimmer  bey  dem 
leben  sein,  nara  sie  ihr  für  auff  ein  zeyt,  sie  wolt  sich  auch 
von  der  weit  scheyden  und  ir  leben  hin  trawren  und  klagen 
beschliessen.  Sähe  ir  also  umb  ein  vertrawte  frawen,  der  gab 
sie  etliche  kleinater,  die  sie  ihr  solt  verkaufen.    Das  thet  sie 

10  und  löst  ir  in  kurtzer  zeit  under  den  herrn  am  hof  ein  grosse 
[134b]  summa  gelts  auß  den  kleinaten  und  ward  also  mit  ir 
selber  zu  rath,  sie  wolt  der  graffschafft  Mümpelgart  neher  zu 
eignen,  ob  sie  doch  möcht  etwas  erfahren.  Dingt  also  ein 
fftrman,  der  führt  sie  mit  saropt  ihrer  magt  gen  Mümpelgart, 

ss  auch  ihr  hab  unnd  güt;  stellet  also  einen  brieff  an  den  grafen 
und  ließ  in  bitten,  das  er  ihr  wolt  ein  ort  in  seinem  land 
zu  geben;  da  wolt  sie  gott  zu  lob,  sanct  Christoffel,  auch  der 
Feronica  zu  ehren  ein  Capellen  bauwen,  dariunen  sie  acht 
junckfrawen  erhalten  unnd  gott  tag  und  nacht  dienen.  Dann 

20  sie  wer  ein  einigs  kind  eines  kauffmans  unnd  weren  ihr  vatter 
unnd  mütter  gestorben,  auch  so  wer  sie  ohn  alle  freüude; 
derhalben  wolt  sie  alles  verkauffen,  was  ir  ire  eitern  hetten 
gelassen,  und  dasselbig  zu  einem  gotteshauß  wenden;  auch  sie 
selber  wolt  in  dem  kloster  wonen  und  ir  leben  darinnen  be- 

25  schliessen.  Derhalbeu  so  begert  sie  von  seinen  gnaden ,  das 
er  ihr  wolt  ein  platz  gantz  unerbawen  wolt  eingeben;  dann 
sie  het  ein  sondern  lust  under  seiner  [135a]  gnaden  zu  wohnen, 
weder  undter  andern  herrn  auch  herrschafften,  dieweil  sein 
genade  sampt  seinem  geliebten  gemahel  auch  gotsförchtig  und 

no  fromb  weren.  Gab  im  also  den  brieff  selber  in  sein  eygene  hand. 

Als  nun  der  graf  den  brieff  sähe  und  sanct  Christoffel 

läse,  fieng  er  an  an  seinen  lieben  son  zu  gedencken,  und  Helfen 

• 
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ihm  die  zäher  über  seine  wangen  herab.  Dz  het  die  junck- 
fraw  wol  war  genommen,  thet  nicht  dergleichen,  aber  es  war 
ihr  das  waynen  nicht  weyt.  Und  gieng  der  graff  also  mit 
disera  irem  brieff  zu  seinem  gemahel,  name  auch  die  junck- 
fraw  sampt  irer  magt  mit  sich.  Als  nun  die  gräfin  den  brieff  s 
auch  lasse,  fieng  sie  auch  an  gantz  bitterlich  zu  wainen  unnd 
sprach :  'Ach  gott,  nun  ist  es  alle  tag  bey  dreyen  jaren,  das 
unser  beyder  geliebter  son  herr  Christoffei  ist  von  uns  ge- 
zogen, und  wir  seyd  der  zeyt  her  nye  haben  künden  erfahren, 
ob  er  sey  bey  dem  leben  oder  in  dem  tod.'  io 

Wurden  also  zu  rath  unnd  gaben  der  junck[135bjfrawen 
zwischen  Bytzsch  und  Mümpelgart  einen  schönen  uud  lustigen 
platz  ein,  inn  der  runde  umbfangen  autf  ein  meyl  wegs;  und 
wann  sie  sehen,  das  inen  ir  handel  und  baw  gefiel,  so  wolten 
sie  ir  behilflich  sein  mit  gelt  und  gftt.  Deß  dancket  sie  inen  is 
mit  grosser  revereutz  und  adelichen  ehrerbieten.  Auch  so 
schicket  der  graff  mit  ir  zwen  raisige  reüter,  den  genenten 
platz  anzuzeygen ;  der  war  zwey  tagraiß  von  Mümppelgart 
nicht  weyt  von  Bytzsch,  aber  doch  inn  des  grafen  von  Mtlm- 
pelgarts  landt.  20 

Als  sie  den  platz  sähe,  gefiel  er  ihr  sehr  wol;  dann  es 
waren  alda  schöne  berge,  höltzer,  auch  wysen.  Unnd  für 
wider  mit  den  reüttern  gen  Mümppelgart  und  bat  den  grafen, 
das  er  ir  wolt  vergunnen,  stainmetzen  und  zymmerleüt,  auch 
maurer  auß  seinem  landt  nach  notturfft  zugebrauchen.  Das  r, 
der  graff  gantz  willig  inn  allen  Sachen  wäre,  ließ  auch  au  ff 
seinen  kosten  htitten  unnd  wonungen  bawen ,  darundter  sie 
bleyben  und  ligen  kundten.  Es  schicket  die  [136a]  Peronica 
auch  nach  werckleüten  gen  Paryß ,  ließ  ir  ein  grosse  summa 
bringen ;  denen  gab  sie  reiche  wochen  sohl,  das  sie  kein  klag  so 
hetten  unnd  ihr  von  hertzen  gern  arbeyten. 

Als  sie  nun  hett  alles  bey  einander,  bildthawer,  stain- 
metzen, schreyner  und  zimmerleüt,  kalck  und  stain,  da  fieng 
man  an  zu  bawen. 

* 
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22,  12. 

Wie  die  schön  Feronica  antieng  zu  bawen  ein  schöns 
kloster  und  kirchen  inn  der  ehre  des  himelfilrsten 
sanct  Christoffel  unnd  Feronica. 

6  Also  fieng  man  an  das  werck  und  bawet  sie  in  kurtzer 
zeyt,  das  sich  alle  die  verwunderten,  die  solches  sahen ,  das 
sie,  die  junckfraw  Feronica,  kundt  ein  solchen  schönen  baw 
angeben.  Als  es  wurde  vollbracht,  da  weyhet  [136b]  man 
das  gottshauß  ein  am  tag  Christophori.     Das  thet  der  bi- 

i<>  schoff  von  Beren,  den  hett  die  junckfraw  lassen  darzu  fordern. 
Auch  so  kam  der  graff  Philipp  von  Mümppelgart  sampt  sei- 
nem hofgesind ,  auch  die  grätin  mit  irem  frauwenzyninier ; 
auch  so  kam  der  graff  von  Bytsch  mit  seinem  frawenzytumer 
und  vil  andere  herrn  und  edelleüt,  die  wolten  den  schönen 

i5  und  reichen  baw  besehen  und  helffen  einweyhen.  Da  warde 
ein  schöner  hof  gehalten;  dann  der  graff  Philipp  von  Mümp- 
pelgart ließ  vil  zelten  auffschlagen ,  darundter  die  frembden 
gest  künten  bleiben;  dz  ließ  er  alles  auff  seinen  kosten  aus- 
richten. 

20  Nun  also  weret  die  weyhung  drey  tage.  Darnach  so  be- 
geret  die  schöne  Feronica  an  den  graffen  Philippen  von  Mömp- 
pelgart  unnd  die  gräfin,  das  sie  ihr  wolten  acht  junckfrawen 
zugeben,  die  gott  wolten  dienen.  Mit  denen  so  wolt  sie  das 
gotshauß  besitzen,  auch  tag  und  nacht  gott  loben  mit  beten 

25  und  mit  lobgesangen.  Wann  dann  ei[Tja=  137ajne  abstürbe, 
so  solt  man  ein  andere  gewachsene ,  die  gott  wolt  dienen, 
darein  thun. 

Das  hielt  der  graff  Philipp  und  die  grafin  dem  graffen 
und  der  griifin  von  Bytzsch  auch  für,  und  gab  die  gräfin  von 
ao  Bytzsch  vier  junckfrawen    und  die  gräfin  von  Mömpelgart 
auch  vier.    Darzu  so  gaben  beyde  graffen  ein  groß  und  reich- 
lich gut  von  eckern  und  wisen ,  höltzern  ,  roß ,  knecht  unnd 

* 

7  Feronica  fehlt  A.  8  mna  das  B.  9  Christofferi  A.  16 
der  fehlt  A.  —  von  Mümppelgart  fehlt  A  18  sein  A.  22  wolt 
BCD.  29  'für'  bis  'Bytzsch*  fehlt  BCI) ;  E  weicht  ganz  ab.  31 
auch  fühlt  A. 
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mägdt,  das  sie  ein  reichlichen  und  grossen  stand  möchten 
füren.    Zohe  also  ein  yegklicher  wider  in  seiu  landt. 

Als  aber  die  junckfrawen  nu  ein  zeit  in  dem  kloster  wa- 
ren gewesen,  dienten  sie  gott  mit  solchem  grossen  fleifi,  dz 
ir  gaistlich  leben  gantz  weyt  inn  Franckreich,  Lutringen,  ins  r» 
Schweitzerland,  Elsaß,  Breyßgaw  und  Sundgaw,  am  Bodensee, 
WQrtenbergerlandt  unnd  Welschlandt  erschal,  und  war  sehr 
groß  wallen  von  vil  und  weyten  landen.  Auch  ir  geistlich- 
heit gantz  weit  erschal,  auch  gott  vil  wunderzaichen  in  der 
kirchen  thet  mit  mancherley  kranckheiten  got  [137b]  und  io 
Jesu  Christo  seinem  son  zu  ehren,  der  dardurch  ward  gelobt 
und  gepreiset. 

Nun  wollen  wir  also  die  Feronica  in  dem  kloster  lassen 
bleiben  und  ein  weyl  sagen,  wie  es  herr  Christoffel  am  hof 
des  türckischen  kaisers  sey  ergangen.  i& 

Ir  habt  vor  gehört,  wie  der  herr  Christoffel  sey  zu  dem 
falckner  von  dem  keyser  zu  Algery  gethon,  dabey  er  sich  in 
allen  geschefften  also  wol  hielt.  Dardurch  in  der  kayser  wi- 
der von  ihm  nam  und  an  seinem  hof  zu  einem  obersten  über 
hundert  Mammalugken  machet ,  welches  seind  verlaugnete  *o 
Christen.  Das  er  dann  nicht  geren  thet ,  dann  er  war  ihn 
Ton  hertzen  feindt,  von  wegen  das  sie  Christum  verlaugneten, 
hielte  sie  hiemit  auch  desto  härter  in  voriger  Ordnung;  aber 
er  blyb  stet  und  fest  an  gott  unnd  an  Jhesu  Christo  seinem 
son  hangen,  thet  auch,  wie  vor  gemelt,  taglich  sein  gebet» 
and  bewainet  offt  sein  Unglück.  Ob  im  schon  gnad  von  dem 
keyser  bewisen  ward,  hett  er  doch  nit  gottes  wort  und  müst 
Verfolgung  sehen  seiner  mitbrüder,  der  Christen,  durch  welchs 
[138a]  er  sehr  groß  creütz  und  leiden  hett.  Nach  dem  stets 
dencken  ward  an  sein  liebe  Feronica,  die  er  hett  lassen  schlaf-  »o 
fend  ligen  in  dem  wald,  het  also  sorg,  es  fressens  die  wilden 
thier  oder  thet  ir  selber  schaden  an  irem  leib,  wie  dann  zu 
l*sorgen.    Kamen  im  also  vil  mancherley  und  schwere  ge- 

2  zoch  A.  4  gewesen  fehlt  A.  6  Sunggaw  ABCD.  13  wir 
wöllen  also  lassen  die  Feronica  bleiben  in  A.  18  so  wol  A.  19 
hof  machet  sä  A.  20  machet  fehlt  A.  23  dester  A.  25  vor 
offt  AE.      26  'und'  bis  'unglttck'  fehlt  BCDE.        33  im  fehlt  BCDE. 
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dancken  in  seinen  sinn,  das  er  anfieng  sein  leyden  mit  faeiasen 
threnen  zu  bewainen  und  also  sein  eilen  dt  zubedenckeu,  das 
er  manche  stunde  gantz  sinnlos  und  in  ohnmacht  läge.  Solchs 
creütz  unnd  leyden  hatte  der  edel  herr  Christoffel;  es  gieng 

s  im  gleich  wol  oder  ubel,  aber  er  kunds  also  verborgen  tragen, 
das  sein  niemands  an  ihme  ward  mercken. 

'Ja,*  möcht  einer  sagen,  'was  hat  er  für  anfecbtung  kün- 
den haben !  Ob  er  schon  von  der  junckfraw  ist  kommen,  hat 
in  doch  das  gelück  wider  erhaben  und  zum  hauptman  gesetzt 

>o  über  hundert,  er  kan  noch  wol  höher  kommen/  Unnd  spricht 
mancher:  'Ja,  wann  mir  der  teüffel  gelt  gebe,  so  wolt  ich  im 
dienen.'  Hab  es  auch  selber  von  vilen  gehöret.  Nein,  es  war 
[138b]  herr  Christoffel  nicht  also;  er  wer  lieber  arm  gewesen 
und  bey  Christo  gewohnet  dann  reych  und  bey  den  hayden. 

»s  Auch  so  hett  ihm  ein  Wassersuppen  vil  baß  geschmecket  mit 
fryden  bey  seiner  Feronica  dann  an  des  keysers  zu  Algery 
hof  gesottens  und  gebratens  und  deß  vollen  halß  alles  genug. 
Yetzt  geht  es  auch  so  zu,  ja  hinder  sich:  'Ret  ich  nur  vil 
gelt,  ich  wer  gleich  bey  den  heyden  oder  Christen,  da  fraget 

»o  ich  nicht  nach.'  Und  saget  yederroan:  'Gelt,  du  bist  mir  lieb/ 
Dann  gelt  macht  alle  ding  schlecht.  Ks  ist  wol  war,  wann 
einer  kein  gelt  hat,  so  ist  er  veracht  von  weib  und  kinden, 
freünden  und  feinden  unnd  müß  hinder  der  thflr  sitzen ,  da 
er  sunst,  wann  er  gelt  het,  müßt  oben  an  tisch  sitzen.  Dann 

m  es  ist  jetz  der  brauch,  das  nicht  mehr  gilt  weder  friimbkait, 
zucht,  erbarkait ,  gütte  tugendt ,  kunst,  verstandt ,  weyßheit, 
ehr  noch  guter  leymundt;  allein  gelt  gilt.  Und  wir  Teüt- 
schen  haben  ein  böfi  Sprichwort  unter  uns,  das  wir  sprechen: 
lWer  mein  mütter  ein  hür  und  [139a]  mein  vater  ein  dieb, 

30  het  ich  gelt ,  so  wer  ich  lieb.'    Vor  zeyten  liß  der  Romer 

geschieht  im  Tito  Livio,  so  wirst  du  finden,  was  unsere  alten 

haben  von  reichthumb  gehalten,  auch  das  sich  etliche  haben 

von  der  weit  gescheyden  von  des  verfluchten  gelts  wegen, 

welches  zu  erzelen  zu  vil  wolt  werden. 

♦ 

3  solch  A.  —  het  er  der  edel  riter  und  herr  A.      14  lies:  Christen. 
15  vil  fehlt  A.  17  gesottens  braten«  A.  23  und  er  mfili  A. 

23  das  er  A.  25  nichts  mehr  A.  31  unsere  reichen  von  BC. 

32  etzlich  A. 
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Mein  lieher  leser,  laß  dich  den  geitz  nicht  gar  verfüren ! 
Gedenck,  es  ist  ein  zergengkliches  ding!  Und  wann  du  het- 
test  die  gantze  weit  und  auch  alles,  was  darinnen  ist,  so  mftst 
du  es  doch  alles  hye  lassen  und  eben  so  bald  im  eilend  ver- 
derben und  sterben  als  in  frewden  und  wollnst.  Darum b,  hat  * 
dir  gott  etwas  bescheret ,  leg  es  nit  zu  dem  mammon ,  son- 
dern thft  hilff  deinem  nechsten  ,  der  dann  solches  nottürfftig 
ist,  so  wirst  du  hye  lob  und  rhüm  darvon  bringen  uud  in 
yener  weit  den  Ion,  das  ist  das  ewige  leben. 

Also  dacht  auch  der  edel  herr  Christoffel  und  hielt  sich  "> 
so  treffenlich  wol,  dz  in  der  kaiser  immer  erhöhet  und  mehr 
[139b]  gewalt  gäbe ,  biß  er  zuletst  sein  nechster  unnd  aller 
liebster  rath  wurde.    Auch  so  ward  nichts  gehandelt  an  dem 
gantzen  hof,  es  müßt  durch  des  ritters  handt  gehen.    In  sol- 
chem dienst  er  sich  sehr  wol  und  fleissig  hielte  mit  armen  is 
und  reichen,  auch  mit  grossen  und  klainen,  das  im  jederman 
hold  war.    Ob  schon  der  keiser  ein  hayd  war,  so  dienet  im 
der  herr  Christoffel  doch  trewlich ,  und  was  ihm  befolhen 
wurde,  das  nicht  wider  seiner  seelen  seligkait  wäre,  rieht  er 
gar  fleissig  auß.    Er  erbat  auch  und  machet  sehr  vil  Christen  ao 
ledig  von  iren  schweren  und  harten  bürden  und  halff  ihn 
täglich  mit  alle  dem,  was  er  kundte  und  in  seinem  vermügen 
wäre,  mit  essen  und  trincken  ,  klaydern  und  aller  notturfft. 
Auch  was  er  von  dem  kayser  bäte,  das  ward  er  zu  aller  zeit 
geweret.    In  solchen  hohen  ehren  und  würden  war  er  an  des  as 
kaysers  hof  biß  in  das  vierdte  jar  und  het  immerzu  für  ander 
leüt  gebeten,  aber  für  sich  het  er  noch  nie  kein  bit  gethan. 
Darumb  er  im  offt  fürnam,  auch  ein  bitt  an  den  kayser  zuthün. 

[140a]  Auff  ein  zeit  da  het  der  kayser  zu  Algery  ein 
grosses  und  ritterliches  mal  mit  seinen  herren  und  fürsten.  so 
Auch  so  war  er  selber  persönlich  sehr  gftter  ding,  und  wurden 
in  sollichem  mal  vil  hoher  und  grosser  bitten  angelegt,  die 
der  kaiser  gewehret.    Da  gedacht  herr  Christoffel:  'Jetzt  wird 

4  alles  fehlt  A.  5  freüdt  A.  13  auch  nicht«  ward  gehandelt 
am  A.  15  er  sie  BC.  17  im  doch  herr  A.  18  doch  fehlt  A.  19 
sein  aeel  A.  21  irer  BCDE.  22  allem  BCDE.  26  jare  nett  A. 
31  seyr  gfiter  B. 
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auch  zeit  sein  meinen  gedancken  ein  genügen  zu  thun.'  Und 
stünde  auff  von  dem  tisch,  trat  für  den  kayser  unud  fiel  alda 
nider  auff  seine  knye ,  thet  seinen  mund  auff  und  sprach : 
4 Aller  durchleüchtigster,  auch  groß  nichtigster  unnd  unüber- 

5  windlichster  keyser  und  herr  zu  Algery  etc.,  ich  armer  under- 
thaner  und  unwürdiger  diener  bitte  ewer  kayserliche  maystat, 
der  ich  nun  biß  in  das  vierdte  jar  gedienet  hab,  in  welcher 
zeyt  ich  an  ewer  kayserlichen  mayestat  hab  für  manchen  mann 
hohes  und  niders  Standes  grosse  und  kleine  bitten  angelegt, 

io  darinn  ich  zu  aller  zeyt  bin  von  ewer  kayserlichen  mayestat 
gewert  worden ,  aber  von  raeinet  wegen  hab  ich  nye  keine 
bitte  noch  begeren  gethon.  So  [140b]  komm  ich  armer  diener 
jetzt  für  ewer  kayserliche  mayestat  unnd  wolt  ain  bitt  an 
ewer  kayserliche  mayestat  thün ,  bitt  derhalben,  mir  solches 

ls  nit  abzuschlagen.1 

Als  der  keyser  solches  hört  und  ihn  auch  sähe  so  un- 
derthenig  bitten,  fienge  er  an  und  sprach:  'Ja,  mein  lieber 
Frantzoß,  es  ist  nicht  weniger.  Was  du  hast  gebeten  von 
uns,  das  haben  wir  dich  zu  yeder  zeit  geweret.    Weyl  wir 

to  dich  dann  haben  geweret  von  ander  leüten  wegen ,  wie  vil 
mehr  wollen  wir  dich  geweren,  so  du  würst  von  deinet  wegen 
bitten.  Darumb  so  zeyg  dein  bitt  an,  so  verheyssen  wir  dir 
bey  unser  keyserlichen  krön ,  das  wir  dich  wollen  geweren, 
auch  wann  du  das  halb  thail  unsers  kayserthumbs  begertest.' 

»5  Vermainete  hiemit  nicht,  das  der  herr  Christoffel  solt  bitten 
von  dem  hoff  zukeren,  und  mainet,  es  wer  im  nur  wol  alda; 
derhalben  er  ihm  sein  bit  desto  lieber  erlaubet  und  zusaget. 

Da  fieng  herr  Christoffel  an  weyter  zu  reden  und  sein 
sach  anzuzeygen,  wie  folgt:  1  Durch  leüchtiger,  auch  groiamäch- 

ao  tiger  keyser  und  gnediger  herr,  es  ist  je[141a]tzund  in  dem 
sibenden  jar,  das  ich  bin  von  vatter  und  mütter  aufzogen, 
und  sie  seyther  noch  ich  von  ihnen  kein  wort  nye  gehört 
hab,  noch  kein  brieff  in  geschriben,  auch  sie  mir  nicht  haben 
künden  schreyben.    So  zwingt  mich  ein  kindliche  trew,  auch 

4  durchleüchtigister  auch  groümechtigester  unnd  unnüberwintli- 
chister  A.  7  nun  habe  gedienet  biß  in  das  viert  jar  A.  13  'unnd' 
bis  'mayestat1  fehlt  BCDK.  18  es  ist  war  E.  24  'halb  thail  un* 
sera'  fehlt  BCDK.       2y  wie  hernach  folget  A. 
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die  lieb,  so  ich  zu  meinen  eitern  trag,  und  bit  ewer  kayser- 
liche  mayestat,  das  sie  mir  wolle  vergunnen ,  auch  ein  mal 
vatter  und  mütter  zu  besehen  und  haimzusuchen.  So  ich 
dasselb  verricht  unnd  mich  ewer  kaiserliche  mayestat  will 
lenger  unnd  weyter  an  irer  kayserlichen  mayestat  hof  haben,  t 
so  will  ich  unverhindert  wider  zu  ewer  kayserlichen  mayestat 
dienst  kommen/    Hiemit  beschloß  der  ritter  sein  red. 

Der  keyser  hett  das  alles  wol  verstanden ,  und  rewet  in 
von  stund  an ,  das  ers  dem  ritter  hett  zugesagt ;  kundt  doch 
nicht  zu  rucke,  sonder  müßt  ihn  seiner  bitt  geweren ,  fienge  io 
an  und  sagt:  'Junger  herr  unnd  edelmann  auß  Franckreich, 
wir  betten  nicht  gemaint,  das  du  hettest  von  unserem  hof 
gestelt  oder  begeret.  Dann  kompst  du  gleich  haim  zu  eim 
kö[141bjnig  oder  herrn,  so  ist  keiner,  der  dich  in  so  hohen 
ehren  helt,  als  wir  dich  gehalten  haben  und  noch  halten  " 
wollen.  Dann  wir  wollen  dich  setzen  zu  eim  herren  über 
unser  gantzes  landt  über  alle  konig  und  fürsten  unsers  reichs. 
Derhalben  so  ist  kein  könig  noch  herr  der  erden,  der  dich  so 
ehren  wirdt,  als  wir  dich  ehren  wollen.  Darumb  solt  du  an 
unserra  hof  bleiben ,  das  wer  unser  rath.  Wo  du  aber  das  io 
ye  nit  wilt  thün,  so  wollen  wir  dir  unsern  schätz  auffthün; 
davon  solt  du  nemen,  so  vil  dir  wol  gefeit,  auff  das  du  haim 
kommest  nicht  als  ein  schlechter  edelmann ,  sonder  als  ein 
gewaltiger  herr  und  grosser  fürst.  Und  so  du  hast  vatter 
unnd  mutter  besichtiget,  solt  du  wider  zu  uns  kommen;  so  n 
wollen  wir  dir  halten,  was  wir  dir  verhaissen  haben.  Wann 
du  das  wirst  thun,  so  wirst  du  handien  als  ein  weiser  unnd 
verstendiger.' 

Als  herr  ChristofFel  solchen  beschaid  von  dem  kayser  be- 
kommen hett ,  dancket  er  seiner  kayserlichen  mayestat  und  so 
verhieß  im,  [142a]  so  bald  er  het  vater  und  uoüter  hai rage- 
sucht, wolt  er  wider  zu  seiner  kayserlichen  mayestat  kommen. 
Hiemit  hieß  in  der  kayser  wider  auffston,  und  des  andern 

13  zö  ainem  A.  16  zum  herren  A.  19  so  solt  A.  20  wa 
du  A.  22  so  solt  A.  28  verstenstiger  B.  29  hette  bekommen  A. 
33  wider  fehlt  BCD. 
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tags  wolt  in  seine  kayserliche  mayestat  abfertigen  mit  knechten 
und  dienern  als  einen  herrn. 

Nun  möcht  jetzt  wider  einer  sagen:  4Ja,  wann  mir  sol- 
ches glück  auffstünde,  ich  wolt  nicht  haim ,  und  wann  der 

5  römisch  kayser  mein  vater  were.'  So  hast  du  vor  wol  ge- 
hört, das  es  herr  Christoffel  nit  ist  gewesen  umb  essen,  trin- 
cken ,  gelt  oder  güt,  sondern  umb  sein  schön  und  hertzaller- 
liebste Feronica,  auch  mehr  dann  umb  die  Feronica  umb  sein 
seel  seligkait;  dann  er  war  ein  solcher  ritter,  der  thet,  was 

10  gott  und  dem  menschen  wol  gefiel.  Darumb  im  auch  gott 
solchs  gelück  nach  seinem  unglück  bescheret. 

An  dem  morgen  so  gieng  herr  Christoffel  wider  zu  dem 
kayser  und  wolt  seinem  fürnemen  ein  genügen  thüu,  als  er 
auch  thet.    Als  ihn  der  kayser  sähe,  sprach  er:  'Herr  Chri- 

is  stoffel  auß  Franckreich,  du  thüst  nit  recht,  dz  du  von  unserra 
hof  zeühest.  f  142b]  Aber  thü,  was  wir  dir  gesteren  gerathen, 
so  handelst  du  weißlich.'  Fürt  ihn  hiemit  in  sein  kämm  er, 
gab  im  gold  und  klainat,  die  wol  eines  ftlrstenthuinbs  wert 
waren.    Auch  so  gab  er  im  reütter  und  knecht ,  edel  und 

so  unedel,  roß  und  karael.  Aber  er  wolt  kein  knecht  haben,  bat 
also  sein  kayserliche  mayestat  umb  etliche  gefangene  Christen, 
die  wolt  er  mit  im  nemen.  Als  der  kayser  das  horte,  war 
er  willig  und  gab  ihm  so  vil,  als  er  haben  wolt.  Da  nam 
er  ir  bey  viertzig  mit  ihm.    Auch  so  gab  ihm  der  kayser 

2b  brieff  und  gelayt  durch  sein  gantz  landt ,  wo  er  hin  kerne, 
das  man  ihn  solt  ehren ,  als  wann  er  selber  personlich  da 
were,  mit  aller  reverentz  und  schanckuug.  Als  er  nun  hett 
alles  das  seine  sampt  dem  geschenck  auff  ein  besondere  gal- 
leen  gethon  und  urlaub  wolt  nemeu ,  ließ  er  die  gefangnen, 

so  die  jetzunder  nun  ledig  waren ,  in  sein  galleen  gehen ,  und 
reyt  er  gen  hof  urlaub  zu  nemen. 

2  ain  herren  A.  3  Boich  A.  8  mehr  umb  sein  Feronica  dann 
BCD;  viel  mehr  umb  seine  Veronica  dann  umb  alle  zeitliche  güter  E. 
10  den  menschen  E.  14  auch  fehlt  BCD.  —  ersähe  A.  —  Christoffel 
fehlt  A.  18  wol  fehlt  A.  23  als  haben  BCD.  26  wa  er  A. 
31  ritt  A. 
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22,  13. 

[143a]  Wie  herr  Christoffel  wider  von  Algery  für 
unnd  haym  zu  vatter  unnd  mütter,  auch  zu  seiner 

schönen  Feronica  käme. 

Also  als  herr  Christoffel  gantz  und  gar  fertig  war,  auch  & 
sein  volck  und  güt  inn  sein  galleen  gethon ,  ryt  er  gen  hof 
und  gesegnet  den  kayser.  Der  wünschet  im  vil  glück  zur 
widerkunfft,  gab  im  auch  personlich  das  gelayt  biß  undter 
das  kayserlich  thor.  Darnach  so  gesegnet  er  auch  alle  für- 
sten,  grafen ,  ritter  und  knecht ,  die  alle  laydig  von  seinem  io 
abschayden  waren;  dann  er  hatte  sich  dermassen  gehalten, 
wie  vor  getuelt.  Gaben  im  auch  alle  das  gelayt  biß  in  das 
schiff  oder  galleen.  Darein  saß  er  und  hieß  die  segel  auff- 
spannen.  Die  herren  wünschten  im  alle  vil  gelücks  und 
sahen  im  nach,  so  lang  sie  kundten.  ib 

[143b]  Nun  sihe,  wie  gott  die  so  trewlich  behütet,  so 
fest  und  stet  auff  sein  wort  vertrawen  und  bawen!  Wie  ma- 
chet er  auch  die  feinde  einem  so  günstig!  Der  ritter  war  ein 
christ,  und  sihe,  der  kayser  und  alle  seine  fürsten  waren  hay- 
den ;  noch  schanckt  im  der  kayser  groß  güt  und  bat  in  dan-  20 
noch ,  wider  zu  im  zu  kommen  und  ein  herren  auß  im  zu 
machen  über  sein  gantz  landt,  dergleichen  die  ander  fürsten 
und  herren  betten  in  geren  gehabt.  Das  war  gottes  geschefft 
und  nicht  von  menschen  ,  sonst  wer  das  wider  den  stern  ge- 
wesen, und  müßt  auch  Joseph  von  ersten  (Genesis  am  37.  ca- 
pitel)  von  seinen  brüdern  in  das  ellendt  verkaufft  werden  und 
darnach  im  39.  capitel  von  Potiphars  weibs  wegen  in  ge- 
fenknuß  kommen;  müßt  also  von  erst  ungltick  haben,  ehe  er 
wurde  ein  fürst  über  gantz  Egypten  am  41.  capitel,  als  Pha- 
rao sprach:  'Du  solt  über  mein  hauß  sein,  und  nach  deinem  so 
wort  sol  alles  mein  volck  gespeißt  werden;  allein  des  königk- 
lichen  stüls  will  ich  höher  sein.1 

[144a]  Also  müst  auch  zum  letsten  herr  Christoffel  ge- 

* 

7  gluck  zu  A.  11  er  het  sich  A.  16  sich  wie  A.  19  und 
auch  alle  BCD.  20  dennocht  A.  22  dergleichen  auch  die  BCD. 
27  capitel  fehlt  A.       29  am  14.  capitel  BC. 
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fangen  und  verschenckt  werden,  biß  er  ein  fürst  und  herr 
warde  am  hof  des  grossen  keysers  zu  Algeri.  Die  junckfraw 
Feronica  must  von  ersten  ein  nunn  werden,  ehe  sie  wider  in 
fürstlichen  stände  kam ,  und  noch  mehr  unglück  leyden,  wie 

5  ir  habt  gehört.  Sunst,  wann  ihr  sach  wer  alles  glücklich 
hinauß  gangen,  hettens  villeicht  die  ehr  in  zugemessen  und 
iren  geschwinden  gedancken.  Dnrumb  gott  gebe,  was  dir  zu- 
stehe, gelück  oder  unglück,  so  gib  gott  die  ehre  und  nicht 
deiner  geschwindigkait,  wie  die  gescheyden  thun ! 

10  Als  er,  der  herr  Christoffel,  nun  mit  seinen  leüten  auff 
dem  meer  füre,  kamen  sie  mit  gutem  wind  gar  in  kurtzer 
zeyt  in  Neapolis.  Da  stigens  herauß  unnd  blyben  ein  tag 
oder  etliche  alda ,  sassen  darnach  wider  auff,  füren  also  auff 
Venedig  zu;  da  kamen  sie  auch  mit  glücklichem  wind  hin. 

15  Verkaufft  alda  herr  Christoffel  die  galleen  unnd  kauffet  seinen 
gefangnen  einem  yeden  ein  gütes  roß ,  [144b]  sasse  mit  in 
auff,  rytt  also  auff  Florentz  und  Alexandria  zu,  darnach  durch 
das  Welschland  und  auff  Pariß  in  Franckreich ;  da  lagen  sie 
etlich  tag  auch  still.    Weil  sie  zu  Pariß  waren ,  da  kleidet 

»o  er  seine  gefangne  alle  in  ein  kleidung ,  und  welche  roß  ihm 
nit  gefielen,  die  mustert  er  auß  uud  kauffet  andere  unnd  bes- 
sere an  die  stat. 

In  der  zeit  so  gedacht  herr  Christoffel  sein  vatter  unnd 
mütter  zü  erfrewen  und  schickt  ein  post  gen  Mümpelgart 

25  und  ließ  ihn  seine  zukunfft  verkünden.  Als  der  graf  das  hört, 
lieff  er  zu  der  gräfin,  verkündet  ir  auch  die  güte  botschafft. 
Die  war  vor  grossen  frewden  sehr  wainen,  und  der  graff  sprach: 
lNun  so  will  ich  desto  lieber  sterben,  dieweyl  mein  son  noch 
lebt/    Gab  dem  botten  ein  reiches  bottenbrot  sampt  eim  hof- 

30  klaid  und  schickt  ihm  von  stund  an  wider  post,  dz  er,  herr 
Christoffel ,  solt  auff  den  zukünftigen  pfingstag  kommen  zu 
dem  kloster  sanct  Christoffel  und  Feronica;  da  wolt  sein  der 
vatter  sampt  der  müter  warten.  Als  dz  herr  Christoffel  hört 
und  [Vja=145a]  Feronica  laß,  von  stund  an  erfrewet  war 

2  junckfraw  fehlt  A.         6  betten  BGD.  12  unnd  fehlt  A. 

23  in  diser  A.  25  ließ  im  ire  A.  —  das  erhörte  A.  27  die 

wardt  A.       28  deater  A. 
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unnd  wider  irawrig  von  wegen  seiner  schlaffenden  und  im 
wald  ligenden  Feronica. 

Also  der  alte  graff  schrybe  aller  seiner  ritterschafft,  das 
sie  kernen  zu  seinem  hof  und  brecht  ein  jeder  sein  weib  und 
tochter  sampt  andern  schönen  und  züchtigen  junckfrawen ;  5 
dann  sein  lieber  herr  und  son  were  wider  zu  land  kommen, 
den  wolt  er  damit  empfaben.  Als  sie  nun  das  hörten,  waren 
sie  alle  willig,  und  rüstet  sich  ein  yeder  auff  das  aller  beste 
und  köstlichste,  seinen  jungen  herren  zu  empfahen.  Auch  der 
graff  schickt  seiner  dien  er  vil  zu  dem  kloster  zu  sanct  Chri-  io 
stoffel  und  Feronica,  das  sie  solten  gezelt  auffschlagen,  auch 
kuchen  und  keller  sampt  jagen  und  hetzen,  das  da  kain  man- 
gel  were.  Auch  so  schicket  er  der  junckfrawen  und  eptissin 
einen  brieff  mit  bit,  das  sie  wolten  helffen  iren  lieben  son  mit 
der  procefä  empfangen. 

Als  die  schöne  Feronica  disen  brieff  läse  und  vernam, 
das  ir  hertzallerliebster  herr  und  gemahel  noch  [145b]  bey 
leben  were  und  solt  zu  ir  in  ir  kloster  einkeren,  darff  keiner 
fragen,  ob  sie  sey  erfrewet  worden  oder  nicht.  Schicket  also 
von  stundan  nach  schneidern  und  seydenstickern  und  ließ  so 
ihr  fürstliche  kleyder  machen  auff  das  beste,  wie  sie  dann 
kundt  wol  angeben. 

22,  14. 

Wie  herr  Christoffel  von  sein  eitern  unnd  allen  herren 
seines  landts  empfangen  warde  unnd  wie  sie  mit  der  » 
schönen  Feronica  in  dem  kloster  assen,  auch  wie 

sie  sich  zu  erkennen  gäbe. 

Als  sich  nu  die  pfingsten  naheten,  da  kamen  alle  herren 
unnd  edelen  des  graffen  mit  ihren  schönen  frauwen  und  junck- 
frawen auff  das  köstlichste  mit  einer  schönen  zucht  und  er-  so 
barkeit,  welches  dann  dem  [146a]  graffen  Philippen  sehr  wol 
gefiel.    Sassen  also  auff  und  rytten  nach  dem  Jd oster  sanct 

» 

5  junckfrawen  mitte,  dann  A.  10  Christoffel  von  A.  12  das 
alda  A.  13  'so  schicket  er*  fehlt  A.  14  ihrem  A.  20  seyden- 
Strickern  BC.      24  seinen  A.      28  nun  A.        31  graff  A. 
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Christoffel  und  Feronica,  kamen  also  am  pfingstabent  dahin. 
Die  eptissin  sampt  iren  andern  nunneu  giengen  in  entgegen, 
empfiengen  sie  in  aller  zucht  und  gaistligkait,  und  die  eptissin 
bat  den  graffen  sampt  der  gräfin,  auch  alle  herren,  frawen 
&  und  junckfrawen,  das  sie  zu  mittag  am  anderen  tag  (das  was 
der  pfingstag)  sampt  irem  geliebten  sou  nach  dem  ampt  das 
mittagmal  wolten  essen ;  welches  sie  verhiessen  und  nicht  ab- 
schlügen. 

Als  nun  der  pfingstag  kam,  da  schickt  herr  Christoffel 

10  frü,  eh  es  tag  ward,  post,  zu  welcher  stund  er  wurde  kommen. 
Da  stund  auff  der  graff  sampt  allen  berrn,  auch  die  gräfin 
mit  andern  frauwen  und  junckfrawen ,  legten  sich  auff  das 
schönst  an  unnd  rytten  also  herr  Christoffel  mit  einer  schönen 
Ordnung  entgegen;   auch  herr  Christoffel  het  seine  leüt  in 

ih  einer  Ordnung.  Da  sie  zusamen  kamen  und  herr  Christoffel 
sein  vatter  ersähe,  [146b]  styg  er  von  seinem  roß.  Der  war 
gantz  köstlich  in  einem  schwartzen  sammet  angelegt,  het  an 
Seim  halft  ein  auß  dermassen  schöne  güldene  ketten,  welche 
ihm  der  keiser  zu  Algeri  geschenckt  het,  til  nider  auff  seine 

2u  knye  und  grüßt  den  vatter  gantz  demütigklicheu.  Als  der 
vater  aber  sein  son  sähe,  stig  er  auch  von  seim  roß  und  hüb 
sein  son  auff,  umbfing  in,  balßt  und  küsset  in  mit  grosser 
unnd  vätterlicher  liebe;  dergleichen  auch  alle  herren,  edlen 
und  knecht  stygen  von  iren  rossen  und  empfiengen  iren  herren. 

25  Nach  dem  so  kam  die  gräfin  mit  allen  frawen  und  junck- 
frawen. Vor  der  fiel  auch  herr  Christoffel  auff  seine  knye  mit 
grosser  ehrerbietung,  das  wurde  zu  lang  werden  alle  wort  zu 
beschreybeu.  Sassen  also  wider  auff  zu  roß;  der  graff  Philipp 
empfieng  auch  die  gefangne  alle,  ein  jeden  insonderhait. 

so  Also  ryten  sie  dem  kloster  zu.  Als  das  herr  Christoffel 
ansähe,  welches  er  vor  nye  het  gesehen,  ward  sich  verwun- 
dern des  schönen  gebews  und  fragt  sein  vatter,  wer  unnd 
[147a]  von  wem  das  kloster  gebawet  wäre.  Dz  in  sein  vatter 
alles  berichtet  und  hiemit  auch  das  gotselig  leben  der  kloster- 

35  frawen,  benrennet  im  auch  des  klosters  namen.    Als  das  herr 

• 

4  allen  A.  7  wolt  essen  BCD.  11  stönd  auch  auff  A.  17 
sammat  A.  18  seinem  A.  18  im  het  der  A.  19  het  fehlt  A. 
21  seinen  sun  A.         31  verwunderte  er  sich  £. 
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Christoffel  höret,  nifc  dahin  dacht,  das  sein  liebe  Feronica 
darinn  were,  doch  sich  verwundert  der  namen  halben.  Mit 
solchem  dem  kloster  zu  naheten. 

Da  giengen  im  die  kloster  frawen  mit  einer  procefi  ent- 
gegen und  empfiengen  den  jungen  herrn  mit  aller  geisfclig-  5 
keit.  Die  Bchöne  Feronica  sähe  und  erkennet  iren  lieben 
herren  Christoffel  von  stundan,  aber  sich  nicht  meldt.  Mit 
dem  gieng  man  in  die  kirchen  und  hielt  ein  schön  ampt; 
dann  der  graff  hett  seine  singer,  auch  pfeiffer  alda  bestellet. 

Als  nun  das  ampt  auß  war ,  da  gieng  man  ins  kloster,  io 
und  ward  der  graff  samt  seinem  geliebten  son  und  allen  herren 
zu  tisch  gesetzet  auff  der  einen  seyten,  und  auff  der  andern 
seyten  die  schönen  frawen  und  junckfrawen.    Aber  der  graff 
und  die  gräfin,  auch  herr  Christoffel  und  die  eptissin  und  sonst 
noch  [147b]  zwen  herren  sassen  an  einem  tische.    Da  ward  15 
inen  nach  fürstlichen  ehren  gedienet,  und  waren  alda  pfeiffer, 
lautenschlager ,  geyger,  singer,  auch  allerley  kurtzweil  ward 
getriben,  weyl  man  zu  tisch  sasse.    Da  fieug  der  graff  an  zu 
seinem  lieben  son  unnd  sprach:  lMein  lieber  son,  wie  ist  es 
euch  gangen  in  solcher  langer  zeyt,  die  weyl  ir  seyt  von  uus  *> 
gewesen  in  frembden  landen?* 

Da  das  herr  Christoffel  hört,  gieng  im  ein  stich  durch 
sein  hertz,  und  ward  gantz  innigklich  bedencken ,  wie  er  die 
hertzallerliebste  und  schöneste  Feronica  het  im  eilend,  jammer 
unnd  schmertzen  im  walde  gelassen  schlaffendt  bey  wilden  v, 
thieren,  das  im  die  äugen  gleich  uberlieffen  mit  einem  grossen 
seüfftzen.  Das  het  die  Feronica  wol  war  genommen,  kundte 
auch  kaum  das  wainen  verhalten.  Und  herr  Christoffel  fleug 
an  unnd  sprach :  'Mein  bertzallerliebster  herr  und  vatter,  die- 
weil  ir  begert  zu  hören  mein  wolfart,  auch  glück  und  un-  so 
glück,  so  solt  ir  wissen  die  ursach  meines  abscheidens,  dz 
mich  nichts  [148a]  hat  darzu  bracht  dann  die  liebe  einer 
junckfrawen  des  gewaltigen  ftirsten  und  herrn  hertzog  in  En- 
gelland.' 

* 

1  liebe  fehlt  A.  2  wundert  A.  7  herr  A.  10  nun  fehlt  A. 
—  inn  das  A.  19  sun  sprechend  A.  24  schönest  A.  25  schlaf- 
fen A.      33  hertzogen  A. 
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Erzelt  also  alle  sache ,  und  wie  er  kam ,  das  er  sie  hei 
im  wald  verlassen,  Heng  er  an  gantz  bitterlich  zu  wainen,  das 
alle  umbsessen  mit  im  trawreten,  auch  die  schöne  Feronica 
wainet  mit  ihm  von  hertzen,  das  der  graff  unnd  gräfin  hetten 

*  an  inen  zu  stillen.  Als  er  sich  wider  erholet,  zeigt  er  weiter 
alle  sachen  an,  wie  es  ihm  war  gangen ,  biß  das  er  alda  her 
wer  kommen,  und  weyter  anfieng:  'Nun  hat  mir  got  wider 
alles  gegeben,  wz  mein  hertz  begeret  hat,  vatter  und  muter, 
auch  landt  und  leüt,  haab  unnd  güt.    Noch  muß  mein  leib 

io  mit  trawren  sterben;  dann  ich  werd  nymrnermehr  frölich,  die- 
weil  ich  nit  erfahre  noch  innen  werde,  wa  die  ist  hinkommen, 
die  ich  nach  gott  am  liebsten  hab/    Sihe,  da  fürt  er  den 
spruch  ein  Genesis  2:  'Darumb  wirdt  ein  mann  sein  vatter'  etc. 
Als  solches  die  schöne  Feronica  höret,  das  er  sie  noch 

i&  stät  unnd  [148b]  vest  liebet,  nam  sie  erlaubnuß  und  gienge 
von  tisch  in  ir  heimlich  kammer,  legt  sich  gantz  fürstlich  an 
und  ließ  ir  schönes  goldfarbes  haar  hangen ;  das  gieng  ir  biß 
in  ihr  knykelen  und  so  schön  krauß  als  ein  wedel.  Hieng 
die  ketten  sampt  den  drey  schönen  kleinaten  an  den  halß, 

so  welche  ir  herr  Christoffel  het  geschenckt,  und  trat  also  in  den 
saal,  da  dann  der  graff  unnd  die  gräfin,  auch  herr  Christoffel 
sampt  andern  herren,  frauwen  und  junckfrawen,  edlen  und 
knechten  sassen. 

Als  sie  die  schöne  junckfraw  sahen,  verwundert  sich  ein 

äs  yedes,  von  wannen  sie  kerne.  Als  aber  herr  Christoffel  auch 
seine  äugen  auff  thet  und  die  schöne  Feronica  sähe  daher  gehn, 
stünd  er  auff  gantz  ungeredt,  gieng  ir  entgegen  und  fiel  für 
sie  nider  auff  seine  knye,  empfieng  sie  gantz  freündtlich  und 
bat,  sie  solt  im  verzeyhen,  das  er  also  were  von  ir  gewichen ; 

so  dann  es  wer  sein  will  nicht  darbey  gewesen.  Die  schöne  Fe- 
ronica ,  welche  dann  vor  hett  alle  sach  vernommen ,  hüb  ihn 
auff  von  der  erden. 

Da  [149a]  nam  sie  herr  Christoffel  und  füret  sie  zu  vatter  und 

müter,  sprach:  'Mein  lieber  herr  und  vatter,  auch  mein  hertz- 

* 

1  sachen  A.  2  an  fehlt  BC.  5  zeiget  weitter  A.  6  sache  A. 
7  war  A.  8  geben  A.  —  hat  fehlt  A.  13  ein  fehlt  BCD.  16 
vom  A.  16  fürstlichen  A.  19  dreyen  A.  24  wundert  A.  31 
vernommer  B. 
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liebe  fraw  mütter,  das  ist  die  junckfraw,  davon  ich  erst  hab 
gesagt,  die  ich  hab  auß  dem  hauß  ires  vatters  gefürt  und  so 
ellendigklich  hinder  mir  gelassen,  die  so  vil  von  meinet  wegen 
biß  in  die  fünff  jar  erlitten  hat:  die  solt  ir  mir  zu  einem 
weib  geben.1  * 

Des  grossen  wunders  müßten  sich  alle  verwundern ,  die 
das  sahen  und  hörten.  Und  der  graff  stund  auff,  auch  die 
gräfin,  empfiengen  sie,  und  der  graf  gab  sie  seinem  son  an 
sein  band  zu  einem  ehlichen  weib.  Auch  alle  herren  und 
frauwen ,  auch  junckfrauwen  stünden  auff,  wünschten  den  io 
zweyen,  dem  jungen  herren  und  der  junckfrawen,  vil  gelück. 
Darnach  saß  man  wider  zu  tisch,  und  volbrachten  das  ymbiß 
erst  mit  grossen  freüden.  Die  junckfraw  Feronica  ward  ge- 
setzt zu  dem  herr  Christoffel,  da  müßt  sie  auch  erzelen,  wie 
es  ir  war  gangen,  biß  sie  wer  daher  kommen.  Das  hört  der  is 
graff  und  die  grä[149b]fin  mit  grossen  frewden.  Und  alle 
herrn  und  umbstender  verwunderten  sich  der  wunderwerck 
gottes  unnd  sprachen,  gott  het  zwey  menschen  jetzt  auff  erden 
nicht  wunderbarlicher  künden  zusaraen  schicken,  auch  die  so 
schön,  züchtig  und  gotsförchtig  waren  als  die  zwey;  gott  werd  20 
ihn  auch  noch  vil  glück  und  heyl  zuschicken.  Hiemit  ward 
das  imbiß  volbracht. 

Auch  nach  dem  essen  wurden  sie  zu  rath  und  machten 
ein  andere  eptissin.  Auch  sassen  auff,  namen  den  weg  wider 
mit  grossen  frewden  nach  Mümppelgart.  Da  wurden  sie  erst  » 
mit  grossen  würden  und  ehren  von  der  burgerschafft  empfan- 
gen, das  dann  herr  Christoffel  vonn  hertzen  wol  gefiel.  Die 
junckfraw  Feronica  ließ  iren  klosterfrawen  ein  grossen  schätz 
von  gelt  zur  letze  und  füret  klainat  und  edelgestain  eines  grossen 
güts  werth  mit  ihr  gehn  Mümppelgart ;  dann  sie  hett  nicht  30 
den  drieten  theil  verbawen  und  an  worden,  das  sie  unnd  herr 
Christoffel  hetten  auß  dem  hauß  ires  vaters  gefüret. 

[150a]  Weyl  man  nun  zu  Mümppelgart  wäre,  da  ließ  der 

1  da  ich  erst  habe  von  A.  2  hab  ich  BCD.  8  empfiengens  A. 
11  zweyen  jungen  herren  unnd  junckfrawen  A.  12  volbracht  A. 

14  dem  fehlt  A.        16  die  fehlt  A.         29  zu  letze  BCD.         31  on 
worden  A. 
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graff  außschreyben  zu  fürsten  und  andern  g raffen,  herrn  und 
rittern,  auch  dem  gwaltigen  könig  in  Franckreich.  Auch 
herr  Christoffel  ließ  seinen  schweher,  den  hertzogen  in  Engel- 
land, auff  die  hochzeit  laden,  schryb  im  auch  ihr  glück  und 

5  ungelück  in  die  fünff  jar  mit  bit  unnd  grosser  verzeyhung, 
das  er  im  het  sein  tochter  entfüret. 

Als  der  hertzog  höret,  auch  die  hertzogin,  das  ir  liebe 
tochter  noch  im  leben  wäre  und  herr  Christoffel  so  eines 
hohen  geschlechts  und  Standes,  auch  hetten  alle  beyde  so  vil 

»o  unglück  erlitten ,  wiewol  es  ihm  fast  zoren  thet ,  das  herr 
Christoffel  die  tochter  hett  empfüret,  thet  er  doch  als  ein  ver- 
stendiger  und  gedacht,  es  wer  von  gott  also  verordnet,  schryb 
im  wider,  er  wolt  personlich  sampt  seinem  gemahel  auff  die 
hochzeit  kommen,  welche  hochzeit  war  angestelt  auff  sanct 
Jacobs  tag. 

Da  das  herr  Christoffel  vernam,  darff  man  nit  sagen,  ob 
er  und  sein  schöne  Feronica  seyen  fro  [150b]  worden ,  das 
sie  auch  bey  ihrem  vatter  seind  zu  gnaden  kommen.  Und 
ließ  herr  Christoffel  auff  das  aller  köstlichste  zurichten,  das 
ao  da  kein  mangel  were. 

22,  15. 

Wie  die  hochzeit  ward  vol bracht  und  auch  vollendt 
mit  grossen  frewden  und  stechen  zum  beachluß. 

Als  sich  nun  nahet  die  zeit  der  hochzeit,  da  kam  der 
25  könig  auß  Franckreich  personlich,  der  hertzog  von  Luttringen, 
der  könig  von  Elsaß,  der  hertzog  von  Würtenberg;  auch  so 
kam  der  hertzog  auß  Engelland,  bracht  mit  im  der  herren 
von  Glorestes,  den  grafen  von  Iiichmund  und  sunst  vil  herren 
und  edlen ;  der  hertzog  von  Burgundi,  der  hertzog  von  Gülch, 
so  der  graff  von  Kleffe  und  Berge.  Dise  kamen  alle  gen  Mümppel- 
gart  auff  die  hochzeyt,  ein  jeder  herr  mit  seim  frawenzymmer. 

• 
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Da  aahe  man  manches  schönes  gezelt  [151a]  vor  Mümppel- 
gart  auffgesch  lagen ;  dann  sie  hetten  so  vil  volcks ,  das  es 
nicht  alles  kundt  in  der  statt  ligen. 

Der  herr  Christoffel  ryt  einem  jeden  insonderheit  ent- 
gegen und  thet  ihn  grosse  ehr.  Als  er  aber  seinem  schweher  » 
entgegen  ryt  nnd  schier  zn  im  kam,  fiel  er  sampt  der  schönen 
Feronica  auff  ire  knye  und  hatten  gantz  demütigklich  umb 
gnade  mit  vil  schönen  und  klügen  worten,  auch  der  alt  graff 
herr  Philip  mit  ihnen.  Als  sie  der  hertzog  so  demütig  sähe, 
hieß  er  sie  auffstehen  und  vergab  inen  alle  ire  schulden.  Nach  \t 
dem  giengen  sie  auch  zu  der  hertzogin  und  theten  dergleichen. 
Die  war  sehr  fro,  das  sie  nur  ir  schöne  tochter  wider  sähe, 
vergab  in  geren  alle  missethat.  Sassen  wider  auff  und  rytten 
nach  der  statt  zu.  Da  wurden  sie  erst  empfangen  mit  pfeyffen, 
drommeten  und  heerdrummen ;  da  war  alle  frewd  und  kurtz- 
weil ,  und  zohe  also  ein  jedes  in  sein  herberg ,  da  ward  eim 
jegklichen  geschencket  nach  seinem  standt. 

Am  morgen  so  schickten  sich  alle  herrn,  [151b]  könige, 
fursten,  grafen ,  ritter  unnd  edlen  dem  breütigam  und  braut 
zu  ehren.  Da  ward  der  kirchgang  nach  fürstlichem  brauch  *o 
vol  bracht,  und  führt  der  hertzog  von  Lottringen  und  der  herr 
von  Olorestes  die  braut.  Alß  man  nun  auß  der  kirchen  wider 
gieng,  saß  man  zu  tisch.  Da  ward  manch  königkliche  tracht 
her  tragen  und  den  königen  und  herren,  grafen,  rittem  und 
edlen  gedient  nach  allen  höflichen  sitten.  2* 

Nach  dem  essen  so  ward  ritterlich  gestochen  und  dar- 
nach wider  zum  nachtmal.  Da  ward  der  preiß  am  stechen 
dem  hertzogen  von  Olorestes  auß  Kugel landt  und  undter  den 
grafen  dem  graffen  von  Kleff,  under  der  ritterschafft  herr 
Jörgen  von  der  Krön.  Dise  drey  theten  das  beste,  und  ward  30 
der  preyß  am  nachtmal  anßgeben,  dem  hertzogen  von  Glo- 
restes  ein  schöner  türckischer  gaul  sampt  einem  mann  mit 
einem  vollen  küreß,  dann  er  het  das  best  im  ringen  gethan; 
dem  graffen  von  Kleff  ein  schöne  ketten,  dann  er  hette  das 
best  im  rennen  [152a]  gethan  ;  und  herr  Jörg  von  der  Krone  sr. 

» 
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ein  schönes  schwerdt  mit  einem  gürtel  und  einem  anser  daran, 
dann  er  het  das  beste  gethan  mit  thurnieren. 

Als  nu  dz  nachtmal  ein  end  hett,  gieng  man  zum  abend- 
tantz ;  da  Warden  die  konige,  auch  forsten  verehret  nach  allen 
würden.  Darnach  bracht  man  dreßney  und  wein,  thet  also 
ein  schlafftrunck ;  und  alßdann  da  namen  die  könig  und  for- 
sten von  dem  alten  graffen,  auch  breütigam  und  braut  Urlaub, 
und  füget  sich  ein  yeder  in  sein  herberg. 

Solche  fürstliche  hochzeit  die  weret  acht  tag,  unnd  war 
kein  mangel  noch  nbgang  an  nichten  nicht ,  das  sich  alle 
könige  uund  fürsten  verwunderten  unnd  maineten ,  es  were 
einem  graffen  schier  zu  vil;  aber  es  hett  herr  Christoffel  sol- 
ches groß  güt  von  dem  kayser  zu  Algery  bracht,  das  er  wol 
hett  eines  reichen  fürsten  landt  darurab  kauffet.  Auff  diser 
hochzeit  gab  niemant  nichts;  es  war  alles  genüg  da,  was  man 
haben  solt. 

[152b]  Als  nun  der  achte  tag  kam,  da  machten  sich  auff 
die  könige  und  fürsten,  graffen,  freyen,  ritter  und  knecht,  und 
nam  ein  yeder  Urlaub  von  dem  alten  grafen  und  gräfin,  auch 
dem  jungen  herren  Christoffel  und  der  schönen  Keronica  mit 
grosser  dancksagung.  Unnd  gab  in  herr  Christoffel  das  ge- 
layte  und  dancket  einem  jeden  nach  seinem  adel,  auch  das  sie 
im  waren  zu  dienst  auff  sein  hochzeit  kommen,  und  namen 
also  urlaub  von  einander,  unnd  ryt  der  herr  Christoffel  wi- 
derumb  gen  Mümppelgart. 

Als  nun  alle  herren  hinwegk  waren,  da  nam  auch  Urlaub 
der  hertzog  von  Engeliandt  sarapt  der  hertzogin;  dann  sie 
vermainten,  sie  möchten  iren  ayden  verderben.  Als  sie  nun 
auff  waren,  da  saß  auch  auff  der  alte  graff  und  herr  Chri- 
stoffel sarapt  der  schönen  Feronica,  gaben  im  das  gelayd  biß 
gen  Antdorff.  Da  sassen  sie  wider  in  ire  schiff  und  füren 
auff  Lunden  zu.  Als  sie  wolten  von  dannen,  da  sprach  der 
hertzog  zu  seim  ayden :  'Mein  lieber  herr  Christoffel  und 
[153a]  lieber  ayden,  ich  befilch  euch  mein  tochter,  das  er  die 
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wolt  in  allen  ehren  lieben ,  wie  sie  dann  euch  hat  geliebet 
unnd  von  ewret  wegen  land ,  leüt ,  hab  und  güt  verlassen, 
dardurch  sie  ist  kommen  in  schaden  und  grosse  sorg.  Werd 
ir  das  thftn,  so  werd  ir  handien  als  ein  weyser  ritter,  als  ich 
euch  dann  vertraw.'  Und  zu  der  schönen  Feronica  sagt  er  der-  6 
gleichen;  dann  der  ritter  hett  auch  vil  von  iret  wegen  er- 
litten. Dergleichen  auch  die  hertzogin  befalch  die  tochter 
dem  ritter  trewlich.  Es  het  deft  nit  bedörftt,  dann  sie  netten 
einander  vor  von  hertzen  lieb;  doch  lassen  die  eitern  ire  ver- 
uianung  nicht.  Als  sie  gleich  wolten  von  einander,  da  fieng  io 
der  hertzog  an  und  sprach:  'Mein  lieber  ayden  unnd  auch 
mein  liebe  tochter,  seyt  geladen  auff  Michaelis,  das  ir  nit 
underlasset  zu  uns  in  Engelland  zu  kommen.  Da  wollen  wir 
ein  newe  hochzeit  machen  und  mit  unserm  volck  auch  ein 
freud  haben  und  ehr  beweisen.'  Das  verheissen  sie  dem  her-  is 
tzogen  und  auch  der  hertzogin,  nainen  also  Urlaub  von  ein- 
ander; und  [153b]  hieß  der  hertzog  die  segel  auffspannen, 
füren  also  von  lande. 

Herr  Christoffel  und  die  schöne  Feronica  sampt  dem  alten 
# raffen  rytten  widerumb  gen  Mümppelgart,  da  lebten  sie  in  »•> 
grossen  frewden.  Bald  darnach  aber  befand  sich  die  schöne 
Feronica  schwanger.  Dz  freuwet  sich  der  alte  graff  und  auch 
die  alte  gräfin  und  noch  vil  mehr  herr  Christoffel.  Als  es 
nun  war  umb  Michaeli ,  da  ftigeten  sie  sich ,  herr  Christoffel 
mit  seiner  schönen  Feronica  und  einem  schönen  heer  von  *s 
edlen  und  unedlen,  in  Engelland.  Aber  der  alt  herr  Philipp 
wolt  nicht  mit,  dann  er  war  zu  alt  unnd  zu  schwer;  befalch 
also  seinem  son,  dem  hertzogen ,  auch  der  hertzogin  vil  güts 
zu  sagen.  Also  zohen  sie  dahin  mit  einem  schönen  volck 
unnd  wurden  von  dem  hertzogen,  auch  von  der  hertzogin  gar  so 
schon  und  von  andern  g raten,  freyen,  rittern ,  auch  knechten 
empfangeu.  Da  ward  auch  ein  schöner  hof  gehalten  zu  ehren 
herrn  Christoffel ,  auch  der  schönen  Feronica.  Und  bliben 
also  den  winter  in  [154a]  Engellandt ,  hetten  vil  frewd  und 
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wollust,  die  jungen  zwey  eheleüt,  lebeten  so  christlich  und 
wol  mit  einander,  das  gott  und  die  menschen  ein  wolgefallen 
daran  hetten.  Sie  hulffen  geren  armen  und  raichten  ire  gaben 
den  notturfftigen,  sie  hielten  rath  und  recht  den  armen  gleich 

*  dem  reichen  und  theten  niemand  unrecht,  das  ir  lob  in  gan- 
tzem  Engelland  erschal. 

Als  nun  die  Ostern  verhanden  waren,  wolten  sie  wider 
haym  in  des  ritters  landt  faren.  Da  war  die  Feronica  so 
groß,  dz  der  hertzog  raainet,  es  möcht  ir  ein  schad  wider- 

10  faren,  und  bat  herr  Christoffel,  dz  er  solt  bey  im  bleiben,  biti 
sein  liebe  tochter  des  kinds  genäß.  Das  kundt  er  im  nicht 
abschlagen.  Als  nun  die  zeit  war  der  geburt,  da  gebar  sie 
ein  aufidermassen  schönen  son.  Das  frewet  sich  herr  Chri- 
stoffel und  der  hertzog  sampt  dem  gantzen  Engelland ,  da.« 

i.r»  sie  einen  jungen  herren  hetten ,  der  nach  des  hertzogen  tod 
solt  regieren.  Dann,  wie  vorgemelt,  der  hertzog  keinen  erben 
het  dann  die  schöne  Feronica,  [154b]  welcher  son  jetzt  ein 
erb  war. 

Als  das  auch  verricht  und  Feronica  wider  au£  der  kind- 
*o  beth  war,  naraen  sie  urlaub  von  dem  hertzogen  und  der  her- 
tzogin,  auch  allem  hofgesind  unnd  Hessen  das  junge  herrlein 
in  Engelland;  dann  die  engellischen  herrn  wolten  in  nicht 
au  fr  dem  Engellandt  lassen.  Also  für  herr  Christoffel  und 
sein  schöne  Feronica  in  sein  landt,  da  lebten  sie  in  aller  gott- 
86  seligkait  unnd  suchten  ihr  kloster  offt  haym ,  das  dann  die 
schöne  Feronica  het  in  irem  unglück  erbawen. 

Kürtzlich  darnach  der  alt  graff,  auch  die  gräfin  sich  ver- 
sambleten  zu  ihren  vorfahren  unnd  gantz  christlich  ir  leben 
beschlossen,  darvon  dann  dem  herr  Christoffel  und  der  schö- 
3o  nen  Feronica  ein  new  leyd  zustünde.  Als  man  sie  hett  gantz 
fürstlich  zu  der  erden  bestettet,  nam  her  Christoffel  sein  landt 
ein  und  regieret  das  so  wol  mit  aller  gottsforcht  und  rechter 
gerechtigkait,  hielt  sich  auch  mit  seinen  nachbauren,  königen, 
fürsten,  grafen,  freyen,  rittern  und  edlen,  das  sein  [155a]  lob, 
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zucht  und  erbarkeit ,  auch  güt  gerücht  in  alle  land  ersohal, 
dz  im  auch  und  seiner  Feronica  das  lob  unnd  preyß  wurde 
geben,  es  lebten  zwey  personen  yetzt  auff  gantzem  erdboden 
nicht,  die  gott  hett  also  mit  allen  genaden  gezieret,  als  der 
graff  Christoffel  und  sein  liebe  Feronica.  Gott  gab  in  auch  s 
schöne  kinder,  sön  und  töchter,  die  zohen  sie  auff  inn  aller 
gottsforcht,  zucht,  erbarkeit  unnd  allem  ritterspil  zu  rath  und 
recht  den  unschuldigen  und  straff  den  gottlosen. 

Uber  etlich  jar  auch  der  hertzog  in  Engellandt  sein  leben 
beschloß.    Da  war  zum  berren  erwolt  der  erst  son  herr  Chri-  »o 
stoffeis ;  der  folgt  seim  vatter  nach  in  seinen  füfistapffen,  und 
wart  im  verheyrat  ein  eynige  tochter  des  königs  von  Irlandt, 
von  dem  auch  wer  vil  zu  schreyben. 

Als  aber  herr  Christoffel  und  die  Feronica  also  in  guter 
zucht  und  erbarkeit  lebten  biß  in  die  zweintzig  jar,  da  müst  i» 
in  auch  zu  theil  werden,  welchs  dann  kein  menschen  auff 
gantzer  erden  [155b]  uberhupffet,  er  sey  keyser,  könig,  fürst, 
edel,  reich,  arm,  schön  oder  unfletig,  gelert  oder  ungelert, 
gescheid  oder  närrisch,  burger  oder  baur,  so  raüß  er  dem  todt 
zu  theil  werden  und  hilfft  nichts.  Also  gieng  es  auch  diesen  so 
zweyen  eheleüten ,  und  wurden  begraben  in  das  kloster  zu 
•  sanct  Christoffel  und  Feronica  mit  grossem  wainen  unnd  kla- 
gen ihres  gantzen  landes. 

Hiemit  beschleüfi  ich  dise  schöne  historia,  welche  ich  hab 
dem  gelück  zu  ehren  und  dem  unglttck  zu  schänden  und  laster  *& 
geschriben;  welchs  glück  sich  gantz  freündlich  stellet  zu  aller 
zeit  dem  menschen  zu  freüde,  reichthumb,  ehre,  weißhait, 
kuust,  erbarkeit,  güte  tugent,  zucht  und  frömbkeit  zu  aller 
zeit  mit  rechtem  verstand.    Es  macht  kayser,  könig,  fürsten, 
grafen ,  freyen ,  ritter ,  edel  und  unedel ,  burger  und  bauren,  so 
handwercker  und  mössiggenger,  künstler  und  unverstendige,  den 
erzeigt  sichs  gantz  freüntlich.     Dargegen  das  verflüchte  Un- 
glück braucht  auch  zu  aller  zeit  seine  verfluch [156ajte  und 
lose  Mick,  es  verstoßt  die  gewaltigeu ,  macht  arm,  ernidriget, 
schickt  ellendt,  jamruer,  angst,  uoth,  trübsal  und  Verfolgung,  ss 
creütz  und  leyden  mit  aller  not  und  angst,  das  ich  frey  darff 
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sagen ,  es  sey  kein  mensch  auff  gantzeui  erdboden ,  der  nit 
glück  und  unglöck  ein  viertel  jar  bey  einander  spüret.  Und 
ist  dz  Sprichwort  nit  erlogen,  welches  wir  brauchen:  4Es  müü 
ein  glückhaffter  mensch  sein,  der  zehen  jar  kain  Unglück  hat 

ä  gespürt ,  dargegen  einer  unglückhalftig ,  der  in  zehen  jaren 
keiu  glück  nit  hat  gehabt.1  Also  hat  auch  in  diser  histo- 
ria  der  edel  und  hochgeboren  herr  Christoffel  und  die  schöne 
Keronica  stets  glück  und  Unglück  bey  und  mit  einander  ge- 
habt, wie  ir  dann  habt  gehöret.    Haben  doch  sich  an  gott 

»o  nicht  versündiget ,  sonder  vest  an  ihm  gehangen  mit  bitten 
und  anrüffen  tag  und  nacht.  Auch  so  haben  sie  sich  inn 
ihrem  creütz  und  leyden  mit  den  Sprüchen  der  göttlichen 
schrifft  getröstet  und  nicht  mit  bösen  Worten,  wie  dann  die 
ungedultigen  thün;  so  es  ihnen  ein  wenig  nicht  [156b]  nach 

r.  ihrem  willen  gehet,  so  verflachen  sie  den  tag  und  stund  und 
verachten  göttliche  gescheift,  damit  sie  dann  den  ewigen  gott 
im  himel  erzürnen,  auch  das  ihr  straff  nur  grösser  wirt  durch 
ir  ungedult.  Welches  dann  dise  zwey  liebhabenden  nicht 
haben  gethon,  sondern  haben  sich  in  creütz  und  leyden  ge- 

a«>  halten  wie  rechtgeschaffne  Christen.  So  sollen  wir  auch  thün. 
Darurab  sie  auch  gott  hat  wider  zu  letzt  begnadet  und  zu 
rhu  gesetzt  biß  an  das  ende ,  und  ich  will  nicht  zweyffeln, 
gott  hab  ihn  auch  nach  disem  leben  mit  allen  christglaubigen 
nienschen  geben  die  ewige  frewd  unnd  seligkait,  welches  gott 

sä  wöll  mir  und  allen  denen,  die  in  von  hertzen  anruften  unnd 
es  begeren.  auch  nach  diser  zeit  beschern  durch  Jesum  Chri- 
stum seinen  son,  unseru  herren  und  heylandt.  Amen. 

• 

4  gelückhafftiger  A.  15  irem  »inn  geht  A.  22  biß  auG 

eude  A.        24  ewigen  A.        27. Beinen  ainigen  sun  A. 
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durch  sie  kamen  in  angst  unnd  grosse  noth  leib«  und  le- 

bens.  folio  117.  =6.124 
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[Aija]  Dem  erbarn  und  fürnemen  herrn  Erhart  Hflller 
von  Plawen,  des  erbaren  Jörg  Wallers  büchhendlers  zü  Augs- 
purg  yetzt  diener,  meinem  gütten  günner  unnd  freünd,  wünsch 
ich  Valten  Schümann  schrifftgiesser,  der  geburt  von  Leyptzig, 

meinen  willigen  dienst.  & 

Mein  freündtlichen  grüß  mit  wünschung  alles  güttes. 
Erbarer  und  fürnemer,  günstiger  lieber  Erhart  Hüller,  dieweil 
dann  ich  habe  yetzunder  den  andern  thail  des  Nachtbüchleins 
lassen  aulagehen,  darinnen  so  sein  beschriben  neün  und  zwein- 
tzig  hystorien,  under  welchen  seind  drey  [Aijb]  von  kriegen  iu 
unnd  untrew  der  herrschafft,  auch  diener;  auch  so  seind  dar- 
innen von  der  liebe  siben  historien,  wie  sie  so  manchen  traw- 
rigen  au&gang  machet  und  stetz  mit  jamer ,  angst ,  not  und 
trübsal  ist  vermischet;  auch  so  seind  darunder  vierzehen  gütter 
bossen  unnd  kurtzweyliger  schwenck,  die  man  mage  offt  lesen  is 
zu  aller  zeyt  auff  Strassen  und  kolatzeu,  zu  mittag  nach  dem 
essen  oder  dem  nachtessen,  bey  guter  geselschafft  zum  under- 
trunck  oder  spatziren  gehn.  Dise  vier  und  zweintzig  historien 
und  güte  schwencke  mag  eines,  es  sey  jung  oder  alt,  mann 
oder  fraw,  junger  gesel  oder  junckfraw,  wol  lesen  und  daraufc  20 
etwz  gütes  lernen  und  bÖ9es  vermeyden.  Dann,  er[Aiija]barer 
unnd  günstiger  lieber  herr  Erhart,  es  seind  uns  kain  historien 
nye  beschriben  worden,  sy  seind  uns  zü  nutz  und  auch  gütem 
beschriben,  wiewol  man  findet  etliche  grobe  und  spitzfündige 
köpffe,  die  nur  aufi  den  güten  historyen  das  böse  klauben  unnd  25 
das  gütte  ligen  lassen.  Die  selbigen  leüt  künden  nichts  als 
sehenden,  auch  schmehen  unnd  khünden  doch  im  grundt  gar 

» 
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nichts,  sie  lernen  auch  darzu  nicht  und  inainen  doch,  sie 
wissens  als;  so  mans  aber  im  gründe  besihet,  so  seind  es 
rechte  narren  inn  der  haut,  und  wirt  das  Sprichwort  an  in  war: 

Einem  yeden  gefeit  sein  weiß  wol, 

Darumb  ist  die  weit  narrn  vol. 
Wir  mir  dann ,  erbarer  lieber  herr  Erhart ,  [Aiijb]  ain 
brieff  von  einer  wefftzen  ist  zö  kommen ,  die  ihren  stecheten 
stächet  hat  gegen  mir  gerichtet.  Aber  gott  sey  lob,  ich  hab 
mich  mit  meinem  süssen  hönig  als  ein  rechte  und  güte  byne 
gegen  ihr  gesetzet,  das  ich  hoffe,  sie  werde,  dieselbige  weffiae, 
iren  stachel  nicht  gegen  mir  mehr  recken;  dann  ich  hab  mich 
schrifftlich  schon  gegen  ir  geweret,  aber  seyther  kain  ant- 
wort  empfangen  biß  in  die  fünffte  wochen,  als  sie  mich  hat 
mit  einem  solchen  stachel  angriffen:  ich  habe  inn  meinem 
ersten  thail  des  Nachtbüchieins  gesetzt  bossen  unnd  grobe 
schwencke,  die  sich  nicht  gezymen  eheleütten  zö  lesen,  son- 
deren sie  seind  zu  grob  unnd  unfletig,  gleich  als  sey  dieselbe 
[Aiiija]  wefftze  so  züchtig  unnd  subtil.  Ich  bin  offt  darbev 
gewesen,  das  kain  gröberer  untiat  nicht  ist  in  der  gantzen 
zech  gewesen  dann  das  selbe  wefftzlein,  und  hat  jetzt  wollen 
so  züchtig  sein  gleich  wie  jenes  müllers  hund  etc.  Dieselbige 
wefftze,  günstiger  lieber  herr  Erhart,  hat  mich  bewegt,  das 
ich  hab  in  disen  andern  tail  auch  fünff  grober  unnd  unflet- 
tiger  bossen  gesetzt,  dieselbige  güt  teütsch  mit  namen :  als 
die  ain  an  dem  46.  blat,  die  andere  an  dem  85.  und  die  dritte 
90.,  die  vierte  134.,  fünffte  140.  Unnd  ist  das  die  ursach, 
darumb  ichs  habe  so  grob  und  teutsch  mit  namen  beschryben, 
das  mich  die  wefftze  hat  bezüchtiget,  ich  hab  inn  das  erst 
büchlein  grob  schnacken  ge[Aiiij b] setzet ,  und  seind  ir  doch 
auch  nicht  mehr  als  fünff  darinnen,  welcher  historien  namen 
von  der  menschwerdung  ich  ein  wenig  habe  beschnitten  und 
nicht  gar  teütsch  herauß  gesaget,  unnd  hat  mich  dieselbige 
wefftze  angelogen.  Auff  das  aber  ainer  yetzt  inn  disem  bfich- 
lein  nicht  zum  lugner  werde,  so  er  spricht,  ich  habe  grobe 
bossen  darein  gesetzt,  hab  ichs  müssen  war  raachen,  das  der 
Verächter  nicht  leüget  unnd  ich  es  auch  bestehen  kan. 

* 
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Weyter,  lieber  herr  Erhart,  so  seind  inn  disem  anderen 
tbajl  defi  büchleins  auch  historien,  welche  mögeu  lesen  für- 
sten,  graten,  freyen,  ritter  und  knechte,  auch  manu  und  weyb, 
kauftleüt  und  handwercks  süne ,  auch  sonst  ledige  [Ava]  ge- 
sellen ,  dergleichen  auch  töchter ,  junckfrawen ,  auch  megdt,  & 
die  handien  unnd  wandlen,  die  etwas  lernen  oder  dienen  wollen 
oder  dienen  müssen ,  auch  die  haußleüt  jung  und  alt  künden 
auß  solchen  historien  vil  gütter  stücklein  klauben,  lernen, 
auch  mercken,  die  niemandes  schade  seind,  sondern  nutz.  Dann 
man  soll  au  Ii  den  historien  nit  dz  böse  klauben,  sonderen  das  10 
gute.  Und  wie  die  liebliche,  auch  schöne  bine,  welche  fleügt 
wol  auff  hundert  blümen  böß  unnd  güt,  darauß  nimpt  und 
macht  sie  das  lieblich,  auch  süsse  hönig  und  nimmet  auß 
solchen  blümen  nicht  das  böse,  (dann  man  künde  auß  solchen 
blümen  auch  wol  zusamen  klauben ,  das  dem  menschen  sehr  is 
schäd[Avb]lich  were ;  aber  die  kunstreiche,  auch  thugenthaffte 
byne  thüt  solches  nicht,  sonder  nimmet  nur  das  gütte)  also 
sollen  auch  alle  menschen  thün ;  sie  sollen  vil  lesen  und  hören 
böses  und  güttes,  aber  doch  nichts  zü  inen  nemen  dann  das 
gütte  unnd  darauß  machen  das  liebliche  hönig ;  dz  ist,  so  wir  *> 
lesen  und  hören,  das  sich  andere  leüt  haben  ubel  gehalten 
oder  sonst  mit  schände  unnd  laster  seind  behafft  geweseu,  es 
sey  mit  untrew,  neyd,  haß,  zanck,  verretterey,  füllerey,  ehe- 
bruch,  schand  unnd  laster,  das  wir  solches  meyden  unnd  ler- 
nen recht  thün.  « 

Solchen  disen  meinen  andern  thail  hab  ich  euch,  erbarer 
unnd  fürnemer  lieber  herr  ,  auch  gütter  freündt ,  zü  gütter 
[Avja]  letze  wollen  und  haben  zugeschryben  mit  aller  gütter 
ehrerbietunge ;  bitte,  ir  wölt  solches  von  mir  als  von  einem 
güten  schlucker  und  schrifftgiesser  auflnemen.  Dann  ich  [will],  so 
wills  gott,  auff  den  dritten  tage  Aprylis  von  hinnen  unnd  an 
einem  andern  ort  mich  auch  ein  zeyt  halten  und  bleyben, 
biß  mein  sach  besser  oder  gar  böser  werde. 

Darmit,  günstiger  lieber  herr  Erhart  ,  befilhe  ich  euch 
unnd  ewer  geliebte  haußfraw  in  den  schütz  und  schirm  des  as 
allmechtigen  gottes  und  wünsche  euch,  was  euch  nutzlich  ist 
an  seel  und  an  leib. 


Digitized  by 


174  tfachtbftchlein  II. 

Datum  von  mir  geschryben  den  25.  tage  Martii  dek 
1559.  jars. 

Eweren  erbaren  undertheniger 

Valtin  Schuman 
schrifftgiesser. 


[AvjbJ  An  den  leser. 

Mein  lieber  leser,  es  sagt  ein  alt  Sprichwort,  nnd  ist 
auch  war:  'Ein  gans  fleugt  über  meer,  eine  gans  kommet 
wider.1  Also  ist  auch  einem  menschen,  der  vil  lißt  und  lernet 
nichts  darauß.  Und  so  lesen  wir  auch  ein  verßlein:  'Legere 
et  non  intelligere  est  negligere,1  das  ist:  Lesen  und  nicht 
verstehen  das  ist  vergebens.  Wann  du  schon  die  gantze  bibel, 
alle  propheten,  auch  die  andere  bticher  sampt  dem  newen  te- 
stuinent  lesest  und  wilst  nichts  gutes  darauß  lernen,  so  heißt 
es ,  wie  dz  ober  verßlein  sagt.  Lernestu  aber  etwz  gutes 
darauß,  so  heißt  es:  Legere  et  intelligere.  Nicht  das  ieb, 
mein  lieber  leser,  mein  possen  oder  [Avij  a]  fabelen  wolte  der 
heyligen  schrifft  vergleichen ;  dz  sey  fehrne  von  mir.  Aber 
ein  ginaffe  hatt  mich  bezüchtiget,  ich  hab  in  dem  vorigen 
meinem  ersten  theyl  die  groben  possen  mit  klügen  Worten 
verblümet.  Dz  leüget  er  mich  au  und  thut  mir  gewalt  und 
unrecht.  Ob  ich  schon  etzliche  worter  habe  verkeret  von  der 
menschwerdung  unnd  nicht  grob  heraufgesetzt  wie  in  disem 
meinem  andern  theyl ,  das  ist  nicht  meinem  unverstandt  zu- 
zumessen, sonder  es  wer  vil  mehr  meinem  verstand  zu  zueyg- 
nen,  wann  man  wolt  recht  von  der  Sachen  reden.  Aber  ich 
sage  es  nicht;  man  wurde  sonst  auch  bald  sagen:  'Dem  Schü- 
mann sein  die  nachbauren  ubel  geraten.1  Und  wurd  das  pro- 
verbium  [Avijb]  auch  war:  Fropria  laus  sordet,  aygens  lob 
stinckt  gern. 

♦ 

4  Schuman  C;  Schßmann  D. 
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Darumb,  mein  lieber  leser,  wiltu  historien  lesen,  es  sein 
gleich  von  grossen  gewaltigen  geschichtschreyberen  oder  von 
schlechten  einfeltigen,  als  ich  unnd  raein  hauff  sein ,  so  ge- 
dencke  ihme  fein  recht  nach  und  nimb  das  güte  zü  dir  unnd 
laß  das  böse  im  kot  oder  dreck  ligen !  Dann  es  ist  gewiß,  s 
das  keines  geschieht  schreybers  raeynung  nye  gewesen,  etwas 
boß  auß  seinen  historien  zü  lernen ,  sonderen  etwas  güttes. 
Ob  schon  die  hystoria  an  ihr  selber  grob  ist  oder  were,  so 
wirdt  gewiß  noch  ein  pünctlein  darinn  sein,  das  du  mochtest 
zü  nutz  lernen ;  und  ist  weder  fürsten  noch  herrn,  weder  mann  10 
noch  jungen  [Aviija]  gsellen,  weder  reich  noch  arm  schade, 
wann  er  schon  vil  lifit  oder  hört  lesen.  Dann  durch  solch 
lesen  so  vertreibt  mancher  vil  seltzamer  und  melancolischer 
gedancken ,  dz  einem  offt  etwz  böses  durchs  lesen  auß  dem 
sinn  kompt ,  dz  sonst  ein  grosser  schad  darauß  entstünde.  i& 
Und  findet  mancher  im  lesen,  wie  es  einem  andern  ist  gangen, 
dz  er  also  sich  eines  besseren  bsinnet  und  laßt  seine  böse 
gedancken  also  fallen.  Darumb,  mein  lieber  leser,  magst  du 
meine  hystorien  auch  lesen  unnd  das  glitte  behalten,  auch  das 
böse  lassen  faren.  Dann  ich  habs  auch  nicht  zü  schand  unnd  »o 
laster  beschryben ,  wie  ich  dann  bin  berichtiget  worden  inn 
meinem  ersten  theyl ,  (welches  ist  erstuncken  unnd  erlogen, 
auch  ha[Aviij  b]ben  die  Verächter  zusammen  geblasen,  aber  sie 
haben t  ein  fäler  geschossen  unnd  nicht  vil  außgericht)  sonder 
vil  manchen  zur  warnnng.  Da«  magstu  von  mir  zu  danck  an-  a-, 
nemen,  ob  du  wilt  oder  nicht.  Darmit,  was  dir  lieb  ist  zu 
aller  zeyt. 
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23  (=  II,  1). 

[Bja-la]   Ein  schöne  historia  von  einem  könig  in 
Alfrica,  welcher  beschließ'  eines  hertzogeu  we.yb  unud 
ließ  ihren  mann  verräterisch  anff  dem  meer  umh- 
5  bringen,  dardurch  der  könig  ward  gefangen  und  umb 
sein  untrew  umb  leib  und  leben  kam. 

In  Affrica  ein  könig  sab, 

Nectanabus  genennet  was. 

An  seinem  hof  hett  er  ein  Kirsten, 
io  Denselben  thet  allzeyt  dürsten 

Nach  ehr  und  aller  tugent  groß, 

Derselbe  hieß  Panphilius. 

Kin  schönes  weyb  nam  er  voran, 

Die  war  auß  dem  königreich  schon 
ib  Libia,  zart,  schön,  züchtig,  auch  frum; 

Dieselbe  er  zfi  eim  weybe  num. 

Als  der  fürst  ward  bald  außgesandt 

Von  Nectanabo  in  frembde  landt 

Zä  eim  könig  in  Portugal, 
uo  Frid  zä  machen  mit  reichem  schal, 

Dieweil  Nectanabus  gantz  prächtig 

Beschließt  die  hertzogin  gantz  mächtig, 

Notzwang  sie  bald  durch  böse  art. 

Der  könig  geschwind  wol  zur  fart 
*r,  [Ib]    Verrätherey  da  richtet  an, 

Darmit  er  umbbracht  iren  mann. 

Die  fraw  vor  grossem  jamer  starb. 

Ir  vatter  ein  groß  volck  erwarb, 
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Fieng  den  könig  Nectanabum, 
Enchlög  «eins  volcka  ein  grosie  aum. 
Wirstu  auch  finden,  was  zwang,  auch  not 
Der  könig  erlidt  biß  in  sein  todt. 

Drumb  laß  dir  die  leyt  sein  nicht  lang !  * 
Wir  wöllen  greifen  cum  anefang. 

Kin  könig  der  ist  gesessen  inn  der  insel  Affrica,  der  hieü 
Nectanabus;  derselbig  konig  wäre  noch  unverheürat.    Es  hett 
aber  diser  könig  ein  theüreu  forsten  an  seinem  hofe,  der  hieß 
Panphilius ;  der  hett  ein  wunderschönes  weyb ,  eines  landt-  10 
herren  tochter  auft  dem  königreich  Libia.    Nun  hett  der  könig 
Nectanabus  einen  krieg  mit  dem  könig  der  Moren.  Darzü 
wurde  gebraucht  unnd  zum  obersten  erwölet  der  fürst  Pan- 
philius, an  welchem  krieg  sich  der  fürst  so  tapffer  unnd  mann- 
lich hielte,  auch  sein  kriegsvolck  so  ordenlich  anführet,  das  is 
[2a]  die  Moren  ihm  ein  fryd  anbotten  unnd  sich  ohne  grosse 
schlacht  oder  Schiffbruch  gütlich  vertrügen.    Dardurch  der 
fürst  Panphüiu8  ein  sehr  grosses  lob  vor  dem  könig  Necta- 
nabo  zu  wegen  bracht,  unnd  ihm  auch  grosse  geschenck  thette 
unnd  ihn  erhübe  über  allen  fürsten  inn  seinem  gantzen  könig-  «o 
reich,  ließ  ihm  auch  ein  schloß  oder  häuft  bawen  inn  seiner 
hauptstatt  Afirica,  auff  das  er,  der  könig,  den  fürsten  zA  aller 
zeyt  in  seinen  rhäten  und  geschäften  brauchen  kundte.  Als 
dasselbig  häuft  fertig  war,  zoch  alda  ein  der  fürst  mit  all 
seinem  hof  und  hanftgesinde,  auch  seinem  wunderschönen  26 
weyb,  welches  ihm  dann  zu  grossem  schaden  uud  nachtheyl  käme. 

Als  der  fürst  nun  war  gantz  und  gar  eingezogen  und 
hielt  ein  fürstlich  hofhalten  ,  wiewol  er  ein  mächtiger  fürst 
und  herr  wäre  unnd  het  des  königes  dienst  nicht  bedörfft, 
so  ubernam  er  sich  doch  nit  seiner  reichthumb  oder  macht,  so 
sonder  dienet  disem  könig  [2b]  Nectanabo  mit  allen  threwen, 
gleichsam  wer  er  nur  ein  schlechter  herre  oder  armer  edel- 
mann.  Auch  so  ubernam  er  sich  nicht  deß  gewalts  und  des 
Standes,  den  er  dann  hett,  das  ihu  der  könig  hett  erhaben 
über  alle  fürsten  im  gantzen  lande,  sonder  er  thet  einem  jeden, 
nach  dem  im  gebttret  unnd  er  recht  bette.  Durch  solches  er 
ward  geliebet  nicht  allein  von  dem  könig,  sonder  auch  von 
allen  anderen  fürsten,  g raffen ,  t'reyen ,  rittem  und  knechten, 

Schum»«».  12 
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auch  von  allem  volck  inn  der  gantzen  Insel  Affrica,  da«  wol 
einer  möcfat  gesagt  haben:  4 Ach,  wie  hat  gott  diesen  men- 
schen erhaben  für  all  andere  inn  der  gantzen  insel!  Er  ist 
ein  fürst,  ist  reich,  inechtig,  gewaltig  und  deß  königes  nech- 

5  ster  rhat;  darzu  so  ist  er  gesundt  und  hat  ein  schönes,  hold- 
seliges, züchtiges  unnd  frommes  weyb.  Dieser  mann  sitzt 
recht  auff  dem  gelücks  rad.'  Also  wirdt  ohn  zweyffel  etlicher 
dacht  haben,  und  die  weit  judicieret  also,  wann  [3a]  sie  sieht, 
das  es  einem  glücklicher  gehet  dann  dem  anderen,  so  spricht 

io  man :  'Ey,  wie  ist  das  so  ein  gelückhafftiger  mensch !  Wie 
hat  ers  nur  umb  gott  verdienet!*  Ja,  wanns  manchem  wer  «o 
wol  gangen  unnd  das  gelttck  hett  ihn  also  erhaben  wie  disen 
theüren  fürsten  Panphilium,  ob  er  schon  der  geburt  kein  fürst 
gewesen  were,  so  dörffit  er  doch  wol  stöltzer  unnd  brechtiger 

i&  sein  gewesen  dann  der  könig  selber.  Das  wirdt  offt  mancher 
wol  innen ,  der  an  könig  unnd  fürsten  höfen  zuschaffen  hat. 

Nun  so  dienet  diser  fürst  so  trewlich  dem  könig,  das  er 
in  nun  brauchet  r.ü  grossen  unnd  wichtigen  geschafften  unnd 
zft  legationen  an  andere  könige  unnd  herren.    Das  mußt  dann 

20  der  fürst  Panphilius  außrichten ;  darurab  er  dann  offt  etlich 
monat  nicht  daheymen  wäre.  Yedoch  sich  sein  weyb  inn 
solchem  abwesen  wol  und  ehrlich  hielte  in  aller  zucht  und 
erbarkeyt,  auch  [3b]  inn  allem  leben  gantz  unstrefflich.  Wel- 
ches sich  dann  der  edel  fürst  Panphilius  offt  hoch  in  seinem 

»  hertzen  erfreu wet;  auch  ihm  seine  grosse  unnd  schwere  reysen 
dester  leichter  waren  zu  volenden.  Dann  solt  er  sich  haben 
ein  nntrew  oder  unehr  besorget,  wie  wurden  ihm  seine  reysen 
so  gantz  schwer  worden  sein! 

Dann  es  trifft  sich  yetzt  zu  unseren  zeyten  auch  zu  bey 

so  fürsten,  graffen,  freyen ,  rittern  unnd  edlen ,  auch  arm  unnd 
reichen ,  unnd  sonderlich  bey  den  kauffleüten ,  das  mancher 
gen  Leon,  Pariß,  Venedig,  inns  Niderlandt  gen  Collen,  Ach, 
Trier,  Antdorff,  inn  Engellandt,  Portugal,  Lisabona,  Spanien 
oder  inn  andere  landt,  Sachssen,  Braunschweyg,  Lübeck,  zum 

as  Sonn,  Bremen,  Hamburg,  Dantzgaw,  Krackaw,  Breßlnw,  Wien, 
Prag,  Leiptzig,  Nürnberg,  Regenspurg,  Augspurg,  Ulm,  Co- 

19  m6b  BC. 
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stens,  ins  Schweitzer  Und  t  oder  Straßburg ,  auch  sonsten  aufl" 
mancherley  weg  unnd  Strassen.  Solt  er  dann  wissen,  das  es 
daheymen  zü  gieng,  wie  [4a]  man  spricht:  'So  die  katz  auß 
dem  hauß  kommet,  so  haben  die  metifi  ihren  lauff,'  o  gott, 
wie  wurde  mancher ,  wie  vorgemelt ,  so  ein  fröliche  reysse  s 
thün,  ja  das  er  wolte,  er  wer  nye  geboren  oder  hette  kein 
weyb  nye  erkennet.  Kein  solche  reysse  thet  aber  nit  der 
theür  fürst  Panphilius,  sonder  er  het  ein  frumb,  züchtig, 
schön  und  freündtliche  fürstin.  Das  war  Aber  dem  ungelück 
zu  wider,  unnd  kundte  ein  solche  ehe  nit  leyden;  müst  also,  io 
wie  man  spricht,  der  teüffel  seinen  samen  darz wischen  seen, 
das  die  güt  ehe  wurd  sehend tlich  in  jammer  unnd  ellendt  zer- 
trennet. 

Es  trüge  sich  zü,  das  der  könig  Nectanabus  hett  zu  hand- 
ien unnd  wichtige  sachen  auszurichten  bey  dem  könig  in  i& 
Portugal  von  wegen  einer  insel,  die  leyt  zwischen  beyden 
königreichen  Affrica  unnd  Portugal,  heifit  Magorica.  Da 
ward  ein  schiffart,  das  man  dasei  bsten  zü  lendt  unnd  wolt 
ein  yeder  den  zol  oder  maut  dar  von  haben,  dardurch  sie  dann 
stats  zanckten  [4b]  unnd  sich  uneinigkeyt  zutrüge.  Dahin  io 
schickt  der  könig  Nectanabus  seinen  trewen  forsten  Panphi- 
lium  ;  der  solte  sie  vergleichen  und  vereynigen,  atiff  das  forthin 
kein  zanck  noch  hader  den  zweyen  königen  mehr  von  der 
insel  Magorica  zustünde,  welches  dann  der  theür  fürst  willig 
war  und  seines  königes  gebott  auff  das  fleissigest  ausrichtet, 
unnd  ich  gelaube  fleissiger,  dann  het  es  ihn  selber  antroffen. 
Dann  man  findet  ir  vil  hoch  und  niders  Standes,  so  in  etwas 
befolhen  wirdt,  sie  richtens  fleissiger  aufs  dann  ihr  eygene 
händel  unnd  Sachen.  Wiewol  man  spricht:  'Wann  einer  ihm 
selber  nicht  trew  ist,  was  soll  er  dann  andern  leütten  sein!1,  so 
d  an  noch  geschieht  solches.  Das  aber  der  Panphilius  auch  sey 
ein  solcher  gewesen  ,  das  sag  ich  nicht;  dann  er  inn  seinen 
eygnen  geschefften  ohn  allen  zweyffel  nicht  hinlässig  gewesen. 

Als  nun  der  fürst   Panphilius  zeücht  auff  Portugal  zü, 
so  trifft  sich  ohn  geferd,  das  die  tugentreiche  fraw  des  für-  ss 
[5a]sten  will  einsmals  inn  die  kirchen  faren  gantz  schön  an- 

• 

17  Magonica  ÜC.        82  solches  B;  sollicher  D. 
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gethan  nach  fürstlichen  brauch  und  kleydern.  Des  war  sie 
keinem  menschen  zuvergleichen ,  sonder  wer  sie  ansähe,  der 
meynet,  sie  wer  ein  lebendiger  engel.  Als  sie  nun  mit  iren 
junckfrawen  wider  auß  der  kirchen  nach  irem  hauß  führe,  so 

o  sieht  von  Ungeschick  auß  dem  schloß  der  könig  Nectanabas 
die  frawen  von  irem  wagen  inn  ihr  hauß  gehn.  Von  welchem 
ansehen  der  könig  so  hart  und  starck  wurde  inn  liebe  ver- 
wunde das  er  sich  gleich  müßt  nidersetzen,  und  als  er  wider 
zu  ihm  selber  käme,  da  fienge  er  an  mit  ihm  selber  zü  reden 

10  und  sprach :  l0  du  trewer  und  männlicher  fürst  Panphilius, 
o  du  tugentreicher  ritter  unnd  getrewer  rhat,  auch  ein  re- 
gierer meines  landes,  wie  hat  mich  Cupido  geschossen  unnd 
Venus  verwundt!  0,  wann  du  es,  edler  fürst,  soltest  wissen, 
du  wurdest  mir  nichts  arges  zu  rechnen,  sonder  meiner  liebe 

i5  ein  fürgaug  durch  mittel  [5b]  unnd  wege  machen.  Ach,  wie 
bin  ich  so  gantz  schwach  unnd  taub!  Ach,  wie  bin  ich  so 
hart  unnd  streng  verwundt!  Wer  kan  mir  helffen?  Kein 
menge h  auff  gantzer.  erden  dann  allein  die  ftirstin  und  das 
weyb  Panphilii.    Ach,  soll  ich  aber  ein  solches  stuck  thun 

so  gegen  einem  frommen  weyb  unnd  gegen  einem  getrewen  for- 
sten,  der  uns  nye  hat  beleydiget,  sonder  unseren  willen  zu 
aller  zeit  volbracht?  Wir  wöllens  nicht  thün.  Wie  künden 
wir  aber  das  lassen?  0  Panphile,  da  dörfften  wir  deines 
trewen  rhats.    Ja,  wie  dörfften  wir  dirs  offenbaren,  dz  wir 

25  dich  ansprechen  umb  deine  reyne  und  keüsche  frawen,  welche 
dir  lieber  ist  dann  goldt ,  silber  und  alles  edel  gestern ,  auch 
land  und  leütf 

Ach,  was  hat  ein  mann  auff  erden  für  frewde,  welcher 
ein  unzüchtiges  weyb  hat!  Oder  wie  kau  einem  mann  baß 

so  auff  erden  sein,  der  ein  fromme  unnd  züchtige  frawen  hat! 
Ist  es  nicht  war?  Es  ist  ein  gäbe  von  gott  unnd  nit  [6a]  von 
menschen.  Spricht  nicht  Paulus:  'Umb  der  unzucht  willen 
habe  ein  jeder  mann  sein  eheweyb.'  Der  weiß  mann  spricht 
im  buch  seiner  sprüch  18:  'Der  ein  weyb  uberkommet,  der 

35  uberkommet  ein  güt  ding ;  auch  so  hat  er  einen  günstigen 
gott.'  Unnd  im  51:  'Der  ein  frumb  biderweyb  uberkompt, 
der  hat  ein  köstlichen  schätz  und  werdt;  dann  ir  mag  ihr 
ehemann  sicher  vertrawen.'    Liß  zwey  und  zweyntzig  verli 
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nach  einander!   Spricht  auch  nit  der  Jesus  Syrach  am  9: 
'An  der  weyber  schöne  seind  vil  verirret.1 

Inn  solchen  gedancken  saß  der  könig  Nectanabus  unnd 
vermeynet,  er  wolt  also  seine  liebe  vertreyben  und  stillen. 
Je  mehr  er  sie  stillet,  ye  mehr  sie  zünam.  Was  machts?* 
Er  hett  kein  recht  hertz,  das  er  wolt  gentzlich  darvon  lassen. 
Dann  er  vermeynet  immer,  wans  nun  der  fürst  Panphilius 
nicht  innen  wurde,  so  wolt  er  ein  tücklein  wagen,  unnd  die 
fraw  dörfft  im  solches  nit  versagen,  weyl  er  der  könig  were. 
Besan  sich  also  [6b]  offt  hin  unnd  her  mit  götten  unnd  bösen  io 
gedancken.  Weyl  er  dann  nun  also  inn  gedancken  sasse, 
sihe,  da  kommet  seiner  kammerling  einer,  der  sihet  den  könig 
gantz  betrübet  unnd  inn  seinem  angesiebt  verblichen,  fieng 
doch  an  zü  reden  sprechend:  'Was  bedeut,  o  könig,  dein 
kranckhayt  oder  die  bleiche  deines  angesichts?1  Der  könig  ia 
sprach :  '0,  dörfft  ich  dir  vertrawen,  du  mfist  sein  wol  genies- 
sen.'  Der  kammerling  sprach :  lSage  an  dein  mayestatt !  Kan 
ich  dir  helffen,  so  will  ich  das  thftn,  auch  solte  mir  es  mein 
leben  kosten/  Der  könig  fieng  an  unnd  erzelet  ihm  alle  ding. 
Da  das  der  kamerer  horte,  sprach  er:  l0  könig,  habe  du  ein  20 
güt  hertz  und  stehe  auff  von  deiner  trawrigkeit!  Ich  will  dir 
das  weyb  des  fürsten  Panphilii  heüt  zü  deinem  nachtmal 
bringen.  Als  dann  so  mach  du  mit  ihr,  wie  dirs  gefalt!  Unnd 
so  sie  wird  kommen,  soltu  zu  ir  sagen,  wie  dir  der  fürst  Pan- 
philius hab  geschriben,  es  stehe  die  sach  wol,  er  versehe  sich,  » 
das  er  baldt  [7a]  mit  dem  könig  in  Portugal  zu  fryden  werde 
kommen,  und  du  solt  dir  ein  weyl  sein  liebe  haufifraw  lassen 
befolhen  sein.1 

Sich  da,  ob  der  teuffei  nicht  kan  weidlich  zü  schiren! 
Ehe  die  sach  underwegen  solt  bleyben ,  ehe  mußt  der  kam-  so 
merling  mit  seinem  klugen  rhat  kommen.  Unnd  wir  sagen 
sonst:  lDa  der  teüffel  nicht  hin  will,  da  schickt  er  ein  alt 
weyb  hin.'  Aber  da  wars  nicht  ein  alt  weyb,  sonder  ein 
kammerling. 

Diser  rath  gefiel  dem  könig  vil  baß  dann  der  vorige,  der  » 
ihm  selber  inn  sinn  kam,  das  er  solt  kein  solche  schandliche 
that  an  dem  fürsten  Panphilio  begehen  noch  an  seinem  schö- 
nen weib.    Ließ  also  ein  köstlich  mahl  zurichten,  unnd  gienge 
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der  kämmerling  inn  das  hauß  deß  fürsten  Panphilii,  fände 
also  die  schöne  fraw  inn  ihrem  sali  bey  andern  schönen  junck- 
frawen  sitzen.  Als  er  hett  sein  referentz  thon,  fieng  er  an 
sein  bottschafft  zu  werben  sprechendt:  'Durchleuchtige,  auch 

b  hochgeborne  fürstin,  es  schickt  mich  her  der  könig  [7b]  Nec- 
tanabus,  welchem  ewer  durchleüchtiger  fürst  unnd  herr  Pan- 
philius  hat  bottschafft  thon  von  wegen  der  geschefffc,  so  er 
inn  frembden  landen  hat  auszurichten  in  deß  königs  namen, 
in  welcher  bottschafft  ihr  auch  begriffen  seyt.    Laßt  ewer 

io  fürstliche  gnaden  derhalben  der  könig  auff  heut  euch  zü  sei- 
nem königklichen  tische  unnd  nachtmal  laden.'  Die  fürstin, 
da  sie  solches  höret,  dem  kämmerling  mit  schönen  worten 
das  zusaget,  welcher  wider  mit  grosser  referentz  von  ihr  ab- 
schiede, dem  könig  die  antwort  der  fürstin  saget,  welcher  er 

15  sich  von  hertzen  frewet. 

Sich  du  aber,  mein  lieber  leser,  wie  vil  mehr  seind  wir 
menschen  zu  boßheit  geneyget  dann  zü  güttem !  Wann  da  der 
könig  Nectanabus  ein  gütten  fürsatz  hett,  die  edle  fürstin  mit 
solchen  händlen  unbekümmert  zu  lassen ,  da  war  er  gantz 

aotrawrig;  aber  da  ihm  seiu  kammerer  die  bottschafft  brachte, 
das  die  fürstin  wurde  zü  ihm  kommen,  uud  er  seinen  willen 
wolte  mit  ihr  verbrin[8a]gen ,  wie  er  dann  thet ,  da  war  er 
gütter  dinge  unnd  gar  nichts  trawrig,  sonder  wartet  der  stundt 
und  zeyt  mit  frewden  und  gedacht  nicht,  wie  Sirach  saget 

95  im  6:  'Ein  getrewer  freund  ist  ein  starcker  schirm;  der  ein 
solchen  findet,  der  findet  einen  theüren  schätz"  etc.  Am  7: 
'Thü  nichts  böses,  so  mag  auch  dir  kein  böses  zu  banden 
stossen.'  Und  im  selben  capitel:  'Einen  gütten  knecht  hab 
von  hertzen  lieb'  etc.    Und  im  37:  'Vergiß  nit  deß  freündes 

so  in  deinem  gemüt,  und  in  deinen  reichtagen  gedenck  an  ihn'  etc. 
Ja,  hett  diser  könig  Nectanabus  also  gedacht,  er  het  lang  nit 
dem  fürsten  Panphilio  nit  nach  seines  weybes  ehr  trachtet. 
Was  thet  aber  der  könig?  Er  thet  gleich  wie  könig  Saul  im 
26.  capitel  im  ersten  büch  der  könige,  da  er  seinen  getreuwen 

9»  diener,  den  David,  verfolget,  welcher  ihm  doch  mehr  nutz  war 
dann  schaden,  wie  dann  auch  hie  der  edel  fürst  Panphilius. 

Als  nun  die  Zeit  schier  kam,  da  putzt  sich  die  fürstin 
auff  das  schönste,  als  dann  nicht  unbillicb ;  dann  man  [8b] 
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laßt  keyne  Bchlechte  person  an  königlichem  tisch  essen.  Da 
sie  es  nun  zeyt  daucht,  saß  sie  auff  einen  schonen  zeiter  mit 
einer  schönen  sammeten  decke  unnd  etlichen  knechten,  reyt 
also  dem  königklichen  schloß  zü.  Die  hette  der  könig  bald 
ersehen ,  setzt  sich  auff  sein  königklichen  stul  und  schickt  5 
den  vorigen  kämmerling  der  fürstin  entgegen,  der  weyset  ir 
den  königklichen  saal. 

Als  sie  der  könig  ersähe,  stände  er  auff  von  seinem  stul. 
Die  förstin  bücket  sich  zü  der  erden,  die  hieß  der  könig  auff- 
stehn.  In  dem  gieng  sie  fort  zu  dem  königklichen  st  AI,  der  10 
könig  botte  ihr  die  hände  und  umbfiengs  gantz  freundtlich. 
Demnach  saß  man  zu  tische.  Das  nachtroal  warde  nach  kö- 
nigklichem  brauch  vollbracht,  unnd  die  fürstin  saß  an  deß 
königs  tische.  Es  waren  aber  da  bestellet  allerley  seytenspil 
sampt  anderen  kurtzweylen,  dieweil  das  nachtmal  wehret.  Die  1* 
fürstin  wartet  stätz,  wann  der  könig  anfieng  von  irem  lieben 
herren  zü  reden,  aber  sie  kuudt  [Cja=9aJ  yetzt  nichts  hören, 
biß  das  nachtmal  wurde  volendet,  und  der  könig  tranck  ihm 
ein  gütten  rausch. 

Als  die  tisch  wurden  auffgehaben ,  da  gienge  der  könig  ,0 
in  sein  schlaffkammer  und  befalch  dem  kämmerling,  das  er 
solt  die  fürstin  zü  ihm  bringen.    Die  meint,  er  wolt  ihr  den 
brieff  lesen,  welchen  dann  der  fürst  Panphilius  hett  geschri- 
ben.    Da  sie  in  die  kammer  käme  und  sich  der  könig  mit 
ihr  allein  fände ,  tienge  er  an  und  sie  umb  ihr  liebe  anzü-  l5 
sprechen,  welche  ihm  die  fraw  gantz  züchtigklichen  abschlüge. 
Aber  es  halff  nicht,  der  könig  wütet  in  liebe  und  bezwang 
die  schöne  fürstin,  das  sie  ihm  müßt  underthon  sein.  Welche 
war  mit  grosser  zucht  unnd  ehre  gen  hof  kommen,  auch  mit 
grossen  frewden  empfangen,  der  wardt  ihr  frewd  inn  trawren,  90 
weh  unnd  ach  gekeret.    Als  er  sie  hett  geschendet,  ließ  ers 
wider  von  ihm  mit  grossem  trawren  in  schand  unnd  laster. 

0  du  trewer  regent ,  gedencke  daran  und  laß  dich  den 
teüffel  nicht  also  ver[9b]führen  wie  disen  könig  Nectanabum. 
Welcher  solt  raht  und  recht  haben  über  das  laster  gehalten,  3:-, 
der  verbringt  solches  selber.  Ja,  möchst  du  sagen,  es  hat 
ihn  die  grosse  liebe  darzü  gezwtingen,  hat  es  doch  könig 
David  auch  thon!  Hat  er  aber  recht  thonV  Das  liß  im  andern 
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büch  der  könige  das  12.  capitel,  so  wirst  du  finden,  ob  gott 
solches  hat  gefallen  oder  nicht!  Auch  die  keyserlichen  recht 
vermügen:  Welcher  ein  fraw  notzwinget,  der  hat  sein  leib 
nnnd  güt  verfallen.    Es  ist  aber  nicht  genüg,  das  er,  der 

s  könig  Nectanabus,  seinem  trewen  fürsten  Panphilio  das  weyb 
schendet;  er  suchet  auch  weg  unnd  steg,  wie  er  den  fürsten 
selber  kan  unnd  mag  u nibbringen,  hat  auch  kein  rhü,  so  lang 
biß  das  wirdt  volbracht,  allein  umb  ursach  das  sein  büberey 
nit  an  tag  kommet  unnd  er  zü  schänden  vor  der  weit  werde. 

10  Da  nun  die  förstin  wider  in  ihr  fürstliche  behausung  kam, 
thet  sie  allen  ihren  schmuck  unnd  zierde  von  ihr.  Das  ward 
ihr  hofgesinde  von  hertzen  [10a]  wunderen,  dorfften  doch  sie 
nit  fragen.  Das  st  And  biß  auff  die  fünffte  wochen ,  das  sich 
die  fürstin  schwanger  fände.    Solches  ließ  sie  dem  könig  an- 

15  sagen.  Der  ward  erst  noch  mit  grösseren  trawren  bewegen, 
forcht  also,  so  der  fürst  Panphilius  zu  hau&  kerne,  er  wurde 
das  innen  und  darnach  von  ihm  abfallen ,  dardurch  er  dann 
möchte  umb  landt  und  leüte  kommen.  Fiel  ihm  also  ein  ver- 
rätherisch  stuck  ein,  bestellet  auff  zweyen  schiffen  der  nieer- 

ao  rauber  mit  den  obersten,  das  sie  solten  auff  das  königreich 
Portugal  zufahren  in  aller  stillen ,  das  sein  niemands  ward 
innen,  und  so  ihn  der  fürst  Panphilius  mit  seiner  galleen  be- 
keme,  so  solten  sie  ihn  augreiffen,  und  so  sie  in  umbbrechten, 
wolt  er  ihn  20  tausent  ducaten  schencken;  aber  sonst  an  nie- 

15  mandt  solten  sie  keine  handt  anlegen,  sich  auch  nicht  offen- 
baren. Das  waren  die  meerrauber  fro,  gab  ihnen  auch  der 
könig  sein  geleyte ,  das  sie  frey  möchten  fahren  auff  seiner 
Strassen. 

[10b]  Nun  sie  führen  dahin.  Als  sie  kamen  auff  das 
so  hohe  meer,  da  sahen  sie  von  fehrnen  daher  fahren  den  fürsten 
Panphilium  mit  seinem  schiff  und  leüten.  Als  die  raeehr- 
rauber  das  sahen,  erkanten  sie  das  von  stund  an  und  zohen 
ihre  segel  auff,  auch  so  mästen  die  schiffknecht  arbeyten,  unnd 
führen  also  mit  schnellem  fahren  auff  das  fürstliche  schiff. 
sr  Da  das  dem  fürsten  Panphilio  warde  angesagt,  gieng  er  auff 
das  port  des  Schiffes  gantz  ungerüst,  versach  sich  keines  fein- 
des  unnd  wolt  sehen,  wer  flie  weren.  Inn  dem  so  fuhren  die 
schiff  herzu,  unnd  die  rauber  hetten  den  thewren  fürsten  er- 
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sehen,  von  stund  an  spantens  ihre  bogen  und  schössen  auff 
den  edlen  fürsten  mit  sehr  vil  vergifften  pfeylen,  under  wel- 
chen pfeylen  auch  der  edel  fürst  ward  gantz  todtlich  ver- 
wundet, das  er  darnider  sanck.  Solches  hetten  seine  diener 
ersehen,  eyleten  auff  ihn  zü  und  wider  auff  die  meerrauber  r» 
schussen  und  warffen.  Welches  die  rauber  hetten  bald  war- 
fllajgenommen,  das  der  fürst  war  gefallen,  ihre  schiff  wider 
abwendten  unnd  auff  die  insel  Magorica  zö schifften.  Den  die- 
nern war  ihres  herren  schaden  sehr  leyd,  wußten  nicht,  wie 
sie  solten  ihrem  herren  sein  wunden  verbinden.  Und  war  10 
allda  kein  balbierer,  auch  der  edel  fürst  sehr  groß  geschwol- 
len, das  ihm  die  geschwulst  gleich  zu  seinem  hertzen  trange 
unnd  der  tbeüre,  auch  edle  fürst  so  jämmerlich  müste  sterben 
und  von  diser  weit  scheyden. 

Ja,  wann  er  were  seinem  herren  unfleissig  in  seinen  sa-  15 
chen  gewesen  oder  etwas  an  seinem  dienst  verhindert,  so  solt 
er  ihn  dennoch  nicht  so  schendtlich  haben  verrahten  und  auff 
die  fleisch banck  geopfferet.  Hett  man  doch  wol  künden  andere 
mittel  unnd  wege  finden,  darmit  der  fürst  were  bey  leben 
bliben.  Aber  es  müst  so  gehn;  dann  wann  gott  will  straffen,  ?" 
so  nimpt  er  die  weysen  auß  dem  lande  unnd  verstopffet  die 
oren,  auch  die  äugen  der  herren,  das  sie  nicht  hören  noch 
sehen  wie  dieser  kö[llb]nig  Nectanabus. 

Als  dann  die  meerrauber  den  schendtlichen  tnordt  hetten 
vol bracht,  da  machten  sie  sich  auff  ein  andere  Strassen  auff » 
das  förderlichste  zu  dem  könig  Nectanabo  unnd  erzölten  im 
die  Sachen;  der  gab  inen  iren  verheißnen  lohn. 

Ja,  were  es  dem  könig  nicht  baß  angestanden,  er  hette 
sie  lassen  alle  jämmerlich  erhencken  und  umbbringen?  Das 
wer  ihr  besserer  lohn  gewesen  denn  20000  ducaten.  Aber  30 
der  könig  hett  es  verheissen,  darumb  müßte  es  gehalten  wer- 
den. Wir  lesen  von  keyser  Friderich  den  Barbarossen,  das  er 
hette  ein  schwur  an  ihme,  was  er  bey  seinem  barte  schwüre, 
das  müßt  gehalten  werden  ,  unnd  solt  auch  ein  landt  daran 
gestanden  sein.  Unnd  es  stehet  sehr  wol ,  das  ein  grosser  sr. 
herr  ein  wort  redet  und  helts;  aber  mau  muß  sich  vor  be- 
sinnen, wann  einer  ein  wort  will  reden,  ob  das  auch  nutz 
oder  schaden  bringet.    Hett  sich  diser  könig  Nectanabus  vor 
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besannen,  er  hette  den  thettren  fürsten  Panphilium  nicht  [12a| 
anff  die  fleischbanck  geopffert. 

Wie  nun  die  rauber  das  gelt  hetten  empfangen ,  führen 
sie  ein  andere  Strassen  auff  die  insel  Libia  zü.    Bald  darnach 

b  so  kam  auch  das  schiff  und  die  knechte  des  fürsten  Panphilii 
mit  grossem  trawren  unnd  klagen  vor  den  könig  Nectanabum 
unnd  erzelten  ihm  alle  Sachen.  Des  sich  der  könig  stellet 
gautz  trawrig  unnd  erschröcklich ,  wie  im  das  so  hertzlich 
leyd  were,  und  ließ  den  fürsten  mit  einer  grossen  procession 

10  auß  dem  schiffe  nach  fürstlichem  brauch  unnd  gewonheit  zü 
der  erden  bestatten,  auch  zur  kirchen  tragen,  umb  welchen 
Fürsten  Panphilium  alle  herren  des  gantzen  landes,  arm  unnd 
reich,  sehr  betriebet  uud  trawrig  waren.  Auch  sein  schöne 
haufifraw,  da  sie  vernam  ihres  heren  und  fürsten  todt,  ward 

is  sie  sehr  betrübet  und  bekümmert,  das  sie  darnider  fiele  und 
ir  die  geburt  abgienge,  auch  sie  selber  in  solchem  jainer  unnd 
schraertzen  ellendigklich  starb  und  ir  leben  beschloß.  [12b] 
Als  solches  der  könig  erführe  unnd  innen  ward,  frewet  er 
sich  heimlich  noch  mehr,  tbet  aber  nit  dergleichen  unnd  ließ 

20  auch  die  fürstin  zü  dem  fürsten  Panphilio  gantz  ehrlich  be- 
statten ,  und  vermeinet  der  könig  also ,  er  wer  schon  aller 
sorgen  entlediget,  frewet  sich  in  seinem  hertzen,  welchs  doch 
ihm  zuletst  inn  grosses  trawren  käme. 

Als  das  nun  anstünde  bin  auff  ein  halbes  jar,  da  trüge 

tb  sich  zü ,  das  der  könig  Nectanabus  ein  feindtschafft  warffe 
auff  den  kämraerling,  welcher  dann  ihm  vor  het  gerahten, 
des  fürsten  Panphilii  weyb  zu  beschiaffen.  Das  mercket  der 
kämmerling  unnd  flöhe  von  dem  könig,  auch  aus  der  insel 
Affrica  zu  dem  landtherren  in  Libia,  welches  tochter  dann 

30  wäre  gewesen  die  fürstin  Panphilii ,  unnd  erzelet  also  dem 
landtherren,  wie  der  könig  Nectanabus  hett  sein  tochter  ge- 
schendet,  für  das  ander  so  hett  er  auch  bestellet,  das  der  edel 
fürst  wer  umb  leyb  unnd  leben  kommen,  über  dasselb  so  [13a] 
hett  er  den  mörderen  20000  ducaten  zu  lohn  geben  unnd  sie 

sä  frey  sicher  ziehen  lassen ,  auch  so  wer  die  fürstin  vor  jainer 
unnd  layd  gestorben ,  als  ihr  warde  ires  herren  todt  verkün- 

* 

vor  dem  BC;  für  den  f>. 


Digitized  by 


Nr.  23 


187 


diget,  und  der  könig  hetfc  ein  frolockeu  heimlich  über  dises 
alles.    Mit  disen  worten  sein  rede  beschloß. 

Als  der  landtherr  solches  höret,  ward  er  in  zoren  bewegt 
unnd  schicket  doch  von  erst  kundtschafft,  ob  solches  gewiß 
were.  Also  ward  er  innen  ,  das  sein  hertzliebe  tochter  ge-  s 
storben  war,  auch  der  fürst  Panphilius,  sein  lieber  eyden.  Da 
er  solliche  gewise  kundtschafft  nett,  raffet  er  an  den  könig 
inn  Libia,  seinen  erbherren,  auch  den  könig  in  Portugal, 
schrieb  auch  inn  die  insel  Magoryca,  auch  dem  könig  der 
Moren,  klaget  ihnen  die  untrew  des  königes  Nectanabus,  wie  io 
er  hett  zum  ersten  seine  tochter  geschendet,  darnach  seinen 
eyden  verrahten  unnd  gelt  außgeben,  das  mau  ihn  hett  umb- 
bracht,  dardurch  sein  liebe  tochter  [13b]  letzlich  auch  ge- 
storben war  vor  grossem  jammer  unnd  hertzenleyd;  dardurch 
er  dann  verursacht  wurde,  dise  schendliche  that  an  dem  könig  15 
Nectanabo  zu  rechen.  Derbalben  batte  dise  könige  gantz  sehr 
anderthenigklicb,  das  sie  ihm  wolten  behülflich  sein  und  den 
könig  Nectanabum  helffen  uberziehen,  auch  umb  solche  mör- 
derische that  zu  straffen. 

Als  das  die  könige  unnd  herren  vernamen,  da  hetten  sie  20 
ein  sehr  groß  mitleyden  unnd  klagen  umb  den  edlen  fürsten  Pau- 
philium ;  dann  sein  hohes  lob  unnd  weißhait  war  allen  königen 
uund  umbligenden  herren  gantz  wol  bekandt.    Wurden  also 
Terursacht,  unnd  schickt  ein  jegklicher  könig  und  herr  dem 
landtherren  in  Libia  ein  schön  unnd  wolgerüst  kriegsvolck,  « 
welches  sich  dann  der  landtherr  von  hertzen  erfrewet  unnd 
thet  seinen  schätz  auff  unnd  begäbet  alle  die,  so  da  waren 
kommen,  einem  yeden  nach  seinem  stände.  [14a]  Als  er  nun 
aller  Sachen  fertig  war  mit  schiffen,  geschütz  und  brofand, 
hett  auch  dem  kriegsvolck  gesetzt  obersten,  hauptleüt,  lefi- 90 
teoampt ,  fenderich,  feldwaibel,  weybel,  fürer  und  furierer, 
auch  sonst  alle  hohe  empter,  da  sassen  sie  inn  die  schiff  und 
spanten  ihre  segel  auff,  fähren  also  auff  das  königreich  Affrica. 

Als  der  landtherr  auff  das  hohe  nieer  mit  seinen  schiffen 
war  gefaren  ,  der  waren  bey  sechtzig  ohn  die  kleinen  schif-  a6 
lein,  die  man  nicht  zum  Scharmützel  unnd  außfaren  braucht, 
da  ward  sein  die  wach  inn  Affrica  innen.     Das  ward  dem 
könig  Nectanabo  angesagt,  wie  das  ein  grosse  zal  der  schiff 
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allda  auff  dem  hohen  meer  sich  nach  der  in  sei  naygeten  unnd 
hetten  doch  keyn  botschafft  ?or  zü  der  anfart  thon.  Da  sol- 
ches der  könig  höret,  auch  selber  auß  seinem  schloß  sähe, 
ließ  er  von  stundan  die  zwü  bestelten  galleen  zü  ihnen  fahren, 

b  sie  zü  fragen ,  wer  oder  von  wannen  sie  wären ,  auch  ob  sie 
wol[14b]ten  zü  der  insel  zülanden  oder  nicht.  Dann  es  ist 
der  brauch  in  Engellandt,  Schotlandt,  Dennmarckt,  Schweden, 
Venedig,  Neapolis,  Gallica,  Hispania,  auch  Portugal,  Mago- 
rica,  Libia  und  Affrica,  auch  sonst  noch  in  vil  inßlen ,  der 

10  umb  der  leng  hierinn  zusetzen  zü  lang  wurden ,  das  man,  so 
sich  etwas  auff  dem  meer  oder  offenbaren  see  herzu  laßt  und 
nicht  vor  ein  rennschiff  sendet,  so  helt  mans  für  feinde;  als- 
dann so  schickt  man  ihn  entgegen  ein  rennschiff  oder  zwey, 
laßt  sie  fragen,  was  ihr  will  unnd  nieynung  sey,  ob  sie  freflnd 

15  oder  feind  seyen.   Also  tbet  auch  hie  diser  könig  Nectanabus. 
Als  aber  die  zwo  galeen  zu  ihn  (verstehe  des  landtherren 
auß  Libia)  kamen  ,  da  umbringten  sie  die  galleen  unnd  fien- 
gens,  theten  ihn  doch  nichts.    Unnd  der  landtherr  auß  Libia 
fraget  von  dem  obersten  der  galleen  alle  sach,  ob  der  könig 

20  daheymen  wer.  Die  antworten  im  ja.  Darnach  fraget  er  auch, 
wie  sich  die  handlung  hette  zütragen ,  [15a]  das  sein  eyden 
wer  umbkommen  und  sein  tochter  gestorben.  Von  solchen 
sie  nit  anderb  wußten,  dann  was  die  sag  im  lande  war,  das 
er  von  den  meerrauberen  wer  umbkommen  unnd  die  fraw 

25  were  vor  laid  gestorben.  Aber  der  kamerer  hett  ihn  vor  aller 
sach  undterrichtet  unnd  die  warheyt  angezeyget.  Unnd  be- 
hielt der  landtherr  also  die  zwü  galleen  bey  ihm  unnd  für 
stracks  nach  dem  lande. 

Als  solliches  der  könig  Nectanabus  ersähe,  das  sie  auch 

30  seine  schiff  oder  galleen  bey  ihnen  behielten,  fiel  ihm  nichts 
güts  inn  sinn ,  ließ  also  inn  seiner  hauptstatt  Affrica  gantz 
schnell  umbblasen.  Da  lieffe  ein  yeder  dem  meer  zü«  Der 
könig  Nectanabus  war  schön  inn  seinen  hämisch  angethon, 
rvtt  zu  seiner  burgerschafft  und  ordnet  sie  auff  das  best,  als 

3.s  er  knnte.  Aber  ehe  er  sie  in  die  orduung  hette  bracht,  da 
waren  die  frembden  unnd  der  herr  von  Libia  mit  seinem  krie- 

• 
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gesvolck  schon  an  das  landt  kommen  unnd  ein  groß  theyl  auß 
den  schif[l5b]fen  gestigen,  auch  von  stundan  ihre  Ordnung 
gemacht ;  unnd  der  herr  von  Libia  war  selber  vornen  an  der 
spitzen  unnd  rüst  sein  kriegesvolck  auff  das  beste.  In  dem 
so  zohen  die  Affricaner  daher  unnd  wolten  die  fretnbden  geste  5 
wider  auß  dem  landt  schlagen.  Deren  waren  aber  schon  züvil 
auß  den  schiffen  unnd  drangen  auch  auff  die  Affricaner  zü. 

A Ubald  hub  sich  ein  sehr  grosser  und  horter  strejt  zwi- 
schen der  statt  und  dem  meer,  daß  das  wilde  meer  von  ihrem 
blüte  rot  warde.  Die  Libier  aber  drungen  fast  auff  die  Affri-  10 
caner  unnd  tryben  sie  zü  ihrer  hauptstatt  Affrica  hinein,  das 
sie  müßten  also  schändlich  empfliehen,  unnd  der  könig  Nec- 
tanabus  entweych  in  sein  schloß.  Der  herr  auß  Libia  name 
die  statt  ein  unnd  belageret  das  schloß,  das  nyemandt  weder 
auß  noch  ein  kundte.  Die  statt  oder  burger  darinnen ,  was  is 
noch  bey  dem  leben  wäre,  die  müßten  dem  herren  auß  Libia 
schwören,  wel[16a]ches  sie  dann  geren  theten,  nur  das  sie  bey 
dem  leben  belyben.  Solche  belägerung  weret  biß  inn  den 
andern  monat.  Da  versuchet  der  konig  Nectanabus  inn  der 
zeyt  offt ,  ob  er  möcht  den  herrn  auß  Libia  mit  gelt  oder  «o 
sonst  mit  einem  vertrag  abreden ;  aber  es  halffe  nichts.  Dann 
da  wolt  gott  der  herr  auch  den  könig  straffen  umb  sein  bü- 
benstuck,  das  er  hett  an  dem  thewren  fürsten  Fanphilio  ge- 
braucht. 

Als  nun  die  belegerung  sich  ymmer  leuger  verzohe  unnd  « 
die  Libischen  sampt  anderm  kriegsvolck  liessen  den  Affrica- 
nern  keinen  fryden,  sondern  stÜrmmeten  tag  unnd  nacht,  das 
die  im  schloß  gantz  math  unnd  schwach  wurden ,  auch  so 
hetten  sie  grossen  abgang  an  essen  unnd  an  trincken ,  wel- 
ches dann  den  könig  Nectanabum  erst  anfieng  zü  erbarmen,  30 
da  kam  ihm  weh  unnd  leyd  in  sein  hertz,  fieng  an  und  sprach : 
40  du  mein  trewer  unnd  thetirer  fürst  Panphilius,  wa  ist  dein 
trewer  rath!  Wo  seind  jetzt  deine  mannliche  [16b]  thaten ! 
O,  wer  hat  mir  die  untrew  gerahten,  das  ich  dir  habe  deine 
schöne  unnd  fromme  frawen  geschendet!  Verfluchet  sey  der  35 
tag,  da  ich  sie  das  erste  mal  ansähe,  auch  die  stunde,  darinn 
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mein  käuimerling  zü  mir  käme,  welcher  mir  riette  sie  zu  be- 
schlaffen, unnd  ich  dem  falschen  rath  folget!  Ach,  wer  hat 
mir  in  meinen  sinn  geben,  das  ich  solte  meerrauber  auff  dein 
mannheyt  schicken!  Yetzt  erst  bedörfft  ich  deiner  trew,  deiner 

5  mannheit  deines  getreuwen  hertzen,  ja  deines  guten  unnd  tre- 
wen  rahtes.  Ich  weiß,  das  du  mir  auß  dem  allen  bettest  ge- 
holffen.  Ach,  warumb  habe  ich  so  ein  theuren  helden  auff 
die  fleischbanck  geopffert,  der  da  war  fromb,  züchtig,  tugent- 
hafft,  trew  unnd  ein  liebhaber  aller  ehren ,  dem  alles  yolck 

10  willig  wäre  unnd  geren  hette ,  ja  ein  blümen  in  Affrica,  von 
zucht  unnd  erbarkeyt  gantz  unbeweglich  wie  der  schöne  kar- 
funckel !  Wer  kan  dich  verloben !  Ich  weyß,  das  kein  trewerer 
fürst  auff  gantzer  erdeu  nicht  lebet,  [Dja=17a]  dann  du  bist 
gwesen.    Jetzt  kommet  mir  alles  unglück  von  dir,  das  ich 

i6  dich  hab  verrahten  und  verkauftet.  Dein  unschuldiges  blüt 
wirdt  yetzt  von  meinen  händen  geforderet.  Dann  die  angst 
des  todes  hat  mich  umbgeben,  und  die  schmertzen  der  seelen 
hat  mich  unibfangen.  0  weh ,  das  ich  ye  ward  geboren ! 
Yetzt  müß  ich  den  feinden  inn  die  hände  fallen  und  müJi 

jo  jämmerlich  verderben  und  sterben.  Ach,  warumb  thü  ich  das 
nicht  flux?  Warumb  trist  ich  mir  mein  schmertzen  und  leben, 
dieweil  es  nicht  kau  änderst  sein  ?  Ach,  hett  ich  dich,  edler 
fürst  Panphile,  du  h ulffest  mir  auß  dem  allem.'  Mit  solchen 
worten  der  könig  Nectanabus  sein  zeyt  vertrybe  unnd  thet 

m  so  klägliche  geberden,  das  es  hett  mögen  ein  stein  erbarmen. 
Aber  von  gott  hörte  ich  nichts  in  seiner  klage;  dann  er  war 
gantz  und  gar  von  gott  gewichen  und  kundt  nimmer  an  gott 
gedencken. 

Sich,  du  mein  lieber  leser ,  wie  die  rewe  erst  zü  letste 
so  kommet !  Ich  glaube ,  das  diser  Nectanabus  sey  gantz  ver- 
[17b]zweyffelt  gewesen  unnd  hab  nichts  gedacht  dann :  'Were 
ich  todtf  Er  hat  gewißlich  gedacht,  es  sey  kein  gott  mehr, 
wie  man  dann  auch  lißt  im  theüren  ritter  Ponto  von  dem 
ungetrewen  Gendelet,  als  ihn  der  Pontus  ansähe  auff  der  hoch- 
ss  zeyt,  das  er  am  nachtmal  im  hett  die  schön  Sidonia  so  un- 
trewlich  betrübet,  das  auch  der  Gendelet,  wie  er  den  Pontum 
ersähe,  gantz  unnd  gar  verzweyffelt  unnd  auch  so  verzweyffelt 
starbe  und  außgeschleiffet  warde.    Auch  der  könig  Saul ,  als 
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im  gott  nimmer  wolt  antworten  durch  ein  propheten  noch 
durch  threüm,  da  gienge  er  zur  warsagerin  zu  Endor  (im  1. 
büch  der  könige  am  28.  capitel)  und  fiel  auch  von  gott  ab. 
Es  were  disem  könig  Nectanabo  baß  angestanden,  er  hett  zu 
gott  in  der  not  geschrien ,  dann  das  er  so  jämmerlich  sein  *> 
leyd  klaget,  wie  dann  der  gottloß  könig  Manasse  im  4.  büch 
der  könig  am  21.  capitel.  Darnach  im  2.  büch  der  cronica 
am  33.  capitel,  als  er  Ton  dem  obersten  des  königes  zu  Assur 
war  [18a]  weck  geführet,  da  bekert  er  sich  zu  gott  und  be- 
kandt  seine  sttnde;  da  schickt  ihn  gott  wider  gen  Jerusalem  io 
inn  sein  land  und  statt.  Het  diser  könig  auch  als  gethon, 
ich  bin  ohn  zweyffel,  gott  hett  dem  landtherren  auß  Libia 
auch  in  sinn  geben,  das  er  ihn  hett  begnadet  und  zü  letzt 
auch  in  sein  land  gelassen.  Aber  was  thet  Nectanabus?  Da 
blib  er  auff  seinem  fürnemen  und  halsstarrigen  kopff  unnd  ■» 
schrey  nicht  zu  gott,  sonder  meynet,  er  wolt  es  mit  seiner 
weltweyßhait  und  menschlichem  verstandt  hinnauß  führen. 
Da  müßt  er  erst  dran  unnd  gefangen  werden. 

Als  er  sich  nun  het  lang  beklaget,  da  fieng  er  an  zu- 
letzt und  nam  ein  mannlich  hertz  an  sich.    Auch  so  thet  er  so 
sein  brofand  oder  kommißkammer  auff  und  gab  alle  denen, 
so  noch  bey  ihm  inn  dem  schloß  waren ,  zü  essen  unnd  zü 
trincken  und  ließ  ein  yeden  thün,  auch  machen,  was  er  wolte 
unnd  ihn  recht  daucht.    Als  sie  hetten  alles  auffgessen,  auch 
truncken ,  da  hielt  er  ihn  für ,  wie  das  sie  nun  het[18b]ten  v> 
kein  brofandt  mehr,  auch  so  wolt  sie  der  feind  nicht  zu  gna- 
den auffnemen;  darumb  ehe  sie  wolten  also  jämerlich  hunger 
sterben,  so  wer  sein  rath,  das  sie  sich  rüsten,  auch  neme  ein 
jeder  sein  beste  wehre  unnd  hämisch ,  wolten  das  thor  auff- 
thün  unnd  sich  bey  der  nacht  mit  gewalt  durch  die  statt,  so 
auch  feinde  schlagen,  dieweil  sie  doch  sonst  müßten  jämmer- 
lich sterben  unnd  verderben ;  darzu  so  wolt  er  der  forderst 
unnd  der  erste  sein. 

Solcher  anschlag  war  ihn  allen  gefellig,  auch  lieb,  und 
sassen  denselben  tag  züsammen,  zerbrachen  unnd  verwüsteten  sr. 
alles,  das  sie  kundten,  schlügen  kamyn  unnd  fenster  ein,  auch 
alles  geschirr  unnd  fesser,  satzten  sich  darnach  zusammen  und 
f'rassen,  auch  suffen,  was  noch  uberiges  war,  gedachten  an  das 
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Sprichwort:  'Ein  güttes  mahl  ist  henckens  werth/  Auch  als 
sie  schier  vol  wurden,  fiengen  sie  an  zü  singen  unnd  trom- 
ineten ,  auch  alle  krieg  geschrey ,  das  die  Libier  herausaeu 
meynten,  sie  weren  alle  tholl  und  unsinnig;  [19a]  dann  sie 

5  waren  das  nicht  an  ihnen  gewohnt  und  sagten  das  irem  herren 
an.  Der  kam  auch  herzu  und  hört  ir  schön  und  liebliche« 
singen,  auch  heülen.  Da  er  solches  höret,  gedacht  er  wol: 
'Das  wirdt  etwas  newes  bedeütten.'  Unnd  thet  als  ein  ver- 
stendiger  kriegsherr,  besetzt  alle  seine  wachen  auff  das  ster- 

io  ckest  unnd  ließ  heimlich  in  allen  losamenten  umbsagen ,  da* 
ein  yeder  solt  nüchtern  unnd  auff  das  best  gerüst  sein. 

Als  sie  nun  voll  und  tholl  wurden,  auch  die  finstere 
nacht  kam,  da  machten  sie  sich  zusammen  und  wolten  hin- 
nauß  dar  von,  theten  aber,  wie  yetzt  wir  Teütschen  ein  theyls 

i&  thün ;  so  wir  etwann  in  ein  volles  leger  kommen,  so  müssen 
wir  tag  und  nacht  voll  sein  und  sprechen :  'Ey ,  ein  landts- 
knecht  und  ein  becken  schwein  muß  tag  unnd  nacht  voll  sein.1 
Und  wann  wir  dann  so  voll  werden ,  wöllen  wir  auch  auff 
den  Scharmützel  lauffen  unnd  sehr  mannlich  sein,  auch  inn 

*o  der  vollen  weiß  vil  meüß  in  ein  sack  jagen;  es  were  besser, 
du  legest  [19b]  in  der  hatten  unnd  schlieffest,  dann  das  du 
nauß  lauffest  auff  den  Scharmützel.  Es  wirdt  offt  mancher 
also  erstochen,  erschossen  oder  gefangen,  welches,  so  er  were 
nüchtern  gewesen,  nicht  geschehen.    Unnd  auch  wir  von  den 

«  Welschen  müssen  hören ,  wann  wir  Teütschen  uns  nit  den 
wein  Hessen  also  ubergehen,  so  were  doch  kein  freyer  kriegs- 
volck  auff  erden;  unnd  heyssen  uns  nur  also  die  vollen  Teütschen. 

Daran  man  uns  gleich  wol  nicht  gar  unrecht  tbüt;  dann 
welcher  yetzt,  es  sey  auff  bochzeyten  oder  gastungen  nicht 

3o  kan  ein  maß  wein  oder  vier  außsauffen ,  der  ist  kein  rechter 
noch  feiner  geselle,  und  müß  einer  dem  andern  wol  bescheydt 
thün,  oder  er  müß  sich  mit  ihm  balgen;  unnd  darff  es  man- 
cher wol  nüchterer  weiß  einem  auffheben :  'Du  hast  mir  nech- 
ten  nicht  bescheyd  thon.  [20a]  Wann  du  mirs  mehr  thüst, 

35  so  müst  du  dich  mit  mir  schlagen.'  Solchen  brauch,  sag  ich, 
solten  wir  von  unns  bringen  unnd  uns  halten  wie  die  Schwei- 
tzer; da  trinckt  einer  so  vil,  als  er  mag.  Auch  so  wir  uns 
nit  wolten  ein  beyspill  nemmen  an  den  Schweytzeren,  so  nimb 
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dir  ein  beyspil  an  den  unvernünftigen  thieren  !  Da  sihest  flu, 
wann  du  ein  esel  oder  ochssen,  khu  oder  roß  zu  dem  wasser 
treybest,  so  trinckt  keins  nicht  mehr,  dann  es  mag,  unud  solt 
du  es  zerschlagen.  Unnd  wir  verstendigen  menschen  halten 
uns  so  gottloß  mit  dem  volsauffen,  darauß  doch  nichts  dann  5 
schand ,  laster  und  schaden ,  auch  alles  ubel  entsteht.  Sage 
mir  nur  einer,  was  ist  doch  ye  güts  darauß  entstanden?  Ist 
nicht  Holofernus  durch  füllerey  umb  levb  unnd  leben  kom- 
men? Liß  im  buch  Judit  das  13.  capitel,  so  wirst  du  es  finden. 
Liß  das  17.  capitel  im  Jesus  Syrach,  wie  gott  den  menschen  i<> 
hat  begäbet  unnd  nach  seinem  bilde  geschaffen  ,  unnd  wir 
brauchen  unsere  sinn  so  schendtlich  und  [20b]  Verderbens  mit 
dem  voll  sauffen.  Straffet  nicht  gott  den  könig  Baltazar,  das 
er  sampt  der  königin  ,  auch  seinen  Fürsten  und  kebsweybern 
in  trunckner  weiß  die  guldine  unnd  silberine,  auch  örinne  ir. 
unnd  kupferine  geschirr  lobeten ,  und  ward  dieselbig  nacht 
der  könig  Baltazar  umbbracht?  Liß  im  propheten  Daniel  das 
5.  capitel  biß  an  das  end !  Liß  im  19.  capitel  Genesis,  wie 
Lott  seine  töchter  inn  trunckner  weiß  beschlieffe!  Ja,  wann 
er  wer  nüchteren  gewesen,  er  hett  im  grosser  Sünden  gefflrcht  so 
und  wer  nicht  geschehen. 

Da  aber  nun  diser  könig  Nectanabus  inn  Affrica  mit 
seinen  beschlossenen,  auch  vollen  leütten  anfieng  zu  arbeyten 
und  zu  räumen  zu  dem  schloßthor,  das  betten  die  Libier  baldt 
war  genommen  unnd  stelten  sich  zu  wehr ;  auch  so  liß  man  2-» 
es  die  andern  kriegsleüt  heymlich  wissen.  Da  ward  alles 
volck  deß  herren  auß  Libia  gerüst  gantz  in  der  stillen.  Als 
die  nun  inn  dem  schloß  hetten  abgeraumet  und  die  thor  |21aJ 
auffgethon,  zohen  sie  daher  gantz  stille.  Also  liessen  sie  die 
Libier  ziehen  biß  inn  mitten  der  statt;  da  griffen  sie  die  kö- 
nigi sehen  an ,  unnd  warde  ein  grosses  schlagen  unnd  balgen 
in  der  statt  von  den  königischen  unnd  den  Libieren  ,  das  es 
zft  erbarmen  wäre.  Unnd  kamen  die  Affricaner  schier  alle 
umb,  auch  so  warde  der  könig  Nectanabus  gefangen  unnd  zu 
dem  landtherren  geführet.  Der  ließ  ihn  in  gfltter  verwarung  nr, 
behalten,  auch  so  ließ  er  seinem  kriegsvolck  ein  fryden  an- 
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blasen,  der  warde  von  stund  an  volbraeht,  und  zohe  ein  yeder 
wider  in  sein  losament. 

Als  es  am  morgen  tage  warde,  so  klaubet  mau  zusaiuon 
die  todten;  -der  wurden  inn  die  600  gefunden  ohne  die  ver- 
5wundten,  welche  ließ  der  herr  von  Libia  alle  auff  das  fleis- 
sigeste  verbinden.  Auch  alle  burger,  was  noch  im  leben  wäre, 
begäbet  er  alle  mit  genuden  und  gab  ihn  wider  ir  hauß,  hof 
und  alles,  was  ein  yeder  vor  gehabt  hette.  Welche  aber 
waren  umbkommen,  [21b]  den  tröstet  er  ihre  weyber,  kinder. 

io  auch  freünde  und  erböte  sich  alles  gutes,  zeyget  auch  an,  wie 
er  nicht  were  kommen  ,  arme  leftt  zu  machen ,  sondern  nur 
das  er  wolte  den  mörderischen  könig  Nectanabum  straffen, 
welcher  ihm  dann  hett  seinen  eyden  mörderisch  verrathen  und 
verkaufft,  auch  ihm  sein  tochter  geschendet  unnd  gescbmehet 

15  unnd  zü  letzt  gar  urabbracht;  umb  solcher  ursach  willen  hett 
er  ihn  uberzogen,  auch  gefangen;  er  aber,  der  herr  von  Libia, 
wolte  sie  erhalten  bey  aller  policey  und  Ordnung ,  auch  Dek- 
alier freyhait,  was  sie  vor  hotten  gehabt;  die  wolt  er  ihnen 
auch  bestatten  mit  brieff  und  syglen.    Ließ  im  darmit  die 

2o  grosse  statt  Affrica  sampt  irer  burgerschafft  schwören  und 
hulden,  zohe  darnach  in  der  gantzen  insel  herumb  und  ließ 
ihm  alle  Schlösser  uund  flecken  schwören,  auch  hulden. 

Als  er  das  hette  verricht,  da  setzt  er  hauptleüt  unnd 
obersten  im  gantzen  lande;  auch  in  Affrica  die  statt  unn«l 

25  [22a]  schloß  setzt  er  zum  obersten  einen  seiner  söne,  der  dann 
solt  ein  herr  sein  über  die  gantze  insel.  Darnach  so  ließ  er 
auch  etlich  kriegsvolck  bey  seinem  sone ,  der  dann  solt  ein 
herr  sein  über  die  gantze  insel ,  ob  ihm  die  insel  wolt  wider 
abfallen.    Wie  das  alles  vollendet  wäre,  da  führt  er  den  ge- 

so  iangnen  könig  Nectanabum  mit  ihm  in  Libia.  Da  hielt  er 
einen  köstlichen  hol  mit  den  frembden  herren  unnd  kriegs- 
leüten,  auch  so  begäbet  er  sie  mit  grossem  gut  unnd  schan- 
ckungen,  auch  mit  grosser  dancksagung.  Zohen  also  nach 
etlichen  tagen  ein  yeder  inn  sein  insel  unnd  landt  mit  gros- 

36  ser  ehr. 

Der  landtherr  behielt  den  könig  Nectanabum  in  gefenck- 
nuß  unnd  ließ  ihm  ein  besonderen  thuren  bawen ;  darinn  so 
müßt  er  sein  leben  ellendigklich  beschliessen  mit  gefencknuß, 
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und  wurd  also  der  fromme  fürst  Pauphilius  an  dem  könig 
Nectanabo  gerochen,  welcher  gefangen  und  verschlossen  war 
bilä  an  sein  end. 

[22b]  Nun  möchte  aber  einer  sagen :  lÜ,  das  ist  ein  schlecht 
ding.    Wann  er  schon  ist  gefangen  gewesen,  man  hat  ihn  s 
darum b  nicht  tödt.    Ich  wolt  sein  gefengknufc  für  mein  reich- 
thumb  nernen.*    Ja,  ich  oder  du,  der  ein  armer  gesell  ist, 
nem  sein  gefencknuß  für  unser  reichthumb;  aber  der  könig 
Nectanabus  wer  lieber  todt  gewesen  dann  gefaugen ,  so  wer 
er  Muchs  der  marter  abkommen,  das  er  bat  laug  müssen  allda  io 
gefangen  sein  unnd  also  einen  nagenden  wurm  an  seim  her- 
tzen  haben.    Lieber,  wie  vil  seind  noch  menschen  auff  erden, 
die  auch  solche  würme  bey  ihnen  haben?  Ja  warlich,  gar  vil. 
Brieffe  ein  yeder  sich  selber,  ob  er  nit  ein  creütz  hat  oder 
mit  solchen  nadlen  gestochen  wirt,  das  er  ihm  offt  vil  lieber  \r> 
wünschet  todt  zu  sein.    Dann  solts  ymmerdar  werden  wie  dem 
könig  Nectanabo  die  gefencknuü.    Darvor  behüt  gott  ein  yeden 
frommen  menschen,  der  geren  recht  wolt  thün  und  mßfi  Ver- 
folgung leyden  von  bösen  letitten. 


24  (=  II,  2).  *o 

[23a]  Ein  geschieht  von  eira  bauren  nit  weyt  von 
Eyssenach  im  Döringer  lande  unnd  syben  eselen. 

Man  findet  der  einfeltigen  leut  vil, 
Das  oftt  einer  etwas  suchen  wil, 

Welches  er  vorhin  hat  in  der  hand;  »j 

Oarunjb  er  einleget  spott  und  schand, 

Wie  Herrn  an  mit  seim  esel  thet, 

Welchen  er  meint  verloren  het. 

Ritt  er  also  hin  und  auch  wider, 

Suchet  sein  eael  auff  und  nider, 

Fand  in  doch  nicht,  biß  er  heym  kam.  so 
Den  zeyget  im  sein  frawe  schon, 
Wie  ir  nach  lenge  werdt  verstan. 
Darumb  so  facht  zu  lesen  an! 

Kin  bawr  sali  auff  ein  zeyt  nicht  weyt  von  Kyssenach, 

13» 
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sechs  meyl  von  Erdtfurt.  Diser  bawr  müst  zinß  unnd  gult 
geben  einem  edel  man,  welcher  hautet  auff  einem  schloß;  das 
leyt  an  der  steyge,  wann  man  will  von  Kyseuacb  auff  Fach 
zugehen,  hoch  auff  einem  berge.  [23b]  Nun  war  es  uuib  sanct 

*  MicheU  tag,  das  der  bawr  hett  sein  getreyde  außgedroschen 
unnd  wolt  sein  gült  oder  zinß  geben.  Die  kundt  er  mit  kei- 
nem wagen  den  berg  hinnauflPführen ;  derhalben  so  haben  die 
bawren  daselbsten  herumber  umb  den  Hartz  unnd  dem  lendlin 
Ful  vil  esel,  die  ihnen  das  getreyd,  auch  wasser  unnd  was  sie 

10  zu  marckt  wollen  bringen,  das  tragen  ihnen  die  esel.  Solcher 
esel  hett  diser  bawr  sibne,  unnd  hieß  der  bawr  mit  namen 
Herman. 

Der  güt  Herman  beiöde  seine  siben  esel  mit  gült  unnd 
tryb  sie  also  geladen  seinem  Junckern  den  berg  hinauff  auff 

i>  das  schloß.  Als  er  mit  seinen  eselen  kam,  ward  er  bald  ein- 
gelassen. Dann  wann  einer  bringet,  so  wirdt  ihm  vil  ehe 
auffgethon,  dann  so  er  will  haben.  Also  geschach  allda  dem 
Herman  auch ;  man  ließ  ihn  fluchs  hinein,  lehret  im  die  esel 
abe  unnd  gab  ihn  ein  fütter.    Auch  so  setzt  man  dem  Her- 

ao  man  putter  unnd  keß  für,  auch  ein  güte  kan  vol  hier,  [24a] 
da  giengen  etwann  bey  zwü  massen  oder  kannen  darein.  Dar- 
mit  so  spület  der  Herman  seine  backen  unnd  füllt  seinen 
bauch.  Dann  es  war  zur  selben  zeyt  der  brauch,  wann  ein 
bawr  zinß  oder  gült  bracht,  so  het  er  und  sein  esel  oder  roß 

25  ein  fAttermal ,  welches  dann  yetzt,  gott  sey  gelobet ,  ist  fein 
abgangen ;  sonderen  wann  einer  yetzt  gült  oder  zinß  bringt, 
so  nera  man  ihm  lieber  die,  esel  darzü ,  will  geschweygen, 
das  man  ihm  erst  solt  essen  unnd  trincken  geben.  Was 
macht  es?   Ich  weiß  wol,  darffs  aber  nit  sagen,  wie  jener 

30  narre  zum  hunde  Leppisch  sagt:  'Leppisch,  laß  nicht  schnap- 
pen !  Ich  möcht  sonst  zu  weit  in  die  schrifi't  kommen  und  zu 

vil  reden.'   Dann  es  sagen  etliche  verßlin  also: 

Schweygen  und  auch  gedenken, 
Schlaffen  auff  härten  bencken, 
3fi  Ist  dann  das  für  trawren  göfc, 

So  trag  ich  einen  freyen  mßt. 
Schweigen  ist  ein  feine  kunat, 
Vil  reden  bringet  Ungunst. 


Digitized  by  Google 


Nr.  24 


197 


[24b)  VVer  nicht  wol  rodon  kan, 

Dem  steht  schweygen  wol  an. 

Als  sich  nun  der  güt  Hermann  hett  mit  seinen  eselen 
gefttlt  unnd  wolt  wider  heyin,  setzt  er  9ich  aufF  den  einen 
unnd  tribe  die  6  vor  ihm  hin  den  berg  hinab.    Als  er  inn  h 
du8  thal  käme ,  da  fieng  er  an  seine  esel  zü  zelen  ,  zelet  die 
sechs  esel  unnd,  auff  dem  er  sasse,  den  zelet  er  nicht,  fände 
in  der  zale  der  esel  nur  6.    Das  warde  der  Hermann  betrübet 
unnd  jaget  die  sechs  esel  beim ,  thet  sie  inn  stall  und  reyt 
auff  dem  sibenden  tiux  wider  darvon ,   fraget  die  bawren  in  io 
dem  felde ,  ob  sie  hetten  keinen  esel  gesehen ;  er  het  seinen 
esel  verloren  zu  angesicht  seiner  äugen.    Aber  wenn  er  fra- 
get, der  sagt,  er  hett  keinen  gesehen.    Das  war  der  Hermann 
betrübet  und  ryt  also  auff  seinem  verlornen  esel  durch  holtz 
unnd  durch  wälde,  schry ,  auch  ruffet  seinem  esel.    Aber  da  r. 
kundt  er  keinem  esel  erschreyen,  unnd  müßt  der  güt  Herman 
auff  seinem  verlornen  esel  wider  heym  reytten. 

[Kja  =  25a]  Als  er  nun  heym  kam  unnd  ihn  sein  weib 
ersähe,  sprach  sie:  'Mein  lieber  Herraanu,  wo  bist  du  so  lange 
gewesen  V  Der  Hermann  saget  mit  trawren:  4Ach,  sol  ich  20 
dir  nit  mein  jammer  klagen?  Wie  ich  bin  von  dem  schloß 
abgeritten,  da  hab  ich  meinen  einen  esel  verloren  zft  ange- 
sicht meiner  äugen  und  weife  nit,  wo  in  der  teüffel  hat  hin 
thrtn  fahren.1  In  dem  der  Hermann  von  seinem  verlornen 
esel  stige.  *'» 

Das  weyb  sach  die  6  esel  im  stalle  und  den  sibenden 
darvor,  darauff  dann  der  Hermaun  war  geritten  unnd  hett  ihn 
gesuchet,  fienge  an  von  hertzen  zu  lachen  unnd  sprach :  4Schaw, 
du  mein  lieber  Hermann,  ob  das  nicht  ist  dein  esel,  den  du  hast 
gesuchet !'  Da  ihn  der  Hermann  ansähe  unnd  recht  erkennet,  so 
das  es  sein  esel  were,  den  er  mit  grossem  schmertzen  hett 
gesuchet,  warde  er  fro  unnd  müßt  der  schalckheyt  selber  la- 
chen. Gienge  unnd  führet  seinen  verlornen  esel  zü  den  andern 
sechssen ;  auch  besan  sich  ein  ander  mahl  baß,  wann  er  etwas 
[25b]  verlöre,  unnd  nicht  von  stund  flüchet,  auch  weit  umblieffe.  ss 

Sich  aber  nun,  mein  lieber  leser,  ob  nit  noch  vil  Her- 
mann auff  erden  seind  und  sonderlich  under  deu  handwercks- 
lettten,  welche  müssen  vil  unnd  mancherley  werckzeüg  haben, 
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als  goldtschmid  ,  wappensteinaehneider ,  sigelgraber ,  eytsen- 
schneyder,  bildbawer,  schreyner,  Schlosser  unnd  was  der  glei- 
chen künstliche  handwerck  seind ,  das  offt  einer  ein  grabsti- 
chel,  senckeysen,  püntzlein,  meyssel ,  feylen  unnd  dergleichen 

&  werckzeüg  hat  erst  in  der  handt  gehabt  unnd  nur  nider  ge- 
leget, kans  nicht  finden,  ja  wann  er  sich  zerriß  und  zu  todt 
suchet;  über  ein  kleines  so  sieht  ers  ohn  gefehr.  Solches, 
sprich  ich,  verzucket  einem  der  teüffel  unnd  wil  nur  machen, 
das  einer  fluchet.    Auch  tregt  sichs  ofl't  zu  undter  schlechten 

10  und  einfeltigen ,  das  eins  etwas  sucht  und  hats  in  der  handt 
oder  auff  dem  kopff  oder  sonst  an  seinem  leybe  wie  dann  da 
diser  Hermann.    Darbey  bleyb  es. 

25  (=  II,  3). 

[26a]   Ein  labe],  wie  gott  hat  die  eclelleüt  geschaffen, 
ro  weil  Adam  unnd  Eva  noch  auff  erden  giengen,  sanipt 
andern  künstlern  und  handwercksleütten. 

Von  gott  kompt  aller  bescheyd, 

Freyd  und  gunst,  auch  lieb  und  leyd, 

Weyßhait  und  auch  vil  tugendt  groß, 
20  Keyser,  könig,  fürsten  genoß, 

Arm  und  reich,  groß  und  auch  klein, 

Wie  wir  leben  in  der  gemein 

Auff  diser  erdt  im  jammerthal, 

Welcher  dann  seind  ein  grosse  zal. 
ar»  (r  seind  vil  gewaltig  und  mechtig, 

Stoltz,  hotfertig  und  auch  prechtig, 

Schön,  jung,  gerad  und  auch  stoltz, 

Auffgewachssen  gleich  wie  ein  boltz. 

Dargegen  so  seind  ir  voran 
*o  Under  frawen  und  auch  mann 

Arm,  ungeschickt,  darzu  auch  krumb, 

Einfeltig,  schlecht,  züchtig  und  fromb, 

Welches  alles  kommet  da  zÖ  handt 

Von  gott  im  hohen  himel  gesandt, 
,  ,  Wie  ir  in  der  fabel  werd  verstan. 

Darumb  facht  die  zfl  lesen  an! 
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[20b]  Wie  nun  Adam  und  Eva  waren  ante  dem  Paradeiti 
Verstössen,  unnd  mftst  Adam  aaff  erden  wonen  mit  seiuem 
weybe  Eva,  welche  dann  mit  einander  zeügeten  vil  schöner, 
auch  nnfletiger  kinder.  Wie  mau  noch  sieht  bey  unseren 
zeyten,  welcher  vatter  vil  kinder  hat,  das  sie  gewonlich  nicht  ä 
alle  geleich  schön  unnd  wol  gestalt  seind,  sonn  deren  vermischt, 
wie  man  an  den  epfelen  unnd  byren ,  auch  ander  opfi  sieht, 
das  manche  sein  würmig  unnd  sonst  andere  feel  unnd  mangel 
haben;  auch  die  kinder  nit  alle  geraten,  eins  lang,  das  ander 
kurtz,  eins  fromb,  das  ander  böla,  eins  züchtig,  das  ander  un-  io 
rietig,  eines  ein  spiler,  dz  ander  ein  trincker,  eines  ein  hürer, 
das  ander  ein  geistlicher,  eins  arbeytet  geren,  dz  ander  feyret 
geren,  eins  ist  grob,  das  ander  subtil,  eines  schlaffet,  das  an- 
der wachet,  eines  ist  einfeltig,  das  ander  ist  wytzig  oder  ge- 
scheyd,  eines  ist  narret,  das  ander  klüg,  und  also  fort  au  in  ia 
allen  Sachen.  Solches  kommet  alles  vou  gott,  wie  dise  tabel 
lautet. 

[27a]  Als  nun  Adam  und  Eva  hetteu  vil  schöner  unnd 
nntietiger  kinder  zusammen  bracht  unnd  die  zeyt  kam,  das 
Adam  solt  sterben ,  wie  er  dann  hett  gelebet  930  jar ,  da  2-> 
sprach  gott  vor  der  zeyt  seines  todtes  zü  Adam  und  Eva: 
'Mach  dich  fertig  mit  deinen  kinderen !  Dann  ich  will  kommen 
unnd  sehen,  was  ich  dir  für  kinder  habe  geben/  Da  solches 
Eva  höret,  gienge  sie  heym  und  nam  die  schönesten  kinder, 
zwüg  inen  unnd  putzt  sie  auflP  das  schöneste  unnd  leget  sie  *& 
sauber  an  mit  kleidem  und  schönem  geschmuck,  aber  die  un- 
nötigen steckt  sie  inn  ein  bachofen  unnd  wolt  sie  den  herren 
nicht  sehen  lassen. 

Als  nun  der  herr  kam  und  besach  ir  haushalten ,  das 
gefiel  im  wol ;  dann  sie  lebten  fein  fridlich  mit  einander,  und  so 
und  wz  eins  wolt,  das  wolt  das  ander  auch,  und  wz  eins  thet, 
das  gefiel  dem  andern  wol,  und  wolt  eins  nit  da  nauß  und 
dz  ander  dort  nauß,  sonder  ein  jedes  thet,  das  es  dem  andern 
gefiel;  nit  wie  wir  jetzt  zu  unser  zeyten  sehen,  auch  sehen 
müssen,  dz  eins  [27b]  zerbricht  [krüge],  das  ander  häfen.  3i 

Auch  mancher  mann  sagt:  'Ehe  ich  will  thüu  also  und 
also,  ehe  will  ich  etwas  anders  thün.'  Auch  dergleichen  das 
weih:  'Ehe  ich  will  thün,  was  meinem  mann  gefeit,  ich  wolt 
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mich  ehe  erschlagen  lassen.'  Und  so  sie  der  mann  schlecht, 
so  spricht  sie:  'Schlag  nur  zü!  Wauu  du  einen  teüffel  herauß 
schlechst,  so  schlechst  du  ir  neün  hinein.'  Da  du  vor  deim 
manu,  weicher  dir  von  gott  ist  geschaffen  und  geordnet  wor- 

s  den,  hast  wollen  kein  gut  thün,  warumb  hast  du  in  in  aller 
teüffel  namen  nit  vor  ungeheyt  gelassen  ?  Machst  yetzt ,  das 
er  ist  verknüpfft,  hat  sorg  und  angst,  und  müst  du  sanipt  im 
zu  grund  und  boden  gehn,  darzu  den  leütten  in  meü leren  und 
zü  letst  in  schand ,  schaden  und  laster  kommen ,  das  man 

10  spricht:  4 Ja,  hett  sie  sich  recht  gehalten,  so  wer  ir  mann  bey 
ir.'  Oder:  'Wer  er  ein  frommer  mann,  so  blybe  er  bey  sei- 
nem weibe.*  Darzu  so  kündens  auch  etliche  weyber  fein  ver- 
blümen  und  sagen :  'Ich  wolt  ye  [28a]  geren  thün  ,  was  ich 
solt  (verstehe:  was  ich  wolte) ,  wann  nur  mein  mann  auch 

i5  thet,  was  ich  wolte.'  Auch  sonst  mit  vil  schönen  unnd  rumb 
gekörten  worten,  das  mancher,  wer  es  nicht  weyß,  der  denckt, 
es  sey  ihm  also.  0,  ihr  hertz  ist  voller  betrug  und  falschen 
list.  Liß  das  26.  capittel  im  Jesus  Syrach,  so  wirst  du  finden 
ein  solchs  lob  eines  frommen  weybes,  dargegen  ein  Schand- 
au Heck  von  einem  bösen  weyb.  Unnd  muß  offt  manche  ehe  zu 
grund  unnd  boden  gehen,  data  das  weyb  dem  mann  nit  will 
folgen.  Ja,  wann  der  mann  wolt,  das  sie  wider  ehr  thet,  so 
wers  wol  eiu  ding ;  welcher  doch  niüß  ein  verzweyffelter,  ehr- 
loser mann  sein ,  der  das  selbe  von  einem  weybe  weyßt  und 

25  darüber  bey  ihr  bleybet  oder  ir  darzü  hilfft.  Noch  findt  mau 
ir,  wie  ich  dann  selber  etliche  weiß,  die  nemmen  fressen  und 
sauffen  unnd  lassen  ein  andern  bey  iren  weyben  ligen.  Nein, 
liebes  weyb,  wann  dein  mann  schon  ein  solcher  schelm  were, 
so  thü  du  das  nicht!  Gedenck,  das  Syrach  SA[28b]get:  'Mehr 

30  dann  ein  hohe  gäbe  ist  ein  schamhatftig  weib'  etc.  Du  darffest 
sonst  nit  dencken,  das  gott  zü  dir  kommet  unnd  ihm  deine 
haußhaltung  gefalle  wie  hye  deß  Adams  unnd  der  Even. 

Was  thüt  aber  der  herr,  als  er  den  haußraht,  auch  das 
haußhalten  des  Adams  sieht  unnd  leßt  ihms  gefallen  V  Hat 

s,-,  er  genüg  an  dem,  das  er  ein  volles  hauß  findt,  weiches  war 
gezieret  mit  allem  dem,  was  man  dorffte,  tisch,  benck ,  zyn, 

* 

1  so  sich  H. 
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kupffergeschirr,  scheffer,  truhen,  bett  uund  kalter?  Nein,  der 
hiuiel  wirdt  ihm  nit  vol  darvon.  Von  was  dann?  Da  fraget 
der  herre:  'Adam,  wo  sein  deine  kinder?'  Da  ließ  sie  Eva 
herftir  gehn,  die  waren  wol  erzogen  und  schön  geputzt.  Das 
gefiel  erst  gott  wol,  das  sie  so  fein  züchtig  waren,  fieng  der-  5 
halben  an  und  theylt  seine  göttliche  gaben  auß,  sprach  zu 
dem  einen:  4Du  wirst  ein  keyser.'  Und  fort  an:  4Du  ein  könig, 
ein  fürst,  ein  graff,  ein  ritter,  ein  freyherr,  ein  edelmann,  ein 
[29a]  vogt,  ein  pfleger,  ein  oberster,  ein  Hauptmann,  ein  rat- 
herr,  ein  richter,  ein  amptmann,  ein  docter,  ein  licentiat,  ein  ><» 
magister,  ein  schreyber,  ein  büchdrucker,  ein  frommer  kauff- 
mann,  ein  Steinschneider ,  ein  goldschmidt ,  ein  Schreiner,  ein 
bildthawer,  ein  Steinmetz,  ein  uhrmacher,  ein  maier,  ein  singer, 
ein  formschneider ,  ein  balbierer ,  ein  artzet.'  Und  zu  den 
mäydlin  sprach  der  herr:  cDu  ein  seydenstrickerin,  ein  hau-  «6 
benwirckerin,  ein  borteuwirckerin,  ein  neherin,  ein  Spinnerin/ 

Da  nun  dise  schöne  kinder  hetten  alle  ihre  gaben  em- 
pfangen und  so  gftt  und  wol  begäbet  waren ,  da  rewet  Eva 
sehr,  das  sie  nicht  die  andere  kinder  auch  hett  da  foren  ge- 
lassen, dorfft  doch  nichts  sagen  vor  dem  herren.  Aber  der  m 
herr  wußte  das  vorhin  wol,  fienge  derhalben  an  unnd  sprach : 
4Adani,  hast  du  keine  kinder  mehr?'  Die  Eva  für  fluchs  her- 
für und  sprach :  4Herr,  dort  habe  ich  ihr  noch  mehr  im  bach- 
ofen/ Der  herr  sprach:  'Bringe  sie  her  unnd  laß  michs 
[29b]  sehen!'  ,* 

Sich  da,  du  lieber  handtwercksroann,  ob  dirs  schon  11  bei 
gehet  und  im  bachofen  steckest,  verzage  nit!  Gott  denckt 
gleich  so  wol  an  dich  als  an  ein  grosen  Hansen  unnd  weißt, 
was  dir  bricht.  Habe  einen  feinen  steten  unnd  willigen  geyst, 
thü  dein  arbeyt  fein  willig  mit  rechtem  und  rainem  gewissen,  30 
wie  die  kinder  im  bachofen!  So  wirdt  dir  gott  auch  wol  dein 
narung  leicht  und  gering  machen  als  keinem  grossen  Hansen 
nymmermehr;  das  bist  du  gewiß. 

Als  nun  Eva  hett  ihre  kinder  auß  dem  bachofen  than 
uud  bracht  sie  für  den  herren ,  als  sie  der  herr  ansähe ,  das  *.=, 
sie  so  schwartz,  auch  beschissen  waren,  goß  er  seine  gaben 
auch  auß.    Auch  so  waren  etliche  darunder  krumb,  bucklet 
unnd  hincket,  schilchet  unnd  einäugig.    Und  fieng  der  herr 
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gleich  an  zu  einem  nach  dein  andern:  4Du  wirst  ein  lederer, 
ein  schüster,  ein  taschner,  ein  gttrtler,  ein  riemer,  ein  satler, 
ein  füttertnacher,  ein  schneyder,  [80a]  ein  Schlosser,  ein  zir- 
ckelschmid,  ein  hufschmid ,  ein  pfannenschmid ,  ein  seusen- 

s  schund,  ein  büchsenschmid ,  ein  messerer,  ein  rotschmid  ,  ein 
nadler,  ein  hefftlemacher,  ein  beckschlager,  ein  messingbren- 
ner,  ein  messingschaber,  ein  messingschlager,  ein  dratziecher, 
ein  weglemacher,  ein  wegleschmider,  ein  hörlebeschlager,  ein 
teülenhawer,  ein  lottschlosser,  ein  schleiffer ,  ein  balierer,  ein 

w  müller,  ein  beck,  ein  zymmermann ,  ein  metzger,  ein  maurer, 
ein  taglöhner,  ein  baur,  ein  hecker,  ein  holtzhaeker,  ein  hirt ; 
auch  noch  mehr  handwercker,  welche  ich  nicht  kund  alle  er- 
zelen.    Auch  den  mäydlen:  'Ein  Wäscherin,  ein  dienstmagt, 
ein  grasserin,  ein  vichmagdt,'  und  dergleichen. 

15  Als  nun  gott  hett  das  haushalten  des  Adams  gesehen 
unnd  auch  gesegnet,  sprach  er:  kNun  von  dir  werden  alle 
dise  kunst  unnd  handwercker  leyblich  geboren :  aber  von  mir 
geystlich,  unnd  ich  will  auff  sie  herab  sehen  [30b]  unnd  sie 
stercken,  auch  noch  mit  höheren  geyst  zieren,  dann  dise  ha- 

20  ben.  Unnd  welche  meine  jrebott  halten  und  meinen  Satzungen 
gehorsam  seind ,  dem  will  ich  auch  ir  leibsnarnng  zu  sampt 
der  kunst  bescheren ;  welche  aber  mein  gebott  verachten,  die- 
selben will  ich  mit  jammer,  angst,  noth,  hunger  und  kummer 
plagen  unnd  zu  ihrer  grossen  kunst  auch  verderbeu  unnd  jä- 

a&  merlich  sterben  lassen.' 

Hiemit  der  herr  wider  hiuauff  von  Adam  und  Eva  füre 
und  ließ  seine  grosse  gnade  hie  unden  auff  erden  sampt  grosser 
und  härter  arbeit ,  auch  jammer  unnd  noth ,  welches  noch 
weret  mit  dem  menschlichen  geschlecbt  von  anfang  zü  Adaras 

3o  zeiten  biß  auff  den  heutigen  tag,  als  ich  das  habe  geschriben 
den  27.  januarii,  unnd  wirdt  auch  weren  biß  zum  ende  der 
weit.  Darutub  wann  einer  schon  hat  solche  anfechtung,  wie 
oben  stehet,  unnd  er  nififc  härter  und  schwerer  arbeyten  danu 
ein  anderer,  auch  weniger  darzü  hat  an  kleider ,  essen ,  trin- 

35  eken  dann  einer,  [31a]  der  müssig  gehet,  so  gedenck ,  gott 
hats  von  anfang  der  weit  also  mit  dir  geschaffen  unnd ,  so 
du  wirst  recht  thün,  hast  du  eben  in  jener  weit  so  vil  theyi 
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uls  der  aller  hoclicst  unnd  gewaltigste  diser  weit.  Also  wissen 
wir,  wa  der  adel  und  alle  kunst,  auch  weyßheit  herkommet, 
vou  gott  unnd  nicht  von  den  nienschen.  Dz  mögen  wir  alle 
auia  diser  fahel  mercken.    Darbey  bleybe  es. 


26  (=  II,  4). 

Eine  hystoria  von  eiuem  landtherren ,  wie  er  sein 
mütter  beschließ*,  vermeiuet,  es  were  sein  Schwester, 
und  auch  er  zn  letst  seine  tochter  zü  eiuem  weyb 

narae. 


Eine  grosse  und  grewlich  geschieht  io 

Von  einer  mutter  ich  bericht, 

Welche  sich  legt  zu  ihrem  son, 

Von  dem  sie  auch  wurd  schwanger  nun. 

Dieselbe  gebar  ein  tochter  klein, 

Die  erzog  sie  doch  zuchtig  und  rein,  i.s 
[3lb]    Weyl  ir  son  war  in  frerobden  land, 
Dient  einem  könig  wolbekant 
In  Franckreich  biß  in  das  15.  jar. 
Als  aber  das  kind  wuchß  firwar 

Und  war  biß  in  die  8  jar  alt,  »> 

Von  diser  weit  so  schide  bald 

tr  mutter.    Da  wurd  au  Herzogen 

Von  eim  landtherren  unbetrogen 

Die  junckfraw,  wfichß,  wurde  gar  schön, 

Welche  da  xu  einem  weybe  oaru 

Der  son,  als  er  kam  in  sein  land 

ünd  regiert  es  ohn  ach  mach  und  schund 

Mit  der  tochter,  die  er  hett  zum  weib 

Und  sie  gemacht  mit  seinem  leib. 

Ihm  solches  aber  unwissent  geschach.  3<> 

Das  werd  ir  hören  on  alle  räch; 

Darumb  laßt  euch  die  zeyt  nicht  lang  sein, 

Leßt  dise  history  in  gemein 

Und  lernt  darauß  böses  vermeiden, 

Unzucht  und  auch  kein  schalckheit  treyben,  35 
Das  ir  nit  kompt  in  schand,  spot  und  schadn, 

* 

12  Welche  sie  BCD. 
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Darzfi  mit  sorg  und  angst  beladn, 
Wie  dises  landtherren  mätter  fromb 
Unglück  zuitänd  von  irem  son, 
Daran  sie  selber  schuldig  war. 
Verhalten  leßt  die  history  gar 
Von  anfang  biß  zum  letsten  endt! 
Gott  alle  ding  zum  besten  wendt 

[32a]  Ich  hab  auff  ein  zeit  zu  Augspurg  in  einem  wirts- 
haufe  sampt  noch  sonst  zweyen  guten  companen  gezecht,  unnd 
mi  sassen  wir  drey  an  einem  besonderen  tisch.  An  dein  andern 
tisch  da  sasseu  vier  keyserisch  diener ,  die  redten  auch  von 
glitten  und  kurtzweiligen  bossen ,  bey  welchen  saß  auch  die 
würtin  sampt  iren  töchtern ;  dann  es  waren  nicht  mehr  als 
/wen  tisch  inn  der  stuben.  Under  solchen  gütten  schwencken 
unnd  possen  fienge  der  eine  au,  welcher  dann  pey  dem  fenster 
saß  unnd  neben  im  die  wörtin  (dann  sie  assen  zft  nacht), 
und  sprach: 

Ks  ist  au  ff  ein  zeyt  ein  landtherr  gesessen  umb  Korn- 
newburg zwo  meil  von  Wien,  der  hett  ein  schönes  weib,  mit 

w  welcher  er  dann  het  zwey  kinder,  ein  son  und  auch  ein  toch- 
ter.  Als  die  zwey  erwuchsen  unnd  waren  schier  gewachsen, 
da  starb  der  vatter  von  inen  und  liefe  sein  weib  ein  witfraw, 
auch  die  zwey  kinder  weysen.  Dise  fraw  blib  witfraw  biß 
in  das  dritte  jar.    Nun  wüchß  aber  der  son  [32b]  und  tochter 

ar,  und  hielten  mit  der  mütter  also  häufe.  Da  warde  die  tochter 
aufe  der  massen  schön ,  von  welcher  schöne  der  brüder  ward 
in  unordenlicher  liebe  entzündet  gegen  seiner  Schwester.  Der 
jüngling  fHöt  sich  offt  und  dick,  vermeinet  dise  liebe  gegen 
seiner  Schwester  abzuwenden  ;  dann  er  wüßt  wol,  das  es  nit 

:w  christlich  war,  das  ein  brfider  solte  bey  seiner  Schwester  ligen. 
Yedoch  so  treybe  in  die  strenge  liebe  so  starck  und  hart,  das 
er  sein  Schwester  umb  ihr  liebe  ansprach. 

Als  die  Schwester  das  höret  von  ihrem  bruder,  da  weifet 
sie  in  mit  guten  worten  von  ihr.    Von  solchen  worten  der 

k,  jüngling  ward  etwas  betrübet.  Wie  wol  er  wüßt,  das  es  nicht 
recht  war,  doch  treyb  in  die  liebe  dahin,  das  er  ward  weyter 
nachsinnen  und  dencken.  Dann  die  liebe  feyret  nicht,  ist 
blind,  macht  toll  und  unsinnig,  macht  narren ,  hund  ,  eülen, 
hirschen  blind ,  krumm  und  lam ,  feit  ebenso  bald  auff  ein 
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strosack  als  auff  ein  federbett  oder  [Fja  =  33a]  seydin  küssen; 
die  liebe  geht  bin,  gott  gebe  es  gerahte  wol  oder  ubel. 

Als  der  jung  herr  also  inn  sinnen  und  gedancken  wäre, 
da  fiel  im  in  sinn,  er  wolt  ein  legatiou  zu  dem  heiligen  vater 
dem  bapst  senden,  ob  im  möcht  erlaubet  werden,  das  er  sein  s 
Schwester  ehelich  zft  kirchen  füret ;  darumb  wolt  er  dem  hey- 
ligen  vatter  geben,  was  er  solte.  Die  legation  zohe  hin  auff 
Rom,  kam  für  den  bapst,  warbe  ihre  botschafft.  Der  bapsb 
gab  ihnen  brieff  und  sygel ,  das  der  jung  herr  mochte  sein 
Schwester  zft  kirchen  füren ,  für  welche  brieffe  muteten  sie  u» 
geben  6000  gülden.  Das  dauret  den  jungen  herren  gar  nicht; 
dann  die  liebe  bezwunge  in  dahin,  das  er  weder  gelt  noch 
güt  sparet. 

Unnd  ist  hie  denen,  die  gelt  haben,  ein  schön  stuck  an- 
gezeyget,  das  sie  wissen ,  der  teüftel  gebe ,  sie  thün  was  sie  is 
wollen,  so  künden  sie  mit  dem  gelt  sich  widerumb  zu  kauften 
unnd  auch  den  himel,  das  ist  erst  ein  grosses.  [33b]  Ach  wo 
muß  ich  armer  tropff  hin  und  auch  du,  die  kein  gelt  haben?  * 
Ich  glaube,  in  Nobiskrüg,  da  man  die  öpffel  auff  dem  simsen 
brat.    Es  nimmet  mich  nit  wunder,  wann  schon  die  weit  und  ao 
auch  alle  leütte  dem  gelt  also  nachstellen ,  weyl  man  kan 
alles  darumb  bekommen,  was  man  haben  will. 

Wir  lesen,  das  auff  ein  zeyt,  als  man  zalt  1500,  auch 
etlich  jar,  da  sey  ein  Augustiner  münch  mit  namen  Johannes 
Detzel  gen  Berlin  inn  die  Marckt  kommen  und  habe  brieff  n 
unnd  sygel  geben  für  alle  sünde,  die  der  mensch  hat  gethan 
unnd  noch  im  sinn  hat  zft  thün,  aber  nur  umb  das  gelt,  von 
welchen  brieffen  er  ein  mechtige  summa  gelts  zuwegen  hett 
bracht.    Es  wonet  aber  ein  edelmann  in  der  Marckt,  ein  nasse 
katz,  wie  es  dann  der  selben  noch  vil  hat.    Der  war  auch  so 
gewißlich  mit  einem  guten  schalck  gefütteret,  hört  auch  von 
dem  heyligen  und  frommen  Johann  Detzel  sagen ,  ryt  der- 
halben  gen  Berlin  unnd  stellet  sich  gantz  demütig,  spracb : 
[34a]  'Würdiger  herr,  ich  habe  im  sinn  ein  sünde  zuthun, 
aber  noch  nit  volbracht.    Wann  ihr  mir  die  kündt  vergeben,  36 
so  wolt  ich  euch  darfür  zalen,  was  ihr  fordert.    Der  gilt  herr 

1  kflue  BCD.       27  über  nun  BC. 
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Johann  war  willig  allen  denen  ire  sünd  zii  verzeyhen,  die  ihm 
gelt  gaben,  hett  auch  den  befelch  also  von  bäpstlicher  heylig- 
keit,  fordert  derhalben  400  floren.  Die  gab  im  der  edelmann 
unnd  zoch  hin  mit  seinem  briefF  unnd  sygel.  Was  thet  er 
5  aber?  Er,  der  edelman,  gedacht:  lNun  will  ich  doch  mein 
gelt  nicht  geren  vergebens  geben.'  Leget  also  kundtschafft, 
wann  der  christlich  herr  Johann  wolt  von  Berlin  weck,  wolt 
er  sein  straft  verlegen  unnd  sein  sünd  verbringen.  Als  nun 
herr  Johann  Detzel  seiu  kram  hett  zu  Berlin  verkramet,  wolt 

io  weyter  und  sein  kramschafft  auch  im  landt  zu  Pommeren  ver- 
stecheu  umb  gelt,  da  wartet  der  edelmann  auff  ihn  unnd  nara 
ihm  alles,  das  er  hette  gelt  unnd  güt,  thet  ihm  aber  nichts 
am  leben,  gedachte:  'Er  muß  mehr  sammlen.'  [34b]  Dann 
wann  schon  ein  kramer  wirdt  beraubet  oder  sonst  im  un- 

i&  glück  zugeht,  das  er  umb  sein  pfeffer  oder  saffran  kompt,  «o 
sträet  er  dester  mehr  ziegelmel  darunder  und  bescheüßt  die 
bauren  nur  dester  sehrer.  Auch  so  thun  die  nit  recht ,  die 
kramer  berauben  und  schlagens  nicht  gar  zu  todt ;  sie  machen 
nur  bawrenschinder  darauf.    Was  thet  aber  darnach  der  wflr- 

jm»  dige  herr  Johann  Detzel  V  Er  zoch  wider  auff  Berlin  und 
klagts  dem  marggraffen.  Der  edelmann  warde  gfordert,  unnd 
setzt  in  der  marggraffe  zu  rede  in  beysein  des  göttlichen  herren 
Johann  Detzels.  Der  edelmann  gestünde  des  rauhes,  zoch  sich 
auff  sein  brieff  und  sygel,  auch  auff  Vergebung  seiner  schuld 
vor  got  und  der  weit;  auch  so  leget  er  zum  uberfluß  sein 
brieff  und  sygel  vor  dem  marggraffen  dar.  Als  die  der  marg- 
graff  laß  und  sähe,  künde  er  kein  judicium  feilen  unnd  weißt 
sie  zwen  also  für  das  recht.  Da  rechtens  freylich  noch  biß 
auff  den  jüngsten  tag.    Da  wirdt  das  [35a]  erst  außgehn  über 

»o  den  christlichen  herren  Johann  Detzel  und  dem  edelmann, 
auch  über  alle,  die  recht  und  unrecht  haben. 

Als  nun  der  junge  herr  die  brieffe  hett,  setzt  er  wider 
an  sein  schwester,  zeyget  ihr  auch  an,  wie  er  hett  erlaubnuß 
und  gewalt  von  bäpstlicher  heyligkeyt,  das  er  sie  solt  ehe- 

35  lieh  zü  kirchen  führen.  Auch  so  solt  sie  ansehen ,  dz  ihr 
gut  bey  einander  blibe  unnd  unzertheilich;  daun  so  sie  einem 
andern  wurde  verheyrat,  so  müßten  sie  ir  göt  theylen.  Auch 
wann  sie  das  nicht  wolt  geren  thftn,  so  wolt  er  sie  mit  ge- 
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walt  darzü  zwingen,  dieweil  er  het  gwalt  von  dem  bapst.  Sich 
nun,  mein  lieber  leser,  wie  man  dein  bösen  gebott  so  baldt 
folget  unnd  wills  auch  mit  gwalt  gehalten  haben !  Wz  thüt 
aber  die  gute  junckfraw  V  Sie  wird  betrübet  von  den  worten 
ihres  brftders,  sprach  zu  ihm :  'Mein  lieber  herr  unnd  brüder,  s 
weyl  ihr  dann  habt  gewalt  unnd  macht  von  unserem  aller- 
heyligsten  vatter  dem  bapst,  so  [35b]  bitt  ich  umb  ein  Ver- 
zug; ich  will  mich  besinnen.'  Der  jüngling  tobet  und  wütet 
inn  der  liebe  wie  ein  unsinniger  stier,  gab  ihr  frist  biß  anft' 
die  dritte  nacht,  allda  solt  sie  ihm  inn  sein  bett  kommen.  io 

Die  junckfraw  gieng  von  ihm  in  trawren  und  gieng  hin, 
klaget  das  ihrer  mötter,  saget  ihr  hieinit  alle  verlauffne  hen- 
del,  was  ihr  brüder  het*  geredt  unnd  gesagt,  auch  wie  er 
hette  brieff  unnd  sygel  von  dem  bapst  zii  wegen  bracht,  das 
sie  solt  auff  die  dritte  nacht  zu  ihm  in  sein  bett  kommen, 
Als  die  mötter  dz  hört,  sprach  sie  zu  der  tochter:  'Mein  liebe 
tochter,  laß  dich  nichts  kümmeren,  sag  es  ihm  zü,  du  wilt 
zti  ihm  auff  die  dritte  nacht  in  sein  kammer  und  bette  kom- 
men, doch  das  es  inn  finsternuß  geschehe  und  du  im  finsteren 
magst  wider  von  ihm  gehen !  So  er  dir  das  erlaubet,  alßdann  20 
so  laß  mich  sorgen!'  Die  junckfraw  saget  dem  jüngling  sol- 
ches ;  das  war  er  zu  fryden  und  wartet  frölich  der  dritten  nacht. 

Als  nun  die  dritte  nacht  käme,  frewt  [36a|  sich  der  jüng- 
ling von  gantzem  hertzen  ,  gieng  hin  und  leget  sich  nider, 
wartet  also  mit  frewden  der  zukunfft  seiner  Schwester.    Als  2s 
er  lang  wartet,  sich  da,  so  kommet  sein  leybliche  mutter  und 
leget  sich  an  seine  seyten.    Der  jüngling  meinet  aber,  es  wei- 
sem scliwester,  und  umbfieng  sie  gantz  treündtlich,  pflag  also 
mit  ihr  die  liebe  zeyt  die  gantze  lange  nacht  mit  grossen 
frewden.    Als  die  fraw  daucht  zeyt  sein,  nam  sie  wider  ur-  30 
laub  von  irem  son  mit  freundlichem  halsen,  auch  küssen,  und 
machten  iren  beschluß,  das  sie  offt  und  vil  züsamen  kamen. 
Als  der  tag  her  kam,  spräche  die  ruütter:  'Liebe  tochter, 
wann  dir  dein  brüder  saget,  das  du  solt  zrt  ihm  kommen,  so 
zeyge  mirs  an ,  so  will  ich  dich  wol  erretten.'    Das  thet  die  35 
junckfraw,  und  tribe  die  mnter  solches  lang  und  offt  mit  ihrem 
son,  welcher  vermeinet,  er  leg  bey  seiner  Schwester. 

Sich  da,  mein  lieber  leser,  ob  das  nit  ist  ein  jäinerliche 
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t.hat  von  einer  nniter,  die  sich  selber  zu  irem  sou  leget!  Sie 
8olt  ir  eb  [36b]  han  lassen  den  leyb  nenimen  dann  ein  solch 
bübenstuck  thün,  wo  man  sie  hett  wollen  darzü  nöten.  Aber 
dises  weyb  das  ist  ein  spiegel  allen  unzüchtigen  frawen  ,  die 

s  offt  und  dick  in  ihren  heösseren,  auch  auff  hocbzeytten  unnd 
collatien  vor  ihren  kindern  schendtliche  unud  böse  wort  trei- 
ben mit  wunderbarlichen  und  unzüchtigen  geberdeu ,  worten 
unnd  gestalten,  welches  dann  die  jungen  meidlen  unnd  kinder 
sehen  nnnd  bald  begreiffen,  auch  also  fein  behalten;  dann  man 

10  lernet  das  böse  stetz  ehe  dann  das  gute;  das  sieht  man  in 
allen  dingen  an  kindern  und  auch  an  alten  wie  hie  an  dises 
landtherren  müttcr. 

Ja,  das  wer  ihr  besser  angestanden,  wens  ir  wer  onge- 
fehr  geschehen,  wie  man  lißt  von  dem  grossen  philosopho 

i5  Secundo  von  Athen,  welcher  dann  sein  mütter  versucht  unnd 
sie  sich  zü  ihm  leget,  er  aber  sie  in  Unehren  nicht  berühret, 
von  welches  wegen  sie  dann  zornig  ward.  Als  er  ihr  aber 
•saget,  das  er  ihr  son  were,  unnd  [37a]  da  sie  solches  höret, 
ersebrack  sie  von  gantzem  hertzen ,  das  sie  ihn  nicht  hette 

2>  erkennet,  und  starbe  also  vor  grossem  leyde.  Auch  der  Se- 
cundus,  als  er  sach  sein  mütter  so  gehlingen  verderben,  schweyge 
sein  leben  lang  stille  und  redt  kein  wort  mehr,  lehrt  nur 
allein  mit  seinem  schreyben.  Das,  sprich  ich,  were  disem 
weybe  vil  baß  angestanden,  dann  sie  sich  hat  selber  auß  freyem 

ir.  mütwillen  zü  ihrem  son  geleget  und  zu  schänden  gemachet. 
Als  sie  das  nun  hetten  ein  gütte  zeyt  getriben  und  der 
jiingling  sein  mütwillen  gebüsset,  war  des  auch  schier  über- 
drüssig worden ,  hett  aber  sein  Schwester  nicht  zu  kirchen 
gefüret  unnd  gedacht:  'Es  weyßt  das  nyemandt  dann  ich  unnd 

so  sie;  ob  man  schon  weyßt,  das  ich  brieff  und  sigel  hab  von 
dem  bapst,  so  weyßt  man  doch  von  den  Sachen  nichts/  Unnd 
meinet  ymmerdar,  er  leg  bey  seiner  Schwester.  Als  er  der 
byren  genüg  hette,  macht  er  sich  eins  mals  auff  unnd  wolt 
auch  anderen  herren  unnd  [37bJ  fürsten  dienen,  nam  mit  im 

^reüter  und  knecht,  auch  gold  und  silber  nach  seinem  stand 
und  vermögen.  Von  welchem  abscheiden  sein  müter  gantz 
traurig  warde,  dorffte  das  doch  nicht  klagen ;  aber  die  junck- 

27  nein  mötter  willen  BCD. 
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fraw  ward  erfrewt,  das  sie  nur  seines  betlens  abkam.  Also 
der  junge  herr  mit  knechten  in  Franckreich  unnd  dienet  dem 
könig  fÜnffzehen  jar. 

Als  er  aber  daheimen  wegk  war  zogen,  bald  nach  etlich 
tagen  befand  sich  die  mütter  schwanger.  Des  kam  sie  in  & 
groß  trauren,  doch  besan  sie  sich  fluchs  unnd  thet  in  disem 
stuck  wie  ein  klüge  unnd  verstendige.  Als  sie  sich  schwanger 
befände,  fieng  sie  erst  an  ir  schuld  zü  bekennen,  sagt  der 
tochter  also  alle  ding  und  bat  sie,  das  sie  wolt  in  disem  stuck 
ihr  auch  behilfflich  sein,  wie  sie  dann  ir  auch  war  behilflich  10 
gewesen.  Das  thet  die  tochter,  und  werden  hie  zweyer  klüger 
weiber  rhat  begriffen,  zum  ersten  das  sie  besunnen,  weyl  das 
war  geschehen,  das  sie  nit  verzweyfleten,  sonder  suchten  hilff 
und  raht  [38a]  bey  einander.  Auch  so  hetten  sie  ein  alte 
kamererin,  die  namen  sie  auch  zu  hilff  in  iren  rat;  dann  das  ts 
gemeyn  Sprichwort  saget :  'Zu  geschehen  dingen  soll  man  das 
beste  reden.1  Für  das  ander,  das  sie,  die  fraw,  auch  ein  christ- 
lich werck  volbracht  und  nit  sucht  wie  die  hüren ,  welche 
fromb  wollen  sein.  So  sie  kinder  tragen,  so  suchen  sie  raht 
bey  zauberin  oder  sonst  bey  bösen  weyben ,  das  sie  in  geben  *o 
darfür  kreüter  «u  fressen  oder  zu  sauften  oder  sonst  äderen 
darfür  lassen  schlagen,  dardurch  sie  dann  kommen  in  kranck- 
heit,  angst,  not,  gefencknuß,  auch  in  den  todt,  umb  leib  und 
leben,  auch  umb  ehr  und  gut;  auch  so  fallen  sie  in  den  er- 
schröcklichen  zoren  gottes,  dz  sie,  obs  schon  hie  verschwigen  sr» 
bleybet,  dort  die  ewig  pein  und  hell  empfangen.  Das  be- 
dencken  die  heylosen  schlepseck  nit,  sonderen  dencken  nur, 
wans  nicht  hie  zu  schänden  werden,  so  hat  es  dort  auch  kein 
noth.  Nein,  nicht  also,  du  mein  liebes  weyb,  oder  die  junck- 
frawen  wollen  sein ;  du  bist  weder  die  erste  [38b]  noch  die  so 
letzte.  Hat  dich  schon  gott  lassen  siucken ,  ker  wider ;  er 
laßt  dich  nicht  gar  ertrincken.  Dann  es  ist  keyn  Sünderin 
zü  groß,  so  sie  gnad  begert,  sie  findts  bey  gott.  Gedencke, 
das  Maria  Magdalena  auch  ist  ein  Sünderin  gewesen !  Liß 
Matthei  am  26.  capittel,  auch  Marci  am  14.  capitel  unnd  Luce  35 

* 

30  bist  die  weder  erste  noch  die  lewte  B;  bist  hie  weder  erste 
noch  die  lewte  C. 
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am  7.  und  Johannis  am  12.  capitel  (da  wirdt  sie  mit  namen 
genennet);  aber  im  Luca  spricht  der  herr  die  freOndtliche 
wort  an  dem  ende  des  capittels:  'Dir  seind  deine  sQnd  ver- 
geben* etc.  Gedenck  daran ,  du  trewe  Sünderin ,  und  bringe 
5  das  unschuldig  blüt  nicht  scbendtlich  umb;  wie  dann  ir  vil 
funden  werden  unnd  man  täglich  sieht,  auch  der  saget: 

Da»  hören  nicht  hören  wöllen  Bein 
Und  geben  doch  allzeyt  hören  schein. 

Kein  solchen  fürsatz  hett  dises  landherren  weyb,  sucht 

io  auch  kein  solche  hülff  noch  rath.  Aber  ein  solchen  [39a] 
rhat  sucht  sie  bey  der  junckfrawen,  ihrer  tochter,  unnd  dem 
alten  weybe,  das  es  ein  weyb  nicht  wurde  vonn  ihr  gemercket, 
das  sie  ein  kind  trüg,  biß  so  lang  das  sie  das  kindt  bete; 
alsdann  müßt  man  weyter  rat  suchen.    Nun  die  tochter  und 

15  auch  dz  alte  kammerweyb  hulffen  trewlich,  dann  die  fraw 
machet  sich  offt  kranck;  alsdann  so  dorfft  niemandts  zü  ihr 
gehn  dann  nur  allein  die  tochter  und  das  alte  weyb. 

Als  nun  die  zeyt  kam  der  geburt,  da  warde  die  fraw 
aber  kranck,  und  meineten  das  ander  frawenzimmer,  sie  were 

so  kranck  wie  vormals.  Gebar  also  die  fraw  ein  schöne  junge 
tochter.  Der  macht  man  baldt  einen  herren ,  gabs  einem 
armen  weibe ;  die  müßt  es  seügen  und  auch  ihre  narung  dar- 
von  haben.  Das  kind  wüchß  unnd  wurde  groß.  Als  das  kind 
der  ammen  geraten  künde,  nains  ihr  mütter  zü  ir  unnd  zohe 

S6  das  auf?  in  aller  tugendt.  Wie  das  meydlin  wurde  alt  biß 
in  die  acht  jar ,  da  starb  die  müter.  Bald  darnach  [39b] 
name  die  junckfraw  auch  ein  mann  unnd  zohe  das  meidlin 
auff,  als  were  es  ihr  rechte  Schwester.  Dise  junckfraw  hett 
ihren  mann  biß  in  das  vierte  jar,  da  schide  sie  auch  von  diser 

so  weit  und  befalch  ihrem  herren,  das  er  das  meydlin  ihm  ließ 
befolchen  sein;  der  zohe  es  auff,  als  were  es  sein  eygen.  Das 
meydlin  war  yetzt  fast  in  die  14  jar  alt,  da  sein  Schwester 
starbe. 

Als  nun  mütter  und  Schwester  gestorben  waren,  auch 
36  kein  rechter  landtregierer  war  verhanden,  da  schryb  man  dem 
jungen  herren  in  Franckreich  alle  Sachen.    Der  säumet  sich 
nicht  lange,  kam  und  nam  sein  lau  dt  ein.    Als  er  das  hett 
ein  jar  regieret,  sähe  er  im  umb  ein  weib  unnd  fände  keine, 
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die  ihm  baß  gefiel  dann  die  sein  sch wager  bey  ihm  het,  sein 
eygne  tochter.  Die  ward  ihm  zu  einem  weybe  geben.  Und 
nam  also  der  landtherr  sein  eygne  tochter,  die  er  hette  seiner 
leiblichen  mütter  gemachet,  und  sündiget  also  unwissent; 
welches  offt  noch  mancher  in  diser  weit  geschieht.  [40a]  Ich  ß 
hab  kein  zweyffel,  hette  er  gewißt,  das  es  sein  tochter  were 
gewesen,  er  hetts  nicht  zum  weybe  begeret  wie  vor  sein 
Schwester.  Und  regiereten  also  vatter  unnd  tochter  gantz  wol 
unnd  freundlich  mit  einander. 

27  (=  II,  5).  10 

Ein  fabel  vod  eines  bauren  son  zü  Seck  ein  meil  von 
Füssen,  der  ein  weyb  namme,  die  keine  hett,  und 
ließ  der  bawr  ihr  eine  machen  bey  einem  schuster 

zü  Füssen. 

Man  findt  yetzundt  zö  unsrer  zeyt  15 
Nicht  vil  solcher  einfeltiger  leüt, 
Wie  dises  bawren  son  da  war, 
Welcher  ein  weib  da  namme  gar. 
Die  selbe  keine  fulfa  hett, 

Bin  sebäknecht  ir  sie  machen  thet;  w 
Der  braucht  darzü  zwey  rotter  fei 
Und  fünff  viertel  weiß  und  gel. 
Noch  war  sie  im  nicht  gemacht  recht, 
Demselben  groben  bawren  knecht. 

Nun  so  leßt  dise  geschieht  recht!  w 

[40b]  Ks  ist  auff  ein  zeyt  ein  alter  bawr  gesessen  zu 
Seck  ein  meyl  von  Füssen,  diser  bawr  hieß  Hiernwurst  unnd 
war  sehr  reich.  Ks  het  aber  der  bawr  ein  jungen  son ,  der 
war  gewachsen ,  aber  gantz  einfeltig.  Nun  sähe  ihm  sein 
vatter  umb  ein  weyb,  vermeynet ,  er  solt  gescheyder  werden,  »o 
wann  er  ein  weyb  hette.  Ward  also  eines  bawren  tochter 
gefunden,  ein  schöne  dieren,  die  war  zimlich  fromb,  bedorffb 
es  gantz  wol;  die  gab  man  des  bawren  son  zum  weibe.  Als 
sie  hochzeyt  hetten,  da  saget  die  inutter  im :  'Wann  du  dich 
zü  nacht  nider  legst,  so  greiffe  dein  braut  fein  oben  umb  die  ss 
brüst  an!  Alsdann  so  wirdt  sie  dich  fein  zwischen  die  beyn 
weysen  unnd  wa  dir  dein  ding  an  dem  bauch  hingehört.'  Der 
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jung  Hiernwurst  sprach:  'Das  will  ich  wol  tbün ,  ich  will 
mich  fein  freflndtlich  machen/ 

Als  man  sie  zü  nacht  zuleget,  da  nam  der  jung  Hiern- 
wurst sein  braut  und  halßt  sie,  auch  greiff  er  ihr  oben  umb 

5  die  brüst  unnd  undter  [Gja=41a]  die  armen,  taht  ihr  also 
hin  und  wider.  Die  braut  sprach:  'Mein  lieber  Hiernwurst, 
wz  suchst  du?*  Er  sagt  güt  teütsch:  'Ich  such  die  fudt/  '0,' 
sprach  sie,  'ich  hab  keine/  'Ey,'  sprach  der  Hierenwurst, 
'hett  ich  das  gewißt,  ich  wolt  dich  nit  haben  genommen/ 

10  Sie  sprach:  'Wann  du  dann  so  geren  eine  bettest,  ich  weite 
ein  schüster  y.ü  Füssen,  der  macht  mir  wol  eine/  'Ja  war- 
lich/ sprach  der  Hierenwurst,  'ich  müß  eine  haben,  und  solt 
sie  zweintzig  gülden  kosten/  Setzet  sein  brawt  am  morgen 
siuff  einen  wagen  unnd  füret  sie  auff  Füssen  zü,  vermeynet 

v.>  also,  sie  het  keine.  Ich  glaub,  sie  hett  einen  hauffen  hoden 
vor  dem  arß  gehabt,  es  hets  einer  kaum  inn  einem  tag  zü 
einem  fenster  hinauß  geworffen. 

Als  sie  für  deß  schustere  laden  kamen,  da  hielt  der  bawr 
still.    Der  schüster  gieng  herausseu ,  der  bawr  Heng  an  und 

so  sprach:  'Lieber  meister,  es  hat  mein  weib  kein  fud.  Künd 
ir  ihr  nicht  eine  machen?'  Der  schüster  sähe  bald,  wz  er  ftir 
einen  vogel  hette,  war  auch  [41b]  mit  nasser  laugen  gez wagen, 
sprach:  'Ja,  mein  lieber  bawr.  Sie  wirdt  aber  vil  kosten/ 
Er  sprach,  der  Hierenwurst:  'Was  wirt  es  dann  kosten?'  Der 

2»  schüster  sprach:  'Ich  müß  haben  zwey  preüschnische  fehl, 
auch  so  müß  ich  haben  ein  centner  schmeer  und  mir  sechfi 
gülden  zü  zuschneiden,  auch  meinem  gesellen  vier  gülden  zn 
machen/  Der  bawr  sprach:  'Kan  ichs  mit  zweintzig  gülden 
verrichten  ?'    Der  schüster  sprach  ja.    'Ey,1  sprach  der  bawr, 

so  'nuu  steyge  herab,  so  will  ich  mit  dem  schüster  gehn  unnd 
das  schmeer,  auch  leder  kauften/ 

Die  bäwrin  gieng  inn  den  laden ,  unnd  der  bawr  unnd 
schüster  giengen  mit  einander  dahin.  Als  sie  das  schmeer 
kaufften  und  der  Hiernwurst  sähe,  das  etliches  gelb  unnd  gar- 

35  stig  wäre,  sprach  er:  'Lieber  meyster,  nement  mir  kein  stin- 
ckent  schmeer  darzu !  Ich  will  euch  ehe  ein  viertel  dester 
mehr  katiffen/  Der  schüster  sprach:  'Nun  wol  an,  so  nemen 
wir  ein  viertel  deß  centners  dester  mehr/      Zalt  also  der 
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[42a]  Hierenwurst  das  schmeer  und  auch  das  leder.  Trugens 
mit  einander  heym. 

Als  sie  heym  kamen,  truncken  sie  mit  einander  leukauff, 
«Jas  der  bawr  solt  dem  schüster  geben  vier  gülden  unnd  dem 
gesellen  zwen  gülden  unnd  für  die  bäwrin  ein  wochen  ein  5 
gülden  in  die  kost.  Dann  der  schüster  sprach :  'Lieber  bawr, 
sie  darff  nichts  böfi  die  zeyt  essen.'  Der  bawr  sprach:  'Wie 
baldt  kündt  ihr  mirs  machen?1  Der  schüster  sprach:  'In  vier 
wochen.1  'Lieber  meyster,1  sprach  der  bawr,  'macht  mirs  fein 
sauber  und  recht!1  'Ey,  ir  dörfft  kein  sorg  haben,1  sprach  der  io 
schüster.    Also  schied  der  Hierenwurst  dahin  heym. 

Es  hette  aber  der  schüster  ein  starcken  jungen  knecht; 
zu  dem  leget  er  des  bawren  weib,  der  mü£t  ihr  ein  fudt  ma- 
chen. Als  die  vier  wochen  vergangen  waren ,  da  kam  der 
bawr  mit  einem  karren  und  wolt  sein  bäwrin  hollen.  Als  i& 
er  für  des  schüsters  hauis  kam,  stig  er  ab  unnd  gieng  zu  dem 
laden  hinein.  [42b]  Da  in  der  schüster  ersähe,  empfienge  er 
ihn.  Der  bawr  sprach:  'Meyster,  ist  mein  fudt  gemacht V 
Der  schüster  sprach  ja.  Da  zelet  ihm  der  bawr  das  gelt  auff 
und  zalt  den  schüster,  auch  die  kost  unnd  den  gesellen,  setzt  ao 
sein  bäwrin  auff  den  karren  und  für  nach  heymat. 

Als  er  nun  auff  dem  weg  war,  sprach  er:  'Hör,  liebe, 
lag  mich  sehen,  wa  hat  er  dirs  hingesetzt?1  Suchts  der  narr 
also  wider  oben  umher  umb  die  brüst.  Die  bäwrin*  het  ein 
t'üfi  auff  das  ein  karrengestell  gelegt.  Da  sie  sähe,  das  der  « 
Hierenwurst  stets  oben  herumb  sähe,  sprach  sie:  'Du  uarr, 
wa  sihest  du  hin?  Sich  da  herunder!1  Unnd  weiset  ihn  also 
zwischen  die  bein.  Der  Hierenwurst  sähe  hinab,  sprach:  'Ey, 
das  leder  hat  er  nicht  alles  gebraucht,  aber  das  schmeer  hat 
er  nicht  gespart.1  Greyff  also  hinunder ,  da  wurden  im  die  3» 
händ  8chmaltzig;  daran  so  schmecket  er.  'Ky,1  sprach  der 
Hierenwurst,  'hab  ich  im  doch  ein  viertel  schmeer  mehr  kau  ff  t, 
das  er  mir  soll  kein  schmeck ets  nemen!  So  [43a]  hat  ers 
dannoch  nit  than  unnd  hat  ein  schmeckets  schmeer  genommen. 
Auch  hat  er  sonst  kein  statt  gehabt,  da  ers  möcht  han  hin-  35 
gesetzt  dann  nur  so  nach  zü  der  kotgassen?  Ich  wolt  noch 
ein  par  gülden  drumb  geben,  das  ers  nicht  so  nach  het  zü 
der  kotgassen  gesetzt.1    Fürt  also  sein  bäwrin  heym,  die  het 
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jetz  ein  fud.  Unnd  bekam  der  schüster  schraeer,  auch  gelt, 
unnd  der  gesell  vier  wochen  zü  pletzen ,  und  thet  es  dem 
bawren  darnach  gleich  wol. 

Daruni b  welcher  will  ein  weib  nemen  ,  der  frag  sie  von 

*  erst ,  ob  sie  auch  eine  het ;  es  wurde  sonst  manchem  züvil 
werden,  wann  er  so  vil  solt  von  einer  zü  machen  geben,  und 
die  schüster  zu  reich.  Auch  so  het  ich  sorg,  es  wurde  das 
schmeer  zerrinnen,  wann  man  zur  yeden  solt  fünff  viertel  de& 
centners  haben;  auch  so  wurden  die  rodten  preüßnische  fehl 

10  noch  theürer  werden,  sie  seind  vor  nicht  wol  feyl. 

28  (=  II,  6). 

[43b]  Von  einem  bawren,  dem  ein  beer  fünff  säw 
fräs  auff  dem  berg  Lossen. 

Ein  kleinen  schaden  man  baß  leyt 
ir,  Dann  ein  grossen  sä  aller  ceyt 

Also  doch  auch,  merckt  mich  fflrwar, 

Diser  bawr  einfeltig  gar, 

Welchem  ein  beer  5  säw  fraü, 

Als  er  kam  darvon,  gantz  fro  was, 
ao  Das  der  beer  in  auch  nicht  fressen  thet, 

Wir  ir  werd  hören  an  der  stet. 

Nicht  weyt  von  Bregytz  da  ligt  ein  berg,  heyist  Lossen. 
Darunder  ist  ein  dorff,  da  hats  nicht  vil  gescheyder  bawren 
innen.    Nun  müßten  aber  die  bawren  zft  herbst  zeyt  ihre  säw 

*?>  auff  denselbigen  berg  treyben  inn  die  eychelen;  am  morgens 
trybens  hinauff  unnd  zü  nachts  wider  heym.  Es  trüge  sich 
aber  zü,  das  sie  auff  ein  zeyt  die  säw  zü  nacht  auch  heym 
tryben  unnd  belyb  eine  auff  dem  berge,  die  nicht  mit  heym 
käme.    Das  name  den  bawren  wunder,  dem  sie  zugehöret,  und 

3i  fraget  den  hirten,  wer  sein  saw  hett  eingesperret.  Der  hyrt 
saget,  [44a]  sie  war  am  berg  gebliben. 

Am  morgen  gieng  der  bawr  auff  den  berg  und  sucht  sein 
saw.  Die  fand  er  nicht,  gedacht:  'Nun  wolt  ich  dannocht 
geren  wissen,  wer  mir  hette  meiu  saw  eingestelt.'    Es  hett 

36  aber  vil  gewild  auff  dem  berg  Lossen  als  hirschen ,  füchs, 
wölff  und  beeren,  under  welchen  dann  ein  beer  hette  zü  nacht 
die  saw  deß  bawren  wegk  getragen.    Der  bawr  aber  thet  ein 
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ding  unnd  ließ  noch  ein  saw  auff  den  berg  lauflfen,  gedacht: 
lNun  will  ich  ye  geren  sehen,  ob  man  mir  wirk  die  saw  auch 
einstellen.'  Zü  nacht  kam  der  beer  und  holt  die  saw  auch. 
Der  baur  sucht  sein  saw  am  morgen  wider,  die  war  auch  ein- 
gespert.  Er  thet  die  drit  und  viert  hinauff,  da  kam  allezeit  * 
der  beer  und  sperret  sie  im  ein. 

Als  er  die  fünfft  hinauff  thet,  sprach  er :  *Ey,  so  will  ich 
die  nacht  heroben  bleiben  und  will  sehen,  wer  mir  meine  sew 
einsperrt.1  Stig  also  auff  ein  bäum  und  saß  biß  in  die  zwo 
oder  drey  stund  inn  die  nacht ;  da  kam  ein  großer  ber  ge-  10 
lauffen.  [44b]  Den  sach  der  bawr,  fieng  an  zu  zytteren  und 
forcbt  sich.  Der  beer  lieff  auff  die  saw  zü,  nams  und  trügs 
darvon.  Das  ward  der  bawr  fro  und  gedacht:  4Ja,  sperrest 
du  mir  die  säw  ein,  so  werde  ich  keine  mehr  bekommen.  Du 
bist  groß  genüg;  ich  glaub,  du  frest  mich  auch.1  15 

Und  als  der  beer  mit  der  saw  wegk  kam ,  da  styg  der 
bawr  von  dem  bäum  unnd  lieff  den  berg  hinab  zü  seinem 
dorff  zü,  vermeynet,  wann  der  beer  bet  die  saw  gefressen,  er 
wurd  in  auch  fressen.  War  also  fro,  das  er  mit  dem  leben 
darvon  käme,  gott  gebe,  wa  die  saw  blyben.  Unnd  war  der  «o 
bawr  inn  dem  fall  nicht  einfeltig ;  er  wolt  auch  lieber  die  saw 
verlieren  dann  seinen  leyb.  Aber  man  findt  vil  leüt  yetzunder, 
die  vermeynen  ymmerzü,  so  sie  ein  kleines  verlieren,  sie  Wül- 
lens wider  bekommen,  und  zü  letst  verlieren  sie  das  grosse 
zusampt  dem  kleinen.    Hüt  sich  ein  yeder  selber!  n 

29  (=  II,  7). 

[45a]  Von  einem  bawren  zü  Hirßberg  ein  halbe  ineil 
von  Bregytz,  der  geren  hett  ein  news  hauß  gehabt. 

Ein  baur  wolt  haben  ein  new  bauÜ, 

Der  verbrendt  das  alt  gar  au  ß,  ^ 

Sampt  in  dem  dorff  noch  der  häusHer  vil, 

Wie  ich  dann  kürtzlich  anzeygen  will. 

Ein  halbe  meyl  von  Bregytz,  da  leyt  ein  dorff,  heißt 
Hirßberg.    Darinnen  saß  ein  bawr,  der  hieß  Claufi  Hupffauff. 

12  säw  BCD. 


Digitized  by  Google 


216 


Nachtbüchlein  II. 


Der  hett  ein  gar  altes  haufi,  das  wolt  ihm  stets  einfallen. 
Derhalben  so  müßt  er  ihm  ein  newes  zymmer  machen.  Als 
das  seihig  zymmer  ward  gehawen  unnd  solt  es  auffsetzen,  wußte 
der  güt  Hupffauff  nicht,  wie  er  das  alt  häufe  solt  von  der 
*  hoffstatt  bringen,  unnd  besane  sich  also  hin  und  her,  gedacht 
nicht,  das  er  solt  einbrechen  und  abräumen.  Als  er  inn  sol- 
chen gedanckeh  wäre  unnd  kundt  keinen  fund  finden,  hett 
doch  geren  ein  newes  hauß  gehabt,  fiel  ihm  in  sinn,  er  [45b] 
wolt  ein  fewr  in  das  alt  haufi  stossen  unnd  das  verbrennen; 
io  so  käme  ers  mit  ehren  ab.  Stieß  also  ein  fewr  inn  das  haufc 
und  verbrennets,  meynt,  er  kam  es  näher,  wann  mans  ver- 
brennet weder  so  man  es  abbrech.  Das  alt  häuft  fienge  an 
zü  brennen ,  auch  so  nam  das  fewr  überhand  unnd  thet  so 
grausam,  auch  so  flogen  die  funcken  auff  ander  häuser,  unnd 
i5  brandt  schier  das  gantze  dorff  ab. 

Also  geht  es  noch  heutiges  tags  zü,  das  offt  einer  will 
etwas  news  haben  und  thüt  das  alt  wegk ;  war  im  offt  nützer, 
er  behielt  das  alte,  wie  diser  bawr,  der  wolte  nur  ein  news 
häuft  haben  unnd  verderbt  sich  sampt  anderen  bawren.  Be- 
st» dencke  sich  ein  yeder  selber! 

30  (=  II,  8). 

Zu  Bregytz  ertranck  ein  bawr  mit  vier  rossen,  das 
er  nicht  wolt  den  zol  geben. 

Mancher  gebt  offt  nach  einer  lauü 
25  Und  verzettet  ein  gantze«  hauß, 

[46a]    Wie  dann  diser  bawr  auch  thet, 

Welcher  ertranck  an  der  stet 

Mit  4  rossen,  das  er  nicht  wolt  geben 

Fünft'  pfenning  zö  zol,  merck  mich  eben, 
so  Darumb  er  kam  umb  lejb  und  gfit. 

Wie  dann  jetzundt  auch  mancher  thüt, 

Der  will  etwan  ein  haller  ersparen 

Und  thfit  im  ein  gülden  an  galgen  faren. 

Es  weyß  ein  yeder  wol,  welcher  ist  zü  Bregytz  gewesen, 
35  so  einer  über  die  prugken  geht,  müft  er  ein  pfenning  zol  ge- 
ben; auch  so  einer  reyt  oder  mit  einem  wagen  fert,  so  vil 
pferd  als  er  hat,  so  vil  pfenning  müfi  er  geben.    Es  tröge 
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sich  zü,  das  auff  ein  zeyt  ein  karger,  Hitziger  bawr  hette  ge- 
treyd  in  die  statt  gefüret.  Nun  als  er  hett  verkaufft  und 
snppen  gefressen ,  spant  er  an  unnd  wolt  wider  hejm  faren. 
Wie  er  hett  angespant  und  war  auffgesessen,  gedacht  erst,  das 
er  müßt  fünff  pfenning  zol  geben ,  und  war  nit  züvil,  das  er  * 
bet  zwen  batzen  zur  suppen  verzeret,  aber  die  5  pfenning 
waren  züvil ,  die  er  solt  zol  geben  ,  welches  doch  den  armen 
rossen  wer  zu  nutz  kommen.  Setzt  sich  also  [46b]  auff  und 
für  zu  dem  underen  thor  hinnauß,  sucht  ein  furt,  wa  er 
möchte  durch  die  Bregytz  faren.  ><> 

Als  er  sich  nun  weyt  het  umbgesehen,  da  daucht  in,  er 
wolt  an  eim  orth  durch  faren,  setzt  also  ein  mit  seinen  rossen. 
Als  er  inn  mitten  des  wassere  kam,  da  nam  der  strudel  über- 
hand und  wurd  das  wasser  tieff,  ryß  also  dem  bawren  den 
wagen  umb,  auch  die  roß,  unnd  kam  der  bawr  von  den  rossen,  t& 
das  er  sie  nit  mehr  kund  lencken;  auch  nam  das  wasser  so 
starck  überhand,  das  der  bawr  und  die  roß  ereuffen  unnd  so 
schendtlich  starben.  Bracht  also  der  bawr  sich,  auch  seine 
arme  roß  umb  fünff  pfenning  wegen,  die  ihm  züvil  waren, 
umb  leyb  und  leben;  aber  die  zwen  batzen,  die  er  hett  Ter-*» 
fressen  und  versoffen,  das  gieng  wol  hin. 

Also  sein  ihr  noch  vil  solcher,  die  dem  bawren  verglei- 
chen, die  tag  und  nacht  beym  hier  und  wein  ligen,  seind  tholl 
unnd  voll ,  wann  sie  schon  auff  ein  sitzen  ein  halben  gülden 
versauffen,  so  ist  nichts  [47a]  zü  vil,  unnd  sprechen:  4Ey,  ich  ** 
hab  ein  güten  müth  gehabt.1  Es  hat  aber  daheym  weyb  und 
kind,  auch  das  gesinde,  knecht  unnd  mägdt  kaum  ein  suppen 
oder  brey  zu  fressen  gehabt,  auch  villeicht  kaum  truckes  brot 
genüg,  ich  will  geschweygen,  das  der  bawr  ihn  solt  erst  ein 
maß  bier  oder  seydlin  darzu  kauffen ;  unnd  will  der  hunds  so 
unnd  karg  bawr  als  an  den  armen  rossen,  auch  knechten  unnd 
mägden  erkargen  unnd  ersparen.  Pfuy  dich  der  schänden,  du 
loser  bawr!  Gedenckst  du  nicht,  das  dich  knecht,  auch  mägdte 
sampt  roß  und  pflüg  müssen  ernöhren,  und  du  wilt  ein  haller 
oder  pfenning  an  ihnen  ersparen,  auch  erkargen ;  verfrist  und 
versauffst,  auch  bißweylen  zehen  mal  mehr  verspilst.  Das 

• 

86  vempilt  BC. 
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müß  mau  dann  unnd  wilis  auch  im  bauß  alles  ersparen;  ja 
der  münst  häller  oder  pfenning  ist  züvil ,  was  man  da  müß 
ausgeben,  auch  was  man  soll  umb  den  werckzeüg  geben,  umb 
feylen,  drat,  messin  g  oder  ey[47b]sen.    Und  geht  also  zu,  wie 

*  das  alt  Sprichwort  saget:  1  Wz  ein  zwyrensfaden  helt,  da  nirapt 
man  kein  pfenning  strick  zü.'  Wie  geht  es  aber  zü  letst  zü? 
Das  gesindt  wirdt  unlustig  zü  arbeyten,  unnd  man  muß  beüt 
ein  gesellen  haben  unnd  morgen  ein  magdt,  dann  muß  man 
leügkauff  geben;  das  weret  schier  alle  wochen,  ist  eins.  Das 

10  ander,  wann  schon  ein  gsell  oder  magdt  defi  hauß  oder  werck- 
statt  gewohnt  und  wann  etwas  früchtiges  an  ihnen  ist,  so 
bleibet  doch  keins,  wann  man  ihm  nicbt  gibt  sein  essen  und 
zügebörung  zu  rechter  zeyt.  Für  das  dritt  so  macht  mau  mit 
bösem  werckzeüg  böse  arbeyt,  und  so  das  der  kauffmann  oder 

»&  Verleger  sieht,  will  er  im,  dem  bawren,  nicht  mehr  zü  sehen 
oder  zü  bawen  geben.  Dz  macht,  er  ligt  tag  unnd  nacht  bey 
dem  bier  unnd  wein ,  verfrißt  und  versaufft  als ,  was  er  be- 
kommet ,  unnd  macht  böse  arbeyt ,  die  man  nicht  brauchen 
noch  vertreyben  kann.    Unnd  will  einer  also  ein  pfenning  an 

20  dem  zol  ersparen,  das  ist  an  [48a]  dem  gesind  und  werckzeüg, 
feit  mit  roß  und  wagen  in  das  wasser  unnd  ersaufft,  das  ist 
er  verdürbet  unnd  zületst  stirbet  in  schand  und  laster,  auch 
armüth  unnd  noth ,  welches ,  so  er  den  zol  het  geben ,  aufl' 
einem  sicheren  weg  dahin  gefaren.    Wiewol  es  ist  ein  büch- 

25  drucker  zu  Nürenberg  gewessen ,  der  hats  auff  ein  zeyt  ge- 
sagt: 4  Es  ist  kein  kunst  mit  gutem  werckzeüg  gute  arbeyt 
machen,  aber  das  ist  ein  kunst  mit  bösem  werckzeüg  güte 
arbeyt  machen/  Es  ist  auch  war,  man  findet  wol  auch  sudler 
autf  allen  handtwerckeren ;  wann  mancher  schon  güten  werck- 

so  zeüg  hat,  so  verderbet  er  dannoch  mehr,  dann  er  güt  machet. 
Das  ist  nicht  defi  meysters  schuld.  Ich  schreybe  hie  nur  von 
den  meysteren  unnd  versoffenen,  kargen,  unendlichen,  fültzen 
bawren,  wie  diser  gewesen.    Warne  sich  ein  yeder  selber! 
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31  (=  II,  9). 

[48b]  Von  eines  bawren  weyb,  die  kranck  war  zü  Sund- 
hofen drey  raeyl  von  Kempten  unnd  fraß  fönff  semel, 
die  man  fochetzen  nennet,  gebachen. 


Eiu  bawr  der  ist  zü  Sundhofen  gesessen,  der  hieß  Mang 
Kerb.  Der  het  ein  frawen,  die  klagt  sich  eins  mals,  wie  sie 
kranck  war.  Darvon  der  bawr  sehr  betrübet  wäre,  gieng  der-  i& 
halben  zü  seiner  basen  unnd  klaget  ihr  sein  leyd ,  es  were 
sein  weib  kranck.  Da  käme  die  basen  unnd  besuchet  des 
Mang  Kerben  weyb  in  irer  kranckheit,  die  saß  unnd  stellet 
sich,  als  wer  sie  kranck.  Ihre  baß  die  fraget  sie,  was  [Hja=49a] 
ihr  breche.  Sie  sprach :  'Ich  bin  unlustig  unnd  kan  nichts  »o 
essen.1  Ey,'  sprach  ihre  baß,  'es  wirdt  villeicht  heind  besser. 
Hab  nur  ein  gütes  hertzf  Sie,  des  Kerben  weyb,  sprach: 
'Ja,  ich  will  mir  heüt  lassen  küchlen  bachen  ,  will  sehen  ,  ob 
ich  mich  niöcht  erlustern.'  'Das  thü!1  saget  ihre  basen. 

Also  da  es  abend t  wolt  werden ,  sprach  die  bäwrin  zü 
ihrem  mäidlin,  welches  dann  ir  tochter  war  bey  vierzehen  ja- 
ren :  'Gehe  hin  unnd  holle  mir  fünff  fochetzen  (welches  man 
sunst  senilen  heyßt)  und  bache  schnitten !  Laß  sehen,  ob  ich 
möchte  gesundt  werden!'  Das  thet  das  mädlein  unnd  büchs, 
trüge  also  ymmer  zehen  fein  wann  mit  einander  hinein.  Die  so 
nara  die  güt  fraw  also  warm  in  ihrer  grossen  kranckheit  zu 
ir.  Das  weret  so  laug,  biß  das  sie  die  fünff  fochetzen  hett 
alle  verschluckt;  ich  glaube,  wann  sie  hette  noch  fünff  fo- 
chetzen gebachen  gehabt,  sie  hett  sie  alle  gefressen  und  wolt 
dannocht  kranck  sein.  S6 

Als  sie  nun  hett  die  fünft*  bachenen  fochetzen  gefressen 
[49b]  und  der  bawr  zu  nacht  heym  kam,  welcher  hett  de» 
tag  einem  würth  halme  geschnitten,  fragt  sein  weyb,  ob  sie 


Offt  manchs  ein  kranckheit  hat 
Und  kflnd  im  doch  wol  machen  raht, 
Wie  eins  mal  eins  bawren  weyb 
Fraß  fünff  senilen  in  iren  leyb, 
Welche  man  fochatzen  nendt, 
Und  ward  gesundt  gleich  an  dem  endt, 
Wie  dise  geschieht  dann  anßweyßt. 
Darumb  liß  mit  gantsem  fleyß! 
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noch  kranck  wer.  Sie  sprach :  4Ich  hoffe»  es  soll  besser  wer- 
den; ich  hab  jetzt  ein  wenig  köchlein  gessen.'  Vermeynt 
also  ,  es  wer  ein  wenig ,  wann  eins  fönff  gebachner  semlen 
esse.    Da  der  güt  Maog  Kerb  hört,  das  sein  weyb  wolt  wider 

ß  gesund  werden,  ward  er  von  hertzen  fro. 

Am  morgen  da  kam  ir  baß  wider  und  wolt  sehen ,  wie 
die  sacb  mit  des  Kerben  weyb  stünde,  ob  sie  noch  kranck 
wär;  da  läge  sie  noch  im  bet.  Es  fraget  aber  die  baß  das 
mäydlin,  ob  ihr  mütter  noch  kranck  were.  Dz  mäydlin  sprach: 

10  'Ey,  ich  hoff,  es  wirt  besser  sein  worden.  Dann  ich  hab  ir 
n echten  fünff  fochetzen  schniten  gebachen,  die  hat  sie  also  warme 
gessen.'  Als  das  die  baß  höret,  gedachte  sie:  'Die  kranckheyt 
hat  sich  verkeret.'  Gieng  also  wider  heym  unnd  gedacht: 
'Hat  sie  so  vil  küchlen  auff  einmal  gessen,  so  ist  sie  freylich 

15  nyinmer  kranck.  Es  solten  sich  zwen  bawren  an  [50a]  dem 
Kochersberg  han  satt  daran  gefressen.'  Besucht  also  ihr  basen 
nit  mehr  in  diser  kranckheit.  Ich  weiß  aber  nit,  ob  sie  sey 
am  morgen  wider  gesund  worden  oder  nit.  Es  mag  ein  yeder 
selber  bedencken ,  ob  sie  sey  kranck  gewesen;  ich  glaub  für 

2o  mein  person,  sie  hab  die  fresse ten  kranckheit  gehabt. 

32  (=  II,  10). 

Von  einem  kauffmann  zu  Leyptzig,  deß  sein  weyb 
mit  einem  Studenten  bület,  und  er  ließ  sie  in  ge- 
fencknuß  legen,  bat  doch  zuletst  wider  selber  für  sie. 

ttb  Mein  lieber  mann,  biß  nicht  zö  behend, 

In  allen  Sachen  betracht  das  end, 

Das  du  nicht  kompst  in  sorgen  groß 

Und  würst  discs  kauffmanm  genoß, 

Welcher  sein  weyb  ließ  legen  ein. 
so  Das  im  bracht  sä  letst  grosse  pein, 

Darumb  er  sie  auch  ledig  bat, 

Als  man  sie  wolt  richten  drat 

Zfl  Leyptzig  in  der  fürstlichen  statt. 

Es  ist  ein  kaufmann  zu  Leyptzig  gesessen ,  als  man  zalt 
35  1540  und  etlich  jar,  der  hett  ein  wunder  schönes  [50b]  fräw- 
lein,  die  wer  aber  der  geburt  nit  von  Leyptzig.    Mit  diser 
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frawen  hett  er  noch  drey  oder  vier  lebendiger  kinder,  das  ist 
mir  auß  der  acht  gefallen.  Es  thet  aber  der  kauffmann  vil 
reysen  und  bawet  die  marckt,  das  er  sein  narung  darvon  hett ; 
dann  er  handelt  mit  kriegswahre. 

Nun  war  aber  ein  student,  der  war  ein  weydlicher,  star-  6 
cker  und  langer  gesell,  hett  ein  hüpsches  krauses,  auch  gelbes 
haar.    Gegen  dem  ward  des  kauffmanns  weib  in  liebe  ent- 
zündet, unnd  schüret  der  teüffel  auch  ymmer  zft,  wie  der 
sc  hei  tu  dann  nicht  feyret,  so  man  anfacht  mit  solchen  Sachen  - 
umbzügen.    Nun  triflfelt  die  fraw  so  vil  an,  das  sie  zwey  zft-  io 
samen  kamen  und  volbrachten  ihren  willen  mit  einander.  Sol- 
ches tryben  sie  ein  lange  zeyt.    Auch  so  der  mann  außryt 
auff  die  märckt,  so  käme  der  student  unnd  lag  die  nacht  in 
dem  hause  bey  seinem  weybe. 

Das  tryben  sie  so  lang ,  biß  es  der  mann  innen  ward.  i& 
Der  fieng  auch  auff  ein  zeyt  an,  er  raftß[51a]te  auff  ein  marckt, 
unnd  schickt  seine  wahr  vor  weck,  auff  den  andern  tag  so  ryt 
er  hinnach.  Da  er  zft  dem  bauß  hinnauß  kam,  schickt  die 
fraw  von  stundan  nach  dem  Studenten,  das  er  zu  nacht  käme 
und  bey  ir  lege ;  ir  mann  were  auff  einen  marckt  gerytten.  so 
Der  gut  student  war  fro  und  kam,  vermeynet,  es  solt  ihm 
sein  bftbenstuck  also  hinauß  gehen  ,  wie  andermal  unnd  es 
ihm  vormals  war  hinnauß  gangen. 

Aber  das  gemeyn  Sprichwort  saget:  'Es  geht  der  krug 
so  lang  zft  dem  wasser,  biß  er  zerbricht/    Und  gott  kundt  aß 
es  villeicht  auch  nicht  lenger  leyden.    Dann  wir  lesen  im  10. 
capitel  Genesis,  das  gott  hat  Sodoma  und  Gomorra  umb  diser 
Sünden  willen  am  aller  meysten  vertylget.    Unnd  der  pro- 
phet  Ezechielis  schreybet  im  zehenden  capittel,  da  liß  also: 
4So  war  ich  leb,  spricht  der  herr  gott,  Sodoma  dein  Schwester  so 
mit  iren  tochtern  hat  nit  so  ubel  gehandelt  als  du  unnd  dein 
tochter.    Sihe  deiner  Schwester  Sodoma  sünd,  wz  dise  [51b] 
stoltzer  ubermftht,  volle  der  speyß,  alle  genügen  unnd  müssi- 
gang,  das  hat  sie  tryben.*    Und  liß  weyter  in  dem  capittel, 
was  gott  dem  jüdischen  volck  anzeyget.    'Ja,'  möchtest  du  ss 
sagen,  Mas  seind  Juden  gewesen;  was  gehet  es  mich  an?  Ich 
bin  ein  Christ,  und  gehet  mich  der  Juden  propheceyung  nichts 
an/    Lieber  mensch,  dester  weniger  solt  du  das  thnn ,  weyl 
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da  ein  Christ  bist;  es  trifft  dich  mehr  an  dann  die  Juden. 
Liß  im  büchlein  Tobie  im  6.  capitel:  'Da  spräche  der  engel 
Raphael:  Höre,  was  ich  dir  sage,  so  will  ich  dir  anzeigen, 
wer  die  seind,  nber  die  der  tetiffel  gewalt  hat!  Nemblich  die, 

5  die  also  die  ehe  annemen,  das  sie  gott  in  iren  hertzen  nit 
ansehen,  sondern  allein  das  sie  defi  leybes  mütwillen  genüg 
thün  wie  ein  maulthier  nnd  roß,  die  nichts  änderst  wissend. 
Ja  über  die  hat  der  teüffel  gewalt;  du  aber'  etc.  Auch  der 
königklich  psalmist  spricht  in  seinem  31.  psalmen:  'Doch  das 

io  ir  nit  [52a]  den  rossen  unnd  maulthieren  gleich  seind ,  die 
kein  verstand  haben.*  Darvon  meynt  der  prophet,  man  soll 
deß  fleysches  lust  nicht  also  nachleben  wie  das  unvernünfftige 
thier,  welches  die  natur  zü  ihrer  zeyt  gibt  und  wie  maus  auff 
teütsch  heyßt  ramlen,  sonderen  man  soll  im  ehestaudt  fein 

i6  züchtig,  erbar  und  wol  mit  einander  leben  wie  der  fromme 
Tobias  mit  seiner  lieben  Sara  im  8.  capittel.  Auch  so  schrey- 
bet  Paulus  zü  den  Gallateren  am  5.  capittel,  auch  1.  Corin- 
theren  am  6.,  das  kein  hürer,  ehebrecher,  weinsauffer,  zauberer, 
gottslesterer  noch  geytziger,  wücherer  noch  kein  knabenschen- 

ao  der  soll  das  reich  gottes  erben. 

Solches  hat  allhie  der  student  nicht  bedacht,  sonderen 
er  frewt  sich  von  hertzen ,  als  im  die  botschafft  kam,  das  er 
solt  wider  zu  der  kauffmännin  kommen.  Zu  nacht  so  fügt  er 
sich  dahin  in  das  bauß ;  da  lebten  sie  in  frewden  mit  essen 

95  nnd  trincken ,  bis  es  zeyt  [zü]  schlaffen  war ,  und  lagen  die 
nacht  in  frewden. 

Als  aber  [52b]  der  kauffraann  war  zü  nacht  aufigerytten, 
da  reyt  er  nicht  weyt  von  der  statt,  das  er  am  morgen  kundt 
vor  sperren  an  das  thor  kommen,  wie  er  dann  thet.  Unnd 

30  wie  man  umb  vier  uhr  das  thor  auffsperret  (dann  es  war  im 
8n  mm  er,  da  der  tag  am  lengsten  ist),  da  kam  mein  gütter 
kauffraann  zum  thor  h hinein  geryten  und  ryt  für  sein  haute. 
Die  fraw  hett  den  kauffraann  gehört  an  der  thtir  auffschlies- 
sen,  styge  von  stundan  auß  dem  bette,  sähe  zum  laden  her- 

35  ausser.  Als  sie  sähe  ires  mannes  roß,  da  erschrack  sie  von 
gantzem  hertzen  und  weckt  iren  bülen  von  stundan.  Der  er- 
wacht unnd  zohe  sein  hembde  an  mit  grossem  schmertzen  und 
schrecken.    Dieweyl  so  kam  der  kauffraann  für  die  kamer, 
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vermeynet,  er  wolt  hinnein.    Sie  aber  hetten  zu  nacht  den 
rygel  an  der  thür  fürgemachet. 

Als  das  der  kauffmann  raercket,  das  er  nicht  hiunein 
kondte,  verrygelt  er  heraussen  auch  die  thür  und  gieng  ey- 
lends  auff  das  rathauß,  hol[53a]let  den  marcktmeyster  sampt  & 
auch  die  anderen  stattknechtt  kam  wider  mit  ihnen  in  sein 
hauß.  Was  thet  aber  der  student  ein  weyle?  Er  thet  eben 
wie  ein  dieb ;  wann  er  etwas  stilt,  so  stylt  er  mit  erschrock- 
nem  hertzen.  Dann  es  hat  keiner  kein  frölichs  hertz,  unnd 
so  bald  einer  ergryffen  wirdt,  so  ist  er  wol  halber  todt  unnd  10 
weißt  nicht,  was  er  reden  oder  antworten  soll.  Das  weißt 
ein  yegklicher,  der  etwann  einen  hat  sehen  auff  frischer  that 
ergryffen,  wie  sie  so  erschrocken  seind  unnd  lassen  sich  also 
gantz  willig  fahen.  Er,  der  student,  hett  sich  wol  künden 
dieweyi  anlegen  unnd  wäre  zü  dem  fenster  hinnab  gesprungen;  is 
dann  es  ist  nur  zweyer  gaden  hoch,  da  er  ist  in  der  kamraer 
gelegen.  Aber  da  nun  der  mann  mit  den  stattknechten  in 
das  hauß  käme,  hett  er  sich  noch  nicht  recht  angelegt,  will 
geschweygen,  das  er  het  sollen  weichen  oder  entlauffen. 

Also  namen  in  dise  stattknecht  unnd  auch  das  weyb,  *> 
fürtens^auff  das  rat[53b]hauß  inn  die  gefencknuß.    Das  stände 
nicht  zwo  stund  an ,  da  ward  sein  die  statt  vol ,  und  wußte 
ein  yeder  mann,  das  man  deß  kauffmanns  weyb  hett  mit  dem 
Studenten  eingelegt.    Auch  so  käme  das  für  den  rector  unnd 
für  die  universitet.    Das  wurde  der  rector  verursacht,  das  er  25 
müßt  den  hauptmann  auff  dem  schloß  umh  ein  gefencknuß 
begrüssen.  Dann  die  Studenten  haben  die  freyheit  zü  Leyptzig, 
das  der  rath  und  die  herren  dörffen  keinen  über  vier  und 
zweyntzig  stund  in  ihrer  gefencknuß  halten ,  wann  er  schon 
den  halß  hat  verwürckt.    Also  erlaubt  der  hauptmann  dem  30 
rector,  das  man  den  Studenten  inn  die  schloß  gefencknuß  le- 
get.   Und  ward  also  der  güt  studiosus  nach  vesper  mit  sechs 
scherganten  auff  das  schloß  in  Verwahrung  gefüret,  unnd  des 
kauffmanns  weyb  behielt  ein  erbarer  rath  in  ihrer  verwarung. 

Der  kauffmann  aber  verklaget  sein  weyb  mit  grossein  35 
ernst.    Auch  so  dorfft  das  kein  beweysung;  dann  man  [54a] 
het  sie  auff  frischer  that  ertapt.    Derhalben  nach  langer  ge- 
fencknuß ein  erbarer  unnd  weyser  raht  der  fürstlichen  statt 
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Leyptzig  wurd  verursacht,  das  ubel  (als  den  ehebruch)  an  dem 
weyb  zustraffen  nach  keyserlichen  unnd  sächsischen  rechten. 

Als  man  nun  hette  der  frawen  ein  gericht  und  rechtstag 
gestellet,  da  wardt  den  kauffmann  erst  rewen  sein  weyb,  auch 
5  das  ers  het  selber  verrahten  und  auff  die  fleyscbbanck  geben, 
unnd  wolt  erst  nach  der  that  gescheyd  werden  ,  wiewol  es 
käme  der  gütten  frawen  wol  zu  statten.  Auch  so  erbarnieten 
den  güten  mann  seine  kinder,  die  dann  schön  und  gesund 
waren  ;  ward  also  durch  barmhertzigkeit  der  kinder,  also  durch 

i»  bitt  der  freünde  beweget,  nam  also  seine  lieben  kinder,  gienge 
auff  das  rathauß  und  bat  ein  erbaren  und  weysen  rath  ,  das 
man  wolte  ansehen  die  Unschuld  der  kinder,  auch  sein  selbst 
und  eygne  bit  und  der  frawen  ihr  leben  fristen,  auch  sehen- 
cken;  so  [54b]  wolt  er,  der  kauffmann,  sein  weyb,  wa  sie 

is  solches  nicht  mehr  wolt  thün,  wider  zü  im  nemmen. 

Was  solt  aber  ein  erber  rath  thün  ?  Sie  theten  als  kluge, 
auch  verständige  und  weyse  herren ;  dieweyl  der  kauf  mann 
personlich  für  sie  bäte,  wurden  sie  auch  mit  barmhertzigkeit 
bewegt,  doch  dem  rechten  ohn  schaden,  gaben  dem  kauffmann 

so  sein  weyb  wider  nach  seiner  bitt  unnd  des  rechtens  gnade. 
Dann  wa  kein  gnad  ist ,  da  ist  einem  yeden  das  recht  zu 
schwär,  welcher  ein  wenig  mit  einer  sach  beschuldiget  ist. 
Wie  dann  auch  auff  ein  zeyt  ein  namhaffter  unnd  mannlicher 
mann  saget  inn  einer  zech,  da  ich  dann  bin  selber  darbey 

25  gesessen ,  und  sprach ,  es  hab  einer  sein  sach  so  güt  als  er 
wöll,  so  kan  man  inis  böfi  machen ;  dargegen  einer  ein  sach 
so  boß  als  er  wöll,  so  wöll  ers  im  güt  machen,  fönen  sol- 
chen procurator  möcht  ich  wol  haben,  so  ich  ein  bösen  haudel 
het  hiuaufi  zü  führen. 

so  Der  güt  kauffmann  nam  sein  haußfraw  wider  [55a]  zü 
im,  unnd  lebeten  hinfort,  als  vil  mir  bewüßt,  inn  gütter  ehf 
mit  einander.  Auch  da  die  fraw  ist  ledig  worden,  hat  der 
student  irer  genossen  und  ist  nach  grosser  fürbitt  und  langer 
gefencknuß  auch  ledig  gelassen  worden  und  ist  von  hochge- 

3*  lerten  der  universitet,  auch  dem  rector  sampt  den  andern  doc- 
toren  etlich  jar  relegieret  worden  unnd  also  auch  ledig  gelassen. 

* 

13  schenckten  ü.       18  Hecheen  B.      27  al»  er  er  wöll  B. 
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Was  sollen  wir  aber  auß  der  geschieht  lernen?  An  diser 
frawen  so  lerne  ein  yetzlich  weyb,  welcher  etwann  in  sinn 
kommet,  ein  solch  stuck  zu  thun  und  ir  ehe  zü  verletzen  und 
verbrechen,  das  sie  dencke:  'Ach,  es  ist  nicht  recht.  Wie  hat 
gott  solch  ubel  auff  erden  zü  aller  zeyt  so  hefftig  gestraffet!*  5 
Wie  wir  dann  an  vil  orten  in  geystlichen  unnd  weltlichen 
hystorieu  lesen  unnd  auch  die  erfarung  selber  bringet,  das 
doch  kein  stern  noch  glück  inn  dem  verflüchten  und  sebendt- 
lichen,  auch  gotlosen  ehebruch  ist.  0  gott,  wa  das  also  zü- 
geht  und  man  sich  nicht  bekeret  [55b]  zü  rechter  und  güter  10 
zeyt,  so  fält  es  nicht,  man  kommet  gewißlich  nach  der  güt- 
lichen straff  auch  in  die  weltlichen,  wie  hie  deß  kauffmanns 
weyb. 

Sie  wirdt  ohn  zweyffel  inn  irer  gefengknuß  auch  trew- 
iich  gott  han  angerüffet,  dz  er  ihr  wölle  auß  diser  angst  15 
unnd  grossen  notb  helffen;  sie  wöll  sich  bekeren  unnd 
wöll  sich  besseren ,  auch  von  disem  laster  abstehen.  Dann 
wann  sie  solches  nit  het  wollen  thün ,  so  were  ir  nützer 
gewesen  an  seel  unnd  leyb ,  man  hett  ihr  den  kopff  für 
den  arß  gelegt ,  darmit  sie  gott  nicht  mehr  unnd  grösser  «<• 
hett  erzürnet.  Aber  sie  hat  inn  ihrem  creütz  unnd  gefenck- 
nuß  erst  lernen  ire  sünd  erkennen,  und  wann  sie  erlediget 
wirdt,  so  will  sie  sieb  bessern,  als  ich  auch  nit  änderst  weyß, 
sie  hat  es  than.  'Ja/  möcht  eins  sagen,  'warumb  hat  sie  das 
nicht  vor  than  und  ist  fromb  belyben,  auch  nicht  zür  hüren 
worden?'  Gedenck,  das  dirs,  du  mein  christliche  baußmütter, 
ist  zum  spiegel  fürgebildet,  und  du  solt  dich  trewlich  daran 
ke[56ajren!  Dann  es  ist  uns  kein  historia  nye  besehriben 
worden,  das  wir  sollen  böses  darauß  lehrnen;  ob  schon  die 
hystoria  an  ihr  selber  grob  und  unflätig  ist ,  sollen  wir  das-  so 
selbe  meyden  unnd  das  güt  lehrnen,  auch  thün  wie  die  byne, 
welche  auff  vil  blümen,  böse  und  gütte,  fleüget,  nymmet  aber 
nichts  dann  das  best  unnd  das  nutzlichest,  darauß  machet  sie 
das  schöne  und  süsse  hönig.  Also  sollen  wir  auch  thün  ,  so 
wir  hystorien  lesen.  Wir  seind  aber  alle  von  böser  art,  das 
wir  zü  aller  zeyt  das  böse  ehe  lehrnen  und  behalten  dann 
das  güt. 

Du  aber  besihe  also  die  erfarung!  Dann  so  wir  krauck 

S«b«u>*au.  15 
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seind,  so  setzen  wir  uns  für:  lJa,  wann  du  gesund  wirst,  so 
wilt  du  dich  gewiß  nymmer  also  halten,  wie  du  dich  dann 
vor  gehalten  hast.  Du  wilt  dich  nymmer  vol  sauffen,  nymmer 
hären,  den  geytz  nyinmer  lassen  ubergehn ,  nicht  wucheren, 

5  nicht  spylen ,  deinen  nächsten  nymmer  beleidigen  weder  mit 
worten  noch  wercken,  sonderen  als  güts  thün,  du  wilt  geren 
umb  gotes  willen  geben ,  armen  ieütheu  helffen  [56b]  unnd 
rathen  unnd  in  summa,  du  wilt  halt  alles  güttes  thün.'  Gott 
der  erhört  dich  und  laßt  dich  gesund  werden,  vermeynet,  du 

io  solst  deinen  worten  und  gedancken  ein  k rafft  geben.  Aber 
wann  du  gesund  wirst,  so  denckest  du  eben  an  deine  verheis- 
sung  unnd  bestehest  bey  deinen  worten  wie  der  haß  bey  sei- 
nen jungen  unnd  belohnest  die  gutthat,  die  dir  gott  gibt,  mit 
lugen  unnd  falschem  hertzen.    Gleich  wie  der  gutzgauch  der 

i6  graßmucken,  wann  sie  ihn  außbrüt  und  ernöhret,  biß  er  groß 
ist  worden,  so  frißt  er  sie  zu  grossem  danck,  das  sie  ihu  so 
trewlich  hat  erzogen;  also  thüst  du  heyloser  mensch  auch. 
Der  gott,  der  dich  ernöhret  und  hat  dich  gesundt  gemacht, 
auch  auß  creUtz  und  leyden  erlößt,  dem  danckest  du  wie  der 

so  gutzgauch  der  graßmugkeu,  und  kommet  nichts  güts  inn  dein 
hertz  dann  schandt  und  laster;  auch  wann  dir  nichts  bricht, 
so  kan  man  dein  boßheit  noch  schand,  auch  laster  nit  auß- 
sprechen. 

[Jja=57a]  Aber  das  hat  die  kauffmäunin  nit  than,  sonder, 
ss  wie  vorgemelt,  hat  sich  ires  manns  gehalten.  Wann  dich 
schon  gott  laßt  fallen  in  Sünden ,  in  gefengknuß ,  in  Verfol- 
gung, in  verjagung,  in  hunger  und  durst,  in  nacktheit  unnd 
blosse,  in  verzagung  mit  creütz  unnd  leyden,  mit  schwären 
gedancken  unnd  wercken,  verzag  du  bey  leyb  nicht,  halt  dich 
30  vest  und  stäth  an  gott  den  herren ,  du  würst  nicht  verlassen 
werden.  Glaub  nur  vest,  es  wirt  gewiß  geschehen.  Und  ich 
setz  also,  ob  das  schon  nit  hie  geschehe,  so  wirt  es  doch  ge- 
wiß geschehen  in  jhener  weit.  Dann  Christus  spricht  selber: 
"Wer  verharret  biß  an  das  endt,  der  wirdt  selig';  nicht  in 
schandt  und  laster,  sonder  in  aller  gottseligkeit.  Liß  den 
Propheten  Jona  am  2.  capittel ,  wie  er  zu  gott  schreyet  im 

* 

1  setzten  BC.         27  Nackheit  BCD. 
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bauch  deß  wahlfischs  mit  sollichen  worten:  4Inn  meiner  angst 
rüffet  ich  zü  dem  herren,  und  er  höret  mich.1  Liß  also  das 
capittel  biß  an  das  ende !  Der  verlorne  son  lieff  zum  ersten 
zu  sei[57b]nem  vatter,  da  im  angst  und  noth  under  die  äugen 
stieß,  auch  ellendt  und  armut,  Luce  15.  capittel. 

Nun  so  soll  auch  ein  junger  gesell  an  dem  Studenten  fein 
lernen,  ob  er  schon  wurde  von  einem  weyb  von  solcher  Un- 
zucht wegen  angeredt,  will  er  sie  nicht  erzürnen.  Wie  man 
dann  wol  findt,  das  et  wann  ein  knecht  oder  gesell  von  seiner 
mey Sterin  oder  seins  herren  weib  wirt  angeredt  und  er  sie  io 
nit  will  erzürnen  umb  der  ursach,  er  komme  auß  dem  hauß 
und  geb  ihm  der  meyster  oder  herr  urlaub;  dann  wann  einer 
der  frawen  huld  nicht  hat,  so  bekompt  er  bald  urlaub;  thfit 
derhalben  offt  einer  ein  solches  schelmenstück,  fÖrcht  die  bauch- 
fülle mehr  und  sehrer  dann  gott  den  herren.  Derselbe  der  ir. 
soll  ihm  also  tbün:  Gib  ihr  güte  wort  und  weyse  sie  fein 
mit  göttlichen  Sprüchen  ab!  Wann  es  aber  nit  will  helffen, 
so  thü,  wie  Joseph  thet  mit  dem  weyb  Potiphars,  des  obersten 
hoffmeysters  Pharaonis  (Genesis  am  39.  capittel),  laß  deinen 
[58a]  mantel  dahinden,  das  ist:  verlaß  ehe  dein  meyster  und  20 
herren,  ehe  du  gott  deinen  herrn  erzürnest!  So  wirt  dir  got 
auch  einen  anderen  und  bessern  meyster  oder  herren  bescheren, 
dann  der  Potiphar  ist,  unnd  dich  Pharao  zu  einem  obersten 
machen  über  sein  gantzes  land ,  das  ist:  er  wirdt  dir  auch 
geben  dein  leybes  notturfft  und  narung  und,  was  du  meynest  ts 
verlassen  haben,  zehenfeltig  wider  geben ,  wie  er  dann  auch 
dem  Joseph.  Wirst  du  ihr  aber  nachhengeu  und  sie  beschlaf- 
fen oder  dem  teüffel  folgen  und  dir  lassen  den  wollust  deß 
fleysches  lieber  sein  dann  gott  deines  herren  und  heylands  gebot, 
so  sey  dir  zugesagt,  das  dirs  wird  gehn  wie  disem  Studenten,  so 

Unnd  ob  es  sich  schon  zütriege,  das  du  wanderest  oder 
darvon  zugest,  auch  nicht  inn  weltliche  gefencknuß  kommest, 
so  weyß  ich  gewiß,  das  du  bist  geystlich  im  hertzen  gefangen 
mit  täglicher  angst  und  not.  Auch  wer  schier  besser,  du 
wärst  ein  zeyt  lang  in  weltlicher  [58b]  gefengknuß ,  das  du  35 
deine  sünde  erkendtest  unnd  dich  darvon  besserest,  dann  also 
in  täglicher  sorg  unnd  angst  steckest.  Würst  du  dich  aber 
nicht  besseren  ,  so  werden  die  wort  deß  herren  fort  gehen, 

15* 
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wie  er  spricht  Levitici  am  24.  capittel:  'Werdet  ir  aber  mir 
nicht  volgen  unnd  nicht  thün  dise  gebott  alle  unnd  werdet 
meine  Satzungen  verachten  und  eüwere  Beelen  an  meinen  räthen 
ein  Unwillen  haben,  das  ihr  nicht  thüod  alle  meine  gebot  unnd 
5  werdent  meinen  bundt  kraiftloß  machen,  so  will  ich  euch  auch 
solches  thün/  Lift  das  capittel  auß,  so  wirst  du  finden,  wie 
got  dröwet  den  kindern  von  Israhel,  wann  sie  seine  gebott 
nicht  halten,  so  will  er  sie  stätts  noch  sybenmal  härter  straf- 
fen, und  zeyget  inn  dem  capittel  Moyses  selber  an,  wie  unfal, 
io  angst,  noth,  trübsal  macht  bekeren  zü  gott  unnd  ein  zerbro- 
chen, auch  zerschlagen  hertz  gantz  machet,  wie  der  50.  psalm 
saget. 

Es  schreybet  auch  der  weyß  könig  [59a]  Salomon  in  seinen 
sprächen  im  20.  capittel  im  letsten  verß:  'Schnatten  und  streych- 

ib  masen  seüberent  auß  die  schalckheit ,  und  straych  reynigent 
das  iuner  deß  menschen.'  Es  spricht  sanct  Peter  in  der  er- 
sten epistel  am  4.  capittel :  'Wer  am  fieysch  leydet,  der  hört 
auff  zu  sündigen ,  das  er  hinfort,  was  noch  übriger  zeyt  ist 
im  fleysch,  nit  inn  der  menschen  ltisten ,  sonder  den  willen 

ao  gottes  lebet'  etc.  Und  liß  weytter,  wie  sanct  Peter  dasselbige 
fein  auch  aufleget,  wie  sie  gelebet  haben,  weyl  sie  heyden 
waren,  und  meynet,  wir  sollen  yetzt,  weyl  wir  Christen  sein, 
uymmer  also  leben.  Ja,  wer  der  student  nicht  gefangen  wor- 
den unnd  auch  das  weyb,  so  wären  sie  also  inn  Sünden  fort 

«6  gefaren  und  villeicht  in  Sünden  auch  gestorben  und  auch  dar- 
nach dort  hetten  ewigklich  müssen  verlohren  sein.  Das  wolt 
gott  nicht  haben ;  dann  Christus  spricht  selber  Luce  am  9. 
capittel:  'Deß  menschen  son  ist  nicht  kommen,  der  menschen 
seelen  zü  verderben,  son[59b]dern  zü  erhalten.'   Solcher  tröst- 

so  licher  sprüch  ist  die  gantz  heylig  schrifFt  vol ,  das  alt  und 
new  testament.  Darzü  so  warne  sich  ein  yeder  selber,  will 
er  nit  hye  zu  schänden  werden  unnd  darnach  dort  ewigklich 
verloren  sein. 

'Ja,'  spricht  mancher,  'oho,  hab  ich  frist  biß  dorthin,  so 
35  will  ich  mich  noch  woi  bekeren.'    Und  denckt  eben  wie  jener 
edelmann,  der  ein  abt  beraubet,  als  der  abt  zü  im  sprach: 

2  werden  BCD.        85  denck  BCD. 
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'Gott  wirdt  euch  in  jeuer  weit  straffen.'  Da  dz  der  edelmann 
höret,  das  er  noch  frist  het  biß  in  jhener  weit,  sprach  er: 
'Oho,  habe  ich  noch  frist  biß  inn  jhene  weit,  so  gebet  mir 
die  kutten  auch  her!1  Nam  also  dem  frommen  gottes  diener 
die  kutten  zü  sampt  dem  anderm  gut.  Wir  lesen  auch  im  * 
Titio  Livio,  das  ein  rottmeyster  ein  königin  auß  Franckreich 
notzwang  unnd  ward  darumb  von  der  königin  knechte  auß 
irem  befelch  umbbracht.    Das  war  ein  straff  von  gott. 

Was  sollen  wir  dann  an  dem  kauffmann  lehrnen?  Ich 
weyß  nichts  beson[60a]ders,  wann  das  er  thet  gleich  wie  ein  10 
widhopff,  der  scheyßt  im  selber  in  sein  nest  und  ligt  oder 
setzt  sich  selbs  darein.    'Wie  so?1  möchst  du  sagen,  'hat  er 
dann  nicht  recht  gethan?'  Ich  sag  neyn.  'Warumb?1  Darumb 
unnd  in  dem  stuck,  das  er  sein  weyb  ließ  einlegen  und  bat 
darnach  selbs  für  sie.    'Solt  er  sie  dann  nit  han  lassen  ein-  u 
legen?"  Ich  sage  neyn.  'Warumb?1    Darumb  das  er  sie  wolt 
selber  wider  loß  bitten.   Er,  der  kauffmann,  solt  das  einlegen 
von  erst  haben  bedacht  und  zu  hertzen  genommen ;  dann  er 
hat  wol  gewußt,  das  die  sächssischen  recht  vermögen,  das  der 
ehebruch  den  halß  nympt.    'Ja,1  sprichst  du  ,  'der  zoren  und  so 
die  Unbilligkeit  hat  ihm  so  weh  than  ,  das  er  gleich  hat  die 
scherganten  geholt.1    Darauff  sag  ich:  Der  kauffmann  ist  ein 
mann  gewesen ;  darumb  so  soll  ein  mann  in  seinem  zoreu 
nichts  richten,  sonder  er  soll  sich  seiner  weißheit  und  mann- 
heit  brauchen.    Ich  hab  sorg ,  so  ich  einen  im  zoren  wurd  aes 
erstechen  oder  umbbringen,  man  wurde  das  nicht  meinem 
zoren  [60b]  zurechnen ,  sondern  meiner  boßheit. 

Chain  im  Genesis  am  4.  capittel  erschlecht  seinen  bruder 
Abel,  und  der  herre  sprach  zü  Chain:  'Wa  ist  dein  brüder 
Abel?1  Er  sprach:  'Ich  weiß  nicht.  Bin  ich  dann  meines  so 
bruders  hütter V1  Der  herr  sprach:  'Was  hast  du  than?  Die 
stymm  deines  brüders  blüt  schreyet  zü  mir  von  der  erden.1 
Unnd  verfluchet  also  der  herr  Chain  und  sprach:  'Er,  der 
Abel,  solt  sybenfeltig  gerochen  werden.1  Joab  ersticht  Ab- 
salon  im  zoren,  als  er  am  bäum  hanget,  im  2.  buch  der  könige  85 
am  18.  capittel ;  aber  Davidt  rechnet  es  nit  seinem  zoren  zü, 
auch  so  bracht  er  umb  im  3.  capittel  Abner,  den  son  Ner, 
ein  hauptmann,  und  im  20.  capittel  Amasa,  den  son  Jether. 
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Derhalben  Davidt  befalch  seinem  son  Salomon  im  3.  büch  im 
2.  capittel,  das  er  solt  nach  seiner  weyfiheit  thftn  onnd  den 
Joab  nicht  seine  grawen  haar  mit  frydeu  lassen  under  die 
erden  bringen;  wie  dann  auch  Salomon  thet  unnd  ließ  [6la] 
*  Joab  umb bringen  (im  selben  capittel)  durch  die  hand  Benaia, 
den  son  Jojade.  Sihe  da,  das  ward  nicht  zu  einem  zoren  ge- 
rechnet. 

Hette  der  kauffmann  sein  weyb  im  zoren  nicht  lassen 
einlegen,  er  hett  es  Tilleicht  darnach  auch  nicht  gethan,  wie 

io  ir  habt  gehöret.  Derhalben  so  heifit  es:  Inn  allen  dingen 
bedencke  das  ende! 

Aber  das  er  hat  zületst  wider  für  sie  gebetten,  da  hat 
er  gehaudlet  wie  ein  rechter  christlicher  mann,  wiewol  es  im 
etliche  menschen  haben  ubel  aufigeleget.    Dieselben  verstehen 

i6  es  nicht  und  reden  irem  groben  und  gottlosen  verstand  nach. 
Bedencks  du,  so  du  ein  Christ  bist,  ob  du  nit  hast  vil  hun- 
dert tausentmal  mehr  wider  deinen  gott  gesündiget  dann  deiä 
kauffmannes  weyb  wider  den  kauffmann!  W öltest  du  nicht, 
das  dir  gott  deine  sünde  vergebe?    Ich  weiß  wol,  du  wirst 

20  nur  sagen  ja.  Ey ,  so  vergib  deinem  nächsten  auch.  Unnd 
wann  ir  der  kauffmann  schon  nicht  hett  wollen  vergeben  unnd 
[61  b]  sie  wäre  nun  darüber  gerichtet  worden,  so  hette  ir  doch 
gott,  wann  sie  nur  rew  und  leyd  hette  gehabt,  ihre  sünd  ver- 
zygen  und  vergeben;  war  auch  eben  so  wol  selig  worden  als 

>it>  du  gescheyder  narr,  der  den  kauffmann  will  tadlen. 

Also  will  ich  es  gleich  lassen  beleyben  von  dem  kauff- 
mann. Ich  wolte  noch  gar  vil  mittel  haben  gefunden  ;  aber 
es  wurde  ein  leser  gar  zü  verdruslich  so  lang  über  einer  hi- 
storia  zftlesen.  Darumb  so  wollen  wir  ein  andere  anfangen. 

33  (=11, 11). 

Ein  geschieht  von  einem  bawren,  der  zü  Nüremberg  sein 
kittel  verlor  und  in  auff  der  Hallerwysen  wider  fände. 

Welcher  etwaa  verloren  hat, 

Der  njüÜ  offt  gar  weyt  suchen  rath, 

* 

3  freyden  BC.        0  Jotade  BC.        38  bat  B. 
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Wie  dann  diser  bawr  auch  tbei, 
Der  seinen  kitiel  verloren  hett, 
Kundt  in  doch  nicht  finden  in  der  statt. 
Auflf  der  Hallerwysen  fundt  er  drat 
[62a]   Sein  kittel,  welcher  war  gangen  f» 
Spatsieren  und  war  auffgefangen 
Von  einem  dieb,  der  in  dann  an  het. 
Der  banr  in  wider  heym  schlagen  thet, 
Wie  ihr  werd  lesen  an  der  stett. 

Ks  war  ein  bawr  von  Vischbach  an  einem  sambstag  mit  io 
holtz  gen  Nürenberg  gfaren ,  und  es  war  im  summer,  etwan 
umb  Bartholm  ei.    Als  er  nun  hett  sein  holtz  verkauft  und 
abgeladen,  zohe  er  mit  seinen  rossen  bey  sanct  Loren tzen  zum 
Grünen  bäum,  wolt  also  ein  seydlin  weyn  oder  ein  maß  trin- 
cken,  auch  ein  bering  oder  sonst  etwas  essen ,  alsdann  wider  » 
heymfahren ;  unnd  kundt  also  der  güt  bawr  nicht  heymfahren 
die  meyl  ungessen  oder  truncken.    Als  er,  der  bawr,  nun  hett 
seine  roß  in  den  stall  gethan,  auch  ihn  ein  wenig  fätter  ge- 
ben, da  gieng  er  die  stiegen  hinnauff  in  die  stuben.    Es  hette 
aber  der  bawr  ein  gütten  newen  barcheten  kittel,  den  er  hette  «o 
lassen  an  dem  wagen  hangen,  gedachte  nicht,  das  er  ihn  solt 
[62b]  verlieren. 

Weyl  der  bawr  ob  dem  essen  war,  da  war  die  weyle  ein 
galgenkatz  kommen  unnd  hett  den  kittel  ersehen ;  den  hieß 
er  mit  ihm  gehen.  Der  kittel  wolt  nicht  gehn,  da  nam  ihn  tt 
der  dieb  und  trüg  in,  lieff  also  darvon  nach  dem  marckt  und 
darnach  bey  der  fleyschbanck  über  den  Sewmarckt  unnd  Hen- 
ckersteg  auff  die  Hallerwüsen  zü ,  da  er  dann  seine  gesellen 
fandt,  welchen  er  seine  beyt  zeyget  unnd  den  kittel  anleget, 
böte  in  feyl  under  anderer  loser  bursch.  Es  war  aber  keiner  so 
da,  der  ihn  wolt  kauften.  Dann  welcher  wüßt,  das  er  ge- 
stolen  wäre,  der  dacht:  'Es  ist  kein  glück  in  gestolnem  güt? 
Derhalben  in  der  galgenschwenckel  müßt  behalten,  setzt  sich 
also  fein  in  seinem  kittel  nider. 

Als  nun  der  bawr  hett  ein  suppen  gessen  unnd  auch  ein  ss 
maß  wein  getruncken,  ließ  er  ihm  die  zech  machen,  zalet  den 
würth  und  gienge  herab ,  auch  wolt  anspannen,  gieuge  doch 
zum  ersten  zü  seinem  wagen,  sähe,  ob  er  [63a]  seinen  kittel 
noch  hette.  Den  kundt  er  nicht  ersehen,  fraget  also  deß  würths 
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son,  ob  er  seinen  kitte  1  nicht  het  auffgehaben  oder  von  dem 
wagen  genommen.  Defi  Wörths  son  sprach  neyn.  Der  bawr 
gieng  wider  inn  die  stuben,  fraget  auch  die  andern  bawren, 
die  darinnen  sassen,  ob  keiner  hett  sein  kittel  gesehen.  Da 

5  saget  ein  jeder,  er  het  keinen  auff  dem  wagen  gesehen.  Erst 
warde  der  bawr  trawrig  unnd  marckt  wol,  das  er  hett  sein 
kittel  verloren.  Dann  es  geschieht  offt,  das  die  schelmen  auch 
ketten  unnd  andere  ding  ab  den  wägen  stelen.  Gieng  also 
der  bawr  mit  trawren  nach  dem  Säwmarckt  und  wolt  sehen, 

io  ob  in  der  dieb  möcht  haben  fÜrgeleget,  das  er  in  verkauftet. 
Gieng  also  bey  allen  kramen ,  aber  er  fand  kein  kittel ,  der 
sein  wäre.  Da  fiel  im  ungefehr  in  sinn  ,  er  wölt  auff  die 
Hallerwüsen  gehn  unud  sehen,  ob  er  villeicht  den  schelmen 
möcht  finden,  der  ihm  den  kittel  hett  gestolen  unnd  an  hette; 

i*  dann  er  hette  wol  offt  hören  [63b]  sagen ,  das  sich  vil  loses 
gesindes  auff  der  Hallerwisen  hielte ;  wiewol  man  ir  vil  mit 
gärten  aufibawet,  so  findt  man  ihr  dannoch  stäts  darauff. 

Wie  nun  der  bawr  auff  die  Hallerwysen  kam,  sähe  er 
den  dieb  in  seinem  kittel  sitzen,  unnd  hette  der  dieb  ein  wenig 

aostro  daran  gebunden;  dann  er  feyl  wäre.  Der  bawr  gienge 
hinzu,  fraget,  wie  er  ihm  den  kitfei  gebe.  Der  dieb  sprach: 
'Uinb  siben  pfund.1  Der  baur  sprach:  lEy,  er  ist  zu  thefir.' 
Gieng  doch  also  ein  kleines  nach  dem  zäun  unnd  ryfi  daran k 
ein  starcken  knittel ,  sähe  aber,  das  ihm  der  dieb  nicht  aufi 

26  dem  geeicht  kam.  Als  der  bawr  den  stecken  het  ledig  ge- 
macht, gieng  er,  als  wäre  im  nichts  darumb,  unnd  sprach: 
'Wilt  du  mir  den  kittel  umb  ftinff  pfundt  geben,  so  will  ich 
in  dir  zalen.'  Der  dieb  sprach  neyn.  Bald  so  fieng  der  bawr 
an  unnd  schlug  auff  den  dieb  mit  dem  bengel,  aber  nur  auff 

so  den  kittel.  Der  dieb  fieng  an  zft  schreyen.  Der  bawr  [64a] 
schlug  ymmer  zü  unnd  sprach:  4Das  dir  gott  die  pestilentz 
gebe  in  kittel  hinnein!  Müst  du  mir  dann  von  dem  wagen 
gehn  ?  Das  hett  ich  dir  nicht  zütrawet.'  Schlüge  ymmer  auff 
den  kittel  und  sprach  auch  stäts:  lMüst  du  mir  von  dem 

s.s  wagen  lauffen  ?' 

Zu  letst  da  der  baur  nit  wolt  auffhören ,  namen  die  an- 
dern frid,  fragten,  warumb  er  den  also  schlüge.  Der  bawr 
sprach :  'Ich  schlag  ihn  nit,  ich  schlag  nur  meineu  kittel,  das 
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er  mir  von  meinem  wagen  ist  gangen.1  Fieng  darmii  wider 
auff  sein  kittel  zu  schlagen.  Der  dieb,  als  er  höret,  das  der 
kittel  deß  bawren  wäre,  warff  ihn  fluchs  von  im.  Den  nam 
der  bawr  und  gieng  nach  dem  würtsbauß ,  saget  dem  wOrth, 
wie  sein  kittel  wäre  auff  die  Hallerwysen  gangen ,  da  het  er  * 
ihn  müssen  holten.  Saget  ihm  auch,  wie  es  im  gangen  war, 
das  der  wflrth  sampt  andern  bauren  lachten.  Und  als  ich 
auch  umb  vesperzeyt  zum  bier  käme,  saget  mirs  der  wQrth; 
deß  müßt  ich  mir  recht  lachen.  Führ  also  der  bawr  wider 
[64b]  heym  und  ließ  den  dieb  mit  vil  blawen  flecken  auff  der  io 
Hallerwissen. 

Der  hette  seinen  rechten  lohn  empfangen,  das  er  het  den 
kittel  hinauß  getragen.  Ist  er,  der  dieb,  gescheid  gewesen, 
so  wirdt  er  han  keinen  kittel  mehr  hinauß  tragen.  Aber  die 
schelmeu  stossen  sich  nit  daran ,  meynen  ymmer ,  sie  wollen  i& 
etwas  darvon  bringen  ,  biß  sie  gar  an  den  galgen  kommen. 
Warne  sich  ein  yeder  selber! 

34  (=  II,  12). 

Von  eins  würths  tochter  zu  Straubingen,  die  mit  einein 
pfaffen  bftlet,  auch  einem  landtsknecht.  «0 

Ein  würth  gar  ein  schöne  tochter  bet, 

Die  liebet  im  sehr  wol  an  der  stet, 

Welche  wßchü  in  allem  wol  last  auff, 

Weichs  auch  noch  yetzt  ist  der  weit  laut!', 

Das  die  vätter  in  der  getneyn 

Lieben  stats  mehr  die  mftydlein 

Dann  die  höben  iu  aller  zeyt, 

Welches  doch  offt  bringet  groß  leyd, 

Das  sie  kommen  in  »chand  und  schaden. 

Darsu  mit  sorgen  werden  beladen, 
[Kia=tf5al  Wie  dises  würths  töchterlein  schon 
*  Den  spot  müßt  auch  zum  schaden  hon. 

Darumb  so  fach  zü  lesen  an! 

Zu  Straubingen  da  ist  ein  reicher  würth  gesessen, 
het  ein  auß  der  massen  schönes  tochterlein;  die  zieret 

8  Vesper  yeyt  B;  Vesper«  zeyt  D.         10  hyen»  Ii. 
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butzet  er  auf?  das  aller  schonest  mit  allerley  schonen  kley- 
deren.  Auch  so  mußt  sie  stäts  an  des  vatters  tisch  essen  ; 
unnd  wann  etwas  güttes  auff  den  tisch  kam,  so  müßt  es  nur 
das  lieb  töchterlein  haben  und  essen;  dergleichen  den  besten 

b  wein,  der  inn  dem  keller  wäre,  wann  es  daß  töchterlein  ge- 
lust,  so  müßt  man  ihr  einen  herauff  tragen  ,  das  also  in  sol- 
chem leben  das  töchterlein  auffwüchs  und  ward  auß  der  massen 
schön,  das  sich  der  vatter  gleich  über  ir  schöne  frewet,  und 
gefiel  ihm  also  das  töchterlein  von  hertzen  wol.    Es  gefiel 

10  auch  ihm ,  dem  vatter ,  ir  schöne  nicht  allein ,  sonder  auch 
anderen  leüthen.  Darumb  sie  dann  vill  bülschafften  bekäme, 
aber  sie  schlug  da  einem  ein  narren  und  dann  dort  auch  [65b] 
den  anderen,  wäre  ir  hiemit  keiner  güt  genüg.  Derhalben  so 
müßt  sie  auch  im  dreck  sitzen  und  ein  thorheit  begehn;  auch 

i.i  weyl  ihr  kein  handtwercks  gesell  güt  genüg  war  unnd  auch 
kein 8  burgers  son,  so  müßt  dannocht  zü  letst  einer  kommen, 
der  güt  genüg  war.  Dann  sie  fressen  warlich  kein  hew  unnd 
müssen  fleysch  haben,  solt  gleich  dz  pfundt  eine  krönen  kosten. 
Dann  wa  essen  und  trincken  ist  und  aller  vollen ,  da  müß 

2u  man  warlich  auch  leüth  machen,  es  hilfft  nichts  darvor  und 
muß  nur  sein,  wie  dann  da  auch  dises  würts  tochter. 

Es  war  aber  ein  schöner  junger  thümbpfaff  zü  Strau- 
bingen ,  auff  den  warfie  die  junckfraw  ir  liebe.  Dergleichen 
so  thet  der  pfaff  auch ,  unnd  wurden  der  Sachen  alle  beyde 

a.seins,  kamen  inn  ihres  vatters  hauß  bey  der  nacht  züaanien. 
Und  als  sich  der  vater  het  geleget  sampt  allem  haußgesindt, 
da  stünd  die  züchtig  junckfraw  erst  auff  mit  sampt  einer  raagd, 
welche  ihr  dann  trewlich  zü  dem  gottsdienst  [66a]  halffe,  dem 
göttlichen  thümbherren  unnd  christlichen  mann  zu  dienen  nicht 

so  allein  mit  dem  güt  als  essen  und  trincken ,  welches  sie  dann 
theten,  sonderen  auch  mit  dem  leybe.  Den  leget  die  junck- 
frauw  ihres  zeychens  dem  thümbpfaffen  trewlich  für,  unnd 
lagen  dann  also  die  nacht  mit  frewden  bey  einander,  biß  fcr 
göttlich  thümbherr  sich  müßt  scheyden.    Solches  triben  sie 

36  ein  lange  zeyt. 

In  dem  trüg  sich  zü,  das  man  het  etlichen  landtsknechten 
im  Ungerlandt  urlaub  geben,  under  welchen  auch  einer  kam 

5  deß  BC.        87  welchem  Bc! 
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gen  Straubingen  unnd  zohe  auch  zu  dem  würth  ein  zü  her- 
berg.  Zehret  also  der  gfttte  Iandtsknecht  sein  gelt  biß  inn 
die  vierzehen  tag,  wartet  auff  ein  newes  geschrey.  Als  der 
Iandtsknecht  nun  war  ein  zeyt  zü  Straubingen  gewesen,  da 
gefiele  ihm  deß  würths  töchterlein  auch  wol,  redet  derhalben 
offt  mit  der  junckfrawen  gantz  freündtlich  unnd  wolt  auch 
mit  ir  sebertzen;  aber  es  warde  ir  [66b]  nicht  angenem  und 
gieng  dem  gntten  Iandtsknecht  gleich  eben  wie  jhenem  esel, 
der  auch  wolt  mit  seinem  herren  schertzen  wie  der  hundt  unnd 
warde  marter  ubel  darzü  geschlagen.  Also  hett  der  landts- 
knecht  gar  wenig  platz  bey  der  junckfrawen  unnd  hette  sich 
verwegen,  es  wurde  im  kein  strych  auß  der  pfannen,  gedacht 
doch:  4Nun  bist  du  jung  und  starck,  du  wilt  nit  ablassen;  es 
feit  kein  bäum  von  einem  streych.'  Aber  es  halff  alles  nicht, 
er  kundt  kein  gnad  erlangen.  15 

Eins  mals  gieng  der  Iandtsknecht  auch  spatzieren,  und 
trug  sich  zü,  dz  sein  weg  durch  den  thürab  gieng,  sähe  er 
ohn  gefehr  deß  würths  tochter  bey  dem  pfaffen  stehn  ,  wel- 
ches die  junckfraw  (gott  verzeyhe  mirs)  nicht  het  gesehen. 
Und  thet  der  Iandtsknecht  auch  ein  dinck ,  gienge  den  weg  20 
für  sich ,  als  hett  er  sie  nicht  gesehen.  Als  er  nun  heym 
kam  und  auch  deß  würths  tochter,  vexieret  der  Iandtsknecht 
sie  mit  dem  pfaffen.  Die  tochter  schlüg  das  inn  [67a]  wind 
und  lachet  darüber,  sprach:  'Ja,  er  ist  mir  dannocht  lieber, 
dann  ihr  mir  seyt.'  Der  Iandtsknecht  faßt  solches  inn  seine  25 
ohren  und  merckt  doch  besser  darauff  dann  vor,  wirdt  also 
innen,  das  der  pfaff  dem  würth  an  seiner  tochter  hienge ; 
welchen  er  offt  verwachet,  aber  er  kundt  im  nye  werden ;  und 
dacht  der  Iandtsknecht  also:  k Wirst  du  mir,  ich  soll  dich 
lehrnen  auff  die  bülschafft  gehn ,  das  du  das  keinem  ptaffen  30 
mehr  solt  beychten.1 

Auff  ein  zeyt  da  hett  die  tochter  den  pfaffen  beschiden, 
unnd  wartet  eben  der  Iandtsknecht  die  selb  nacht,  aber  inn 
einem  winckel  bey  der  stiegen.    Es  waren  aber  vil  gest  deu- 
selben  abendt  im  würthshauß ,  das  sich  die  zeyt  verzohe  mit  35, 
dem  uiderlegen.    Das  warde  der  tochter  leyd,  sähe  derhalben 

* 
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oflft  zum  fenster  hinauß,  ob  ir  geystlicher  herr  nicht  käme, 
zur  zejt  das  er  mette  sunge.  Als  den  pfaffen  zeyt  dauchte, 
da  käme  er  daher;  den  sie  hett  bald  ersehen  unnd  gieng  uuder 
die  thür,  em[67b]pfienge  in  gar  schon  mit  halsen  und  küssen, 

5  welches  der  landtsknecht  alles  sähe  und  horte.  Darnach  so 
fieng  sie  an  und  sprach:  'Mein  herr,  es  ist  mein  vatter  unnd 
das  gesinde  noch  nicht  schlaffen;  darumb  so  bitte  ich,  ihr 
wollet  ein  weyle  darein  sitzen,  so  will  ich  euch  ein  gutes 
biklein  bringen,  auch  ein  maß  weyn,  biß  man  sich  thüt  legen. 

10  Alßdann  so  dörffen  wir  uns  auch  im  bette  regen.1  Es  stunde 
aber  ein  Ströhens  bade  im  hauß  mit  einer  hültzenen  badwan- 
nen; darein  setzt  sie  den  pfaffen,  gieng  wider  in  die  stuben 
unnd  nam  ein  kandel,  auch  über  den  kalter  unnd  nam  das 
beste,  das  darinnen  war  vonn  brattens,  bracht  also  dem  pfaffen 

is  das  gut  bißlein  und  darnach  mit  der  kandel  in  keller,  ließ 
den  besten  wein  darein  und  brach ts  auch  dem  pfaffen.  In 
disen  büchern  solt  er  ein  weyle  motten  lesen,  biß  man  sich 
leget,  so  wolt  sie  im  dann  ein  ander  büch  förlegen,  darin 
solt  er  complet  singen  unnd  die  bleter  [68a]  mit  dem  knye 

20  umbwenden. 

Als  die  tochter  von  ihm  gieng,  dacht  der  landtsknecht: 
'Es  wirdt  yetzt  zeyt  werden.'  Und  trat  auß  seinem  winckel 
für  die  bad wanne,  sprach  zu  dem  pfaffen:  'Höre,  pfaff,  gib 
mir  zu  trincken!'  Als  der  pfaff  den  landtsknecht  höret  reden, 

25  erschrack  er  von  trantzem  hertzen  unnd  eylet  zü  dem  thürlein 
hinnauß.  Der  landtsknecht  stiesse  in  wider  hinnein,  sprach : 
'Hörest  du  nicht,  pfaff?  Gibe  mir  zu  trincken!1  Dem  ptaffen 
wäre  gach  zü  dem  loch  hinnauß  unnd  wolte  dem  landtsknecht 
nicht  zu  trincken  geben,  ryß  sich  also  von  dem  landtsknecht 

ao  und  zu  dem  hauß  hinnauß,  ließ  seineu  rock  dahinden.  Dar- 
nach der  glitte  landtsknecht  nicht  vil  fragt,  ließ  ihn  laoffen 
unnd  dacht:  'Ymmer  zum  teüffel  zu!'  Nam  sein  rock  und  legt 
iu  an  unnd  satzt  sich  iun  das  bad  an  des  pfaffen  stat,  frati 
unnd  suffe,  ließ  den  pfaffen  sorgen. 

3r»  Uber  ein  weyl  kam  die  tochter  unnd  fraget,  ob  der  pfaff 
noch  hett  zu  trincken.    Da  antwortet  der  landts[68b]knecht 
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neyn.  Die  tochter  an t wort  flachs:  4 Herr,  gebet  mir  die  kan- 
del;  so  will  ich  euch  mehr  bringen/  Lieff  inn  keller  und 
bracht  dem  landtsknecht  noch  ein  maß,  sprach:  'Atein  herr, 
habt  geduldt;  ich  will  bald  wider  zü  euch  kommen.'  Der 
landtsknecht  name  den  wein,  tranck  und  aß,  gedacht:  4Heüt  a 
war  ich  ein  landtsknecht,  unnd  jetzt  bin  ich  ein  geystlicher  pfaff.' 

Als  man  sich  nun  hett  geleget  unnd  war  alles  zü  beth, 
was  im  gantzen  hauß  war,  dann  die  junckfraw  alleine  nicht, 
leschet  sie  das  liecht  auch  abe  und  gienge  finsterlichen  zü 
dem  bad,  darinn  der  landtsknecht  sasse,  sprach:  'Herr,  wollen  iu 
wir  schlaffen  gehn  ?'  Der  landtsknecht  antwort  ja.  Da  führet 
in  die  tochter  inn  ein  gastkamer,  darinne  stünd  ein  Schönas 
beth.  Dise  kamer  gieng  an  die  gaasen.  Sie  zohen  sich  auß 
und  legten  sich  züsamen;  unnd  die  complet,  die  der  pfaff 
solte  lesen,  müßt  ein  landtsknecht  hätten.  «r. 

Wie  nun  der  landtsknecht  het  das  büch  ein  mal  [69a j 
oder  zwey  umbgewendt,  so  kommet  der  pfaff  wider  unnd  klopffet 
an.  Die  tochter  hört  das,  sprach:  'Herr,  stehet  auff  und  nem- 
met  den  bruntzscherben  !  Es  gehet  der  landtsknecht,  der  hinnen 
zur  herberg  ligt  heym  vom  wein  und  klopffet  an.  Giesset  ihm  «o 
den  auff  den  kopff!'  Der  landtsknecht  stünd  fluchte  auff  und 
scheyss  (mit  urlaub)  darzü  inn  den  Scherben ,  schüttet  das 
hinnab  dem  pfaffen  über  sein  schedel.  Der  ward  zornig  unnd 
lieff  heym,  vermeynet,  es  hette  das  die  tochter  mit  dem  landts- 
knecht angeleget ,  unnd  warde  sehr  schellig  auff  die  hüren  « 
—  ey,  hett  mich  schier  verschnepfft!  auff  die  junckfraw. 

Da  sich  der  landtsknecht  wider  in  das  beth  leget,  sprach 
die  tochter:  'Herr,  habt  ihr  in  troffen?'  Er  sprach:  'Ja,  red- 
lich.' Unnd  läge  da  der  landtsknecht  also  mit  grossen  frew- 
den  die  nacht  bey  deß  würths  tochter.  Als  ihn  zeyt  daucht,  *o 
sprach  er:  'Junckfraw,  ich  raüß  auffstehen;  denn  ich  niüß 
heüt  meß  halten.'  Und  halßt  sie  also  gantz  freündt[69b]lich, 
scheydt  von  ihr. 

Die  tochter  stünd  auch  über  ein  kleine  weyl  auff,  leget 
sich  an  unnd  trat  inn  die  kirchen.    Als  sie  inn  die  kirchen  <Vl 
kam,  da  stünde  der  pfaff  über  dem  altar  und  laß  messe;  und 
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als  er  sie  ersähe,  da  wurde  er  inn  zoren  beweget,  vermeynet, 
sie  kam  ihm  zu  tratz  inn  die  kirchen ,  unnd  sabe  sie  gantz 
säur  an,  speyeb  über  sie  auft  und  sprach:  4Pfuy  dich,  du  lau- 
sige hüren!',  indem  er  sich  von  ihr  wendt. 

5  Deß  erschracke  die  güte  tochter,  gieng  heym  inn  trawren, 
vermeynet  wol ,  der  landtsknecht  wäre  bey  ir  gelegen ,  und 
fraget  den  landtsknecht.  Der  sprach  ja.  Da  batte  sie  ihn, 
er  solte  hinweck  ziechen,  sie  wölt  ihn  auß  der  herberg  lösen 
unnd  zweyntzig  gülden  darzu  schencken.    Die  nam  der  landts- 

10  knecht  unnd  zohe  darvon,  gedacht:  'Ich  will  mir  lang  zu 
pletzen  umb  zweintzig  gülden  kauffen.'  Und  ließ  die  gütte 
junckfraw  mit  dem  thümbpfaffen  gleichwol  uberein  kommen. 

Wie  vil  meynest  du,  mein  lieber  leser,  das  der  junck- 
frawen  noch  [70a]  seind  in  allen  Stetten,  die  harbender  auff- 

is  tragen  und  man  nendt  es  junckfrawen;  wann  man  sie  an  dem 
ort  besehe,  da  man  die  nennen  auffschneit,  so  wurd  man  sie 
vil  änderst  finden.  Wie  dann  auff  ein  zeyt  einer  auch  ein 
junckfraw  wolt  nemraen,  nam  sie  auch.  Als  man  sie  zü  nacht 
nyderleget,  da  satzte  sich  die  braut  auff  ein  truhen,  die  dann 

so  in  der  kamer  stund,  und  weynet  von  hertzen.  Der  breUtigam 
fraget,  warumb  sie  weynet.  'Ja,'  sprach  sie,  'das  ich  kein 
junckfrau  bin.'  Da  der  breütigam  das  höret,  war  ihm  sehr 
gach  unnd  sprach:  'Ey,  leg  dich  nur  her!  Es  ist  doch  keinem 
weber  nichts  reynes  beschaffen.'   Ich  habe  sie  auch  unnd  ihn 

*5  selber  gesehen,  glaub  wol,  er  hat  nit  gewißt,  von  was  wegen 
er  het  ein  weyb  genommen.  Darurab  sag  ich,  es  dörfft  einem 
mit  dises  würths  tochter  auch  sein  also  gangen ,  wann  einer 
hett  gefraget:  lWa  bist  du  ein  junckfraw?  Die  dörfft  wol 
geantwort  haben:  'Auff  dem  kopff.    Aber  zwischen  dem  nabel 

«o  und  knyen  da  ist  es  warlich  müh.' 

35  (=11,18). 

[70b]  Von  einem  gütten  Studenten,  der  nicht  vil  gelt 
hette,  wie  das  es  im  zu  Nüremberg  gienge. 

Wer  wandert  und  nicht  gelt  hat, 
ss  Der  mfiß  offt  seltzam  Bächen  raht, 
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Wie  diser  student  auch  thet, 
Auff  gottes  berath  zechet 
Und  kam  doch  rauß  ohn  alle  noth, 
Weyl  er  het  vertrawet  gott. 

Darumb  so  leßt  ohn  allen  spotP  & 

Es  zohe  auff  ein  zeyt  ein  güter  gesell  seiner  schulen  nach, 
welcher  war  von  Bregytz.  Als  er  war  weit  umbzogen ,  kam 
er  auch  gen  Nüremberg,  het  weder  häller  noch  pfenning  und 
zohe  also  auff  gottes  berath  bey  dem  Weyssen  thurn  ein  in 
ein  würthshauß ,  das  man  heyßt  zum  Blawen  Schlüssel ,  bäte  io 
die  würthin  umb  die  herberg.  Die  sprach :  Ma,  wann  du  gelt 
hast,  so  bist  du  mir  ein  lieber  gast/  Und  thet  die  würthin 
da  ein  red,  wie  man  saget:  'Gelt,  du  bist  mir  lieb/  Gleich- 
wol  nicht  unbillich ;  dann  welcher  wolt  ein  [71a]  würth  sein, 
wann  im  ein  yeder  gast  wolt  kein  gelt  geben !  Der  güt  schü-  «5 
ler  sprach  zur  würthin:  4 Ja,  gelts  genüg,'  und  hett  kein  haller 
im  beüttel.  Nun  het  der  güt  schüler  eiu  bintel ;  das  gab  er 
der  würthin,  sie  solt  es  ihm  auffheben;  das  thet  sie. 

Als  es  nun  abend  ward  und  das  man  zü  nacht  wolt  essen, 
90  gibt  man  in  den  wtirthshäüseren  einem  yeden,  was  er  haben  so 
will,  das  pfenbert  einem  allein  oder  zweyen  mit  einander.  Da 
fraget  die  würthin  den  gütten  Studenten ,  ob  er  auch  wolt 
etwas  essen.  Der  student  het  kein  gelt,  doch  hieß  er  ihm 
ein  maß  bier  bringen,  auch  ein  suppen  unnd  fleysch.  Das 
thet  die  würthin,  bracht  ihm  auch  zwo  bratner  würst.  Der  »6 
student  aß,  unnd  schmacket  ihm  sehr  woll,  hieß  im  noch  zwo 
würst  bringen.  Die  aß  er  auch,  ließ  ihm  noch  zwo  bringen 
und  noch  ein  maß  bier.  Das  tryb  er  an  so  lang,  biß  das  er 
genüg  het,  zechet  also  hinnein  auff  gottes  berat  unnd  auff 
eines  anderen  beüttel.  Als  er  sich  [71b]  wolt  legen,  hieß  er  so 
im  die  zech  machen;  da  het  er  in  das  bier  vertruncken  und 
in  die  würst  verfressen  achtzig  pfenning.  Der  student  sprach : 
'Morgen  will  ich  euch  bezallen/  Die  würtin  war  zufriden. 
Er  gieng  schlaffen  und  schlieff  die  nacht  wol,  ließ  die  kleinen 
waldvögelein  sorgen.  s& 

Als  dz  tag  ward,  stünd  der  güt  gesell  auff,  sähe,  wa  er 

das  gelt  bekam,  das  er  hett  verfressen  die  vorige  nacht,  gieng 
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zü  etlichen  herren,  auch  predicanten  und  bracht  zu  wegen,  das 
er  die  wflrtin  bezalet  ire  achtzig  pfenning,  und  bljben  ihm 
wol  fünff  unnd  dreyssig  pfenning  über.  Der  güte  gesell  setzt 
sich  nyder  unnd  verfraß  zu  nacht  die  fönff  und  dreyssig  pfen- 
ning unnd  belyb  der  würthin  noch  zwey  und  viertzig  pfennig 
schuldig,  gieng  an  dem  morgen  wider  auff  die  terminey. 

Das  trybe  er  an  biß  auff  den  vierten  tag.  Da  hette  er 
schier  auß  geterminiert  unnd  sprach  zü  der  wQrtin:  'Wfirtin, 
gebet  mir  mein  büntel  f  Die  wtirtin  thet  es.  Er,  der  Student, 
thet  den  büntel  auff  [72a]  unnd  nam  ein  altes  bflcblein  daraufi. 
sprach:  'Würtin,  ich  muß  auff  die  schül  gehn.  Hebt  mir  das 
böchlein  auff!  Ich  will  fein  kommen  unnd  euch  bezalen.'  Die 
würtin  nam  das  büchlein,  wäre  wol  zufriden,  vertrawet  ihm 
alles  güts  zü.  Aber  der  lecker  beschiß  sie,  belybe  also  noch 
wol  acht  wochen  zü  Nörenberg,  soll  das  büchlein  noch  hollen. 
Auch  bin  ich  ein  weyl  der  syder  zü  Augspurg  bey  ihm  ge- 
wesen; hat  offt  zü  mir  gesagt,  er  wolt,  das  der  würth  das 
gelt  hett;  er  wolt  es  geren  geben. 

Auß  disem  geschieht  so  lerne  einer,  welcher  kein  gelt 
hat  und  wann  er  über  landt  zeucht,  das  er  einem  würth  oder 
würthin  nicht  alles  sage,  er  hab  gleich  gelt  oder  keins  wie 
diser  student;  auch  ein  würth  oder  würthin,  das  sie  einem 
frembden  gast  nicht  zü  ?il  vertrawen ,  auch  nicht  allen  be- 
kanten ;  dann  es  kan  einen  ein  bekanter  auch  wol  betriegen 
und  bescheissen,  wie  dann  offt  manche  würth  wol  innen  wer- 
den.   Warne  sich  ein  yeder  selber! 

36  (=  II,  14). 

[72b]  Ein  geschieht  vonu  eines  bawren  son,  der  die 
kleine  haußarbeyt  lehrnet  umb  zehen  guldin  und  ihm 
zü  letst  deu  quoniam  abschnitte. 

Narren  das  seind  auch  leüt, 

Seind  aber  nit  so  gescheid, 

Als  ander  leüte  stäts  sein, 

Wie  dises  bawren  son  allein, 

Welchem  sein  vatter  gäbe  gelt, 

Das  er  solt  lehrnen  mehren  die  weit, 
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Da«  im  doch  kam  zü  grossem  schaden 
ünd  mit  dem  todt  wurd  beladen, 
Als  er  im  echnit  sein  quoniam  ab. 
Darumb  liß,  wie  ichs  beacbriben  bab ! 

Ein  reicher  bawr  ist  vor  zeyten  zu  Langenaw  zwo  meyl  * 
von  Ulm  gesessen ;  der  bette  ein  son ,  der  war  einfeltig  und 
frnmb.    Es  hett  im  der  bawr  geren   ein  weyb  geben;  aber 
was  solt  er  thün?  Der  son  war  zü  einfeltig  and  natu  sich 
umb  keine  junckfraw  noch  umb  kein  weyb  nicht  an.  Das 
machet,  er  wüßt  von  der  kleinen  haußarbeyt  nichts,  gedacht  10 
also,  es  [Lja  =  73a]  war  im  sein  zypffel  nur  von  bruntzen  wegen 
gewachsen.    Derhalben  der  vatter  ward  beweget,  seinen  son 
von  ihm  zu  schicken,  rüffet  derhalben  seinem  son  unnd  sprach: 
'Mein  lieber  son,  alda  will  ich  dir  zweintzig  gülden  geben. 
Und  zeühe  auß,  auch  lerne  etwas!  Umb  die  zehen  gülden  solt  i* 
du  lehrnen  die  klein  haußarbeyt  thön,  unnd  von  den  anderen 
zeheu  soltst  du  zeren,  biß  das  du  das  lehrnest.' 

Der  son  war  zufriden,  zohe  dahin  auff  Ulm  zü.  Unnd 
wie  er  zü  Ulm  ein  zohe,  da  bekäme  ihm  ein  altes  weyb;  die 
sähe  in,  das  er  trüg  ein  bünttel  auff  seinem  rugken,  vermeynt,  ao 
er  het  hüner  oder  tauben  oder  sunst  etwas  darinnen ,  das  er 
wolt  zü  marckt  tragen,  schrye  in  an  und  sprach:  'Wa  hin- 
nauß,  mein  freündt?'  Der  antwort:  'Ey,  ich  muß  hinnauß 
unnd  müß  die  klein  haußarbeyt  lehrnen.'  Die  alt  fraw  ver- 
stünd  flüchs,  was  er  meynet,  sprach:  'Mein  son,  komme  mit  *s 
mir!  Ich  will  dichs  lehrnen/ 

Der  bawr  thet  es,  gieng  mit  der  alten  heym.  Als  er 
inns  [73b]  hauß  kam,  sprach  die  alt:  'Mein  lieber  son,  was 
solst  du  lehrnen?1  Der  bawr  sprach:  'Die  klein  haußarbeit 
soll  ich  lehruen ;  darzü  hat  mir  mein  vatter  zehen  gülden  so 
geben,  und  zehen  soll  ich  verzeren,  biß  ich  es  kan.1  Die  fraw 
sprach:  'Gib  mir  die  zehen  gülden,  so  will  ich  dichs  lehrnen 
und  will  ein  tag  ein  gülden  von  dir  nemen,  biß  das  dus  kanst.' 
Der  baur  sprach:  'In  wie  vil  tagen  kan  ich  es  lehrnen.'  Die 
alt  sprach :  'In  drey,  vier,  fünff  oder  sechs  tagen.*  Der  bawr  s» 
sprach:  *Ey,  so  will  ich  dir  ein  tag  ein  halben  gülden  geben.' 
Wurden  deß  kauffs  eins,  und  gab  ir  der  bawr  die  zehen  gülden. 

Zu  nacht  so  setzt  im  die  alte  ein  grosse  schüssel 
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wegken,  auch  mölch  für  und  sprach :  'Nun  so  arbeyt  weyd- 
lich !'  Der  bawr  nam  ein  löffei  und  arbeyt  auff  das  best,  als 
er  kundt,  aber  er  kundt  die  sch (Issel  nicht  auliarbeyten ,  und 
belyb  ihm  etwas  über.  Die  bäwrin  sprach:  'Magst  du  das 
nit  auß  arbeyten  ?'  Er  sprach :  'Ich  kan  es  nicht  auß  arbeyten.' 
Nun  die  alte  hieß  ihn  zu  nacht  [74a]  niderlegen;  er  schlieff 
die  gantz  nacht. 

An  dem  morgen  da  nam  die  alt  ein  kleiners  geschirr  und 
gab  ihm  wider  wegken  und  müllich,  sprach:  4Arbeyt  weyd- 
lich!1  Er  kundt  es  aber  nicht  außfressen.  Das  trybe  sie  biß 
auff  den  sechßten  tag.  Da  setzt  sie  ihm  ein  kleines  geschirr 
für,  gieng  etwan  bey  drey  massen  müllich  darein,  und  het 
ihm  fönff  semlen  darein  gebrockt.  Die  fraß  der  bawr  auß. 
Unnd  als  er  hette  aufigessen,  sprach  die  alte:  4Kanst  du  yetzt 
die  kleine  haußarbeyt?'  (auff  teütsch  heißt  man  es  gebraut). 
Er  antwort  ja.  'So  magst  du  yetzt  heym  ziehen ,  wann  du 
wilt.1  Der  bawr  warde  fro,  zalet  die  alt  fraw  und  zohe  wider 
auff  Langenaw  zü. 

Als  er  heym  kam,  da  fraget  in  sein  vatter:  4Kanst  du 
die  kleine  haußarbeyt?'  Der  son  sprach  ja.  4Kanst  du  das 
aber  wol?1  4Ja,  ich  kans  wol,1  sprach  der  son.  4Nun  so  will 
ich  dir  ein  weyb  geben,1  sprach  der  vatter.  Ma,1  sprach  der 
son.  Es  war  ein  bawr  nit  weit  von  seinem  hauß,  der  hett 
drey  gewachsener  töchter,  waren  fromb  und  zücb[74b]tig  wie 
deß  würts  tochter  zü  Straubingen.  4Under  disen  dreyen,1  sprach 
der  vatter,  'will  ich  dir  eine  geben/  Der  son  sprach:  *So  gib 
mir  die  mitler!1    Das  thet  der  vatter. 

Als  man  sie  zü  nacht  hette  zusamen  gelegt,  da  legt  sich 
mein  gütter  bawr  und  schlieff.  Die  braut  het  geren  gesehen, 
das  er  het  sein  zinß  geben;  aber  der  narr  wüßt  nichts  darumb. 
Das  trib  er  ein  nacht  oder  vier.  Der  braut  war  die  weyl 
lang,  sprach:  4Wilt  du  nicht  kleine  haußarbeyt  machen?1  Der 
bawr  sprach:  'Wie  soll  ichs  macheu?  Ist  doch  kein  wegk 
unnd  mülich  da!1  'Ey,1  sprach  sie,  4du  darffest  kein  wegk, 
aber  die  müllich  müst  du  selber  machen.'  Weyßt  in  biemit 
zwischen  die  beyn.  'Oho,'  sprach  der  grobe  narr ,  4hab  ich 
doch  keinen  leffel  nicht!1  Sie  sprach:  'Du  darffest  keines  lef- 
fels;  nimm  den  styl  und  stoß  in  darein!'   Und  müßt  in  also 
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die  junckfraw  lernen.  Das  war  ein  feine  junckfraw;  ich  glaub, 
sie  het  auch  mehr  hoden  (mit  urlaub)  vor  dem  arß  gehabt, 
[75a]  dann  sie  schüßlen  und  hefen  gespület.  Und  als  sie  nun 
ihn  lernet  unud  er  fieng  an  haußarbeyt  zu  macheu,  da  fieng 
die  junckfraw  an  zu  krachen ;  und  vermeynet  der  gütte  bawr,  & 
sie  wäre  so  kranck,  und  wüßt  nicht,  das  er  ir  so  wol  thet. 
Da  er  am  morgen  auffstönde,  sprach  er  zu  seinem  weyb :  'Bleyb 
du  nur  still  ligen!  Ich  hab  heüt  wol  gehört,  das  du  kranck 
bist/    Vermeynet  also,  sie  war  kranck. 

Der  baur  gieng  mit  eim  knecht  auff  den  acker  zu  säen,  it 
Da  er  het  ein  stundt  oder  zwo  geseet,  sprach  er  zü  seinem 
knecht :  'Gehe  hinnein  unnd  sich,  was  mein  weib  thüt,  ob  sie 
ist  auffgestanden  oder  nicht !  Dann  sie  hat  hellt  sehr  kryssen/ 
Da  der  knecht  in  das  hauß  kam,  stund  die  fraw  vor  dem  ku- 
chenherd  und  büch  küchlein,  wolte  irem  mann  zu  mittag  güt-  i& 
lieh  thün,  da  er  sich  die  nacht  het  redlich  gehalten.  Da 
sprach  der  knecht :  'Potz  hieren ,  fraw ,  bacht  ihr  küchlein ! 
Und  meinet  der  bawr,  ihr  seyt  kranck,  hat  mich  darumb  herein 
geschickt,  ich  soll  sehen,  ob  [75b]  ihr  noch  im  bett  ligt.'  Sie 
sprach:  'Gehe,  lauff  und  heyß  in  herein  kommen!  So  will  ich  20 
die  küchlein  anrichten,  weil  sie  noch  warm  seind.' 

Der  knecht  lieff  hinnauß  und  wincket  dem  bawren;  das 
wolt  der  bawr  nicht  mercken.  Als  der  knecht  noch  ein  acker- 
lenge  weg  zü  ihm  nette,  schrve  er :  'Holla,  bawr,  gehe  fluchs!' 
Der  bawr  vermeynet,  sie  wer  gestorben,  lieff  den  berg  hinnauff 
auff  Geyßlingen  zü,  als  wer  er  toll  und  unsinnig. 

Als  ihn  der  knecht  also  sähe  lauffen,  gieng  er  wider  zü 
ruck  und  sprach  zur  bäwrin:  'Ich  kan  ihn  nicht  herein  brin- 
gen ;  er  lauffet ,  als  sey  er  tholl  und  unsinnig/  Sie  sprach : 
'Ey,  will  er  nicht  herein,  so  laß  ihn  lauffen!*  Unnd  saß  sie  so 
unnd  der  knecht  züsanien  und  assen  küchlein ,  auch  Hessen 
dem  bawren  sein  theyl  stehen ;  der  soll  es  noch  hollen. 

Als  aber  der  bawr  über  den  berg  kam  und  Langenaw 
nymmer  sähe,  zohe  er  ein  kleines  messerlin,  das  er  an  het, 
auß  und  schnit  im  den  quoniam  ab,  sprach :  'Darein  bringest  s& 
du  [76a]  mich.'    Auch  so  verblütet  sich  der  arme  bawr,  das 
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er  also  jämmerlich  starbe.  Unnd  het  sein  gelt  nicht  wol  an- 
geleget ,  das  er  het  lernen  wegk  unnd  mflllich  essen.  Auch 
kompt  von  den  alten  weyberen  selten  etwas  güts.  Wer  er 
zu  eiuer  jungen  kommen,  die  hett  ihn  villeicht  die  bauüarbeyt 
s  recht  gelehrnet,  als  ihn  dann  sein  weyb  lehrnet;  aber  der  narr 
verstund  es  nicht.  Darumb  so  müßt  er  auff  dem  platz  beleyhen. 

Unnd  wirdt  uns  hie  etwas  beweyßt  allen  denen,  die  handt- 
wercker  oder  sunst  kunst  wollen  lernen,  das  sie  es  recht  lehr- 
nen  oder  lassen  es  gar  underwegen.    Auch  die  eiteren ,  die 

tn  da  kinder  haben,  sollen  lehrnen,  das  sie  dieselben  auff  güttes 
ziehen  und  nit  auff  schalckheit  oder  unzucht  wie  diser  vatter. 
Dann  man  darff  nicht  läuß  inn  beltz  setzen,  sie  kommen  wol 
selbs  darein.  Du  darffst  deinen  kindern  nit  gelt  geben,  das 
sie  zum  sauffen  oder  uuzucht  treyben  gehn,  sonder  zeüch  sie 

15  zü  aller  bürgerlichen  zucht  und  ehr  in  der  jugent!  Du  [76b] 
darffst  dannocht  glücks  gnug,  wann  sie  in  die  ehe  kommen, 
das  sie  nicht  schand  und  laster  treyben  und  ein  unzüchtiges, 
auch  unordenlichs  leben  füren,  dardurch  sie  dann  kommen  in 
schand  und  laeter,  auch  zületst  umb  leyb  und  leben,  wie  diser 

«o  bawren  son. 

37  (=  II,  15). 

Von  einem  einfeltigen  bawrenknecht  unnd  auch  eines 
bawren  tochter,  welche  nichts  wußten  von  dem  nächt- 
lichen zynß. 

25  Mau  findt  yetzundt  auff  erden  selten 

Solch  einfeltige,  wie  ich  thÖ  melden. 

Als  eines  mala  ein  bawr  was, 

Derselbig  zö  Hinnigen  saß. 

Gab  seinem  son  eines  frommes  weyb, 
30  Die  da  wol  gezam  reinem  leyb, 

Lebten  in  aller  zucht  und  ehr, 

Wie  ihr  darinn  werdt  hören  mehr. 

Sein  schwyger  het  stets  vil  müh  und  leyd, 

Biß  sie  es  zösamen  rieht  in  frewd, 
36  Das  sie  lebten  in  götter  rhÖ. 

Darumb  bo  hüret  diser  geschieht  zü! 

[77a]  Nicht  weyt  von  Basel  lygt  ein  dorff,  das  hey&t 
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Hinningen.  Darinn  so  saß  ein  reycher  bawr,  der  hette  ein 
son ;  der  war  alber  unnd  fromb,  arbeyt  geren  unnd  thet,  was 
ihn  vatter  unnd  mütter  hieasen,  fraget  nichts  weder  nach 
p rächt  oder  nach  der  gungkel  oder  rockenstnben ,  wie  yetzt 
die  baurenknecht  thünd.  Ja,  solt  einer  in  dem  winter  nicht  & 
alle  nacht  in  ein  rockenatuben  lauffen  unnd  löfflen  oder  fen- 
ateren ,  wie  sie  das  daun  heyssen ,  er  blybe  nit  drey  tag  im 
dorff.  Nach  solchen  dingen  fraget  dises  bauren  son  nichts, 
sonderen  wann  er  hett  sein  arbeyt  verlieht,  so  leget  er  sich 
nider,  wann  andere  bawrenknecht  auff  der  gassen  umb  schluf-  10 
fen  und  brülten  wie  die  ochssen. 

Auch  ich  das  selber  hab  offt  gehört,  wann  ich  bin  über 
land  zogen  und  in  dorfferen  gelegen,  wie  sie  zu  nacht  der 
Graten  haben  gehofiert  und  gehefllet  wie  die  hund,  wären  wol 
daheymen  in  betten  still  gelegen.  Auch  so  thüns  die  bawren  i» 
nicht  allein,  man  [77b]  kans  inn  statten  auch.  Wann  unsere 
sönlein  von  dem  wein  heym  gehn ,  so  mü&  das  metzlein  sol- 
ches wissen.  Wer  saget  irs?  Da  kompt  das  sönlein  mit  der 
lautten  oder  geygen  oder  pfeyffen,  macht  also  von  erst  ein 
bößlein  uund  meynt,  es  soll  der  Graten  gefallen.  0,  es  ist  «o 
offt  weyt  föl  und  sticht  dir  den  narren.  Hört  sie  das  aber 
geren ,  so*  stäts  auch  auff,  legt  nur  das  hembdlein  an  oder 
wirfft  das  röcklein  über  sich,  trit  under  das  fenster,  gibt  im 
ein  zeichen,  dz  sie  da  ist.  Das  gefeit  dann  dem  narren  wol, 
macht  das  hofieren  nur  dester  lenger,  unnd  erfreürt  die  Grä-  «5 
ten  am  fenster  und  der  narr  an  der  gassen ;  wer  beyden  nu- 
tzer, sie  legen  im  bet.  Auch  so  geht  mancher  erst,  wann  er 
vom  wein  geht,  in  das  gunkelhaufi  unnd  will  bülen,  wann  er 
▼ol  ist,  kan  nicht  vil,  wann  er  nüchteren  ist.  So  hat  man 
im  dann  fein  achtung  auffs  maul,  und  thüt  offt  einer  ein  red,  so 
wann  er  voll  ist,  das  er  sein  leben  lang  darnach  hat  wider 
hinnein  zu  kewen.  [78a]  Auch  so  kauft t  offt  mancher  in  trunck- 
ner  weiß  ein  stuck  fleysch ,  es  fresse  das  kein  wolff  im 
kalten  winter  nicht,  und  mü&  es  dannocht  darnach  nüchteren 
haben,  wanns  im  schon  ein  leyden  war.  Es  thun  es  auch  die  5b 
sönlein  nicht  allein,  die  handtwercks  gesellen  künden  es  auch. 
Wann  sie  heym  wollen  auß  dem  würthshaufi,  so  spricht  dann 
einer  zü  dem  anderen:  lieber,  gehe  mit  mir!  Wir  wöllen 
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meinem  büien  ein  liedlein  singen  und  darnach  deinem  bitten 
auch.'  Unnd  hat  also  ein  jeder  ein  bölen  im  sinn,  verraeynt 
der  geck,  wann  im  eine  ein  güt  wort  gibt,  so  heb  sie  in  lieb. 
Unnd  hat  mancher  solcher  bülen  wol  zehen,  muß  einer  jeden 

a  vor  der  thür  heUlen,  eh  das  er  heym  geht,  bület  die  gantzen 
wochen ;  unnd  wann  der  sontag  kompt,  so  muß  er  allein  ligen. 
Wann  er  dann  kompt  unnd  laßt  sein  schöne  stymm  hören, 
so  facht  die  junckfraw  cxjcr  inagdt  an  unnd  bruntzet.  Wann 
er  hat  aufigeheylet,  so  schreyet  er  dann:  4Leücht  herauß,  du 

10  liechter  morgen [78b]steren !'  So  nympt  sie  dann  den  hafen 
und  wirfft  in  dann  dem  narren  nach,  so  lieb  ist  ir  sein  heülen. 
Und  will  ihr  also  mancher  in  der  vollen  weyß  10  haben ; 
wann  er  ein  jar  eine  hat,  so  wolt  er,  sie  iieff  gen  wald  und 
wer  ein  wolff. 

i6  Kein  sollicher  narr  war  dises  bauren  son  ,  aber  er  war 
sunst  gar  schlecht  und  einfeltig.  Als  er  nun  zu  seinen  tagen 
kam,  da  gaben  im  seine  eitern  ein  weyb,  auch  eines  bawren 
tochter  zu  Hinningen.  Dise  war  auch  einfeltig  und  schlecht, 
welcher  man  yetzt  nicht  vill  findet,  und  sonderlich  under  den 

an  burgers  mägden.  Wann  einer  will  ein  schlechte  herauß  klau- 
ben, so  müß  er  kommen,  weyls  noch  inn  der  wiegen  ligt  So 
bald  man  ir  ein  bar  schüh  kaufft  umb  sechs  kreützef,  so  weißt 
sie  bas,  wa  das  forder  theyl  hingehöret,  dann  offt  mancher, 
der  etwann  wol  drey  oder  vier  jar  hat  hausgehalten;  und 

26  darffst  nicht  sorgen ,  so  du  ir  den  narren  in  die  hand  gibst, 
das  sie  in  zwischen  die  gürtel  schiebe;  aber  under  die  gürtel 
[79a]  möcht  sie  ihn  warlich  stecken.  Das  sie  auch  alle  also 
sein,  sag  ich  nicht;  aber  doch  find  man  ir  wenig,  die  so  sohlecht 
sein  als  dise  magdt  oder  bawren  tochter. 

so  Wie  sie  nun  hetten  hochzeyt  gehabt  unnd  ein  tag  oder 
acht  haußgehalten ,  da  kam  die  schwyger  und  wolt  sehen, 
wie  ir  tochter  und  der  eyden  haußten.  Die  tochter  saß  unnd 
spane,  auch  der  eyden  war  in  dem  hof,  thet  sunst  allerley 
nöttige  haußarbeyt.  Die  schwiger  grüßt  in,  der  eyden  dancket 

ss  ir.  Die  schwiger  sprach:  kWie  lebest  du?'  Er  sprach:  'Recht.' 
'Haufit  ir  wol  mit  einander?*    Er  sprach:  'Ja.'    Sie  fraget 

25  nich  B. 
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ihre  tochter  auch.  Die  saget  dergleichen.  4Wie  halt  ihr  euch 
aber  zü  nacht?'  Dann  die  schwygeren  besinnen  allezeyt  das 
nöttigest ;  und  so  sie  sehen,  das  ire  tochter  seind  versorgt  mit 
leybes  noturfft  als  essen,  trincken,  kleyder  unnd  baufirath,  so 
wollen  sie  d  an  noch  t  auch,  das  ire  töchter  mit  dem  nachtzynß  s 
versehen  seyen,  von  welchen  die  zwey  nichts  [79b]  wußten. 
Der  eyden  sprach:  'Wie  sollen  wir  uns  dann  halten?  Wir 
ligen  halt  und  schlaffen/  Die  schwyger  sprach:  4Ey,  das  ist 
nit  recht.  Du  müst  ir  thün  wie  der  han  der  hennen ,  wann 
ir  inn  das  bet  kompt.  Dann  darvon  so  bekommet  ir  feine  to 
kindlein  und  mehret  euch ,  das  ewer  geschlecht  nicht  under- 
geht.'  Der  eyden  sprach :  4Das  kan  ich  wol  thün.'  Unnd 
gieng  die  schwyger  also  wider  heym  und  besan  es  auch  nicht 
weytter. 

Als  sich  nun  die  zwey  zu  nacht  nyderlegten,  da  wüschet  i& 
der  jung  bawr  über  sein  weyb  her  unnd  leget  sie  auff  den 
bauch,  fiel  ir  mit  den  zänen  hinden  inn  den  nacken  oder  ancken 
und  ryß,  auch  biß  sie  gleich  wie  der  han  die  hennen,  das  ihr 
der  nacken  aller  rot  wardt.  Die  güt  tochter  dorfft  nichts 
sagen ;  dann  sie  bet  wol  gehöret,  das  ihn  die  mütter  hett  sol-  so 
chea  geheyssen.  Man  hett  wol  ein  andere  gefunden,  sie  hett 
gesaget:  '0  narr,  wilt  du  mich  fressen?' 

Wie  auff  ein  zeyt  zü  Nüremberg  einer  eins  würths  tochter 
name,  und  [80a]  als  sie  sich  zu  nacht  wolten  legen  unnd  waren 
in  der  kammer,  ehe  sie  sich'  außzohen,  da  thet  der  bräutigam  *& 
eins  und  zohe  sein  braut  fein  fieissig  und  freündtlich  zü  im, 
halset  und  küsset  sie  unnd  macht  sein  sach  auf  das  freündt- 
lichst,  vermeynet  also ,  es  solt  ihr  gefallen ,  wie  dann  nicht 
unbillich.    Dann  halsen  unnd  küssen  sampt  dem  angreyffen 
macht  einem  das  hertz  ledig,  unnd  kompt  darnach  das  ander  30 
auch.    Als  sich  der  güt  gesell  auff  das  freündtlichest  macht, 
da  facht  das  breütlin  an  und  spricht  mit  trucknen  worten: 
40  narr,  wie  thust  du!   Ich  hab  gemeint,  du  wollest  mich 
brautten;  so  wilt  du  mich  fressen.'    Wann  dise  bewrin  auch 
hette  also  gesaget ,  sie  hette  nicht  unrecht  geredt ;  aber  sie  35 
wüßt  nicht  änderst,  dann  wie  sie  die  mütter  bet  gelehrnet. 

Uber  acht  tag  kam  die  schwyger  aber.  Da  sie  sach  ir 
tochter  zottet  und  traurig,  sprach  [sie]:  'Wie  siehst  du  so 
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traurig,  mein  tochter?'  4 Ja,*  sprach  sie,  'du  bist  ein  feine 
inütter,  hast  mein  mann  gelehrnet,  er  soll  mir  thün  [180b] 
wie  der  han  der  nennen;  und  hat  mich  er  also  schier  umb- 
bracht.*  Weyßt  ir  hiemit,  wie  er  ihr  het  den  kopff  zerbissen. 
Die  schwiger  rnfft  dem  eyden,  fraget,  wie  er  hauß  hielte.  Der 
sprach:  'Hast  du  mich  doch  dz  geheyssen!'  Sie  sprach:  4Ey, 
ich  hab  das  nicht  also  gemeynet.  Dein  weyb  das  hat  ein 
klüfftleiu  an  irem  bauch  wie  diser  stein.  Da  müst  du  dein 
zypffel  hinnein  stossen.1  Weyßt  ihm  hiemit  ein  loch  inn  einem 
grossen  stein,  welcher  dann  nachent  bey  ihnen  läge;  dann  die 
red  geschach  in  deß  bauren  garten,  da  lag  ein  stuck  von  einein 
felsen.  Der  bawr  sprach:  4Das  kau  ich  auch  wol  thon.'  Und 
gienge  die  schwiger  aber  also  heym,  gedacht  auch  nicht  weytter. 

Als  sie  hinweg  käme,  da  name  der  bawr  sein  quoniam 
unnd  stieß  den  inn  deß  steynes  klufft;  da  sasse  von  Unge- 
schick ein  grosse  wefftzen  in  dem  loch.  Und  als  der  bawr 
den  quoniam  hinnein  stieß,  saß  ihm  die  wefftzen  darauff  und 
stach  den  bawren  so  mächtig  ubel,  das  im  der  quoniam  aller 
ge[Mja  =  81a]sch walle,  unnd  fieng  an  gantz  bitterlich  zu  schreyen : 
4  Auwe,  auwe,  auwe'  unnd  lieff  im  garten  hin  und  wider,  als 
war  er  toll  und  unsinnig,  biß  sich  der  schmertzen  wider  legt. 

Auff  den  anderen  tag  kam  die  schwyger  wider,  gedacht : 
4Ich  müß  nicht  zü  lang  auß  sein ,  das  er  mir  mein  tochter 
nicht  gar  umbbringet.'  Und  wie  sie  zü  der  thür  hinnein  geht, 
sähe  sie  der  eyden  saur  an  und  sprach:  4lch  glaub,  du  hast 
mich  wollen  umbbringen.'  Sagt  ihr  hiemit,  wie  das  es  im 
gangen  wäre.  Die  schwiger  sprach :  4Ey,  du  bist  ein  einfei tig 
mann.  Dein  weyb  hat  ein  fein  rauch  klüfftleiu  an  dem  bauch; 
da  solt  du  ihn  hinnein  stossen/  Er  sprach:  4Sage  mir  nur 
nichts  darvon !  Du  machst  mich  unsinnig/  Die  schwyger  gab 
im  so  vil  guter  wort,  das  er  sich  ein  wenig  darein  gab;  doch 
er  wolts  nit  glauben,  er  wolts  von  erst  sehen,  ob  kein  weff- 
tzen darinnen  wer.  Die  tochter  satzt  den  einen  fuß  auff  die 
banck ,  unnd  der  bawr  sach  hinnunder.  Nit  weyß  ich ,  was 
s  er  sähe,  et[81b]wann  ein  rotes  flecklein,  da  fieng  er  an  zu 
schreyen  und  sprach:  4Neyn,  mir  nit!  Es  sitzt  die  wefftz  eben 
under  dem  loch.  Wann  sie  mich  noch  einmal  stech,  ich  müßt 
gar  sterben.'    Die  schwiger  gab  ihm  so  gütte  wort,  das  er 
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sich  ließ  ein  mal  uberreden ,  unnd  gienge  mit  seinem  weib 
hinnauß,  gab  ihr  den  zynß.  Das  thet  der  tocbter  wehe,  und 
als  er  sein  zynß  het  geben,  da  müßt  die  schwyger  erst  lang 
an  der  tochter  auch  thädingen,  das  sie  es  mehr  tbet. 

Und  thet  die  tochter  eben  wie  ein  mals  eine  zü  Regens-  » 
purg.  Der  het  einer  nur  ein  kreützer  zü  lohn  geben,  als  er 
het  sein  sach  aufgemacht.  Da  setzt  die  güt  bewrin  ein  fuß 
auff  die  banck  und  sach  hinunder,  sprach:  lEy,  das  dich  gott 
sehend t  mit  deim  kreützer!  Wie  hast  du  mir  ein  loch  ge- 
macht!* Meynet  also,  er  het  ihr  nur  ein  kreützer  zü  lohn  «o 
geben  unnd  er  het  ihr  ein  loch  gemacht  das  einer  wol  het 
ein  faust  hinein  gestossen,  wanns  wer  grösser  gewesen. 

Und  het  die  schwyger  vil  sorg  und  angst,  biß  sie  den 
eyden  unnd  [82a]  tochter  recht  züsamen  bracht  Als  sie  die 
zusamen  het  recht  gericht,  da  lebtens  inn  giUtem  friden  mit  i& 
einander ,  unnd  thet  ein  yegklichs ,  was  dem  anderen  gefiel, 
nicht  mit  dem  zynß  allein,  sonder  auch  mit  dem  haushalten 
und  in  allen  dingen. 

Wie  vil  seind  yetzt  schwäher  unnd  schwyger  noch  inn 
allen  statten,  merckten,  schlossern,  flecken  unnd  dorffern,  die  *> 
auch  vil  müh  und  arbeyt  haben  mit  sönen  und  töchtern,  eyden 
und  schnüren !  Wann  sie  schon  den  son  zü  recht  bringen,  so 
ist  etwann  die  schnür  ungerahten;  oder  die  schnür  recht  hautet, 
so  ist  der  son  entwicht ;  dergleichen  auch  mit  dem  eyden  und 
tochter.  Ich  wolt  einem  wol  ein  liedlein  darvon  singen,  wils  t» 
aber  lassen  beleyben,  das  es  sich  nicht  einreyß.  Unnd  spricht 
der  Cato:  'Melius  est  tacere  quam  male  loqui,'  es  ist  besser 
still  gesebwigen  dann  ubel  geredt ;' wiewol  ich  nicht  wolt  lie- 
gen noch  ubel  reden,  [82b]  will  dannocht  schweygen  biß  auff 
ein  andere  zeyt.  »° 

Auch  so  sollen  dise  an  der  schwyger  lehrnen,  das  sie  das 
fein  mit  gantzen  Worten  sollen  sagen  unnd  auch  mit  dem 
werck  und  bänden  zeygen.  Ma,'  möchtest  du  sagen,  4wie  hett 
sich  dz  geschickt,  wann  sich  die  schwyger  hette  zu  dem  eyden 
geleget!  Das  wer  ein  kätzerey  gewesen.'  Ich  red  jetzt  nicht 
von  dem  nachtzynß,  ich  rede  von  trewem  underweysen  mit 
worten  und  wercken. 

Auch  bey  dem  bawren  so  sollen  dise  lehrnen,  welche  dann 
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etwas  lehrnen,  es  sey  ein  handtwerck,  was  es  wöll,  oder  ein 
kunst,  das  sie  auch  nicht  von  stundan  nur  den  blossen  Worten 
nach  geh  n,  so  ihn  der  meyster  etwas  mit  worten  saget,  wie 
der  Ulenspiegel,  der  alles  nur  nach  den  Worten  thet;  sonder 

5  sie  sollen  zum  ersten  sehen  unnd  sinnen  fein  fleissig,  ob  sich 
es  auch  schicket,  unnd  so  sich  es  nicht  schicken  will,  wider 
fragen.  Dann  wann  einer  wandert  unnd  weyfit  den  weg  nicht, 
will  auch  nicht  [83a]  fragen,  so  gehet  er  bald  irr.  Also  will 
auch  offt  einer  nicht  fragen  unnd  verderbet  in  einem  viertel 

io  mehr,  dann  man  kan  einen  tag  wider  zu  recht  machen.  Hett 
der  bawr  recht  gefraget,  er  hette  seinen  quoniam  lang  nicht 
inn  das  wefftzenloch  gestossen ,  sonder  hett  ihn  zum  ersten 
dahin  gestossen,  da  er  ihn  zü  letsten  hin  stieß.  Und  darnach 
sich  auch  sein  schwyger  sampt  seinem  weyb  zufriden  setzet 

i6  und  wol  haufit  mit  alle  dein,  wie  dann  zwey  frommer  eheleüt 
sollen  hausen. 

38  (=11,16). 

Ein  geschieht  von  eiuem  edelmann  unud  einem  inaler 

zu  Augspurg. 

so  Gelt  das  macht  yetzt  allen  kauft"  schlecht. 

Wie  ir  in  der  geschieht  da  secht 

Von  einem  reichen  edelmann, 

Der  da  tu  einem  maier  kam, 

Liß  ihm  machen  ein  bildlein  schon: 
26  Ein  betst&ttlein  gantz  wolgethon, 

Darinn  ein  fr&wlein,  was  hfipsch  und  fein 

Nacket,  das  geßel  dem  herren  sein. 
[83b]  Und  wirt  uns  hierinn  gezejget  an, 

Welche  leüth  yetz  vil  gelts  han, 
30  Das  sie  künden  kauften,  was  sie  wölln. 

Darumb  wir  diß  geschieht  lesen  sölln. 

Vor  etlichen  jaren  ein  reycher  herr  oder  edelmann  gen 
Augspurg  kam  zü  einem  maier.   Der  hett  ihm  lassen  ein  höl- 
tzens  täffelein  machen  bey  einem  schreyner,  dz  bracht  er  ihm, 
äs  dem  nmler,  und  sprach:  'Mein  lieber  meyster,  ich  wolt,  das 

6  so  sie  es  BC.        34  seberyner  B. 
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ir  mir  het  auff  dises  tafelein  gemalet  ein  schöns  betstatlin.' 
Der  raaler  sprach:  4  Ja,  herr.' 

Und  als  das  gemachet  war,  auff  den  andern  tag  kam  der 
herr  wider  unnd  sähe  das  bettstätlin,  das  gefiel  im  wol,  und 
sprach  :  4Meyster ,  yetzt  malet  mir  ein  schönes  beth  darein  & 
und  darauff  ein  schönes  frawlein!'  Der  maier  machet  es  auch. 

Als  er,  der  herr,  deß  anderen  tags  auch  kam,  unnd  fände, 
wie  er  das  hette  bestelt,  als  er  das  sähe,  da  gefiel  es  im  von 
bertzen  wol,  und  sprach,  er  solt  es  ihm  auff  das  aller  schönest 
raachen,  er  wölts  ihm  wol  zalen,  nach  sei[84a]nera  willen  und  10 
solt  ihm  unden  auff  das  betstatlin  ein  fein  zynen  bruntzkä- 
chelin  malen  und  alles  uur  auff  das  allerschönest.  Welches 
der  maier  thet  und  machet  das  auft's  aller  fleyssigest ,  das  es 
het  kein  ubel  äugen  sollen  ansehen. 

Und  auff  den  ftinfften  tage ,  als  es  war  trucken  unnd  15 
fertig,  da  käme  der  güt  herr  wider  und  fände  alles,  wie  er 
das  het  angefrümbt,  das  betstatlin  mit  schönen  seydenen  bet- 
ten unnd  darauff  ein  außdennassen  schönes  nackets  frawlein, 
die  war  doch  mit  färben  gar  schön  unnd  lieblich  erhaben, 
unnd  unden  auff  dem   betstatlin  ein  feines  bruntzkachelein.  so 
Als  er  das  het  nach  dem  fleyssigisten  besehen ,  sprach  der 
maier:  4Herr,  gefeit  es  euch?'  4Ja,'  sprach  der  herr,  4yetzt  so 
thüt  ein  ding  und  malet  mirs  über  und  über  mit  einem 
feineu  grünen  fürhang!'  4Hy  botz  marter,  herr,1  sprach  der 
maier,  Mas  wirdt  sich  nicht  schicken.    Kauffet  ein  grün  seydin  n 
tüchlein  und  hencket  [84b]  es  darüber;  so  kündt  ir  es  hinweg 
thün,  wann  ir  wolt.'   Der  herr  sprach:  4Meyster,  hört  ir  nit, 
was  ich  euch  sag  ?   Macht  mirs  also !  Ich  will  euch  eüwer 
arbeyt  wol  bezalen.    Wann  nur  ich  weyß,  was  dahinden  ist, 
es  darffs  sunst  nyemands  wissen.'    Und  müßt  ihm  der  maier  30 
also  ein  grühnen  fürhang  über  das  beth  unnd  schöne  frawlein 
mahlen,  weil  er  darbey  stund.    Das  thet  der  nialer  und  ließ 
ihms  zalen,  gab  dem  narren  oder  herren  das  täffelin,  gott  geb, 
wa  er  hin  kam. 

Unnd  dachte  der  maier,  wie  man  pfleget  zu  sagen :  4Wann  s.% 
mir  einer  gelt  gäb ,  so  wolt  im  stein  in  arß  werffen ,  unnd 
wann  er  mir  wider  gelt  geb,  so  wolt  ich  sie  ihm  auch  wider 
herauß  klauben/    Dann  gelt  macht  allen  kauff  schlecht,  und 
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wirt  das  sprüchwort  auch  allhie  erfüllt :  'Einem  yeden  narren 
gefeit  sein  kolben  wol.'  Also  war  disem  edelmann  auch; 
wann  er  bett  das  täffelin  zum  ersten  lassen  grün  ferben,  wer 
eben  so  vil  gewesen  als  darnach.  Darum b  ist  es  ein  seltzams 
[85a]  ding,  wa  ein  uberfluft  mit  gelt  ist.  Hett  der  edelmann 
so  wenig  gelt  gehabt  als  ich  oder  sunst  mancher  armer  teüffel, 
er  hett  dem  maier  lang  nicht  fQnff  oder  sechs  golden  ron 
einem  grünem  brettlin  zu  machen  geben,  hett  es  wol  mit  vier 
oder  fünf?  batzen  außgericht.  Aber  der  maier  müßte  seinen 
theyl  auch  bey  seinem  gut  haben ,  und  tregt  sich  offt  auff 
wancherley  handtwercken  zü,  das  einem  ein  arbeyt  über  hun- 
dert meyl  kommet,  da  er  sein  lebenlang  nicht  hette  hingedacht, 
unnd  muß  desselben  gelts  auch  haben  oder  verdienen. 

39  (=  II,  17). 

Ein  history  von  einem  könig  in  Silicia,  wie  der  ward 
von  seinen  eygnen  räthen  und  herrn  schändtlich  ohn 

alle  ursach  umbgebracht. 

Ein  grausame  jämmerliche«  mordt 
Werdt  ir  lesen  an  disem  ort 
Von  einem  könig  wol  gethon. 
Derselbige  regieret  schon 
[85b]   Silicia  daß  ktfnigreich 

Und  Capadocia  der  gleich. 
Wie  er  wardt  jämmerlich  ermordt, 
Auch  werdt  lesen  an  disem  ort, 
Von  seinen  eygnen  forsten  reich 
Gants  tyrannisch  and  j  am  merleich 
In  seinem  eygnen  sale  fron, 
Welchen  er  alles  göts  het  thon. 
Darumb  sie  gott  straffet  gar  mechtig, 
Das  sie  wurden  gefangen  prächtig 
Und  gerichtet  nach  irem  lohn, 
Wie  ir  werdet  lesen  gar  schon. 
Dann  gott  kein  ubel  laßt  ungestrafft, 
Sonderlich  welcher  nichts  göts  schafft 
Wie  dise  landtherren  alle  drey. 
Darumb  leßt  dise  geschieht  frey  ! 

• 

22  deü  BC;  des  I). 
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Es  ist  Tor  manche  jar  ein  reicher  könig  gesessen  in  Si- 
licia,  dereelbig  könig  hieß  Menelauus.  Der  het  eines  königs 
tochter  auß  Kriechenlandt  gantz  wunderschon  nnd  tugenthafft. 
Mit  diser  frawen  het  er  ein  son,  den  hieß  er  Lißmachum,  nnd 
sunst  kein  kind  dann  disen  son  alleine.  Es  wüchß  diser  jung  6 
herr  biß  in  dz  zwölfte  jar,  und  wardt  ein  schöner  tapfferer 
held  auß  ihm.  Es  waren  aber  auch  vil  [80a]  junger  herren 
an  dem  hofe,  welche  sich  zü  dem  jungen  herren  und  könig 
hielten.  Under  disen  waren  ihr  drey ,  die  im  ,  dem  jungen 
könig,  für  andern  geheym  waren,  unnd  er  sie  auch  mehr  bey  io 
im  nette  dann  andere  herren.  Dise  drey  hi essen  der  eine 
Artus,  der  ander  Theobarus  unnd  der  dritte  Tarquinius.  Wie- 
wol  dise  drey  waren  man  barer  und  elter  dann  der  jung  könig 
Lißmachus,  doch  brauchtens  alle  kurtzweyl  mit  dem  könig. 

Es  saß  aber  ein  könig  in  Capadocia,  welches  land  stieß  i& 
an  das  landt  Menelauii,  der  hieß  Theophilus,  welcher  sein 
leben  bald  beschloß  on  alle  erben.  Darumb  die  landtherren 
in  Capadocia  wurden  verursacht  ihnen  einen  herren  zü  wollen, 
unnd  fiel  die  meyste  wal,  das  mann  solte  dem  könig  Menelauo 
schreyben  in  Silicia ,  dz  er  in  wolt  seinen  son  Lißmachum  »o 
schicken;  dem  wolten  sie  das  königreich  Capadocia  under- 
thenig  machen,  weyl  sie  sünst  keinen  heren  betten. 

Der  könig  Mene[86b]laus  gieng  mit  seinen  rathen  zu 
rath  unnd  schicket  seinen  son  Lißmachum  inn  Capadocia.  Der 
nam  mit  ihm  ein  grosses  volck  unnd  auch  Artum,  Theobarum  u 
und  Tarquinium.  Als  er  in  das  landt  Capadocia  kam,  da  ritten 
ihm  die  herren  deß  landts  entgegen  unnd  empfiengen  dem 
jungen  Lißmachum  mit  grosser  ehrerbietung,  fürten  in  in  ihr 
hauptstatt  Capadocia,  alle  stett,  Schlösser  und  raärckt  da  unnd 
krönten  ihn  zum  könig.    Rytten  darnach  mit  ihm  in  dem  so 
landt  durch;  huldet  und  schwör  im  das  gantz  land  mit  gros- 
sem pracht  unnd  gesehen ck.    Als  im  das  gantze  landt  het 
geschworen,  da  ryt  er  wider  inn  die  hauptstatt  Capadocia  unnd 
hielt  ein  königklichen  hof. 

Es  hetten  aber  die  Silicier  ein  m ach ome tischen  glauben,  s& 
und  nicht  allein  ein  machometischen  ,   sonderen  auch  etliche 

7  Til  ril  B.        25  Arteni  BCD. 
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hiencren  An  dem  grossen  kätzer  Arrio,  under  welchen  waren 
auch  seiner  hofleüt  deß  glaubens  Artus,  [87a]  Theobarus  unnd 
Tarquinius,  seine  besten  geselleu  und  nächsten.  Als  nun  der 
könig  Lißmachus  Capadociam  het  geregieret  inn  das  Vierde 

fijar,  da  starb  sein  vatter  in  Silicia,  auch  bald  darnach  die 
mütter.  Der  halben  so  müßt  er  in  sein  landt  und  im  das- 
selbig  auch  hulden  unnd  schwören  lassen  als  sein  geboren 
unnd  erblandt,  zohe  also  auff  lberia,  darnach  auff  Albania 
unnd  über  das  gebürg,  da  sich  hat  die  arch  Noa  nid  er  gelassen, 

10  welches  heyßt  Ararat,  biß  inn  die  hauptstatt  Silicia.  Da  ka- 
men alle  landtherren  unnd  einpfiengen  lehen,  unnd  ward  auch 
also  gekrönet,  als  er  alt  war  achtzehen  jar,  in  seinem  ange- 
bornen  lande. 

Der  könig  Lißmachus  wäre  nun  könig  in  zweyen  könig- 

iä  reichen  unnd  auch  ein  herr  über  vil  herreu,  welche  im  waren 
willig  und  underthänig.  Da  setzet  er  zü  einem  marschalck 
den  herren  Artum,  unnd  ryt  er  wider  inn  das  königreich  Ca- 
padocia,  name  mit  ihm  Theobarum  unnd  Tarquinium.  Weyl 
[87b]  aber  der  könig  Lißmachus  auß  seinem  königreich  Silicia 

ao  in  Capadocia  war  geritten ,  die  weyl  so  name  der  katzerische 
glaub  Arrionis  [!]  gantz  heftig  überhand.  Darzü  dann  der 
marschalck  Artus  trewlich  halff ;  wann  er  war  auch  deß  sel- 
bigen glaubens.  Unnd  zohe  also  der  glaub  Arrionis  weyt  für 
den  machometi8chen,  welches  dann  der  könig  Lißmachus  ließ 

äs  gehn,  wie  es  gienge,  unnd  einen  yeden  glauben,  was  er  wolle. 
Auch  so  kunt  er  den  glauben  Arrius  nicht  wol  außreytten; 
dann  es  glaubten  seiner  hoffherren  mehr  daran  dann  an  den 
machometischen  und  darzü  seine  geheyme  rahte,  auch  gewal- 
tigisten  im  gantzen  landt. 

so  Weyl  nun  der  könig  Lißmachus  ein  zeyt  wider  inn  Ca- 
padocia wäre,  da  rieten  im  die  landtherren,  das  er  solt  hey- 
raten. Welches  er  willig  ward  und  nam  widerumb  etlich 
herren  des  lands  Capadoeia  mit  ihm  unnd  ritte  in  sein  an- 
geboren land  Silicia,  nit  über  das  gebürg  Ararat;  sonderen  als 

«er  gen  [88a]  lberia  käme,  da  rytten  sie  nach  der  rechten 
hand  an  dem  meer  nach  einem  landt,  das  heyßt  Nona  Media. 

* 

15  welchen  BC.      21  heffteg  ß.       31  ritten  B.       34  Gebüg  B. 
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Da  hat  es  auch  ein  schiffart  unnd  zölendung  auß  dem  landt 
Bulgaria,  so  man  will  in  Silicia  faren  oder  nach  dem  landt 
der  Amatzones,  mit  den. der  groß  Alexander  nicht  wolt  streytten. 

Dann  es  seind  inn  Amazonia  nichts  dann  weyber  und 
streytten  mannlicher  dann  bißweylen  die  mann.  Dise  Ama-  & 
zones  faren  alle  jar  nur  ein  mal  über  ein  wasser  in  ein  insel, 
da  seind  nichts  dann  mann  darinn.  Und  so  eine  schwanger 
wirdt,  füret  man  sie  wider  herüber ,  unnd  niüß  also  ohn  ein 
mann  sein ,  biß  sie  deß  kinds  geligt.  Wann  sie  dann  ein 
knablin  gebürt,  so  setiget  sie  das  ein  jar,  unnd  darnach  so  «o 
schickt  sie  das  seinem  vatter.  Ist  es  aber  ein  mäydlein,  so 
behelt  es  die  roütter  bey  ihr  und  laßt  ihm  die  rechte  brüst 
abschneyden,  darroit  daß  sie  kan  den  spieß  fahren,  unnd  lehr- 
net  es  also  allen  brauch  unnd  behen[88b]digkeit  zum  streyt. 
Darumb  wolt  der  groß  könig  Alexander  nicht  mit  ihnen  i& 
streytten ;  dann  er  gedacht :  *Solt  ich  oder  mein  volck  schaden 
Ton  ihnen  empfahen ,  so  müßt  er  [!]  den  spott  darzü  haben/ 
Und  wir  haben  auch  noch  den  brauch,  das  wir  sagen:  4Ey, 
es  ist  ein  weyb  güt  zu  schlagen.'  Unnd  auch  so  erlangt  einer 
keinen  rhüm ,  wann  er  schon  ein  weyb  schlecht.  Wirt  er  *> 
aber  von  ihnen  geschlagen  oder  gekratzet,  so  spottet  man  sein 
darzü.  Unnd  führen  unsere  weyber  die  messer  inn  dem  maul ; 
darumb  müfi  man  sie  auff  die  scheyden  klopffen,  wann  sie 
wöllen  von  leder  zucken.  Aber  dise  Amazones  streytten  nicht 
mit  dem  maul,  sonderen  mit  der  wöhre  unnd  faust.  «5 

Als  nun  der  könig  Lißmachus  inn  dem  land  Nona  Media 
war,  da  zohe  er  über  das  kalt  erdtrich.  Diß  erdrich  gefreürt  alle 
nacht  so  herdt  und  starck ,  das  man  mit  grossen  geladnen 
wägen  darüber  mag  faren;  und  an  dem  tag  so  leynts  wider 
auff  unnd  ist  gantz  weich  [Nja=89a]  wie  zu  unseren  zeyten  30 
im  lentzen  oder  im  mertzen.  Das  treybt  es  alle  nacht,  es 
sey  winter  oder  sominer.  Uber  das  land  zohe  er,  der  könig 
Lißmachus,  biß  wider  in  Silicia.  Da  ward  er  von  seinem 
marschaick  Arto  gar  wol  und  schon  empfangen,  welcher  dann 
hette  geregieret  gantz  trewlich;  ohn  alleine  deß  glaubens  und  sb 
religions  halben  hett  er  züvil  than,  das  er  den  Arrianeren  züvil 
bette  nachgelassen.  Welches  sich  aber  der  könig  Lißmachus 
nicht  Heß  anfechten  unnd  hielte  den  Artum  nur  für  seinen  vatter. 
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Wie  nun  der  könig  ein  weyl  zü  Silicia  war,  hielte  er 
seinen  erbherren  auch  für,  wie  das  im  die  herren  in  Capadocia 
hetten  gerahten,  das  er  sich  solte  verheyraten,  welches  er  dann 
willens  wäre.  Nun  so  solten  sie  im  sehen  umb  ein  junck- 
fraw,  die  seinem  stand  gleich  wer;  dar  mit  so  wolt  er  hoch- 
zeyt  haben.  Und  rietten  also  einer  dise,  der  ander  ein  an- 
dere; doch  so  fiel  das  loß  auff  eines  königs  tochter. 

[89b]  Es  saß  ein  reicher  könig  in  Egypten,  der  hieß 
Florius.  Der  hett  ein  auß  der  massen  schöne  tochter,  die 
hieß  Juliana.  Zü  disem  könig  Florio  da  schicket  der  könig 
Lißmachus  ein  ehrliche  botschafft  und  ließ  in  begrüssen  umb 
sein  schöne  tochter  Juliana,  das  er  im  die  wolt  zü  einem  weyb 
geben.  Als  die  botschafft  kam  zu  dem  könig  Florio,  war  er 
gantz  willig  im  sein  tochter  zü  geben;  doch  schrib  er  dem 
jungen  könig  Lißmacho,  er  wolt  im  sein  tochter  von  hertzen 
geren  geben ,  allein  das  war  sein  begeren ,  das  er  solt  den 
kätzerischen  glauben  Arrii  auß  seinem  landt  thün  und  die 
kätzer  vertreiben.  Solchen  brieff  schickt  er  dem  Lißmacho 
heymlich  in  seine  händ. 

Als  der  Lißmachus  den  brieff  laß,  da  wüßt  er  nicht,  wie 
er  den  Sachen  solt  thün ;  dann  seine  besten  und  nächsten  räth 
waren  fast  alle  kätzer,  welche  inn  Silicia  daheym  waren.  Disen 
brieff  legt  der  könig  in  sein  kammer  oder  schlaffsaal  auff  ein 
truhen.  Und  als  er  ohn  gefahr  auß  der  kammer  gieng,  [90a] 
da  kam  der  herr  Theo  bar  us  und  wolt  zü  dem  könig,  sach  den 
brieff  auff  der  truhen.  Den  laß  er  und  erschrack  von  gantzem 
hertzen ,  lieff  fluch  ß  und  saget  dz  Tarquinio  und  auch  Arto 
dem  marschalck.  Die  drey  sagtens  noch  mehr  herren  und 
machten  dem  könig  Lißmacho  ein  heymliche  feindtschafft, 
auch  nicht  ein  feindtschafft  allein ,  sonder  sie  suchten  rhat, 
wie  sie  in  möchteu  gar  umb  leyb  und  leben  bringen,  namen 
inen  gäntzlich  für,  sie  wolten  ir  händ  an  den  könig  selber 
legen  unnd  also  mit  königklichem  blüt  besudlen. 

0  gott,  ein  ersch röckliche  unnd  jämerliche  that  begiengen 
dise  kätzer  an  dem  frommen  könig  Lißmacho,  und  wirdt  allhie 
ein  red  war,  die  einmal  ein  fürst  von  Sachssen  thet,  welcher 
under  anderen  reden  sprach:  'Ich  förchte  mich  nit  vor  denen, 
die  weyt  von  mir  seind;  ich  förcht  mich  nur  vor  denen,  die 
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mir  auff  dem  füß  nachgeh  n.'  Unnd  iueynet  der  fürst  also, 
die  wären  seine  grössern  feind,  die  nach  bey  im  weren,  dann 
die  weyt  von  im  wären. 

[90b]  Als  sie,  die  drey,  hetten  sampt  anderen  iren  raht 
beschlossen  und  wolten  den  gütten,  auch  jungen  Lißmachuin  s 
umbbringen  unnd  als  er  eins  tags  gieng  in  seinem  saal  spatzieren, 
auch  kein  mensch  noch  hoffgesindt  in  dem  saal  war,  da  trat 
zü  im  Artus,  Theobarus,  auch  Tarquinius,  und  fieng  an  Artus 
mit  solchen  worten :  'Du  schendtlicher ,  auch  heyloser  unnd 
ungerechter  könig  Lißmachus,  du  capadocischer  hundt,  auch  io' 
trewloser  mann,  woltest  du  unns  auß  dem  landt  vertreyben, 
die  wir  geborne  Silicier  sein ,  unnd  deinem  egyptischen  ty- 
rannen  folgen  ?  Darumb  müst  du  jetzt  dein  junges  leben  ver- 
lieren.'   Hüben  im  auff,  er  wäre  ein  Gapadocier,  unnd  war 
doch  eben  so  wol  ein  Silicier  geboren  als  sie.    Fielen  im  also  is 
alle  drey  inn  seine  arm  und  an  seinen  halft,  zerreten  in  hie- 
mit  zü  der  erden. 

Als  der  jung  herr  unnd  könig  Lißmachus  solches  an  inen 
mercket  unnd  auch  empfand,  das  man  ihn  so  schendtlich  wolt 
umbbringen,  da  fieng  er  an  und  sprach:  [91a]  40  ihr  thewren  20 
fürsten  und  getrewen  räthe,  wie  wölt  ihr  euch  so  jämmerlich 
an  mir  vergreiften!  Wißt  ihr  nicht,  das  ich  euch  hab  erhaben 
und  erkoren  für  alle  meine  fürsten  und  herren  im  gantzen 
lande?  Auch  so  ist  nye  nichts  inn  meinem  heymlichen  raht 
gehandelt  worden,  ihr  seyt  sein  bewüßt.  Unnd  ich  hab  euch  26 
auch  nye  begeren  zu  beleydigen  mit  vil  noch  mit  wenigem, 
auch  willens  bin  euch  zu  geben,  auch  schencken  noch  vil  statt 
und  Schlösser.  Derhalben  so  bitt  ich,  ir  trewen  fürsten,  faret 
nicht  also  mit  grossem  gewalt  mit  mir  und  fristet  mir  mein 
junges  leben!'  so 

Da  sprach  wider  Artus:  'Schweyge,  könig  Lißmachus, 
du  müst  sterben.  Albania  das  ist  mein,  unnd  so  hab  ich  alle 
Silicianer  an  mir,  das  ich  nach  deinem  todt  will  leichtlich 
ein  gekrönter  könig  werden.'  Stieß  also  den  könig  gantz 
starck  auff  sein  brüst.  35 

Als  der  könig  den  ernst  empfände,  fienge  er  an  noch  ein 

* 
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mittel  zu  besinnen  inn  seiner  grossen  not  und  sprach  :  [91b] 
'0  tugeutreichen  herren  und  ritter  des  landes,  so  bawet  mir 
ein  thuren  und  laßt  mich  darein  vermauren ,  das  ich  mög 
mein  leben  dariun   besch Hessen !  Ich  will  nymmermehr  nach 

5  meinem  reich  fragen.' 

Aber  es  balffe  nichts;  dann  sie  truckten  und  zwungen  in, 
das  er  gantz  mat  und  krafftloß  warde.  Doch  so  thet  er  wider 
seinen  mundt  aufF,  da  er  nichts  kund  ausrichten  mit  glitten 
Worten:  4Ach  allmechtiger  gott,  biß  mir  gnädig!  Soll  ich  dann 

io  so  schendtlich  umb  mein  leben  kommen  von  meinen  eygnen 
herren  und  fürsten ,  welchen  ich  doch  hab  geben  hab  und 
güt,  statt  und  Schlösser,  Iand  und  leüth!  Die  seind  an  mir 
zü  lauren  worden.  0,  ist  dann  kein  treu  wer  mann  under  meinen 
räthen  oder  meinen  hotieüten ,  der  mich  ktindt  erretten  von 

15  der  hand  der  mörder  unnd  ubelthäter!  Wie  bin  ich  so  schendt- 
lich verlassen  von  meinen  allernächsten  und  besten  rhäten ! 
0,  wie  vergeßt  ihr  trew  und  ehr  an  einem  trewen  unnd  [92a] 
frommen  könig  ,  der  euch  nye  beleydiget  hat,  der  doch  euch 
gethon  hat  alles,  das  euch  lieb  unnd  werdt  ist  gewesen !  Den 

«o  bringet  ihr  yetzt  umb  sein  gütthat  und  grossen  dienst  mit 
jammer  unnd  schraertzen  von  der  weit  in  den  herben  und 
bittern  todt.  Ach ,  wie  wolt  ihrs  gegen  gott  verantworten  ! 
Ich  weyß,  dz  mein  todt  nicht  ungerochen  bleybt.  Es  werden 
meinen  todt  noch  könig  und  fürsten  rechen,  unnd  mein  un- 

25  schuldig  blüt  das  wirdt  von  eweren  mörderischen  händen  ge- 
fordert werden.  Ach  edle  herren,  betrachtet  ihr  nicht  das 
end?  Gedencket  doch  an  ewre  güte  und  trewe  rhät,  die  ihr 
mir  zü  aller  zeyt  habt  geben!  Ach,  ist  dann  kein  erbarmung 
nit  da?  Das  klage  ich  gott  von  hertzen.'    Solche  unnd  noch 

so  jämmerliche  wort  trib  und  redet  der  junge  könig  Lißmachus» 
in  seiner  grossen  marter,  da  er  wurde  von  seinen  fürsten  und 
nächsten  rähten  mit  tödtlichem  schmertzen  umbgeben. 

Was  theten  aber  dise  drey  in  solcher  [92b]  klag,  Artus, 
Theobarus  und  Tarquinius?   Liessen  sie  ab  von  irem  bösen 

85  unnd  mörderischen  leben?  Neyn,  sie  wurden  nun  beyssig,  und 
fiele  im  erst  recht  Theobarus  unnd  Tarquinius  inn  den  halß; 
unnd  der  Artus  nam  die  gürtel,  welches  dann  der  könig  Liß- 
machus umb  seinen  leyb  het,  zohe  das  mit  gewalt  zü  und 
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trat  im  mit  grossem  grimmen  auff  seine  geniecht,  das  der 
edel  und  jung  herr  Li&machus  mit  grossem  grimmen  und 
jämmerlichem  schmertzen  starb  und  von  diser  weit  abschid. 
Kin  solche  grausame  that  und  jämerliche  geschieht  volbrachten 
dise  drey  nächsten  räth  an  irem  könig  unnd  herren.  s 

Als  sie  ihn  hetten  also  ermördt,  da  trügen  sie  in  in  sein 
schlafsaal,  legten  ihn  an  sein  bet,  als  war  er  gehlingen  ge- 
storben, unnd  Hessen  inn  vier  tageu  keiuen  menschen  zü  ihm 
hinnein,  dann  sie  drey  allein  giengen  aufa  unnd  ein.  An  dem 
vierten  tag  da  ward  defi  königs  tod  verkündet.  Darumb  trau-  m 
reten  alle  herren  deß  gantzen  landts  ,  [93a]  auch  arm  und 
reich,  das  sie  hetten  iren  jungen  herren  verloren  unnd  waren 
ohn  ein  herren  wie  schaff  ohn  ein  hyrten;  unnd  gieng  auch 
den  von  Silicia  yetzt  gleich  wie  zum  ersten  den  von  Capa- 
docia.  Die  herren  unnd  das  volck  des  landes  trugen  den  könig  i.i 
mit  grossem  weynen  und  klagen  zü  dem  grabe  inn  der  statt 
Silicia,  darvon  dann  die  insel  sein  namen  het. 

Als  der  könig  warde  begraben,  da  fienge  Artus  an  unnd 
wolt  könig  sein  inn  Silicia,  und  so  wolt  auch  könig  sein  Theo- 
barus,  so  wolt  auch  könig  sein  Tarquinius.  Unnd  warden  die  »o 
drey  selber  also  uneins,  das  ihr  grosses  mord,  welches  sie 
hetten  an  dem  könig  begangen,  an  den  tag  kam,  auch  selber 
von  einander  sagten. 

Da  solches  die  anderen  herren  deß  königes  erführen,  rüfften 
sie  an  den  könig  der  Kriechen,  auch  den  könig  inn  Egypten,  20 
das  sie  solten  helffen  den  mordt  rechen  an  denen  drey  mör- 
dereu,  wie  oben  gemelt.  Welches  sie  dann  willig  waren  [93b] 
und  zohen  mit  vil  schiffen  unnd  einer  grossen  summa  volcks 
inn  die  insel  Silicia,  stigen  allda  aufi  mit  irem  volck  und 
theten  kein  sonderen  schaden,  dann  was  sich  zü  wöhr  setzet,  so 

Dise  drey,  Artus,  Theobarus  und  Tarquinius,  zohen  in 
ihre  festungen  und  nainen  inn  ihren  festungen  auch  kriegs- 
volck  sich  zü  wehren  unnd  zu  erhalten.  Auch  so  kamen  zu 
hilff  den  Egypteren  und  Kriechen  die  herren  und  fürsten  von 
Capadocia  mit  einem  gewaltigen  kriegsvolck.  Unnd  wurden  m 
nach  langer  belegerung  dise  drey  mörder  lebendig  gefangen 
unnd  nach  raht  der  fürsten  und  herren  alle  drey  jämmerlich 
nach  ihrem  verdienst  gefiertheylt,  auch  [an]  vier  ort  der  zweyer 
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königreich  die  stuck  gehencket  aller  raännigklich ,  wer  da  zü 
lendet,  zü  einem  specktackel  und  spiegel  deß  grossen  mordes 
deß  königs  Lißmachii. 

Also  empfi engen  dise  drey  iren  verratherischen  und  mor- 

5  derischen  lohn ;  wie  auch  denen  geschähe,  die  den  gros[94a]sen 
könig  Darium  umbbrachten  inn  Persia,  welche  der  groß  könig 
Alexander  ließ  tödten,  das  sie  so  verrähterisch  hetten  mit  ihm 
gehandelt  unnd  ihre  handt  geleget  an  den  grossen  könig  Da- 
rium.   Auch  so  lesen  wir  in  dem  2.  büch  der  könig  im  1. 

io  capittel ,  wie  ein  jüngling  kam  und  saget  Davidt  an ,  er  het 
Saul  erstochen.  Da  hieß  in  Davidt  seiner  jüngling  einen 
schlagen  unnd  sprach:  'Dein  blüt  sey  über  dein  kopff;  dann 
dein  mund  hat  über  dich  selber  gezeüget'  etc. 

Als  aber  nun  die  drey  hetten  ihren  lohn  empfangen  unnd 

15  das  landt  zü  rhü  war,  berieten  sich  die  landtherren  umb  einen 
könig  zü  beyden  theylen;  und  hett  der  könig  der  Kriechen 
zwen  schöner  und  gewach tener  süne.  Da  sandten  sie  dem  alten 
könig  ein  ehrliche  botschafft  und  liessen  ihn  bitten,  das  er 
wolt  seinen  jüngsten  son  inen  zum  herren  und  könig  geben  ; 

20  so  wolten  im  dise  zwey  königreich  Silicia  unnd  [94b]  Capa- 
docia  schwören  und  underthon  sein.  Das  war  der  könig  der 
Kriechen  wol  zufriden,  unnd  gab  der  könig  inn  Egypten  dem 
jungen  könig  der  Kriechen  sein  tochter  Juliana,  welche  vor 
het  sollen  den  könig  Lißmachum  nemen.    Diser  jung  herr 

2*  hieß  mit  seinem  namen  Menelaus  wie  der  vatter  des  königs 
Lißmachii  unnd  für  also  in  Silicia;  der  seübert  auß  den  ka- 
tzerischen  glauben  Arrii  unnd  richtet  auff  den  machometischeu ; 
den  haben  sie  freylich  noch  auff  dise  stünd.  Auch  so  ward 
auß  beyden  königreichen  eins  unnd  ein  herr,  allein  die  stett 

30  behielten  iren  namen. 

Auß  diser  historia  und  geschieht  da  sollen  wir  alle  fleissig 
lehrnen,  es  sey  gleich  hoher  oder  nyderer  stand,  welcher  doch 
dienet,  er  sey  gleich  fürst,  graff,  ritter,  edel,  herr  oder  knecht, 
welche  doch  keyser,  könig  oder  sunst  herren  dienen  wollen, 

35  das  sie  alle  auff  das  aller  trewlichest  inen  dienen  unnd  an 
das  Sprichwort  dencken:  'Getrewe  [95a]  handt  geht  durch  alle 
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landt  ;  aber  ungetrewe  hand  die  geht  wol  hindurch ,  aber 
sie  kompt  nicht  wider/  Unnd  steht  trew,  auch  glauben  noch 
so  wol  unnd  baß  dann  vor  hundert  tausent  jaren.  Lieber, 
sag  mir  nur  einer,  wann  kein  trew,  auch  glauben  wäre,  wer 
wolte  doch  yetzt  auff  erden  leben?  Kein  mensche  auff  dem  5 
gantzen  erdtboden.  Es  möcht  aber  einer  sagen :  lEy,  es  wurde 
dannocht  eines  lebendig  bleyben.1  Ich  sage:  Nein.  So  kein 
trew  und  glauben  mehr  war,  so  wurd  ihm  das  letst  selber 
vergeben  oder  sich  sunst  umbbringen.  Dann  es  dörfft  nicht 
trew  und  glauben  an  ihm  selber  haben  und  müßt  an  im  un-  io 
trew  begehn;  wir  wir  zu  unseren  zeytten  erfaren  unnd  er- 
faren  müssen  von  etlichen  manns  und  weybs  personen ,  die 
durch  ihre  unsinnige,  auch  tolle  köpff  vergessen  trew  und 
glauben.  Auch  hilffet  eines  dem  anderen ,  das  sie  beyde  zu 
grund  und  boden  gehn ,  auch  trew  unnd  glauben  bey  denen  15 
verlieren,  die  ihn  vor  haben  geholffen  [95b]  und  gerahten; 
die  sehen  sie  yetzt  nicht  an,  welches  doch  von  uns  gottlosen 
menschen  ein  grosse  schand  unnd  laster  ist,  dz  wir  gottes 
geschefft  so  scbändtlich  zertrennen  und  sein  Schickung ,  auch 
willen  durch  unsere  harte  köpfte  so  schendtlich  zerbrechen  ;  2o 
dardurch  wir  dann  kommen  in  schandt  und  laster,  auch  zu- 
letste  bißweylen  inn  ein  schendtlichen  und  schraälichen  tod ; 
darvor  gott  mich  sampt  allen  frommen  und  trewen  dienern 
wöll  behüten  unnd  bewahren,  auch  welche  solches  begeren  zu 
thün  und  kündens  nicht  verbringen  vor  bösen  mäüleren  und  25 
schwätzeren,  auch  durch  verlogne  word  unnd  fälschliches  ver- 
klagen; welches  mancher  armer  tropft"  wol  innen  wirdt  mit 
grossem  schaden ,  das  im  dann  vil  kreütz  und  leyden  bringt, 
kans  aber  doch  nit  wenden. 

Auch  wirst  du  trewlich  deinem  herren  dienen ,  dem  du  30 
zu  dienst  versprochen  bist ,  es  sey  was  für  dienst  das  immer 
mehr  wolle,  so  biß  ohn  zweyffel ,  das  du  wirst  von  deinem 
herren  mit  [96a]  zeytlichem  begnadet  werden  unnd  dir  gehn  wie 
dem  Jacob  im  31.  capittel  Genesis  und  dem  Joseph  im  41.  Ge- 
nesis, auch  dem  David  im  1.  büch  Samuelis  das  13.  capittel,  3Ä 
auch  dem  Daniel,  als  er  dem  könig  Nebucatnezar  sein  träum 

* 
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aufleget  Danielis  im  2.  capittel  ,  auch  Mnrdacheus  im  buch 
Hester  am  7.  capittel.  Auch  wie  werden  zü  unseren  zeytten 
die,  welche  fürsten  unnd  herren  trewlich  dienen,  erhöhet  unnd 
groß  geschenck  mit  mancherley  ehren  darvon  tragen!  Ich 

&  setze,  ob  dir  schon  dein  trewer  dienst  belybe  un vergolten  unnd 
gieng  dir,  wie  der  ritter  von  Fronsperg  singet  in  seinem  lied- 
lein: 'Mein  trewer  dienst  beleybet  unerkandt,'  so  solt  du  ge- 
wiß sein,  das  gott  deinen  trewen  dienst  wirdt  in  yener  weit 
auff  das  höchste  belohnen  unnd  dir  geben  das  ewig  leben. 

io  Würst  du  aber  untrewlich  handien  unnd  deinem  herren  nn- 
trewlich  dienen,  so  sey  dir  zügesaget,  das  dirs  wirdt  gehn 
wie  disen  dreyen,  Artus,  Theobarus,  auch  Tarquinius,  auch 
den  mördern  [96b]  Darii,  auch  dem  keyser  Nero,  dem  umb 
sein  untrew  warde  der  halß  vol  gold  geschittet.    Wir  lesen 

i»  auch  im  Livio  vou  einem  römischen  hauptmann,  der  ein  frantzo- 
sische  königin  notzwang,  das  er  durch  sein  untrew  ward  auch 
umb  sein  leben  bracht.  Dann  man  spricht:  'Nach  dem  du 
arbeytest,  soll  dir  gelohnt  werden.'  Das  laßt  uns  alle  ein 
warnung  sein,  unnd  diene  ein  yeder  trewlich ,  nach  dem  sein 

20  dienst  außweyset ,  will  er  nicht  nach  disem  leben  auch  be- 
kommen die  ewige  verdamnuß,  darvor  uns  gott  beware! 

40  (=11,18). 

Ein  geschieht  von  einem  schuler,  der  eim  priester 

zü  altar  dienet. 

2;i  Man  dröet  offt  manchem  gar  sehr; 

Ja,  wann  sich  ließ  erschröcken  er, 

So  müßt  er  stets  ligen  in  leyt 

Und  auch  trawren  zß  aller  zeyt. 

Weichs  aber  diser  student  nicht  thet, 
3„  Als  im  der  ptaff  sehr  und  hart  dröet, 

Sonder  gab  im  antwort  gar  bald, 

Das  der  pfaff  stillschwige  gar  bald, 
[Oja=97ii]  Weyl  das  niemandts  gesehen  het, 

Da«  er  den  kelch  angreyffen  thet. 

H6  Also  noch  vil  narrn  auff  erden  sein, 

Wann  man  ein  ding  sieht,  so  bringts  in  pein, 

* 
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Sicht  man  es  nicht,  so  gehts  wol  hin. 
Also  war  auch  deO  pfaffen  ain, 
Der  student  kert  sich  nicht  daran. 
Darumb  fach  du  zu  lesen  an! 

In  der  graffschafft  Tyroll  leyt  ein  ländlin ,  das  heißt  6 
Engetin;  darinn  leyt  ein  dorff,  das  heißt  Flyrs,  siben  meyl 
von  Maron.  Darein  kam  auff  ein  zeyt  ein  gütter  schüler  an 
einem  sambstag,  zoch  zum  pfarrer  ein,  wie  dann  der  schüler 
brauch  ist.  Am  morgen  da  sprach  der  pfarrer,  ob  er  auch 
kündt  zü  meß  dienen.  Er  sprach  ja.  'Nun  so  müst  du  mir  io 
heüt  zü  alter  dienen.'    Der  schüler  thets. 

Als  er  hett,  der  pfarrer,  meß  gelesen  unnd  wolt  dem 
volck  gleich  den  segen  geben  oder  seinen  abschid  nemen,  sprach 
der  pfaff  zü  dem  schüler,  er  solte  den  kelch  einbinden.  Der 
schüler  thets.  Und  als  in  der  schüler,  den  kelch,  in  die  hand  «5 
nam,  das  het  der  pfaff  erse[97b]hen,  sprach :  'Halt,  man  müß 
dir  die  finger  abhawen.'  Fraget:  'Mit  welchen  fingeren  hast 
du  den  kelch  angryffen  ?'  Der  schüler  sprach  :  'Mit  der  gantzen 
hand.'  Unnd  nam  also  den  kelch  wider  in  die  gantzen  hand, 
zeiget,  wie  er  ihm  het  gethan.  Der  pfaff  sprach :  'So  müß  20 
man  dir  die  gantz  hand  abhawen ;  dann  du  bist  nit  geweycht.' 
Und  ist  der  brauch  unter  den  geystiichen  herren,  das  keiner 
darff  keinen  kelch  angreyffen,  er  sey  dann  geweyhet. 

Als  der  schüler  das  höret,  dz  man  ihm  solt  die  hand 
abhawen,  sprach  er:  'Gott  geb  dir  die  Frantzhosen,  warumb  « 
hast  du  mirs  nicht  vor  gesagt?  So  het  ich  in  stehn  lassen, 
den  kelch.'  Und  meynet  der  schüler,  er  wolt  sein  ungeweyhet 
hand  nicht  umb  ein  haller  näher  geben,  dann  der  pfaff  sein 
geweychte;  wendt  sich  also  vom  altar  unnd  wolte  auß  der 
kirchen.  Als  der  pfarrer  von  Fiyrs  sähe,  das  der  schüler  so 
nichts  wolt  umb  sein  schnarren  geben,  sprach  er:  'Ey,  bleyb 
nur  hie!  Es  hats  nyemandts  gesehen,  so  will  ichs  [98a]  auch 
nyemandt  sagen.    Wöllens  gleich  bleiben  lassen.' 

Unnd  gieng  der  student  darnach  mit  dem  pfaffen  heyin, 
aß  mit  ihm  zü  morgen  und  zohe  darnach  sein  straß,  gedacht:  35 
kNeyn,  mir  nit,  pfaff!  Die  händ  wachsen  nit  wider  wie  die 
krepsschären.' 

Unnd  man  sieht  allhie,  hett  sich  der  schüler  lassen  er- 
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sch rocken ,  so  hett  in  der  pfarrer  etwann  lassen  einlegen. 
Weyl  ers  aber  nit  thet  und  ihm  antwort,  warumb  er  ins  het 
geheyssen,  da  hielt  der  herr  pfarrer  auch  das  maul,  und  gieng 
wol  hin,  weyl  es  nyemandt  hette  gesehen.  Auch  so  ist  es 
»  kein  sünd  gewesen ,  weyls  nyemandt  gesehen  het  dann  dise 
zwen.  Unnd  wirt  ein  sprüchwort  au  dem  schüler  war,  das 
man  spricht:  'Wer  von  dröwen  stirbet,  den  begrebt  man  mit 
fürtzen  oder  arßwischen.' 

41  (=  II,  19). 

io  Ein  geschieht  von  sechß  Studenten,  geschehen  zü  Hall 

im  Intal. 

[98b]    Bölen  wer  mir  sehr  offt  beschert, 

Oelt  außgeben  hat  mirs  erwöhrt; 

Welches  aber  allbie  nicht  geschach, 
u,  Wie  ir  werdt  lesen  ohne  räch, 

Das  fleissig  bfllet  ein  student 

Umb  ein  bnrgerin  an  dem  end 

Zü  Hall,  welches  leyt  im  Intal, 

Die  im  halffe  wol  ohne  zal 
20  Mit  gelt  und  gfit,  auch  kleyder  vil, 

Als  ich  kürtzlich  beschreyben  will. 

Darumb  welcher  offt  mangel  hat, 

Derselbe  sinnet  frü  and  spat, 

Wie  er  möcht  uberkommen  etwas. 
25  Darumb  ließ  in  der  geschieht  das! 

Einem  offt  kommet  gelück  zühand, 

Dieweyl  er  ist  weyt  in  frembden  land, 

Als  auch  disem  Studenten  geschach. 

Fach  an  und  liß  das  ohn  alle  sch  mach! 

so  Zu  Hall  im  Intal  da  haben  die  armen  Studenten  auch 
ein  bursche  oder  Stipendium ,  darinn  man  inen  zimlich  zü 
essen  soll  geben.  Ks  waren  aber  auff  ein  zeyt  ir  sechs  alda 
und  hetten  abgang  am  essen  unnd  trincken;  wie  sich  es  dann 
zü  aller  zeyt  zütregt ,  was  man  muß  den  armen  geben ,  das 

3*  kompt  ungerne  herauß,  dann  was  man  [99a]  sunst  zur  schalck- 
heit  oder  zü  der  büherey   will  brauchen ,  wann  es  gleich  ein 
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ge8tifft  oder  geachefft  ist.    Also  gieng  es  disen  güten  schu- 
ckeren  auch. 

Eins  mal8  als  sie  auch  assen  und  hetten  geren  mehr  ge- 
habt, da  fiengen  sie  an,  und  sprach  einer:  'Wie  mochten  wir 
ihm  thün,  dz  wir  doch  ein  wenig  baß  möchten  gespeyßt  wer-  » 
den?'    Da  fienge  ein  anderer  an  und  sprach:  'Nun  wolan ; 
wir  wollen  alle  sechß  spylen,  und  wellicher  die  meisten  äugen 
wirfft,  der  muß  umb  eine  reiche  burgerin  bülen,  ob  uns  möcht 
die  speyß  gebesseret  werden.    Auch  was  er  bekommet,  das 
muß  er  in  gleiche  bursche  theylen.'    Wurden  also  der  sache  10 
eins,  wurffen  mit  würfflen ,  und  fiel  das  loß  auff  einen,  der 
hett  ein  schön  gelbfarbes ,  auch  krauß  haar.    Der  selb  solte 
sich  umb  thun  unnd  sehen,  was  im  gerahten  wurde.    Der  gut 
gesell  besane  sich  hin  unnd  wider,  wußte  nicht,  wie  er  solte 
die  sache  angreyffen.    Zuletste  da  kam  ihm  ein  sonderer  ge-  15 
danck  ein,  dem  wolt  er  nachkommen. 

[99b]  Es  war  ein  junge  witfraw  zü  Hall,  die  het  ein  jar 
ein  mann  gehabt,  war  mechtig  reich  von  haab  und  güt.  Die 
selbe  witfraw  het  ein  stül  in  der  kirchen  sanct  Martens,  darein 
sie  alle  sontag  trat  und  meß  sampt  predig  höret.  Zü  disem  2o 
stül  so  gieng  der  student  an  einem  sambstag  und  nam  ein 
schaff  mit  wasser,  auch  ein  schönen  fegsandt  unnd  feget  den 
stül  innen ,  auch  aussen  auff  das  aller  schönest.  Darnach  so 
nam  er  schöne  rosen,  auch  nägelein  aampt  anderen  wolrie- 
cheten  kräüteren  und  blümen ,  strewet  den  stül  darmit  und  2b 
macht  ihn  auff  das  schönest.  Als  die  junge  fraw  am  morgen 
in  die  kirchen  kam  und  fand  iren  stül  also  gebutzet,  auch 
mit  schönen  und  wolscbmecketen  blümen ,  nam  sie  es  groß 
wunder,  und  kundt  nicht  außsinnen,  von  wannen  solches  kam. 

Dises  tryb  der  student  biß  auff  den  fünfften  sambstag.  30 
Da  dacht  die  fraw:  'Nun  so  will  ich  doch  innen  werden,  wer 
mir  alle  sambstag  meinen  stül  so  fein  [100a]  sauber  nutzet.' 
Unnd  an  dem  sechßten  sambstag  da  gieng  umb  vesper  zeyt 
der  güt  student  an  sein  arbeyt  unnd  feget  den  stül  auff  das 
schönest.  Inn  dem  so  schickt  die  fraw  ihr  magdt  in  die  kir-  3, 
chen,  sie  solt  achtung  haben,  wer  ihr  den  stül  butzt. 

Als  die  magdt  kam,  da  sähe  sie  den  gütten  schlucker  in 
seiner  arbeyt  unnd  thet  sich  verwundern,  gieng  heym  und 
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sagt  es  ihrer  frawen ,  es  stünd  der  studont  in  der  kirchen, 
welcher  auch  immer  vor  der  thür  sunge,  mit  dem  gelben  und 
krausen  haar;  derselbe  feget  und  butzet  den  stüi  also  schön. 
Die  fraw  sprach:  'Gehe  fluchte  hin  und  heyß  mir  in  kommen! 

r»  Laß  mich  in  fragen,  wz  er  darmit  ineyne!1 

Die  magfc  gieng  hin  unnd  fände  den  Studenten  eben,  das 
er  die  blümen  strewet;  da  sprach  sie:  'Mein  lieber  student, 
es  schickt  mich  mein  fraw  zu  euch ,  ir  solt  ein  gang  zft  ir 
kommen.1    Der  student  sprach :  'Wer  ist  ewer  fraw?*  Die 

10  maget  antwort:  'Ir  werdet  sie  wol  seilen.1  Der  student  gienge 
mit  ihr;  'da  führet  [100b]  in  die  magdt  hin  ein  groß  unnd 
schön  hauß,  darinn  so  sähe  der  gilt  studiosus  nyemandts. 

Als  er  in  die  stuben  kam,  da  gienge  die  fraw  in  spa- 
tziereu  gantz  schön  angethon.    Und  als  sie  den  Studenten  er- 

ifi  sähe,  ward  das  weyb  in  unordenlicher  liebe  entzündet;  dann 
er  war  schön,  jung  und  gerad.  Füret  ihn  die  fraw  also  in 
ihr  kammer,  welche  an  der  stuben  war.  Die  magd  gieng 
wider  auß  der  stuben ;  wann  sie  mercket  den  bossen  wol  unnd 
dachte,  es  wirdt  kappen  geben  im  reytter  leger,  wüßt  vil- 

20  leicht  aucli  wol ,  wo  das  forder  hingehört  an  dem  eylfften 
finger.  Welcher  niägdt  man  yetzt  sehr  vil  findet,  die  baß 
wüßten  ein  wurst  auff  einem  rauhen  teller  zü  bratten  dann 
einem  ein  recht  füßwasser  zu  kochen ;  doch  nicht  alle. 

Als  uun  die  gütte  unnd  junge  witfraw  bey  dem  Studenten 

26  allein  in  der  kamer  war ,  da  fieng  sie  an  und  sprach :  'Mein 
lieber  junger,  du  hast  mir  yetzt  mein  stül  in  sant  Martinus 
kirchen  [101a]  gantz  schön  gefeget  unnd  mit  wol  schmecken- 
den blümen,  auch  kräuteren  bestrewt.  Wie  oder  was  meynst 
du  darmit?  Dann  ich  hab  darumb  nach  dir  geschickt,  das  ich 

so  dein  willen  wil  erfaren  unnd  dein  meynung  wisseu.1 

Als  das  der  gütte  student  höret,  schämet  er  sich;  dann 
er  war  jung  unnd  dorfft  noch  nicht  frölich  reden  von  der 
kleinen  haußarbeyt;  auch  so  wolt  sich  solches  nicht  von  stundan 
schicken ,  wann  er  het  kein  kundschafft  noch  gemeinschafft 

3f.  mit  ihr  gehabt,  wie  ir  habt  gehöret.  Derhalben  thet  er  wie 
ein  züchtiger  jüngling  und  zeyget  an,  wie  sich  die  sach  nette 
verlauffen ;  nemlich  dz  ir  sechs  wären  auff  der  schulen,  welche 
betten  grossen  abgang  an  der  speyse,  wären  derhalben  alle 
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sechs  zu  raht  worden  und  hetten  gespylet,  welcher  der  mey- 
sten  äugen  wurff,  der  solt  umb  ein  reiche  burgerin  bülen,  ob 
ihnen  möcht  ihre  speyß  gebesseret  werden,  und  was  er,  der- 
selbe, erbület,  solt  er  den  anderen  zü  gleicher  betit  mit  they- 
len ;  [101b]  also  wär  das  loß  gleich  auff  in  kommen  unnd  s 
hett  keinen  weg  wissen  zu  finden  sie  anzusprechen  dann  mit 
dem  stül  fegen. 

Als  die  fraw  solches  hört,  sprach  sie:  'Was  ist  aber  nun 
dein  begeren,  das  ich  dir  thün  soll  für  dein  müh  unnd  ar- 
beyt?'  Vermeynet  also  die  fraw,  er  solt  sie  von  erst  umb  io 
den  nächtlichen  zynß  ansprechen  und  darnach  umb  die  bauch- 
füll, auch  notturfft  deß  leibs  als  kleider  und  schüh ,  was  er 
bedörffte;  dann  sie  war  schon  willig  auff  alle  weg ,  warurab 
ers  wurd  bitten.  Der  gut  student  thet  das  widerspil ,  ge- 
dacht: 4 Wann  ich  zü  essen  hab,  darnach  kan  ich  villeicht  das  i» 
ander  auch  bekommen,  und  ist  nicht  gut  nüchteren  tantzen.1 

Auch  so  thet  er  wie  auff  ein  zeyt  ein  Suchß;  käme  inn 
das  Schwabenland  zü  einer  würthin  und  hette  geren  zu  mor- 
gen gessen ,  fraget,  ob  sie  ihm  wolt  zü  essen  geben.  Die 
würthin  sprach:  lJa,  wolt  ihr  ein  guttes  brülin  haben?'  Der  20 
Sachß  verstünde  nicht  dus  wort  brülin  (dann  in  seinem  hey- 
met  beyßt  brüen  den  nachthunger  [102a]  büssen)  und  sprach 
zü  der  würtin:  4Wat  brties  du?  Geb  my  to  eten,  darnach  soll 
ich  brüen.1  Vermeynet,  es  wär  der  würthin  umb  das  nächt- 
lich arbeyten.  Als  der  Sachß  het  sein  bauch  voll  gefressen  25 
und  gesoffen,  sprach  er  zü  der  würtin:  1  Würtin,  hebe  gy  yetzt 
wat  zu  bröen?  Yetzt  hebe  ick  geten.1  Unnd  da  nun  der  bauch 
voll  wäre  unnd  gespeyset,  da  wolt  er  auch  das  ander  thün. 

Als  der  student  die  frauen  höret  also  freündtlich  mit  ihm 
reden,  sprach  er:  4Mein  liebe  fraw,  ich  bitt  euch  umb  ein  so 
steür,  das  wir  alle  sechs  auff  der  schäle  uns  mögen  ein  wenig 
baß  erhalten  mit  essen  und  trincken.'  Als  die  fraw  das  hört, 
war  sie  ein  wenig  heimlich  zornig;  doch  thet  sie  ein  truhen 
auff  unnd  name  zehen  gülden,  gab  die  den  Studenten  und 
sprach  weyter:  lWas  wilt  du  yetzt  mehr,  das  ich  dir  thün  30 
soll?'  mit  schönen  unnd  freündtlichen  Worten,  auch  gar  lieb- 
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liehen  geberden ,  das  es  wol  hette  ein  grober  bawr  mögen 
mercken ,  will  gesell wey gen  ein  [102b]  Studiosus.  Als  dann 
der  student  das  gelt  het,  dancket  der  frawen  gantz  züchtigk- 
lich  und  bot  ir  die  händ,  welche  die  fraw  in  ire  schneeweysse 
»  bände  nam,  auch  ihn  gantz  freüudtlich  umbfienge.  Da  mer- 
cket  der  student  unnd  gedacht  an  dise  fünff  verßlein : 

Bey  einer  junckfraw 

Pauca  loquamini? 

Greyff  ir  an  die  brüst, 
10  Canta  laetamini! 

Leyt  sie  das  ein  mal  oder  drey, 

Osculamini, 

Deponier  sie 

In  nomine  doraini! 
15  Es  wirdt  als  vergeben  durchs 

Confitemini. 

Als  in  die  fraw  so  fretindtlich  umbfienge,  fieng  der  stu- 
dent an  und  sprach:  'Mein  schöne  fraw,  weyl  ich  euch  dann 
so  willig  finde  mit  hilff  und  raht,  gelt,  auch  gütten  Worten 

20  unnd  geberden,  so  will  ich  euch  noch  umb  ein  dienst  [103a] 
bitten,  wann  es  nicht  wider  euch  wär.1  Die  fraw  sprach  fluchs: 
lBitt,  was  du  wilt!  So  will  ich  dich  gewehren,  wann  ich  das 
änderst  kan  haben/  Der  student  sprach:  4 Weyl  ewer  will  so 
güt  ist  unnd  ihr  so  willig  seyt,  auch  wir  allein  seind,  so  bitt 

25  ich  euch  auch  umb  ewer  liebe ,  das  ir  mir  die  wollet  mit 
theylen.'  Unnd  wurden  also  der  Sachen  eins,  betten  lang 
stehend  geredt,  legten  sich  inns  bett  unnd  volbrachten  ihren 
willen  nach  ihres  hertzen  lust  und  der  frawen  begeren.  Als 
sie  den  betten  volbracht,  nicht  einmal,  sonderen  öffter,  da  gab 

30  sie  dem  Studenten  urlaub ;  aber  doch  hieß  sie  den  zu  rechter 
zeyt,  wann  sie  nach  ihm  schicket,  wider  komen. 

Also  zoch  der  gut  student  nach  der  schulen  und  bracht 
die  zehen  gülden,  theylet  die  seinen  fünff  gesellen  mit  auff 
gleiche  betit.    Darvou  wurden  einem  zü  theyl  hundert  krefi- 

35  tzer.  Auch  so  schicket  die  fraw  denselben  tag  36  layb  brots 
auff  die  schul  den  sechs  Studenten  und  zwölff  pfundt  fleysch. 

Dise  [103b]  handtreychung  thet  die  fraw  alle  woeben, 
weyl  der  güt  gesell  ist  zu  Hall  gewesen ;  der  mir  solches  hat 
gesaget,  auch  mich  gebetten,  in  dises  mein  büchlin  zü  setzen 


Digitized  by  Google 


Nr.  42 


269  " 


andern  gütten  schluckeren  und  Studenten  zu  dienst,  wann  sie  - 
bißweylen  uiangel  haben,  das  sie  raht  suchen,  wie  sie  künden, 
unnd  nicht,  wie  sie  wollen.  Das  aber  das  recht  sey,  das  sich 
die  fraw  hat  zü  dem  Studenten  gelegt,  das  sag  ich  nit,  son- 
dern ich  laß  sie  es  vertädingen.  Wann  ich  es  schon  unrecht  5 
spräche,  so  were  es  doch  geschehen,  und  fraget  sie  villeicht 
nit  vil  darnach,  als  nicht  unbillich.    Darbey  bleybe  das! 

42  (=11,20). 

Ein  geschieht  von  einem  calfacter  zu  Wien  unnd 
einem  alten  reychen  weyb,  wie  sie  ihn  kleydet.  I0 

Zu  Wien  ein  armer  calfacter  war, 
Demselben  gieng  es  doch  ubel  gar; 
Doch  so  kam  im  gelück  zö  raht, 
Wie  ir  werdet  hören  gar  drat. 
[104a]  Durch  ein  altes  weyb  im  hilff  geachach,  ,,, 
Auli  welchen  doch  kommet  ohne  räch 
Etwas  güts  gar  leyden  selten, 
Sonder  vil  mehr  fluchen  und  schelten; 
Es  saget  ein  sprüchwort  vor  an: 

'Ja,  wa  der  teüffel  nicht  hin  kan,  ?ft 

Da  schickt  er  hin  ein  altes  weyb.' 

Aber  dise  kleydet  den  leyb 

Deß  calfacters,  thü  mich  verstau. 

Daruni  b  so  fach  zu  lesen  an! 
Es  ist  nit  sehr  lang,  da  studiert  ein  schaler  zu  Wien  in  t& 
Osterreich ,  und  müßt  derselbig  schüler  den  winter  calfacter 
sein.    Es  trüge  sich  zü,  dz  er  an  einem  sambstag  müßt  auß- 
kören  unnd  gaukelt  mit  dem  besen ,  das  er  zwo  kachlen  im 
ofen  außstieft;  von  dem  er  gar  sehr  erschrack  und  forchte 
sich  vor  dem^schülmeyster.    Als  nun  der  güt  schüler  also  in  so 
leyde  wäre,  da  komet  der  schülmeister  unnd  sieht  das,  wie 
die  kachlen  seind  außgestossen,  fraget  den  calfacter.    Der  er- 
schrack unnd  kundt  nicht  antworten.    Von  dem  der  schül- 
meyster  wol  merckt,  das  ers  hett  gethan ,  fieng  ihm  [104b] 
an  zü  flüchen  unnd  zü  schwören ,  auch  zü  dröwen ,  das  der  s.r> 
calfacter  sich  sehr  förchten  ward  und  lieff  auß  der  schulen. 
Dann  der  schülmeister  wäre  ein  sehr  zorniger  mann  und  hielt 
die  schüler  sehr  herdt. 
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Nun  wußte  aber  der  güt  schüler  nit,  wa  er  solt  hin- 
tfiehen,  und  kam  also  in  sanct  Steffens  kirchen;  auch  so  wolt 
es  schier  nacht  werden,  und  dorffit  er  nicht  in  die  schule,  dann 
er  forcht  die  streych.    Es  ist  aber  in  sanct  Steffans  kirchen 

*  ein  altar  vor  dem  chor,  den  heyßt  man  den  frümefi  altar, 
derselbig  altar  ist  innen  hol.  Darein  kroch  der  arme  cale- 
facter,  wolt  gleich  die  nacht  darinnen  schlaffen.  Auff  diseua 
altar  da  hats  ein  tafel ,  darinnen  ist  sanct  Steffans  bild  ge- 
schnitzet,  für  welches  kommen  offt  die  alten  weyber  und  hätten 

10  sanct  Steffan  an. 

Es  war  aber  ein  alte  witfraw  zü  Wien,  die  war  sehr 
reich  und  hett  ein  schwäres  recht  mit  andern  freunden  et- 
licher summa  gelts  halben.  Dise  witfraw  kam  umb  salve  zeyt 
inn  [Pja=105aJ  die  kirchen  unnd  eben  zft  der  zeyt,  als  der 

ü  calfacter  undter  dem  altar  sasse.  Dise  witfraw  knyet  nyder 
für  den  frümeß  altar,  hub  ire  händ  auff  und  rüffet  den  hey- 
ligen  sanct  Steffan  so  trewlich  an ,  das  er  ir  solt  beystehn 
und  auß  disem  irem  rechten  helffen. 

Das  erhöret  der  schüler  alles,  was  sie  bat;  und  wie  sie 

2»  hett  ir  gebet  vollendet,  da  Heng  an  der  calfacter  und  sprach: 
\Ja,  alles,  das  du  hast  gebetteu ,  das  will  ich  dich  geweren, 
doch  das  du  gehest  inn  die  schäl  zu  sanct  Steffan;  da  hat 
der  arme  calfacter  heüt  zwo  kachlen  eingestossen.  Laß  die 
wider  machen  unnd  sprich  zu  dem  Schulmeister :  4 Es  ist  mein 

2b  befelch,  das  er  in  nicht  darumh  schlag;  denn  er  hat  es  nicht 
geren  gethan/  Auch  so  solt  du  ihn  von  füß  auff  new  klei- 
den. Wann  du  das  hast  gethan  ,  alßdann  solt  du  dein  recht 
gewinnen.' 

Da  die  alte  fraw  dise  wort  höret,  vermeyntt  sie,  sanct 
.10  Steffan  der  redet  mit  ihr,  onud  sprach:  '0  du  lieber  herr 
sanct  Steffan ,  ich  will  von  stund  an  hingehn  in  [105b]  die 
Schill  und  deine  wort,  auch  befelch  außrichten  ;  auch  so  will 
ich  dem  schüler  morgen  das  kleyd  kauffen.'  lDas  thü,'  sprach 
der  calfacter,  4so  wirst  du  mein  huld  haben/  Der  schüler 
3?>  sprach  nicht  unrecht ;  dann  er  meynet,  wann  sie  das  thet,  so 
behielt  sie  sein  gunst ,  als  dann  auch  war  wäre.  Aber  die 
alt  verstftnd  es  nit  recht ;  sie  hielte  deß  calf acters  red  für 
sanct  Steffans,  darumh  ward  sie  betrogen. 
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Die  alt  gieng  in  die  schül  und  fraget  den  schülmeyster 
nach  dem  ealfacter.  Der  sprach:  'Ich  weyß  nit,  wa  der  schelm 
ist  hingelauffen.  Er  hat  mir  die  schül  noch  nit  außköret.' 
Die  gut  alte  fraw  fieng  an  unnd  erzölet  dem  Schulmeister  alle 
sacben;  der  hielts  für  ein  gespöt.  Auch  so  name  die  alt  auß  * 
irem  beütel  zwen  zehenkreützerer,  gab  sie  dem  schülmeyster, 
das  er  solt  den  ofen  lassen  wider  machen.  Dieweyl  so  hett 
sich  der  ealfacter  wider  in  die  schul  gestolen. 

Als  der  schülmeyster  hett  der  alten  frawen  ernst  ge- 
sehen, da  6chry  er  dem  ealfacter.  Der  ant[100a]wort:  4Hie  10 
bin  ich.'  Als  er  kam,  da  fragt  die  alte,  ob  er  der  ealfacter 
were.  Der  sprach  ja.  Die  fraw  sprach:  'Mein  lieber  ealfac- 
ter, ich  bitt  fleissig,  das  ihr  wolt  morgen  zu  mir  kommen. 
Ich  will  euch  ein  newes  kleyd  von  füß  auff  kauffen ;  dann 
sä  riet  Steffan  hat  mirs  personlich  in  sanet  Steffanskirchen  be-  c 
folhen,  hat  mir  auch  gesaget,  wie  ihr  den  ofen  nit  geren  habt 
eingeschlagen.  Derhalben  so  hab  ich  in  bezalet.'  Zeyget  auch 
im  ir  hauß.    Der  ealfacter  sprach  ja,  er  wöll  kommen. 

Am  morgen  da  kam  der  ealfacter  zü  der  frawen.  Die 
gieng  mit  ihm  zum  gwandschneider,  kaufft  ihm  hosen,  warn-  20 
mes  und  rock,  ließ  ihm  das  auch  machen.  Als  das  fertig 
war  und  der  schuler  die  kleyder  het,  nam  er  urlaub  von  dem 
schülmeyster  und  zoch  auff  ßreßla  zü.  Gott  geb,  wie  die 
fraw  mit  sanet  Steffan  und  irem  rechten  außkam ,  er  bracht 
gütte  kleider  darvon.  n 

Darumb  so  steht  offt  einem  ein  unglück  zü ,  das  dienet 
ihm  zü  seinem  grossen  gelück.  üette  der  ealfacter  nicht  die 
[106b]  kachlen  eingesehlagen ,  er  war  lang  nicht  unter  den 
altar  krochen.  Auch  so  war  die  alte  lang  nicht  zu  ihm  kom- 
men, het  er  sein  maul  undter  dem  altar  nit  auffgethan,  sonder  so 
er  war  von  dem  schülmeyster  nur  ubel  geschlagen  worden. 
Und  ich  sprich,  ein  lugen  von  ehren  wegen  die  schad  nicht, 
wann  sie  gott  und  der  weit  ohne  schaden  ist.  Unnd  geschach 
der  alten  recht,  das  sie  sanet  Steffan  anrüffet;  darumb  so 
straffet  sie  gott  unnd  blendet  sie  an  dem  leyb  unnd  auch  an  «,<, 
dem  gut.    An  dem  leybe,  das  ist,  sie  war  blind  unnd  vergaß 

29  war  B;  wer  C. 
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Christum,  sach  auff  Steffanum;  und  an  dem  gut,  das  war,  das 
sie  dem  calfacter  ein  neüwes  kleyd  kauffet.  Also  sein  ir  noch 
vil ,  die  äugen  haben  und  sehen  nit  unnd  oren  haben  und 
hören  nicht.  Auch  so  sein  vil  reich  an  güt  unnd  seind  doch 
6  bettler  darbey.  Und  ist  kein  besserer  raht,  wann  einem  etwas 
bricht,  er  rüffe  gott  an  unnd  nicht  menschen  wie  dise  alte. 
Dann  gott  spricht  durch  den  prophe[107a]ten  David:  4Rüff 
mich  an  in  der  noth ;  so  will  ich  dich  erreten ,  so  solt  du 
meinen  namen  preysen.' 

l0  43  (=  II.  21). 

Ein  fabel  von  Christo  und  sanct  Peter,  auch  einem 
faulen  bawren  knecht  unnd  einer  endtlichen  bavvren 

niagdt. 

Gott  der  herr  hat  zu  aller  zeyt 
15  Mann  und  weyb  zusamen  bereyt, 

Das  ein,  welches  ist  faul  fürwar, , 

Und  das  ander  doch  endtlich  gar, 

Darmit  eins  dem  andern  beut  die  hand, 

Das  sie  nit  kommen  in  schmach  und  schanJ. 
20  Wans  aber  ziisamen  kommen 

Zwey  endtlicher  und  auch  frommen, 

So  werden  sie  gentzlich  fürwar 

Gar  bald  reich  gantz  wunderbar. 

Wa  aber  züsamen  kommen  zwey, 
^5  Die  in  selber  nicht  sein  recht  trew, 

Die  müssen  allen  alle  zeyt  fortan 

Ir  lebenlang  in  armßt  stahn. 

Darumb  bitt  [gott]  tag  und  nacht, 

Das  er  dir  bescher  ohn  schmach 
30  Kin  frommen  ehegmahel  auff  erden, 

Mit  dem  du  lebest  ohne  beschwerden. 
[107b]  Darmit  du  hie  bekommest  gleich 

Du  dein  narung  auff  dem  erdtreich 

Und,  so  du  stirbest  hie  auff  erden, 
sä  Dort  magst  ewig  selig  werden. 

Nun  fach  an  und  liß  ohn  beschwerden! 

Als  Christ us  noch  auff  erden  gienge,  da  zohe  er  eins  mala 
mit  Petro  alleine  auti  dem  landt  Canaan  gen  Bethania;  von 
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Bethania  wolten  sie  gen  Jericho.  Weyl  sie  nun  waren  zü 
Bethania  außgangen  unnd  auff  der  stressen  nach  Jericho,  da 
giengens  abwärts  und  kamen  auff  die  Strassen,  die  da  gieng 
nach  Nazareth.  Als  sie  ein  wenig  fort  gi engen ,  da  kamen 
sie  zu  einem  bäum;  undter  dem  läge  ein  fauler  bawrenknecht  & 
an  dem  schatten,  der  nicht  raocht  dienen ,  und  keret  die  fuß 
gen  himmel.  Zü  dem  sprach  der  herr:  'Gesell,  steh  auff  unnd 
zeyg  uns  den  weg  nach  Jericho!'  Der  bawr  war  so  stincket 
faul ,  richtet  nur  den  kopff  ein  wenig  auff  unnd  deütet  mit 
einem  füß,  mit  faulen  Worten  sprach :  'Dort  bey  yener  marter-  10 
seüle  gehet  hinnauß  den  weg  zur  lincken  handef  Fiel  also 
vor  [108a]  grosser  faulkeit  wider  darnider. 

Und  der  bawrenknecht  gemanet  mich  vil  an  jhene  drey, 
die  eins  mals  undter  einem  zeytigen  flaumenbaum  lagen.  Da 
wäre  der  ein  so  faul,  das  er  mocht  keine  abbrechen,  sondern  lag  i» 
still  und  sprach :  'Lieben  pflaumen,  fallet  mir  ins  maul !'  Der 
ander,  als  er  horte  seinen  gesellen  also  wünschen,  sprach  er: 
'Wie  möchtest  du  sie  kewen?'  und  meynet,  wann  im  schon 
eine  ins  maul  fiele,  so  were  er  so  faul ,  er  möcht  sie  nit  ke- 
wen. Da  sprach  der  dritt:  'Ey,  verdreüßt  euch  nicht  die  red?1  m 
Meynt  also  der  dritt,  er  möchte  das  nit  reden ,  das  eine  solt 
herunder  fallen.  Nun  laß  ich  ein  yeden  erkennen ,  welcher 
der  feulest  sey  gewesen  undter  disen  dreyen.  Zü  disen  het 
der  faule  bawrenknecht  auch  sehr  wol  gedienet,  und  war  gleich 
ein  klebetlin  gewesen  auff  einem  styl.  w 

Der  herr  und  sanct  Peter  giengen  wider  dahin ,  und  als 
sie  etlich  feldwegs  waren  gangen  ,  da  giengen  sie  aber  irr. 
Da  sähe  sich  sanct  Peter  umb  unnd  horte  ein  bawren  magdt 
singen,  die  [108b]  war  grasen  in  einem  acker  unnd  wäre  zu 
irer  arbeyt  sehr  gütter  ding.  Als  sie  zu  ihr  kamen,  fraget  3» 
sie  der  herr  unnd  sprach:  'Mein  liebe  tochter ,  wa  gehn  wir 
den  rechten  weg  auff  Jericho?'  Die  güt  magd  lieff  flucbß  zu 
ihnen  unnd  sprach:  'Kommet,  ich  will  euch  auff  den  rechten 
weg  weysen.1  Gienge  also  mit  ihnen  wol  drey  feld  wegs,  biß 
sie  auff  die  füßpfad  kamen.  Da  sprach  die  maget:  kYetzt  s* 
geht  nur  disen  weg  für  euch,  so  kommet  ir  gleich  auff  die 

* 

13  jhenr  B.       22  welchen  B       28  feylest  BC. 
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recht  Strassen;  die  traget  euch  gen  Jericho  inn  die  statt/ 
Und  schiede  die  magdt  also  wider  von  ihnen  mit  frölichen 
geberden. 

Als  nun  der  herr  und  Petrus  den  fußpfad  fort  giengen, 
ä  auch  kamen  auff  die  rechten  Strassen ,  da  fienge  Petrus  au 
und  sprach :  'Mein  herr,  ich  bitt  dich,  du  wollest  diser  magdt 
etwas  bescheren  für  ihr  müh  und  arbeyt,  das  sie  uns  so  trew- 
lich  hat  den  weg  gezeyget  und  ist  so  weyt  mit  uns  gegangen/ 
Da  spräche  der  herr:  4 Was  meynst  du,  das  ich  ir  soll  darfür 

io  zu  lohn  geben?'  Sanct  Pe[109a]ter  antwort:  4Mein  herr,  be- 
schere ihr  ein  frommen  mann!  Dann  sie  ist  gantz  willig  mit 
allen  iren  Sachen  und  arbeyt  ir  ding  gantz  fleissig  mit  züch- 
tigem und  frölichem  gesang.'  Der  herr  sprach:  'Hast  du  den 
faulen  bawren  dort  under  dem  bäum  sehen  lygen?  Denselben 

16  raüß  die  magdt  zu  einem  mann  haben.1  Petrus  sprach:  'Ach 
herr ,  das  wäre  ein  sc  band  ,  solt  sie  ein  solchen  faulen 
schelmen  zu  einem  mann  haben.  Gib  ihr  einen  frommen!1 
Der  herr  saget:  4Neyn;  und  wann  sie  nicht  wäre  mit  irer 
arbeyt,  so  wurde  der  bawr  erhencket  und  käme  in  jamer, 

«o  schand,  angst  und  noth  seiner  faulkeit  halben.'  4Ey\  sprach 
Petrus,  4es  ist  warlich  zu  erbarmen,  das  sie  soll  mit  dem 
faulen  bawren  erschlagen  sein.'  Der  herr  antwort:  4Es  ist 
von  gott  also  verordnet  und  muß  auff  der  weit  also  zugehn, 
das  faul  unnd  endtlich  züsamen  kommet;  dann  es  muß  eins 

sb  dem  andern  die  hand  geben.' 

Unnd  wann  das  nicht  wäre,  so  wurde  offt  ein  mann  durch 
faulkeit  ein  schelm  und  [109b]  dieb,  ein  mörder  unnd  ver- 
rahter,  ein  strassenrauber  unnd  hencker,  wann  ihm  et  wann 
sein  frommes  weib  nicht  hulffe.    Wiewol  es  werden  ihr  sunst 

M)  vil  zu  verräthercn  und  lauren,  zu  kupier  und  stattknechten 
durch  ihr  fanlkeit,  auch  zu  schützen  und  schelmen ;  das  ma- 
chet nur,  das  sie  nicht  mögen  arbeyten,  unnd  bringen  sie  auch 
bißweylen  die  weyber  dahin,  das  mancher  ein  güt  handtwerck 
verlaßt  und  wirt  zum  lauren  oder  einem  losen  mann,  der 

s5  nichts  nutz  ist  dann  nur  zu  solchen  bübenstucken.  Dann  ein 
weyb  kan  ein  mann  bey  heüßlichen  ehren  behalten,  dargegen 
so  kan  ein  weyb  einen  mann  bringen  in  schand,  laster  und 

32  dringen  BC.        33  biß  weyle  B. 
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schaden.  Wann  sich  es  also  zütregt,  das  ir  zwey  zusamen 
kommen,  das  eines  dem  anderen  die  handt  beüt  unnd  helffen 
einander  trewlich,  rüffen  gott  an  umb  hilff  und  raht,  so  gibt 
gott  glflck  und  heyl,  hye  ein  zymliche  narung,  auch  fromme 
und  züchtige  kinder,  darnach  auch  ein  ewiges  leben.  So  aber  * 
zwey  [110a]  zusamen  kommen,  die  kein  lust  zusamen  haben, 
und  will  eines  da  hinnauß,  das  ander  dort  hinnauß,  eines  zer- 
bricht krüge,  das  andere  häfen,  o  da  geht  es  marter  ubel  zü 
unnd  straffet  gott  hie  zeytlich  und  dort  ewig.  Warne  sich 
ein  yeder  selber!  »• 


44  (=11,22). 

Von  einem  armen  landsknecht,  welcher  auff  der  gart 
zohe,  wie  er  bey  einem  edelmanns  weyb  schlieff. 

Mancher  landtaknecht  mäß  leyden  vil, 

Der  auff  der  gart  nmbziehen  will,  itt 

Auch  hören  böß  und  gütte  wort 

Hin  und  wider  an  manchem  ort 

Auch  so  kommet  im  offt  zÖ  band 

Gluck  und  unglick,  schmacb  und  schand, 

Frewd,  layd,  angst,  Jammer  und  auch  not,  ao 

Auch  bißwejlen  in  herben  todt, 

Bülschafft  und  auch  offt  frewden  vil; 

Wie  ich  kürtzlich  anzeygen  will 

Von  einem  landtaknecht  wol  gethan, 

Welcher  für  ein  schloß  auch  kam,  «/> 
Darinn  ein  edelmann  hauset  gar, 
Welcher  dißmals  nicht  daheymen  war. 
[110b]  Sein  weyb  aber  wol  an  der  stet 

Sich  da  zö  dem  landtaknecht  legt, 

Darvon  er  bracht  ein  gfitte  beüt.  so 
Darumb  so  liß  zu  rechter  zeyt! 

Es  zoh  auff  ein  zeyt  ein  junger  gerader  landtsknecht  auff 
der  gart,  der  kam  under  andern  dörffereu  auch  für  eins  edel- 
manns hauß;  darinn  war  ein  schöne  junge  edle  fraw,  der  war 
ihr  juncker  außgerytten.  Dz  wüßt  der  güt  brüder  nicht,  ver-  35 
meynet  also,  er  wolt  bey  dem  junckern  ein  ritterzerung  be- 
kommen ;  wie  dann  unser  brauch  ist,  das  wir  auch  der  edlen 
herren  heflser  nicht  dahinden  lassen.    Dann  man  findt  yetzt 
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zu  unseren  zeytten  vil  ehrlicher  vom  adel ,  die  auch  landts- 
knecht  geben.  Wann  dann  einer  zu  inen  kommet  in  ire  heüser 
oder  Schlösser,  bo  theylen  sie  uns  mit,  was  recht  unnd  bil- 
lich  ist. 

s  Der  güt  brftder  kam  für  dz  schloß.  Den  het  die  edle 
frawen  wol  ersehen,  ehe  ihn  der  portner  hett  gesehen,  unnd 
fielen  ir  von  stund  an  böse  gedancken  in  [lila]  ihren  sinn, 
unnd  gefiel  ihr  der  landtsknecht  wol.  Als  er  nun  anklopffet 
und  der  portner  ihn  ersähe,  auch  sein  begeren  wol  mercket, 

10  spricht  der  portner :  'Es  ist  warlich  mein  juncker  nicht  da- 
heymen.1  Der  landtsknecht  sprach:  'Wa  ist  dann  die  edle 
fraw?'  Dann  es  tregt  sich  offt  zu,  das  etliche  edlen  frawen 
den  armen  landtsknechten  mehr  geben,  dann  wann  der  juncker 
daheym  war;  also  geschach  disem  landtsknecht  auch.  Der 

iß  thorwärter  sprach :  'Sie  ist  doben  im  saal.'  Unnd  ließ  der 
portner  den  landtsknecht  also  hinein  inn  sein  stüblin ,  zeygt 
das  der  edlen  frawen  an.    Die  sprach:  'Laß  ihn  herauff  gehn!' 

Als  der  landtsknecht  in  den  saal  käme,  thet  er  der  frawen 
sein  referentz  und  bat  sie  umb  ein  ritterzerung,  das  er  mit 

so  ehren  weyter  käme  unnd  nicht  erschossen  wurde  mit  einem 
pfeyl,  da  man  die  küh  anbindt,  sähe  also  frisch  umb  sich. 
Die  fraw  sähe  ihn  freündtlich  an  und  sprach:  'Mein  bruder, 
bleybt  heüt  hie!  Unnd  morgen  will  ich  euch  ein  [111b]  ze- 
rung  geben.'    Gedacht  die  fraw  also:  'Mein  junckherr  hat 

«  offt  gesaget : 

Die  landtsknecht  auft*  der  gart 
Foglen  wol  und  ligen  hart.' 
Der  güt  brüder  saget  es  der  frawen  zu,  er  wolt  allda  bleyben. 
Nun  so  het  die  fraw  ein  beschliesserin,  die  wüßt  villeicht 
so  auch  wol  von  didelmanns  pfeyffen  zusagen.  Mit  der  ward  die  fraw 
eins,  sie  solt  umb  vesper  zeyt  das  bad  heytzen;  der  gartknecbt 
müßte  baden  unnd  die  nacht  in  ihrem  beth  ligen.    Die  be- 
schliesserin halffe  trewlich  zu  disem  gottesdienst  unnd  heytzet 
das  bad,  gedacht:  'Hett  ich  auch  einen,  der  heüt  bey  mir  iu 
36  meinem  beth  lege!' 

Als  das  bad  warm  wäre,  sprach  die  fraw  zü  dem  gütten 
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brüder,  ob  er  wolte  baden.  Der  landtsknecht  spräche:  lFraw, 
ich  habe  warlich  kein  news  gewaschen  hemmat.'  Unnd  wäre 
doch  sonst  zymlich  mit  kleyderen  gestaffyret.  Die  fraw  sa- 
get: *lr  dörffet  darumb  nicht  sorgen,  ich  will  euch  eins  leyhen.' 
Der  landtsknecht  saget  ihr  danck,  ge[  1 1 2a]dacht :  4Du  wilts  6 
gleich  annemen ,  weyl  man  so  willig  ist.'  Unnd  gieng  ins 
bad.  Als  er  war  ein  viertel  stund  gesessen,  da  kam  die  be- 
schliesserin  und  bracht  ihm  ein  gütte  maß  wein ,  auch  ein 
gutes  gebätes  brot,  das  war  fein  mit  muscaten  und  zym met- 
rinden bestrewet,  unnd  sagt ,  er  solt  essen  und  trincken ;  sie  10 
wolt  bald  wider  zü  ihm  kommen.  Der  landsknecht  gedacht: 
'Das  ist  ein  güte  gart;  ich  mag  solches  wol  leyden.'  Uber 
ein  weyl  so  kam  die  beschliesserin  wider  und  fragt,  ob  er 
nichts  dörfft.  Der  landsknecht  sagt  nein,  er  wolt  schier  auß- 
gehn.  Bald  darnach  kams  wider  unnd  bracht  im  ein  bad-  15 
mantel  und  ein  schön  trtickentuch,  weyßt  ihn  also  in  ein 
stfiblein,  darinn  war  ein  faulbet;  darauff  solt  er  röhen.  Auff 
dem  bet  da  lag  ein  schön  hemmat,  dz  er  solt  anthün.  Der 
landtsknecht  nam  es  als  vergüt  an.  Als  er  sich  het  angelegt, 
saß  ein  weyle,  da  käme  die  beschliesserin  wider  und  fürt  in  20 
oben  in  das  hauß  inn  ein  schön  stüblein ,  da  hieß  sie  ihn 
nydersitzen. 

Bald  käme  [112b]  die  fraw  und  bracht  im  ein  frisch  bar 
eyer,  gesegnet  im  dz  bad.  Der  landtsknecht  dancket  ir  mit 
züchten,  sprach:  4Ey,  fraw,  ir  thünd  ihm  warlich  züvil.  Wir  25 
gartbrüder  seind  deß  gutten  lebens  nicht  gewöhnet.'  lEy,' 
sprach  die  fraw,  'darumb  nemet  vergüt  an,  weyl  es  euch  selt- 
zam  ist.*  Bald  bracht  die  beschliesserin  ein  gütten  kandten 
mit  wein  unnd  ein  fein  bar  bratner  htinlein.  Deß  edelmanns 
weyb  saß  zu  dem  landtsknecht  nyder,  auch  die  beschliesserin,  30 
assen  unnd  truncken,  auch  waren  gutter  ding.  Der  landts- 
knecht gedachte  wol ,  wie  es  wurde  zu  gehn ,  doch  ließ  sich 
nichts  raercken.  Als  sie  die  hüner  auch  betten  gessen,  brachte 
man  gut  confect  unnd  gewürtzt  putteren,  als  im  landt  zu 
Sachssen  der  brauch  ist.  sr, 

Darnach  gienge  man  schlaffen,  und  warde  der  landts- 
knecht inn  ein  schön  köstlich  waich  bett  geleget.  Als  er  also 
in  dem  bett  lag,  gedacht  er:  'Nun  wirts  nicht  wol  falen,  ich 
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werdte  [Qja=113a]  heüt  ein  schlaffgesellen  bekommen.1  Als 
er  in  solchen  gedancken  lag,  sihe  da  kam  die  edelfrawe  und 
leget  sich  an  sein  seyten.  Der  landtsknecht  thet,  als  schließ 
er.    Auch  wolt  ihn  die  fraw  nicht  wecken  und  schämet  sich 

5  so  sehr,  das  sie  in  nicht  dorfft  anrüren. 

Sie  dorft  sich  wol  zu  ihm  legen,  aber  sie  dorfft  in  nicht 
mit  ungewaschenen  bänden  angreyffen,  wie  auff  ein  escher- 
mit wochen  ein  junckfraw  sich  schämet.  Als  ihr  sch wager 
wolt  auffstehn,  sprach :  'Geschwey,  hast  du  sauber  händ  ?*  Sie 

10  sprach :  'Ja1.  Er  antwort:  'Hast  du  sie  aber  gewaschen?1  'Neyn 
ich1,  sagt  sie.  'So  geh  fluche  und  wasch  sie,  beüt  mir  dar- 
nach dz  kächelin !'  Die  güt  junckfraw  gieng  hin  und  wüsche 
die  händ  auff  das  allerschönest  und  trücknet  sie  auff  das  fleis- 
sigest,  kam  darnach  unnd  bot  irem  schwager  das  kächelin. 

is  Schämet  sich  also,  das  sie  ihm  solt  den  brnntzscherben  mit 
ungewaschnen  händen  reychen.  Ich  glaub ,  wann  er  het  ge- 
sagt, sie  solt  ihm  den  scherben  halten,  sie  hett  [113b]  sich 
nicht  geschämet  und  bette  es  auch  thon.  Also  war  der  edlen 
frawen  auch ;  sie  dorfft  sich  wol  zu  im  legen  ,  dorfft  in  aber 

so  nicht  angreyffen.  War  sie  nun  vor  gangen  und  hett  die  händ 
gewaschen,  darnach  so  hette  sie  macht  gehabt,  ihm  darnach 
zu  greyffen. 

Nun  dise  zwey  lagen  bey  einander  die  gantze  nacht.  Da 
es  tag  war,  stund  die  edle  fraw  auff  von  dem  frommen  landts- 

n  knecht  wie  ein  junckfraw.  Der  gütte  brüder  hört  es  wol, 
schwige  styll,  sagt  nichts,  gedacht:  'Ks  wirdt  noch  besser 
werden.1  Als  ihn  nun  zeyt  daucht,  stund  er  auch  auf,  legt 
sich  an,  gienge  auff  den  saal. 

Die  fraw  kam,  wünschet  ihm  ein  gütten  morgen.  Der 

so  landtsknecht  dancket  ir  mit  züchten.  Bald  kam  die  beschlies- 
serin  und  bracht  im  ein  eyr  im  schmaltz.  Die  fraw  lachet 
unnd  auch  die  beschliesserin.  Der  landtsknecht  mercket  das 
gar  wol ,  name  sich  aber  nichts  an.  Als  sie  das  eyer  im 
schmaltz  assen,  fieng  die  fraw  an  und  sprach:  'Wer  hat  das 

35  eyer  im  [114a]  schmaltz  verdient?'  Der  landtsknecht  antwor- 
tet: 'Mein  fraw,  wir  armen  landtsknecht  sein  nicht  gewohnet 
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auf?  waichen  betten  zü  ligen  oder  unsere  weyber  darauff  zu 
foglen.  Dann  die  landtsknecht  sein  gewohnt  auff  hartten 
bancken  und  stro  zu  ligen.*  Sie  assen  unnd  truncken;  die 
fraw  gedacht:  'Nun  will  ich  auff  dem  stro  ligen  auch  ver- 
suchen.' Fragt  den  landteknecht,  ob  er  den  tag  auch  wolt  s 
da  bleybeu.  Er  antwort:  4Fraw,  wann  ir  mich  nit  aufcjagt, 
so  will  ich  geren  alda  bleyben.'  'Ey,'  spräche  die  fraw,  'neyn.' 
Und  blib  der  gut  brüder  auch  allda  denselben  tag.  Dem  gab 
man  zü  essen  und  trincken  genüg;  er  hett  das  leben  sein 
lebenlang  angenommen.  10 

Als  dz  nun  nacht  war,  da  hett  die  fraw  ein  schön  frisch 
stro  lassen  in  ir  kammer  tragen  und  die  beth  auß  irer  bet- 
stat  thün  und  dz  stro  darfür  hinnein  legen  mit  feinen  weyssen 
leylachern  bedeckt  sampt  zweyen  küssen  und  ein  deck  drauff. 
Da  weyßt  man  den  landteknecht  hin.  Als  er  das  empfand,  15 
das  man  ihm  hett  [114b]  ein  solchs  beth  gemacht,  da  dacht 
er:  'HeUt  wirts  bey  gott  kappen  geben,  und  ich  müß  mein 
zynß  redlich  außrichten.' 

Uber  ein  weyl  da  kam  defi  edelmanns  weyb  auch,  zohe 
sich  mütternacket  auß  und  legt  sich  an  sein  seyten.  lPfuy\  «0 
gedacht  der  landteknecht,  4 wer  möcht  das  nit!'  Gryff  also 
umb  sich  das  frawlein  gantz  freündtlich  an ,  die  hielte  still 
wie  ein  lämlin.  Bald  wüschet  der  güt  brüder  daher  unnd 
schüttelt  ihr  den  bierenbaum.  Wort  sich  also  das  frawlein 
redlich,  das  hett  mögen  ein  haß  mit  aufgereckten  obren  unden  *s 
hindurch  lauffen ;  unnd  gäbe  der  landtsknecht  also  sein  zynß, 
dz  er  nicht  wüßt,  ob  das  ding  sein  oder  ir  war;  so  dapffer 
hielt  das  fräwlin  wider.  Diß  trybe  der  landteknecht  die  nacht 
bey  siben  malen;  das  nam  die  fraw  zu  ihr,  so  warm  als  sie 
das  kundte  erleyden.  so 

Als  es  tag  ward,  stünd  sie  wider  auff  unnd  ließ  dem 
landtsknecht  wider  ein  köstlichs  mahl  zürichten.  Sassen  zü- 
samen,  waren  sehr  gütter  ding,  und  ob  dem  essen  fra[115a]get 
die  fraw:  *Mein  lieber  brüder,  wie  das  ir  die  forder  nacht 
seyt  in  einem  gütten  beth  so  still  gelegen  unnd  heüt  auff  m 
auff  dem  harten  stro  so  kurtzweylig  und  freündtlich  ?'  'Meiu 
liebe  fraw,'  sprach  der  landtsknecht,  4habt  ir  nicht  gestern 
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gehört,  wir  seind  nicht  gewohnt,  unsere  weyber  auff  gutteo 
betten  zü  halsen?  Dann  wann  wir  in  ein  gut  beth  kommen, 
so  Bchlaifen  wir  nur,  und  je  härter  einer  ligt,  ye  baß  stehet 
ihm  die  pfeyffen.'  k0',  sprach  die  edel  fraw,  4yetzt  niuipt 
h  michs  nit  wunder ,  wann  die  weyber  schon  geren  mit  den 
landtsknechten  ziehen,  wann  sie  wol  gehalset  werden.  Pt'uy 
dich,  wie  werden  die  losen  hären  so  wol  auff  harttem  stro 
gefoglet,  unnd  wir  frommen  weyber  so  ubel  und  selten  aufi 
gütten  betten !' 

10  Vermeynet  also  die  güt  fraw,  sie  wäre  fromb  und,  was 
mit  landtsknechten  zuhen,  das  wären  alles  hören.  Ist  sie 
fromb  gewesen,  das  geb  ich  einem  yeden  zu  erkennen.  Aber 
sie  behielt  den  landtsknecht  noch  etlich  tag  bey  [115b]  ir, 
gab  ihm  darnach  ein  zeruug  unnd  ließ  in  hin  lauffen.  Der 

iß  war  sehr  wol  zü  fryden  unnd  het  ein  solche  gart  wol  lenger 
mögen  leyden. 

45  (=  II,  23). 

Ein  fabel  von  eim  landsknecht,  dem  sanct  Peter  drey 
wünsch  erlaubet,  unnd  wie  ers  anleget,  das  sie  ihm 
3Ü  zü  nutz  kamen. 

Ein  landtsknecht,  der  zeucht  auff  der  gart, 

Der  frißt  offt  ubel  und  ligt  hart. 

Also  thet  es  auch  eins  mala  gehn 

Einem  landtsknecht,  solt  mich  verstehn. 
25  Doch  so  kam  im  gelück  ungef&r, 

Als  er  wandert  mit  sanct  Peter, 

Welcher  im  alda  erlauben  thet, 

Was  der  landtsknecht  auff  dreymal  wünschet, 

Dasselbe  solt  im  werden  war. 
30  Wie  er  dieselben  anleget  gar, 

Darvon  sanct  Peter  zornig  ward 

Und  zoch  von  im  wol  auff  der  gart, 

Welches  doch  im  zö  grossem  nutz  kam 

Und  er  wirdt  dardurch  ein  edelmann. 
35  Darumb  so  heb  zfi  lesen  an! 

[116a]  Weyl  sanct  Peter  noch  auff  erden  gieng,  und  war 
er  sanipt  Johanne  dem  evangelisten  in  der  Schlösingen  umb- 
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zogen,  dasei b  auch  gelerei;  und  geprediget,  zoben  sie  durch 
das  Böhmerland  und  Meyssen,  kamen  also  inn  das  landt  zu 
Düringen  gen  Halle.    Als  sie  für  das  stätlin  hinnauß  kamen, 
da  kam  ein  guter  frommer  landsknecht  zü  in,  der  zohe  mit 
inen  auff  Erdfurt.    Und  was  der  güt  brüder  ergartet ,  das  » 
theilet  er  den  zweyen  trewlich  mit,  und  wann  man  zü  nacht 
wolte  herberg  haben ,  so  sprach  der  landtsknecht  die  würtin 
an  umb  herberg;  dann  die  Düringer  herbergen  gar  ungeren. 
Unnd  so  hetten  sanct  Peter,  auch  Johannes  nit  vil  gelt,  das 
sie  kündten  in  grossen  gasthöfen  zeren ,  und  behulffen  sich  to 
also  mit  dem  gütten  gartbrüder.    Also  zohen  sie  auff  Erfurt,  ' 
darnach  auff  Gota  und  Eysennach,  unnd  thet  der  güt  landts- 
knecht immer  das  best  mit  garten,  biß  sie  kamen  gen  Fach. 

Da  wolt  der  güt  landtsknecht  von  inen  ziehen  und  wolt 
auf  [116b]  das  landt  zü  Hessen  zü.    Als  sie  zü  Fach  hetten  i& 
suppen  gessen,  sprach  sanct  Peter:  4 Lieber  brüder,  zeüch  doch 
vol  mit  uns  biß  gen  Füll!  Darnach  kanst  du  dannoch  wol 
auff  das  landt  zu  Hessen  ziehen.    Es  wirt  dir  ohn  schaden 
sein.1    Der  landtsknecht  ließ  sich  uberreden,  gedacht:  'Hat 
mich  der  teüffel  zü  den  bettelleüthen  getragen,  hat  doch  ihr  ao 
keiner  kein  gelt.1    Hieß  sie  also  bettelleüth ,  unnd  hett  er 
selber  nichts,  dann  was  er  von  den  bawren  erbettelt  oder  er- 
gartet.   Wie  wol  die  gartknecht  wollen  yetzt  zu  unseren  zey- 
ten  besser  sein  dann  die  bettler,  seind  aber  einander  so  na- 
hendt  gefreündt,  das  einer  dem  anderen  nicht  wol  darff  ein  as 
tochter  verheüraten. 

Wie  sie  nun  alle  drey  zu  Fach  auß  dem  stätlin  giengen, 
da  sprach  sanct  Peter  zü  Johanne:  'Was  wollen  wir  dem 
landtsknecht  für  sein  wolthat  geben,  das  er  so  trewlich  mit 
uns  auff  dein  weg  hat  gehandelt?*  Unnd  wurden  zü  raht,  sie  30 
wolten  ihm  drey  [117a]  wünsch  erlauben;  was  er  in  den 
dreyen  wünschen  erriete,  das  solt  im  war  werden.  Zeygten 
ihm s  also  an.  Der  gütte  landtsknecht  war  wol  zutriden,  acht 
sich  aber  keiner  hoffart. 

Als  sie  nun  also  giengen  durch  ein  wald,  hörten  die  vö-  s& 
gelein  singen ,  da  fienge  der  landtsknecht  an  unnd  sprach : 

3  Kalle  BC.         15  beeten  B. 
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'Ey,  80  gebe  gott,  das  mein  erster  wünsch  war  werde,  das 
ich  so  wo)  künd  singen,  das  kein  mensch  auff  der  weit  kündt 
über  mich  singen!1  Solcbs  ward  von  stundan  war;  aber  sauet 
Peter  ward  zornig,  das  er  nicht  ein  anderen  wünsch  hett  gethon. 

*  Wie  sie  also  an  dem  berg  giengen  unnd  sahen  in  ein 
schönes  thal  auff  schöne  wysen,  darauff  hett  man  roß  merhen 
tryben  unnd  zü  ihn  etliche  hengst,  das  sie  solten  junge  füllen 
machen ,  da  hinnab  sähe  der  güt  landsknecht  und  sähe  ein 
waydlichen  hengst  daher  springen,  der  wolt  roß  machen  unnd 

io  hett  ein  dapffern  treffer.  Als  das  der  landtsknecht  sähe,  fienge 
er  an  seinen  anderen  wünsch  zu  thün  und  sprach:  [117b] 
*Ey  so  gebe  gott,  das  ich  ein  pfeyffe  bekomme  wie  jenes  roß 
hat!1  Das  geschähe  fluchs.  Da  wardt  erst  sanet  Peter  zornig, 
unnd  rewet  ihn,  das  er  het  dem  landtsknecht  die  wünsch  er- 
laubt,  gedacht  doch:  'Er  hat  noch  einen  wünsch.  Wann  er 
nur  den  recht  anleget,  so  kündt  er  noch  wol  hinauß  kommen/ 
Sie  giengen  fort.  Als  sie  also  von  weg  giengen  unnd 
kamen  auff  die  höhe,  da  sahen  sie  ein  schönes  edelmanns  sitz 
oder  schloß  vor  in  ligen.    Darinn  so  ward  der  edelmann  das 

*«  mayenbad  halten,  und  stünden  pfeyffer,  auch  drummelschlager 
vor  dem  thor,  das  es  durch  das  thal  erklang;  also  schlügen 
sie  darauff.  Da  fieng  der  landtsknecht  an  seinen  dritten 
wünsch  und  sprach:  'Nun  so  gebe  gott,  dz  mein  dritter  wünsch 
war  werde,  das  ich  disem  edelmann  so  gleich  sehe,  das  man 

*•  keinen  vor  dem  anderen  kan  erkennen P  Das  ward  auch  war. 
Da  fluchet  sanet  Peter  erst  recht  unnd  sprach :  'Du  müst  doch 
ein  armer  teüffel  bleyben ,  und  hilfft  weder  krysem  [118a] 
noch  tauff  an  dir.'  Wüßt  aber  nicht,  wie  es  wurd  hinnauß 
gehn. 

30  Und  gedacht  sanet  Peter,  es  wurd  gehn  wie  eins  mals 
zweyen  blinden,  die  vor  eins  königs  saal  schryen.  Der  ein 
schry:  40,  wie  ist  dem  so  wol  geholffen,  dem  gott  wil  helffen!' 
Der  ander  schry:  '0,  wie  ist  dem  so  wol  geholffen,  dem  der 
könig  will  helffen  P  Solchs  geschrey  tryben  sie  ein  lange  zeyt. 

35  Zü  letst  da  ließ  der  könig  zwen  küchen  bacben ,  den  einen 
ließ  er  vol  goldgulden  bachen  und  den  anderen  lär.  Und  als 

• 
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sie  bachen  waren,  da  sprach  er  zü  seinem  dien  er,  das  er  soit 
den  schwären  geben  dem,  der  da  schry:  'Dem  ist  wol  ge- 
holfen,  welchem  der  könig  will  helffen,'  und  den  leichten 
solte  er  dem  geben,  welcher  schry:  'Dem  ist  wol  geholffeu, 
dem  gott  will  helffen/  Darmit  wolt  der  könig  sehen,  welcher  & 
recht  schry.  Als  sie  die  küchen  empfangen  hetten,  da  fieng 
der  ein  an,  der  den  schwären  köchen  het  mit  demgold:  'Man 
hat  mir  ein  küchen  geben,  der  ist  mächtig  schwär.1  Da  sprach 
der  ander:  'So  hat  man  [118b]  mir  einen  geben,  der  ist  sehr 
leicht.1  Bald  so  sprach  der,  welcher  den  schwären  hette :  io 
'Wollen  wir  tauschen?1  Der  ander  sprach  ja.  Und  tauschten 
sie  zwen  also;  unnd  gedachte  der  erste:  'Du  hast  stäts  gehört, 
man  soll  das  brot  nach  der  leüchten  kauifen  unnd  den  käß 
nach  der  schwäre.1  Unnd  schieden  die  zwen  blinden  also  den 
tag  ab  von  deß  königs  hofe.  Als  der  eine  heym  kam ,  der 
fände  das  gold  in  seinem  küchen  unnd  war  fro;  het  recht 
geschryen,  das  dem  wol  geholffen  were,  dem  gott  will  helffen; 
der  kam  des  andern  tags  nymmer.  Der  ander  thet  seinen 
küchen  auch  auff  und  aß  den;  der  gieng  deß  morgens  wider 
für  des  königs  hauß,  schry  seinem  brauch  nach :  'Dem  ist  wol  *> 
geholffen,  dem  der  könig  will  helffen.1  Alsbald  das  der  könig 
höret ,  ließ  er  in  fragen ,  ob  im  nicht  wer  ein  küchen  voller 
goldgulden  worden.  Der  saget,  wie  das  wäre  zugangen.  Und 
als  solchs  der  könig  hört,  sprach  er:  'Jener  hat  noch  recht 
geschryen,  das  dem  sey  wol  [119a]  geholffen,  dem  gott  will  25 
helffen.  Du  müst  ein  bettler  bleyben.  hJs  seind  vil  mann  in 
meinem  reich,  aber  es  ist  nur  ein  könig,  das  bin  ich.1  Ließ 
den  betler  also  bleyben. 

Diß  meynt  sanct  Peter,  solt  dem  landtsknecht  auch  also 
gehn ;  aber  es  gieng  das  widerspyl.    Nun  sanct  Peter  und  so 
Jobannes  giengen  auff  Füll,  uuud  der  landtsknecht  zohe  auff 
das  schloß  zü,  gedacht:  'Ich  will  sehen,  ob  mir  auch  niöcht 
etwas  von  dem  mayenbad  werden.1 

Als  er  zü  dem  schloß  kam,  da  fienge  der  güt  landts- 
knecht an  zü  singen,  das  es  gantz  und  breyt  erschall.    Und  35 
solch  gesang  bort  der  edelmann  auch,  fraget,  wer  also  sunge. 

* 
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Als  man  het  gesehen,  da  sagt  man,  es  were  ein  armer  landts- 
knecht.   Der  edelman  sprach:  'Laß  ihn  herein  gehn!* 

Als  der  landtsknecht  inn  den  saal  käme,  da  müßt  er  dem 
edelmann  singen.    Das  gefiele  ihm  in  seinem  hertzen  wol, 

r  unnd  sprach:  'Landtsmann,  wilt  du  auch  baden?'  Der  güt 
brüder  sprach  ja.  Da  [119b]  müßt  man  ihm  auch  ein  bad- 
wannen giessen.  Als  sich  der  landtsknecht  het  außzogen  und 
nacket  alda  stund ,  spränge  er  fluchfi  zu  dem  edelmann  inn 
sein  wannen.  Die  knecht  wolten  in  heraußtreyben,  da  kundten 

»o  sie  nicht  erkennen,  welches  juncker  oder  landtsknecht  wäre; 
dann  sie  zwen  sahen  einander  so  gleich,  das  sie  keiner  er- 
kandt.  Und  schickten  also  nach  der  edlen  frawen ,  die  solt 
erkennen,  welchs  der  recht  war. 

Als  die  fraw  kam,  da  kendt  sie  auch  keinen  für  den  an- 

i5  deren,  wüßt  nit,  welchs  ir  junckherr  war.  Als  sie  ihren 
juncker  nicht  kundt  undter  dem  angesicht  erkennen,  da  gryff 
sie  nach  dem  eylfften  finger,  verraeynet,  sie  wolt  ihren  junck- 
herren  darbey  erkennen.  Als  sie  einem  nach  dem  andern 
hett  gryffen  und  der  landtsknecht  hett  so  ein  gütte  pfeyffen, 

20  da  sprach  die  edle  fraw:  lDer  ist  es,  der  ist  es.1  Unnd  zwun- 
gen  die  reytter  den  edelmann  ,  das  er  mußt  ante  der  wannen 
unnd  deß  landtsknechts  kleyder  anlegen,  stiessen  in  auch  zü 
dem  schloß  [120a]  hinnauß  umb  seiner  Unzucht,  das  er  war 
zu  dem  junckherren  in  die  wannen  gesprungen.    Unnd  müßt 

iö  der  güt  edelmann  also  zü  einem  landtsknecht  werden  wider 
seinen  willen.  Auch  so  wardt  der  landtsknecht  zü  einem  edel- 
mann, unnd  wüßt  sanct  Peter  nicht,  das  ihm  sein  närrischen 
wünsch  wurden  zü  grossem  glück  kommen. 

Dann  die  nienschen  wissen  nicht ,  was  gott  will  oder  in 

3o  seinem  rhat  hat  beschlossen.  Und  trifft  sich  sehr  offt,  auch 
yetzt  zü  unsern  zeytten  zu,  das  mancher  reycher  wirdt  arm 
unnd  mancher  armer  wirdt  reich.  Also  gienge  das  allhie 
auch  zu.  Es  ist  das  glück  rund,  tryfft  offt  eben  so  bald  einen 
narren  als  einen  gescheyden ,  dergleichen  krummen  so  bald 

so  als  einen  geraden ,  ein  unfletigen  so  bald  als  einen  schonen, 
wie  dann  die  tägliche  erfarnuß  mit  sich  bringt  unnd  wirt 
auch  also  werde  biß  an  das  endt  der  weit. 
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[120b]  Von  einem  gütten  abentthe wrer ,  wie  er  einer  " 
edlen  frauwen,  auch  der  magdt  die  fulva  rucket. 

Wunderbarlich,  auch  seltzam  schwende 

Oflfl  mancher,  der  wandert,  gedenckt,  & 

Wie  auch  ein  götter  schlucker  thet. 

Derselbe  doch  nicht  vil  gelt  het 

Und  wer  doch  gern  in  Franckreich  gwesen, 

Wie  ir  in  der  geschieht  werd  lesen ; 

Doch  geriet  im  ein  gütte  beüt,  io 
Als  er  zoch  von  Basel  nit  weyt, 
Von  eines  vogtes  weyb  gar  schon. 
Auch  irer  magdt  gar  wolgethon, 
Welchen  er  die  fud  rucket  beyden, 

Die  ihm  zu  lohn  gaben  bescheyden  is 
Vier  und  zweyntzig  götter  gülden  rot 
Darmit  zohe  er  ohn  allen  spot 
Den  berg  hinab  und  wolt  darvon. 
Da  begegnet  im  der  vogt  gar  schon 

Und  ryt  auff  schloß,  fand  fraw  und  magdt  so 

Auff  dem  rugken  ligen  gestrackt. 

Dem  abenthewrer  er  schickt  nach, 

Zu  welchem  käme  ohne  räch 

Der  reytknecht  und  stige  bald  ab. 

Darauff  so  saß  der  gütte  knab  *5 
Und  rytt  auff  die  statt  Paryß  zö. 
Darumb  so  liß  mit  götter  rhö  1 

[Rja=121a]  Aaff  ein  zeyt  da  wolte  wandern  ein  gütter 
schlucker  durch  das  Schweytzerland ,  der  het  gar  wenig  gelt 
unnd  wüßt  nicht,  wie  er  sein  sach  solt  angreiffen,  das  er  hin-  so 
durch  käme;  dann  es  ist  im  Schweitzerlande  nit  der  brauch, 
das  man  gartet  oder  betlet  wie  in  Schwaben ,  Bayren ,  auch 
im  Franckenland  unnd  auch  sunst  noch  in  mehr  landen.  Diser 
güt  gesell  war  geren  inn  Franckreich  gewesen ,  unnd  als  er 
zu  Basel  außzohe,  da  kam  im  ein  seltzame  fantasey  ein,  unnd  sr. 
in  den  gedancken  kam  er  für  ein  schloß,  das  lag  hoch  auff 
dem  berg.    Als  er  unden  vor  dem  schloß  her  gienge,  fieng 
er  an  zü  schreyen :  'Ruck  die  fud ,  ruck  die  fud !'  Solchen 
schrey  thet  er  offt,  biß  dz  es  deß  vogts  weyb  erhöret;  unnd 
war  gleich  auch  der  vogt  noch  kein  knecht  im  schloß  danu  40 
die  fraw  unnd  ein  magdt. 
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Und  wie  die  fraw  höret  disen  abentheürer  schreyen,  sprach 
sie  zu  der  magd :  4 Hör ,  was  schreyet  diser  mann  ?'  Als  die 
magt  auch  den  kopff  hinnauß  [121b]  recket,  da  schry  der 
güt  gesell  wider.    Die  magdt  spricht:  'Ey,  fraw,  er  schreyt: 

^Ruck  die  fud.'  Als  die  fraw  das  höret,  sprach  sie:  'Lieber 
gehe  und  hayß  ihn  herauff!  Dann  es  sagt  mein  vogt  ymmer, 
es  steh  mir  meine  zu  weyt  dnnden.  Wann  er  mirs  köndt 
herauff  rucken.1 

Die  magdt  lieff  und  scbrye  dem  abenthewrer;  der  kam 

»o  auff  das  schloß  zü  der  frawen.  Und  wie  sie  in  sah,  sprach 
sie:  'Mein  freündt,  was  schreyet  ir?'  Er  antwort:  'Da  kan 
ich  die  fud  rucken,  wann  sie  einer  zü  weyt  dunden  steht* 
'Mein  lieber  freund,  was  nemmet  ir  von  einer  zu  rucken?' 
sagt  die  fraw.  Er  spräche:  'Darnach  sie  eine  will  weyt  doben 

•»  haben/  Die  fraw  wider  sagt:  'Es  spricht  mein  vogt  stäts, 
es  steh  mir  die  meine  zu  weyt  dunden.  Wann  sie  nur  ein 
zwerhe  hand  baß  heroben  stünde.'  Fraget  in,  was  er  wolt 
nemen  und  sie  ein  zwerhe  hand  hinnauff  rucken.  Der  güt 
companion  fordert  fünff  und  zweyntzig  gülden ;  unnd  sie  wur- 

2»  den  der  Sachen  eins,  das  ihm  die  fraw  gab  zweyntzig  [122a] 
gülden.  Da  sprach  der  abenthewrer:  'Fraw,  ihr  müßt  mir 
auch  ein  korb  vol  eyer  darzü  geben ;  sunst  kan  ichs  nicht 
verrichten/  Die  fraw  hieß  duchs  ein  korb  mit  eyer  bringen. 
Das  thet  die  magd ,  und  name  der  güt  companion  den  korb 

as  mit  den  eyren  unud  sprach:  'Fraw,  wa  wollen  wir  hin?' 

Sie  fürt  in  in  ein  kamer,  gab  im  zweyntzig  gülden.  Die 
stecket  er  in  seinen  seckel  und  leget  die  fraw  an  die  erden, 
hüb  ir  das  gewandtlein  auff,  legt  sich  oben  darauff  und  fieng 
an  zu  rucken.    Als  er  meynet,  sie  war  hoch  genüg  doben 

so  und  er  auch  sein  kepelein  besungen,  stünd  auff,  nam  ein  eye 
und  legets  ir  in  die  fulva,  sprach:  'Fraw,  ir  müßt  still  ligen 
unnd  euch  bey  leyb  nicht  regen.  So  bald  als  ihr  euch  reget 
oder  auffsteht,  biß  ich  wider  komme,  so  hilfft  es  nicht;  dann 
es  wechßt.  ein  kraut  dunden  im  garten,  das  müß  ich  hollen.' 

äs  Die  fraw  sprach  ja.    Ond  stelt  ihr  der  güt  companion  den 
korb  mit  den  eyeren  zwischen  die  beyn  und  etliche  eyer  nach 
einander  [122b]  biß  zur  comparatio,  gienge  also  anß  der  kaminer. 
Wie  er  in  die  stuben  kam,  da  sprach  die  magdt:  'Mein 
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gütter  freündt,  ich  bin  ein  arme  magdt  unnd  hab  nit  vil  gelt. 
Was  wölt  ir  nemen  und  mir  meine  auch  rucken?'    Der  güt 
companion  sprach  :  'Ich  will  gleich  fünff  gülden  nemen,  die- 
weyl  ir  nun  ein  magd  seyt.'    Sie  sprach :  'Ich  hab  warlich 
nicht  mehr  als  vier  gülden ,  die  will  ich  euch  gleich  geben/  * 
Unnd  wurden  deß  kauffs  eins.    Der  abenthewrer  sprach:  'Wir 
müssen  aber  ein  kalbschwantz  darzü  haben/    Die  magdt  lieft 
fluchß  in  den  stall  unnd  hiebe  eim  kalb  den  schwantz  ab  unnd 
bracht  den  dem  guten  gesellen,  gab  ihm  auch  die  vier  gülden. 
Der  thet  der  magdt  eben  wie  der  frawen.    Unnd  als  er  am  10 
besten  in  der  arbeyt  wäre,  da  sprach  die  magdt:  '0  mein 
lieber  freündt ,  rucket  nur  waydlich !  Sie  steht  noch  weyt 
dunden.'    Der  güt  gesell  thet  sein  müglichen  fleyß,  ruckt  so 
lang,  biß  er  nymmer  kundt;  unnd  als  er  abzohe,  [123a]  sagt 
er  zur  magdt:  'Nun  müßt  ihr  also  zwo  stund  ligen  bleyben.'  15 
Nam  den  kelberschwantz  und  steckt  ihr  den  zwischen  die  bain. 
'Wann  ihr  auffsteht,  so  hilffet  mein  rucken  auff  dißmal  nicht.  * 
Auch  so  müß  ich  noch  kraut  hollen  unden  am  berg;  das 
wirts  erst  standthafftig  machen,  das  es  recht  bleybet  und  er- 
starret.'   Die  magdt  ließ  sich  uberreden  gleich  als  die  fraw  so 
unnd  war  so  närrisch,  gedacht,  es  war  im  also. 

Yetzt  zü  unseren  zeyten  thet  es  auch  eine,  sie  wurd  von 
stundan  also  still  ligen;  ja,  sie  wurd  bald  sagen:  'Ich  glaub, 
du  mevnest,  ich  sey  ein  närrin.  Woltest  du  mir  meine  weytter 
oder  höher  hinnauff  rucken?  Neyn,  sie  ist  also  gewachsen,  sie  as 
laßt  sich  nymmer  enger  machen,  aber  weytter.'  Also  wurden 
unsere  frawen,  auch  junckfrawen  unnd  dienstmägdt  sagen,  et- 
liche, aber  doch  nicht  alle.  Man  findet  zü  unseren  zeyten  vil 
mägdt,  aber  wenig  junckfrawen,  saget  man;  es  were  aber  böfi, 
wann  sie  alle  also  wären.  Aber  doch  du  kommest  [123b]  »0 
selten  zü  einer,  wann  du  ir  die  schreybfeder  im  latz  in  die 
hände  gebest,  das  sie  mit  himler  die  ohren  führe;  aber  under 
die  ohre  drey  oder  drithalb  spannen  dörfften  sie  es  dannocht 
stecken  und  Hessens  versaussen. 

Nun  die  fraw  lag  in  der  kamer,  auch  die  magt  lag  in  u 
der  kuchen,  und  der  güt  companion  zohe  sein  Strassen,  war' 
nicht  willens  ein  kraut  zu  bringen ,  das  der  magdt  oder  der 
frawen  ihr  loch  hinnauff  rückt,  sonder  wäre  fro,  das  er  zernng 
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hette  überkommen.  Wie  er  nun  den  weg  von  dem  schloß 
zohe  und  den  berg  herab  gienge,  so  kommt  der  vogt  geritten 
sampt  einem  knecht.  Der  fraget,  wannen  er  her  zuhe.  Der 
gut  gesell  sprach :  4 Von  Basel1  und  gieng  sein  Strassen. 

a  Als  der  vogt  zü  dem  schloß  käme,  da  fände  er  offen  thür 
und  thor,  er  sähe  aber  weder  fraw  noch  magt.  Da  sprach 
er  zü  dem  knecht:  *Gehe  fluchs  unnd  sich,  wa  sie  seind,  das 
nyemandt  nicht  da  ist  unnd  stehet  alles  offen!'  Der  knecht 
lieff  die  [124a]  stiegen  hinnauff,  sähe  die  magt  auff  dem  rugken 

10  ligen  unnd  den  kelberschwantz  zwischen  den  beynen  stecken. 
Da  lieff  er  auch  in  die  stuben.  und  kamern ,  sähe  die  fraw 
auff  dem  rugken  ligen  ,  und  het  ein  eye  in  der  coro  parat  ion 
unnd  den  korb  voll  zwischen  den  beynen.  Lieff  fluchs  die 
stiegen  wider  herab  und  schrye  zü  dem  vogt:  4  Es  leyt  unser 

is  fraw  inn  der  kamer  auff  dem  rugken  unnd  bat  ein  gantzen 
korb  voll  eyer  gelegt,  und  steckt  noch  eins  im  loch;  sie  wirt 
noch  mehr  legen.  Auch  so  ligt  die  magd  in  der  kuchen  und 
will  ein  kalb  haben ,  das  hat  den  schwantz  schon  h aussen. 
Kompt  fluchs  unnd  laßt  uns  ihr  helffen!'    Der  vogt  sprach: 

w  4Ich  glaube,  du  seyest  unsinnig.1  Der  knecht  antwort:  4Lieber 
herr,  geht  fluchs!  Ihr  weret  sonst  die  geburt  versäumen.1 

Der  vogt  gienge  mit  dem  knecht  unnd  fands,  wie  er 
hette  gesaget;  fraget  die  frauwe,  was  das  bedeute.  Die  ant- 
wortet: 'Du  sprichst  stäts,  es  steh  mir  meine  zu  weit  dunden. 

s5  So  ist  einer  [124b]  fürüber  zohen ,  der  hat  mir  sie  hinnauff 
geruckt;  und  ich  darff  nicht  autfstehn,  biß  er  wider  kompt/ 
Also  spräche  die  magdt  auch.  Da  solches  der  vogt  höret, 
sprach  er  zü  seinem  knecht:  4Sitz  auff  das  ein  roß  und  reyt 
fluchfi  dem  leckersbüben  nach ,  der  uns  ist  bekommen,  bring 

so  ihn  mit  dir  auff  dz  schloß!  Ich  will  in  lernen  fud  rucken.1 
Der  knecht  saß  auff  und  ryt  den  berg  hinnab.    Das  het 
der  güte  companion  erhört,  leget  sich  fluchs  under  ein  bäum 
unnd  lag  also  still.    Als  der  knecht  kam,  sprach  er:  4Hör, 
landt8inann,  hast  du  nicht  [einen]  sehen  den  berg  hinnab 

56gehn?1  Der  companion  sagt:  4Ja,  er  ist  warlich  schon  weyt. 
Aber  doch  sitz  du  ab,  so  will  ich  im  nachreytten;  und  be- 
leyb  du  ein  weyl  alda  ligen ,  so  will  ich  ihn  bringen.1  Der 
knecht  styge  von  dem  roß,  unnd  der  companion  saß  darautf, 
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rytte  fluchfi  auff  Soluthuren  zu ,  ließ  den  knecht  sampt  dem 
juuckherren  warten ,  auch  mit  der  frawen  sampt  der  koch  in 
übereinkommen,  gott  gebe,  sie  waren  [125a]  ihn  hinauff  ge- 
ruckt oder  nicht.  Er  aber  bracht  24  gülden  sampt  zü  reytten 
darvon,  das  er  kundt  wol  inn  Franckreich  zeren.  Mich  aber  5 
will  beduncken,  es  stehn  inen  ir  löcher  noch  an  der  alten  stat. 

Darum  b  soll  keiner  verzagen.  'Wer  weyfit,  wa  der  haß 
laufft,'  saget  eins  mals  auch  ein  baur,  der  stelt  ein  hasen- 
garen oben  auff  ein  scheOren.  Und  als  in  sein  nachbawr 
fraget:  4 Wie  das  du  das  garen  oben  auff  die  scheQren  stellest?',  io 
sprach  er:  'Wer  waifit,  wa  hasen  lauffen  ?'  Zü  nacht  war  ein 
grosser  wind,  der  warff  dem  bawren  die  scheüren  ein.  Von 
Ungeschick  so  lieff  ein  haß  durch  sein  garten  unnd  kam  inn 
das  garen;  den  fienge  am  morgen  der  bawr.  Ob  aber  das 
sein  nutz  wäre,  mag  ein  yeder  selber  bedencken;  doch  hett  ia 
er  das  gelOck,  das  er  ein  hasen  fienge,  ob  er  schon  ein  andere 
scheüren  müßt  bawen.    Darbey  bleybe  es! 


47  (=  II,  25). 

[  125b]  Ein  history  von  einem  pfaffen  unnd  eines  heckers 
weyb,  wie  er  umb  sie  bület  und  was  ihm  zu  lohn  warde.  s0 

Man  findt  noch  z5  aller  zeyt 
Hin  und  wider,  auch  weyt  und  breyt 
Vil  pfaffen,  die  seind  grosse  gecken, 
Das  sie  stäts  wöllen  im  arß  lecken 

Den  bauren  ire  weyber  fromb.  x5 
Wann  einer  ein  schöne  überkomm, 
So  meint  der  pfaff  in  seinem  sin: 
'Ich  auch  noch  jung  und  gerad  bin, 
Darzü  hab  ich  auch  geltes  vil, 

Das  ich  sie  zil  mir  zwingen  will  so 
Mit  gaben  und  mit  grossem  geschenck.' 
^Also  diser  stocknarre  denckt. 
So  kompt  es  ihn  ztiletst  darzü, 
Das  sie  trifft  groß  layd  und  unrhu, 

Werden  zä  schänden  vor  diser  weit,  sa 
Auch  gantz  hart  gestraffet  umb  das  gelt; 

6  jren  BC. 
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Wie  disem  pfaffen  gescbechen  ist, 
Welcher  auch  da  btilet  zÜ  der  frist 
Dem  frommen  hecker  umb  sein  weyb 
Und  kam  schier  umb  gut  und  leyb, 
»  Ward  schier  von  den  hunden  zerrissen, 

Auch  von  der  frawen  ward  beschissen. 
Darum b  so  liß,  wilt  du  das  wissen! 

[126a]  Ein  dorff  leyt  im  landt  zu  Francken  nicht  weyt 
vou  Würtzburg,  das  heyßt  Summer  hausen.    Darinn  da  saß 

»"ein  hecker,  der  hett  ein  wunder  schönes  weyb,  welche  war 
fromb  unnd  züchtig  an  ihren  ehren.  Nun  wohnet  aber  in 
dem  dorff  ein  reycher  pfaff ;  der  stelt  deß  heckers  weyb  nach 
tag  und  nacht  mit  grosser  bitt  und  geschenck,  das  sie  solt 
seines  willen  pflegeu ;  wie  dann  solche  gest  pflegen  zu  thün, 

"•und  spart  keiner  kein  fleiß,  es  sey  bey  tag  oder  bey  nacht. 
Auch  so  sie  das  haben,  ist  keiu  gelt  oder  güt  züvil,  was  man 
soll  ausgeben.  Wann  es  schon  nicht  ist  angeleget,  man  will 
offt  eines  kein  genad  haben,  so  lassen  die  lauren  dannocht 
nicht  nach,  sonderen  meinen  immerdar,  sie  wollen  mit  ihrem 

*«>  gelt  und  güt  manchem  frommen  mann  sein  weyb  oder  tochter 
feilen,  auch  sehenden  an  iren  ehren.  Alsdann  so  geht  es  biß- 
weylen  auch  seltzam  zü,  wie  dann  hie  mit  dem  pfaifen. 

[126b]  Als  diser  pfaffe  laug  bület  umb  deß  heckers  weybe 
unnd  sie  ihn  stäts  abweyset  mit  gütten  Worten ,  doch  wolte 

"  der  narr  nicht  nachlassen,  meynt  ye,  sie  müßt  ihn  nollen 
lassen.  Da  nichts  wolt  helffen,  da  thet  die  fraw  wie  ein  fromb 
weyb,  sagt  es  irem  mann.  Nun  war  aber  diser  hecker  auch 
ein  fogler;  und  so  man  im  herbst  hett  abgelesen,  auch  mit 
dem  most  unnd  wein  fertig  wäre ,  so  gieng  er  den  winter 

so  nach  vöglen.  Solcher  vogelfederen  hette  er  ein  groß  vier  eme- 
rigs  faß  voll.  Als  er  von  seinem  weybe  höret,  wie  ihr  der 
lausige  pfaff  so  vil  plagen  anthet,  sprach  er:  'Hör,  du  mein 
liebes  weyb,  bestell  den  pfaffen  auff  morgen!  Sprich,  ich  werde 
gen  Würtzburg  reytteu  nach  gelt,  und  brate  ein  bar  hüner 

sr.  oder  zwey,  yß  und  trinck  mit  ihm  waydlich,  haytze  auch  das 
bade !  Darnach  so  frage,  ob  er  nicht  wöll  mit  dir  baden,  unnd 
wann  er  sich  in  die  wanne  setzt,  so  winck  mir!  Alsdann  so 

37  setz  B. 


i 


Digitized  by  Google 


Nr.  47 


291 


will  ich  anklopffen.  So  sprich:  Ach  herr,  es  kompt  raein 
mann.  Unnd  [127a]  wann  er  saget,  wa  er  hin  soll,  so  hayfi 
ihn  in  das  grosse  federfaß  steygen  und  laß  mich  darnach  mit 
ihm  machen  V  Also  war  der  beschluß  gemacht,  unnd  die  fraw 
sagt  das  dem  pfaffen,  ihr  mann  wurde  morgen  gen  Würtzburg  s 
reytten,  so  solle  er  zü  ihr  kommen.  Der  pfaff  war  fro  unnd 
gedacht :  'Yetzt  wirdt  mir  mein  boß  angehn.'  Aber  nach  sol- 
cher frewd  kompt  geren  layd. 

Als  das  nun  zeyt  war ,  da  käme  der  pfaffe.  Der  warde 
gar  schon  von  der  heckerin  empfangen,  ohn  zweyffel  mit  hal-  io 
aen  unnd  einem  freündtlichen  kuß,  hat  sie  änderst  nicht  ge- 
wölt, das  es  der  pfaffe  mercke.  Sie  sprach :  'Mein  herr,  sitzet 
nyder!  Wir  wollen  ein  bißlein  essen  und  ein  trincklein  thun.' 
Der  pfaff  ließ  sich  bereden,  gedacht  wie  yener  Sachs:  'Vor 
essen  und  darnach  brtten.'  Er  sasse  zu  tisch;  die  fraw  brachte  ia 
ein  güt  bar  hüner  und  ein  glitten  wein  auß  dem  keller.  Da 
der  pfaff  hett  gessen  und  getruncken,  da  wolt  er  ymmer  mit 
der  frawen  auch  schertzen.  Die  fraw  fieng  [127bJ  an  und 
sagt:  'Mein  herr,  ich  bitt  euch,  wölt  ir  nit  mit  mir  in  mei- 
nem bad  baden  ?'  Der  güte  pfaff  gedachte  nicht  an  den  kauff-  so 
mann  zü  Kostentz,  sprach:  'Ja,  mein  fraw,  was  euch  gefeit, 
bin  ich  allzeit  willig  unnd  bereit  von  gantzen  hertzen.'  Dise 
wort  gehörten  keinem  geystlichen  mann  zu,  sonderen  einem 
jungen  gesellen  und  rechten  büler. 

Der  pfaff  thete  aber  wie  eins  mais  ein  münch ,  der  lag 
bey  einer  nunnen.  Da  fienge  der  münch  an :  'Ach  Schwester, 
ich  wolt  geren.'  Die  nunn  sprach:  'Was,  mein  brüder?1  Der 
münch  antwort:  'Meinen  zynß  wolt  ich  geren  geben/  Die 
nunn  antwort:  'Warumb  thüst  du  das  nicht?'  Der  münch 
sagt:  'Ja,  da  förcht  ich  gott.'  Die  nunn  antwortet  fluchß:su 
'Ist  die  fud  mein  oder  sein?  Thü  das  nun  fluchß!'  Wann  die 
heckerin  auch  het  also  gesagt  wie  die  nunne,  der  pfaff  wäre 
baß  züfriden  gewesen  dann  mit  dem  baden. 

Yedoch  so  zohe  er  sich  auß  und  saß  nackt  in  die  bad- 
wannen.   Als  er  in  die  [128a]  wanne  kam,  da  thet  die  fraw,  a& 
als  wolt  sie  etwas  holen,  gieng  hinnauß  und  wincket  irem 
manne,  gienge  doch  wider  in  das  bad,  thet,  als  wolt  sie  sich 
abziehen.    In  dem  so  klopffet  der  mann  an.    '0,'  sprach  die 
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fraw,  'herr,  ich  glaube,  es  kommet  mein  mann/  Der  pfaffe 
sprach  fluch  fi:  'Ach,  mein  fraw,  wo  soll  ich  bin?1  Die  he- 
ckerin  an t wort:  'Mein  herr,  steygt  in  dises  federfaß  und  reget 
euch  nicht!  Mein  mann  tregt  sein  waffen.'  Alsbald  so  styge 
der  pfaff  trieffnafi  inn  das  vogelfederfaß  gantz  nacket  unnd  bloß. 

Bald  thet  die  fraw  auff ;  der  mann  thet  in  zoren  inn  das 
hauß  dringen.  Die  fraw  sprach :  'Mein  mann,  wie  kompst  du 
also  balde?'  Er  sprach:  'Da  müß  ich  unserem  richter  unsere 
vogelfederen  bringen.1  Thet  also  das  vafi  züschlagen.  Der 
pfaff  ward  sich  bücken  unnd  gedachte:  'Wann  ich  dem  richter 
werde,  so  will  ich  mich  mit  gelt  wol  abkauffen.'  Der  hecker 
leget  das  vafi  auff  ein  karren  unnd  für  zü  dem  dorff  hinnauß 
über  [128b]  stock  unnd  stein  und  auch  durch  die  weinberg, 
ein  berg  auff,  den  anderen  ab,  unnd  schüttelt  dem  pfaffen  also 
die  gebratnen  hüner  wol  ein ,  er  dorfft  nit  ein  stund  oder 
halben  spatzieren  auff  das  köstlein  gehn,  das  er  es  verdewet, 
wie  die  artzet  darvon  sagen;  der  hecker  kundts  im  fein  ein- 
schütlen. 

Als  nun  der  hecker  also  die  berge  auff  und  abfüre,  da 
ryt  sein  edelmann  mit  etlichen  knechten  jagen;  der  sähe  deß 
heckers  arbeyt  und  gedacht:  'Was  der  teüffel  thüt  der  hecker? 
Ich  glaub,  er  sey  unsinnig  worden/  Schicket  also  ein  knecht 
zü  ihm,  der  fraget:  'Mein  männlin ,  was  fürest  du?1  Der  he- 
cker sprach:  'Was  fragst  du  darnach?  Es  gebürt  dir  mein 
fürwerck  nit  zü  wissen.'  Der  knecht  ließ  sich  nicht  abweysen, 
wolt  seinem  junckherren  ein  gewisse  antwort  bringen.  Da 
sprach  der  hecker:  'Ich  hab  in  meinem  faß  ein  lebendigen 
teüffel,  den  müß  ich  also  spatzieren  füren.1 

Der  knecht  ryt  hin  unnd  sagt  es  dem  edelmann.  Der 
kam  auch  zü  dem  [Sja=129a]  hecker  unnd  sprach:  *Wa  wilt 
du  den  teüffel  hinfüren  ?'  Der  hecker  sprach :  'Junckherr,  ich 
hab  ihn  weyt  im  lande  gefangen  und  müß  in  also  über  stock 
und  stein,  auch  berg  und  thal  füren,  wann  ich  ihn  heym- 
bringe,  das  er  hat  vertobet;  er  füre  mir  sunst  wider  darvon.' 
Der  edelmann  war  auch  ein  nasse  katzen,  wie  man  ir  dan- 
noch  vil  tindt  under  den  fränckischen  reytterlein,  gedacht: 
'Es  wirdt  etwas  darhinder  stecken'  unnd  sprach  zü  dem  hecker: 
'Wie  wilt  du  mir  den  teüffel  geben?'  Der  hecker  besane  sich 
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fluchs  unnd  sagt:  'Juncker,  euch  will  ich  ihn  urab  hundert 
gülden  geben.  Ich  wolt  sunst  wol  mehr  auß  im  bringen.1 
Der  edelmann  leget  ihm  fünfftzig  gülden  bar  auff.  Da  sprach 
der  hecker:  4Nun  wolan,  so  sey  das  geleich  ein  kauff.  Aber 
noch  eins  will  ich  euch  sagen :  sehet,  das  uns  der  teüffel  nicht  5 
entlauffe,  wann  wir  das  faß  auffschlahen  !' 

Da  ließ  der  edelmann  die  jaghund  herziehen,  sie  schlügen 
das  faß  auff.  [129b]  Da  fiel  der  pfaff  herauß  unnd  vernieynet, 
er  wolt  entlauffen,  sprang  im  feld  hin  und  her,  war  gantz 
zottet  und  rauch  wie  der  teüffel ;  dann  die  vogelfedern  theten  10 
an  im  kleben.  Als  er  so  lieffe  und  sprunge,  da  ließ  der  edel- 
mann die  hund  lauffen ;  die  lieffen  dem  pfaffen  nach ;  die  zer- 
ten,  auch  ryssen  unnd  bissen  den  pfaffen.  Das  ward  der  edel- 
mann mit  seinen  reytteren,  auch  dem  hecker  lachen.  Der 
pfaff  fieng  an  zu  schreyen  :  'Ach  mein  junckherr,  fristet  mir  i* 
mein  leben!  Ich  bin  ewer  pfarrer;  mit  hundert  gülden  will 
ich  euch  verehren.'  Der  junckherr  sprach :  4Hab  dir  die 
Frantzhosen  in  lausigen  pfaffen !  Ich  meynet,  du  wärest  in  der 
kirchen  und  auff  dem  predigstül  ein  engel  ;  so  bist  du  auff 
dem  feld  der  teüffel.   Fluchs  heb  dich  beym,  du  federiger  narr!1 20 

Unnd  ließ  der  edelmann  also  seine  hund  fahen,  und  müßt 
der  pfaffe  nacket  heymlauffen.  Auch  so  ryt  und  für  der  edel- 
mann mit  seinen  knechten,  auch  hecker  wider  inn  das  dorff; 
unnd  müßte  der  arme  [130a]  pfaff,  welcher  in  den  federen 
war  herauß  gefaren,  nacket  unnd  bloß  hinnein  gehn.  Darzü  « 
so  ließ  ihn  der  edelmann  ein  zeyt  in  gefencknuß  legen,  dar- 
nach straffet  er  ihn  unib  hundert  gülden,  und  müßt  ihm  darzü 
von  der  pfarre.  Auch  so  warden  dem  hecker  seine  hüner  und 
vogelfederen  wol  bezalet,  unnd  behielt  ein  frommes  weyb  vor 
dem  lausigen  pfaffen.  Auch  so  glaub  ich,  es  habe  den  pfaffen  so 
nymraer  gelust  zü  thün  und  zu  Volbringen,  was  des  heckera 
weyb  gefeit  von  hertzen,  wie  er  vormals  hat  gesaget. 

Ich  wolt,  das  ein  yeder  ein  solches  weyb  het  wie  diser 
hecker;  so  wurde  man  nicht  so  vil  schelmenstuck  unnd  bü- 
benstuck  under  uns  erfaren.  Wann  yetzt  etliche  weyber  ihre 
männer  nicht  alle  nacht  haben  vor  der  fud  oder  dem  arß 

31  waa  das  BG. 
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ligen,  so  wollen  sie  von  stundan  zü  hü  reu  unnd  schlepsecken 
werden,  das  mancher  wol  innen  wirt,  darvon  yetzt  nicht  ist 
zu  schreyben.  [130b]  Und  sagen  dieselben  losen  beige:  'Wer 
wayfit,  was  mein  mann  daussen  thüt!'    Auch  so  sageu  sie: 

s  'Ich  hab  das  von  gelts  wegen  than ;  dann  er  hat  mich  mit 
gelt  uberlist  unnd  uberschüt.'  Het  dises  heckers  weyb  von 
gelts  wegen  wollen  zur  hüren  werden,  sie  hett  es  ihrem  mann 
lang  nicht  gesagt.  Aber  etliche  weyber  schreyben  unnd  las- 
sens  ihren  männern  mündtlich  entbieten,  sie  wollen  zü  hüren 

io  werden.  Warne  sich  ein  yeder  selber!  Auch  die  mann  nem- 
men  ein  beyspyl  bey  dem  pfaffen ,  das  sie  ander  leüten  ire 
weyber  ungeheyt  lassen,  wollen  sie  nicht  auch  im  federfafe 
faren  unnd  dem  tetiffel  vergleichet  werden. 

48  (=11,26). 

i5 Ein  geschieht  von  dreyen  jungen  gesellen,  wie  es 
ihnen  auff  der  bülschafft  gienge. 

Solchen  bölern  geschieht  recht, 
Wie  ir  in  der  geschieht  secht, 
[  131  a]    Welche  wöllen  allzeyt  betrügen, 
y0  Auch  manchem  mann  Unglück  zö  fügen 

Durch  ir  mutwillig  und  gottloü  leben. 
Den  möß  man  also  den  lohn  geben, 
Wie  disen  dreyen  ist  geschehen. 
Darumb  so  laßt  uns  das  besehen ! 

Es  ist  nicht  sehr  lang,  saß  ein  burger  in  einer  reich* 
»  statt,  deß  nammen  ich  nicht  nennen  will.    Der  het  ein  schon 
jung  und  auch  gerades  weib,  mit  welcher  er  dann  wol  haufit. 
Nun  seind  aber  in  derselben  statt  vil  reycher,  auch  mechtiger 
kauffleit  unnd  burger  oder  geschlechter,  wie  man  sie  nennet : 
die  haben  vil  gewachßner  sün ,  die  sie  schicken  in  Franck- 
30  reich  und  Welschland,  auch  Böhmen  unnd  Pollen  sampt  an- 
deren lenderen  unnd  statten ,  darinn  sie  dann  lehrnen  ihre 
händel  treyben,  das  in  dann  gelt  und  güt  tregt.    Auch  so 
lehrnen  sie  in  solchen  landen  schönen  frawen  dienen,  darnach 
auff  der  nasen  ligen ,  weyber  unnd  junckfrawen  schwechen, 
»ft  auch  sehenden.   Zu  solchen  händlen  da  helffen  inen  sonderlich 
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die  uiütern  gantz  [131b]  trewlich  und  schicken  den  sünlein 
vil  verstolens  gelt,  das  sie  nur  künden  dester  baß  bancketieren 
unnd  die  kleine  haußarbeyt  dester  baß  lehrnen ;  kommen  aber 
doch  bißweylen  unnd  haben  gelernet  wie  deß  bawren  son  zu 
Langenaw,  darvon  fornen  ein  fabel  steht.  s 

Nun  waren  in  diser  statt  auch  under  anderen  vil  sönlein 
irer  drey,  die  wolten  alle  hurwinckei  auskriechen.    Auch  wa 
ein  fromm  es  weyb  wäre,  die  ein  wenig  hüpsch  war,  so  meyn- 
ten  sie,  sie  woltens  im  arß  lecken,  an  welchem  sie  dann  kein 
gelt  sparten.    Dise  drey  kamen  auch  an  deß  burgers  weyb  io 
gar  offt  und  dick  mit  schönen  Worten  und  geschencken,  welche 
die  fraw  dann  zu  danck  anname,  aber  nye  wolts  ihres  müt- 
willens  pflegen.    Auch  so  schickten  sie  vil  alter  kuplerin  zü 
ihr,  den  sie  dann  gelt  gaben,  sie  zü  bereden,  aber  kundten 
nichts  an  ir  finden,  das  die  fraw  diser  büler  gantz  überdrüssig  is 
warde  und  sie  zületst  mit  rauhen  unnd  groben  worten  von  ir 
weyset.    Dannocht  wolten  [132a]  die  arßjunckherren  nicht-' 
nachlassen,  meynten  yramer,  es  solte  ihnen  ein  strych  auß  der 
pfannen  werden.    Wie  sie  nun  nicht  wolten  nachlassen,  da 
sagete,  die  fraw,  das  ihrem  mann ;  der  beriet  sich  mit  andern  ao 
nach  bawren  und  wurden  der  sach  eins,  wie  volgt. 

Die  fraw  lüde  die  drey  zu  gast  auff  einen  abendt.  Deß 
waren  sie  von  hertzen  fro,  gaben  der  frawen  etlich  gelt,  sie 
solt  ein  güttes  nachtmal  zurichten ,  auch  reynfal  unnd  mal- 
fasier  sampt  anderen  gütten  wein  lassen  hollen.  Das  thet  die  » 
fraw.  Wie  das  zeyt  wäre,  da  kamen  meine  gütten  junck- 
herrlein,  die  wurden  empfangen  unnd  setzten  sich  zü  tisch ; 
da  trüg  man  in  auff  gütten  wein  unnd  visch.  Sie  waren  gantz 
frölich  unnd  meynten ,  sie  wolten  dise  nacht  auff  gleichen 
pfenning  arbeyten.  Die  fraw  trüg  ihre  rocke  und  wohren  so 
inn  ir  kammer  und  gab  in  ymmer  gütte  unnd  freündtliche 
wort,  biß  man  das  bratens  auch  brachte. 

Weyl  aber  dise  drey  mit  der  frawen,  [132b]  auch  der 
magdt  gütter  ding  waren  ,  da  hette  der  frawen  mann  zü  im 
genommen  und  gefordert  noch  vier  gütter  starcker  raänner;  35 
die  waren  in  einer  kamer  verborgen,  hetten  auch  etliche  maß 
wein  außgetruncken.  Unnd  hette  der  frawen  mann  züvor  drey 
gütter  und  starcker  rütten  oder  gerten  gemacht  unnd  inn  ein 
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gütte,  auch  starcken  laugen  zwen  tag  gewaycht.  Als  sie  nun 
zeyt  daucbte,  da  giengen  ir  vier  in  die  stuben  ,  unnd  belibe 
der  ein  bey  der  thür,  dz  die  drey  nicht  herauß  kundten.  Als 
die  drey  die  vier  ersahen,  woltens  zü  ihren  wöhren;  die  waren 

5  von  dem  faulbeth  spatzieren  inn  die  kamer  gangen.  Unnd 
verrygelt  der  fünfft  die  thür,  gieng  auch  inu  die  stuben,  und 
nameu  die  fünff  die  drey  büler,  zohen  ihn  ire  hosen  von  dem 
arsch,  hieben  sie  mit  den  rütten,  das  das  blüt  hernach  lieffe, 
auch  grosse  strettmen  auffüren.    Sie,  die  drey,  battens  vor 

10  gott  und  nach  gott,  sie  solten  sie  nicht  streychen,  sie  wolten 
ihnen  ein  grosse  [133a]  Verehrung  thün;  aber  sie  müßten 
daran,  wie  ihr  habt  gehört. 

Als  die  fünff  sie  hetten  wol  und  fluchß  gestrichen,  gaben 
den  dreyen,  was  ir  war,  und  stiessens  zur  thür  hinaufi.  Satzten 

i5  sich  darnach  über  und  assen ,  auch  truncken ,  was  die  arfi- 
junckherren  hetten  ubergelassen,  und  sprachen:  'Man  muß 
den  arßjunckherrlin  also  thün,  die  wollen  weyber  beschlaffen, 
die  inen  nicht  zugehören.'  Sie  hetten  sunst  wol  hüren  genüg 
funden;  wie  dann  der  eine  yetzt  in  die  drey  jaren  eine  außhelt 

*o  ein  weyle  hye  an  einem  orth,  darnach  an  einem  anderen  ort. 
Die  gütten  unnd  wolgelehrneten  junckern  giengen  heytn, 
machten  nit  vil  geschrey  von  ihrer  bülschafft,  unnd  mich  will 
duncken,  sie  seind  dem  burger  fortan  nicht  mehr  inn  sein 
hauß  kommen.    Wann  es  den  jünckerlein  auff  der  bülschafft 

2A  allen  also  gienge ,  man  wurde  in  einem  jar  nicht  zwey  unnd 
zweyntzig  kind  anff  einen  tauffen,  wie  dann  ein  mal  geschehen 
auch  an  einem  ort.    Darvon  genüg  auff  dißmal. 

49  (=11,27). 

[133b]  Ein  historya  von  einem  jungen  rytter  und 
so         eines  königs  tochter,  zwey  liebhabenden. 

Yetzt  ao  liß  ein  hyBtoria 
Von  rechter  liebe  (raerckt  mieh  da) 
Eines  rytters  ohn  schmach  und  schand ; 
Derselbige  war  weyt  erkandt 

8. das  deß  BCD.         25  allein  B. 
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Auß  Neapolis  dem  königreich, 
In  aller  weit  fand  man  nicht  seins  gleich 
An  tugen t,  zucht  und  erbarkeyt, 
Gütten  sitten  in  lieb  und  layd, 

Auch  mannheit  und  stercke  groß,  5 

Derselbige  hieß  Florios, 

Und  einer  junckfrawen  tu  gen  t  reich, 

Ward  genennet  Marcebilla  der  gl  eich, 

Deß  königes  tochter  (merck  diß) 

Auß  einem  königreich  Thunis,  10 

Wie  sich  ire  liebe  fieng  an 

Und  ein  trawriges  ende  nam. 

Darumb  laß  dir  die  zeyt  nicht  sein  lang, 

Sonderen  liß  es  von  an  fang 

Biß  zum  end,  auch  besinn  es  wol  15 

Und  lerne,  wie  man  lieben  soll 

In  aller  zucht  und  erbarkeyt, 

Frewd,  lieb,  auch  gunst  ohn  widerstrebt! 

Darumb  liß  sie  bey  götter  zeyt! 

[134a]  Dieweyl  ich  dann  hab  geschriben  etliche  schöne  20 
hystorien,  dargegen  auch  unfletigen  geschieht  und  grobe  hos- 
sen,  so  will  ich  auch  anfangen  zu  schreyben  von  der  liebe 
und,  was  sie  mit  sich  bringet  zu  aller  zeyt,  frewd,  freündt- 
ligkait,  schimpff,  schertz,  lust ,  tilgen t  und  gute  sitten ,  auch 
angst,  noth,  gefarligkait,  trawren ,  zanck ,  hader  und  trübsal.  m 

Es  ist  vor  etlichen  jaren  ein  reicher  ritter  gesessen  inn 
dem  königreich  Neapolis,  der  hieß  Tarquinius.  Der  het  einen 
einigen  son,  der  hieß  Florius,  war  schön,  jung,  gerad,  züchtig, 
auch  fromb.  Den  son  zoch  der  vatter  auff  inn  aller  zucht 
und  tugent ,  und  wurd  also  der  son  in  allem  ritterspyl  wol  so 
erfaren.  Auch  war  er  in  die  achtzehen  jar  alt,  da  sein  vatter 
von  diser  weit  schide.  Doch  so  ließ  er  seinem  son  zü  der 
letze  unnd  bat  in  an  seinein  todbeth ,  das  er  solt  gott  vor 
äugen  haben  und  im  zu  aller  zeit  tag  und  nacht  dienen,  auch 
die  priesterschafft  zu  ehren  [134b]  und  der  junckfrawschafft  35 
ir  ehre  bewaren.  Darzü  so  sprach  der  vatter:  'Dein  allmüsen 
soist  du  zü  aller  zeyt  den  armen  mittheylen;  dann  dardurch 
wirt  dir  gott  vil  gnad  unnd  leben  verleyhen/    Baldt  darnach 

♦ 

7  einet  junkkfrawen  B. 
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der  vatter  sein  lebeu  beschloß.  Den  ließ  der  sobn  mit  gros- 
ser würden  und  ehren  zu  der  erden  bestatten. 

Als  der  son  nun  hett  seine  klag  verrichtet,  wurde  er  mit 
ihm  zu  raht  und  wolt  auch,  weyl  er  noch  jung  war,  anderen 
berreu  dienen  unnd  sehen,  wie  das  auch  an  anderen  königes 
unnd  Fürsten  höfen  r.ugienge.  Es  hett  diser  ritter  einen  vet- 
tern, dem  ubergab  er  sein  land.  Und  nam  er  mit  im  sylber 
und  gold,  auch  nicht  mehr  dann  einen  knecht  und  ein  spieß- 
hüben,  zohe  also  durch  die  insel  unnd  königreich  Neapolis, 
biß  er  käme  zur  anfurt.  Da  saß  er  auff  ein  schiff  mit  seinen 
dieneren,  das  wolt  in  das  land  Tumicii  faren.  Und  füren  also 
mit  güttem  wind,  biß  sie  zti  dem  land  kamen  und  in  das 
[135a]  königreich  Thunis.  Da  stygen  sie  auß,  zohen  inn  die 
grosse  stat  Thunis  inn  ein  würtshauß  zur  herberg;  unnd  lag 
also  der  rytter  Florius  ein  tag  oder  etlich  stil,  biß  er  erfin- 
den brauch  und  hoff  deß  königs.  Dann  es  regieret  inn  disem 
königreich  ein  dapiferer  mann  und  herr  in  aller  zucht  und 
erbarkeyt,  der  hieß  könig  Menelaus. 

Als  nun  der  rytter  Florius  war  etlich  tag  still  gelegen 
unnd  gefiel  im  die  landtschafft  gantz  wol,  gieng  er  hinnauff 
inn  das  schloß,  begeret  für  den  könig.  Solches  thet  man  dem 
könig  anzeygen;  der  hieß  in  für  sich  kommen.  Als  er  kam 
in  den  saal,  thet  der  rytter  Florius  dreymal  sein  refereutz, 
auch  füßfall  sampt  grosser  unnd  züchtiger  ehr,  auch  züchtiger 
ehrerbietung ,  darau  dann  der  könig  sein  adeliche  zucht  und 
tugendt  erkennet.  Als  der  rytter  sein  referentz  het  than, 
thet  er  seinen  mund  auff  und  wünschet  dem  könig  langes 
leben,  glück  und  wolfart.  Darnach  sprach  er:  'Durcbleüch- 
tiger,  [135b]  großmechtiger  könig  und  herr  inn  dem  land 
Thunicii,  ich  armer  ritter  komm  für  ewer  königkliche  niaye- 
stat  und  bitt,  auch  beger,  so  das  ewer  königklichen  mayestat 
dienst  unnd  lieb  wer,  euch  zü  dienen  gantz  underthänigklich, 
als  dann  ein  armer  ritter  thun  soll,  der  könig,  fürsten  und 
herren  nachzeucht ,  nach  ewrem  königklichen  begeren  und 
meinem  rytterlichen  vermögen.' 

Als  ihn  der  könig  so  züchtig  hört  reden,  sprach  er:  'Mein 
junger  ritter,  auß  was  landts  bist  du?1  Ihm  antwort  Florius, 
er  wer  auß  dem  königreich  Neapolis,  eines  ritters  son,  wel- 
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chem  sein  vatter  wind  mütter  wären  mit  tod  abgaugen;  so 
het  er  sein  landt  einem  seiner  freündt  ubergeben  und  wolt  er 
ziehen  anderen  konigen  unnd  fürsten  zu  dienen,  käme  der- 
halben  für  seiu  königkliche  mayestat  unnd  begeret  dienst. 
Als  der  konig  solchs  hört ,  auch  das  er  von  edlem  stammen  ß 
war  geborn,  saget  er  dem  rytter  Florius  dienst  zü  [136a]  auff 
sechs  pferd;  da  solt  ersieh  rüsten,  die  wolt  er  ihm  besolden. 
Der  rytter  Florius  dancket  seiner  königklichen  gnaden  unnd 
rüst  sich  mit  pferden  und  knechten  auff  das  beste  als  kein 
herr  an  seinem  hoffe.  io 

Wie  nun  der  jung  herr  Florius  ein  zeytlang  war  an  dem 
hoffe  und  sich  mit  andern  ryttern  übet,  auch  rytterspil  trybe 
mit  rennen,  stechen,  turnieren,  auch  fechten,  ringen,  springen, 
baischlagen  unnd  allerley  höfliche  hoffzucht  volbracht,  da  war 
an  dem  gantzen  hof  deß  königs  Menelauy  kein  herr  noch  i& 
ritter,  der  im  möcht  gleichen  an  schöne  ,  tugent  und  gütten 
sitten  in  aller  hoffzucht.  Auch  so  war  er  gantz  freüntlich 
mit  yederman  und  thet  auch  einem  yeden  sein  referentz  unnd 
ehrerbiettung ,  er  wäre  gleich  hoch  oder  nyder  geadelt,  so 
thete  er  einem  yeden  sein  ehr,  das  im  nicht  allein  der  könig  20 
holde  ward,  sonderen  auch  sunst  alle  fürsten,  grafen,  freyen, 
ritter  unnd  knechte;  unnd  frewdt  sich  ein  yeder  [136b]  seiner 
kundtschafft ,  auch  freündschafit.  Auch  so  gab  er  alle  tag 
sein  allmüsen  den  dürft'tigen  und  armen.  Er,  der  herr  Florius, 
thet  auch  keinen  schwür  dann  nur:  lBey  der  warheit1  oder  u 
4 Es  ist  gewißlich  also.'  Wann  man  ihn  wolt  höher  treyben, 
so  gieng  er  ehe  darvon  unnd  ließ  seinem  widerpart  recht. 
Audi  so  liebet  er  gott  vor  allen  dingen  ,  das  seines  gleichen 
nicht  war  im  gantzen  königreich,  auch  der  also  geliebet  ward 
von  allem  volck ,  mannen  unnd  weyben ,  das  einer  wol  het 3(» 
mügen  sagen:  4Diser  mensch  ist  hye  zeytlich  selig  und  dor- 
ten  ewig/ 

Nun  het  diser  könig  Menelaus  ein  außdermassen  schöne 
tochter  und  nur  ein  einiges  kind  zü  dem  königreich  Thunys. 
Dise  junckfraw  hieß  Marcebilla ,  war  auß  der  massen  schön,  m 
das  sie  das  lob  het  in  dem  gantzen  königreich.   Auch  so  war 

♦ 

3  deinen  B.       36  gnntsen  B. 
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ir  solche  schöne  nicht  auß  gunst  zügeraessen,  sonderen  es  wäre 
die  lauter  warheit.  Dann  ihr  angesicht  leüchtet  wie  der  liecbt 
kar[Tja=  137a]funckel,  ir  äuglein  schwartz,  ir  wänglein  roth, 
darinn  hett  sie  zwey  grüblein  klein  ,  ihr  mundt  bran  als  ein 
f>  liechter  und  rotter  rubin,  auch  so  war  sie  an  allem  leyb  unnd 
glydmaß  so  gar  schön  und  zart,  das  ich  es  nicht  kan  gnüg 
beschreyben. 

Dise  junckfraw  Marcebilla  horte  vil  lobes  und  güttes  von 
dem  ritter  Florio ,  auch  so  sähe  sie  sein  züchte  und  tugent 

10  sampt  der  grossen  inannheit  oflft  selber.  Darnach  sie  dann 
wurd  gegen  dem  ritter  in  grosse  und  strenge  liebe  verwundet, 
doch  nicht  in  unordenlicher  liebe,  sonderen  in  ein  freye  unnd 
rechte,  auch  stattliche  liebe  mit  aller  zucht  unnd  erbarkeit, 
wie  dann  zwey  liebhabenden  einander  sollen  lieben,  die  nicht 

1»  einander  lieben  von  der  Unzucht  wegen,  sonderen  von  natür- 
licher liebe  wegen,  die  gott  selber  hat  eingesetzt  im  paradeyß. 
Inn  solcher  liebe  war  die  junckfraw  ein  lange  zeit  und  kundt 
das  noch  dorfft  es  dem  rytter  nicht  offenbaren,  als  dann  nicht 
unbillich.    Dann  es  steht  junck[137b]frawen  nicht  zu,  das  sie 

20  sollen  zum  ersten  umb  die  jungen  gesellen  oder  mann  bülen; 
aber  wann  ein  junger  gesell  oder  witwer  anfacht  umb  ein 
junckfrawen  zü  werben  oder  bülen,  so  soll  sie  ein  fein  züch- 
tige, auch  freündlicheantwort  geben.  Aber  es  ist  yetzt,  gott 
sey  lob,  der  brauch  worden,  das  die  jungen  mäydlein  oder 

»junckfrawen  ehr  bülen  und  die  gesellen  anreden  dann  die  ge- 
sellen sie,  unnd  darff  offt  ein  juuckfraw  oder  magdt  eher  ein 
wort  reden  dann  einer,  der  schon  hat  sechs  oder  siben  jar 
hauß  gehalten. 

Wie  nun  die  zart,  auch  schöne  junckfraw  lang  in  solcher 

30  liebe  war,  trybe  sie  zületst  Venus  durch  iren  strengen  und 
herten  fluß,  auch  der  pfeyl  Cupidinis  ließ  nicht  nach  mit  sei- 
nem stechen,  auch  wuuden,  und  setzt  sich  gleich  über  die  junck- 
fraw Marcebilla  und  schryb  einen  brieff,  also  lauten t: 

'Edler ,  auch  tugenthaffter,  schöner  unnd  zarter  jüngling 

3»  Florius!  Wißt,  das  mich  hat  etiwer  zucht,  auch  adeliche  tu- 
gent [138a]  sampt  ewer  grossen  mannheit  gantz  und  gar  ver- 
wundet, das  ich  hab  weder  tag  noch  nacht  kein  rüh ;  als  hat 
mich  Venus  umbfangen  von  eweret  wegen  in  aller  zucht  und 
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erbarkeit.  Derhalben  ich  bin  verursacht,  euch  mein  hertz  und 
gemüt  zü  offenbaren.  Wann  ewer  hertz  und  gemüt  wer 
geneyget  gegen  mir  als  das  mein  zü  euch,  so  wolt  ich 
an  meinem  vatter  wol  so  vil  zu  wegen  bringen,  dz  wir 
ehlich  züsamen  wurden  verheürat.  Wa  das  aber  ewer  will  » 
nicht  war,  so  bit  ich  euch,  ihr  wollet  mirs  auch  sunst  in 
keinem  argen  auffnemen  unnd  bey  euch  allein  bleyben  lassen, 
als  ich  euch  dann  gentzlich  zutrawe.  Dann  mich  hat  zü  sol- 
chem brieff  unnd  schreyben  drungen,  auch  bracht  die  strenge 
und  uberschwenckliche  liebe.  Will  hiemit  etiwerer  freündt-  10 
liehen,  auch  züchtigen  antwort  warten.' 

.  Als  die  schön  junckfraw  Marcebilla  hett  disen  zedel  ge- 
sell riben  und  versygelt,  da  sähe  sie  sich  umb  nach  defi  rytters 
spießbuben,  welcher  ihm  vor  andern  [138b]  dieneren  geheym 
wäre.  Den  hette  sie  einsmals  ersehen  in  dem  schönen  garten  is 
hinder  ihrem  schloß;  diser  bübe  stund  und  sähe  inn  einen 
graben,  welcher  dann  bey  dem  garten  war,  darinn  hett  der 
könig  allerley  wilde  thier  als  löwen,  beeren,  leoparten,  wölffe, 
hirschen,  kamel  und  elephanten.  Als  in  die  junckfraw  ersähe 
und  der  büb  sie  auch,  da  warff  sie  dem  büben  den  brieff  hin-  20 
nab,  den  er  mit  grosser  geschwindigkait  auffhübe,  das  er  nye- 
mands  het  ersehen;  laß  die  uberschrifft  und  ihn  von  stundan 
uberantwort  seinem  herren. 

Als  der  ritter  Florius  disen  brieff  empfieng  und  auch  läse, 
darff  keiner  fragen,  ob  sein  hertz  sey   fro  oder  trawrig  ge-  « 
wesen;  dann  es  mag  ein  yeder  liebhaber  bey  ihm  selber  ge- 
dencken,  welcher  ye  lieb  hat  gehabt,  wann  ihm  ein  botschafft 
käme  von  einer,  die  er  lieb  het  und  dörffte  ihr  es  doch  nit 
anzeygen  oder  daucht  ihm  unmöglich  sein  umb  die  zü  werben 
oder  bülen  [139a]  wie  diser  ritter.    Wann  er  die  junckfraw  so 
schon  hat  lieb  gehabt,  so  hat  er  doch  gedacht:  4Es  ist  un- 
möglich, das  sie  dir  werde;  dann  du  bist  nur  ein  ritter  und 
sie  eins  raechtigen  königs  tochter.'    Als  er  aber  disen  brieff 
empfienge  und  läse,  sprach  er  wider  sich  selbs:  *0  allmech- 
tiger  gott,  wie  bist  du  so  wunderbarlich  in  deinen  wercken,  35 
das  du  mir  hast  und  wilst  bescheren  einen  solchen  bülen  und 
gemahel,   welches  gleichen  nicht  lebt  auff  gantzer  erden  an 
schöne,  zucht,  auch  aller  tugendt.'    Unnd  wurd  also  von 
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stundan  der  ritter  in  ein  strenge  und  unaussprechliche  liebe 
verwundet,  das  er  gleich  nicht  wußte,  was  er  thün  solt.  Als 
er  also  ein  zeyt  lang  sich  hin  uund  her  besan  unnd  bedacht, 
setzt  er  sich  nyder  unnd  fieng  an  einen  brieff  zu  schreiben, 
5  der  laut  also: 

iI)urchleüchtiges,  auch  hochgebornes  junckfrawlein !  Ewer 
botschafft  und  handtschrifft  hab  ich  mit  grossen  frewden  em- 
pfangen unnd  gelesen,  inn  [139b]  welcheo  ich  versteh  ewer 
zartes  unnd  freündtliches  gemüth,  willen  und  sin,  welches  ich 
io  schlechter  rytter  und  unwürdiger  diener  von  gott  lengst  hab 
und  hete  begeret ,  aber  midi  gedaucht  unmöglich  zu  sein. 
Dann  es  will  mir  nit  gebüren ,  einer  solchen  hochgebornen, 
auch  königklichen  junckfrawen  lieb  zu  haben,  umb  der  ur- 
sach  ich  bin  vil  zu  schlecht,  einfeltig,  auch  uugeschickt,  darzu 
i6  nur  von  rytterlichem  stammen.  Dann  solche  tugenthaffte, 
hochgeborue,  züchtige,  zarte  und  schöne  junckfrawlein  zu  lie- 
ben gebüret  konigen  und  fürsten  zü ;  dann  ich  gantz  ungleich 
bin  an  adel  unnd  aller  tugent.  Aber  doch,  hochgeborne  junck- 
fraw,  wann  solches  kündt  von  gott  und  der  weit  müglich  sein, 
20  auch  es  ewerem  lieben  vatter  sampt  euch  und  allen  herren 
lieb  were,  wolt  ich  mir  nichts  auff  erden  für  solchs  glück 
wünschen.'    Und  beschloß  der  ritter  also  seinen  brieff. 

Als  diser  brieff  geschriben  war  unnd  ihn  auch  der  ritter 
hette  mit  seinem  [140a]  ring  versygelt,  lieget  er  sich  in  vor- 
an gemelten  garten,  da  dann  sein  spießbüb  het  der  junckfrawen 
brieff  empfangen,  gieng  also  im  garten  spacieren.  Den  hette 
die  junckfraw  Marcebilla  bald  ersehen  unnd  nam  mit  ihr  noch 
sunst  zwo  ihrer  vertrawten  junckfrawen,  lüget  sich  inn  den 
garten.  Unnd  wie  sie  in  den  gartten  kamen ,  da  sahen  sie 
so  den  rytter  spatzieren  gehn ,  von  welchem  sie  theten,  als  er- 
Schreckens ,  aber  die  junckfraw  Marcebilla  fröwet  sich  von 
hertzen ;  naheten  sich  also  inn  solchen  gedancken  zü  dem 
ritter  Florio. 

Als  der  rytter  sähe,  das  die  edlen  junckfrawen  zü  ihm 
sr.  naheten,  wendet  er  sich  zü  ihnen  und  thet  sein  referentz  mit 
grosser  zucht  und  knye  biegen.    Die  junckfraw  Marcebilla  in 
freündtlich  grüsset,  fraget,  was  er  allda  so  einig  apatzieret. 
Der  ritter  antwort  mit  züchtigen  worten :  'Gnädige  und  hoch- 
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geborne  königin,  ich  gehe  also  unnd  sihe  den  wilden  thieren 
zü,  wz  sie  für  kurtz[140a]weyl  tryben  in  dem  graben.1  Die 
junckfraw  in  bey  seinem  mantel  nam,  unnd  giengen  also  mit 
einander  baß  inn  den  wunderschönen  garten  zü  einem  brunneu, 
da  satzten  sie  sich  nider.  Alß  aber  die  andern  zwo  junck- s 
frawen  sahen,  das  die  junckfraw  Marcebilla  mit  dem  ritter 
gienge,  folgten  sie  ihr  nicht  nach,  sonder  giengen  auch  also 
zü  schönen  rosen  unnd  wolschmecketen  blfimen,  auch  schmecken. 

Wie  nun  die  zwey  liebhabenden  bey  einander  sassen,  da 
Heng  an  die  junckfraw  Marcebilla:  'Kdler  herr  unnd  ritter  10 
Florius,  ich  bit,  ir  wolt  mir  nicht  verargen,  das  ich  junges 
fräwlein  allein  mich  hab  understanden  mit  euch  zu  reden; 
dann  es  gezymmet  sich  nicht  also  jungen  fräwlein  alleine  mit 
einem  mann  oder  jungen  ritter  zu  reden.  Bin  aber  doch  der 
hoffnung,  ir  werdt  mir  nichts  verargen;  dann  solches  ge-  is 
schicht  mit  aller  zucht  und  erbarkeit.  Und  wann  ich  auch 
solt  wissen,  das  ihr  änderst  wurdt  mein  rede  oder  wort  [141a] 
auffnemen,  so  wolt  ich  yetzt  gantz  ungeredt  wider  von  euch  gehn.' 

Der  edel  jüngliug  Florius  fieng  an  und  sprach:  'Ach  hoch- 
geborne  königin,  ihr  solt  wissen,  das  mein  hertz  ist  aller  un-  20 
trew  lär,  und  so  ich  solt  wissen,  das  ein  ader  in  meinem  leib 
were,  die  ewer  durchleüchtigkeit  zü  nahen  oder  Unehren  trach- 
tet, dieselbe  müßte  mit  grossem  schmertzen  herauß  gerissen 
werden.  Darumb,  tugenthafftes  fräwlein,  so  redet  ohn  alle 
scheüch !  Ich  darff  auch  sagen,  das  mich  kein  grösser  frewd  n 
hat  nye  umbgeben,  dann  als  ich  euch,  tugenthafftes  fräwlein, 
sähe  gegen  mir  inn  den  garten  gehn.1 

Da  solches  die  junckfraw  von  dem  ritter  höret,  fieng  sie 
wider  an  und  sprach:  4Tugentreicher,  schöner  und  zarter  jüng- 
ling  Florius ,  dieweyl  ich  dann  yetzt  macht  habe  mit  euch  90 
allein  zu  reden,  so  ist  euch  ohn  zweyffel  wol  bewußt,  das  ich 
euch  den  gesterigen  tag  hab  ein  brieff  zugeschickt  bey  ewrem 
spießbüben,  in  welchem  brieff  ihr  [l4lb]  wert  mein  hertz  und 
gemüt  wol  han  verstanden.  Nun  so  begere  ich  von  euch  zü 
wissen,  was  ewer  antwort  sey;  bin  auch,  edler  ritter,  als  ich  sa 
euch  hab  im  garten  gesehen ,  von  hertzeu  erfrewt  worden, 
habe  derhalben  mich  sampt  disen  zweyen  junckfrawen  von 
stundan  herab  zü  euch  geftiget/ 


Digitized  by  Google 


304 


Nachtbüchlein  II. 


Der  jüngling  fieng  wider  an  und  sprach:  'Durchleüch- 
tiges,  hochgebornes ,  zartes  und  schönes  junckfrawelein,  ewer 
durchleüchtigkeit  soll  wissen,  das  mich  hat  Venus  vor  langer 
zeyt  mit  ihrer  lieb  zu  tag  und  nacht  hat  umbfangen ,  aber 

&  keinen  weg  haben  künden  finden ,  euch  solches  anzüzeygeu. 
Dann  ich  hab  mich  unwürdig  geschätzet  und  noch  mich  un- 
würdig deüchte,  das  ich  soll  einer  solchen  unnd  hochgebornen 
königin  diener  oder  iiebhaber  sein;  dann  ich  bin  nur  ein 
schlechter  und  armer  rytter.    Wie  ich  aber  hab,  hochgebome 

10  königin ,  ewren  brieff  empfangen ,  da  kan  ich  nicht  ausspre- 
chen, was  grosser  frewden  unnd  liebe  mich  [142a]  hat  umh- 
ieben. Bin  auch  gleich  ubergesessen  und  einen  brieff  ge- 
scbribeu,  auch  mich  yetzt  von  defi  wegen  in  den  garten  ge- 
ftiget,  vermeynet  also,  ich  wolte  ein  weg  finden,  ewer  königk- 

is  liehen  tugendt  den  zu  antworten.  Weyl  sich  aber  gott  und 
das  glück  hat  zü  uns  gewendet,  das  wir  mit  einander  mögen 
allein  reden,  so  soll  ewer  durchleüchtigkeit  wissen,  wann  sol- 
ches kündt  und  möcht  gesein,  wie  mir  ewer  durchleüchtigkeit 
schreybet,  das  mir  auff  gantzer  erden  nichts  lieber  were.  Der- 

so  halben  bit  ich  ewer  durchleüchtigkeit,  wann  sie  einen  weg 
wayfit,  mir  den  anzuzeygen  und  unser  liebe  einen  fürgang 
machen,  das  wir  mögen  ehlich  in  aller  zuebt  und  freündt- 
lichkeit  bey  einander  wonen.  Dann  ewer  durchleüchtigkeit 
soll  wissen,  das  mich  kein  andere  liebe  zü  euch  dringet  dann 

s&  eine  reine  und  züchtige,  auch  christliche  liebe/ 

Als  das  die  edele  junckfraw  höret,  auch  de£  rytters  hertz, 
müt  und  sinn  het  verstanden,  fieng  sie  an  und  sprach:  [142b] 
'Edler ,  auch  wolgeborner  herr  und  rytter ,  ein  herr  meines 
leibs  unnd  ein  auffenthaltung  meines  lebens  ,  weyl  ich  dann 

30  yetzt  hab  ewer  hertz,  sinn  und  müth  verstanden,  so  solt  ir 
wissen  ,  das  ich  will  auff  erden  keinen  gemahel  noch  keinen 
mann  haben  dann  euch  edlen  ritter,  es  soll  mich  auch  kein 
mann  erkennen  dann  ihr  alleine.  Deß  habt  euch  mein  trew 
zu  einem  pfände!'  Bot  dem  edlen  herren  Florio  also  ihr  schne- 

ss  weyssen  hände,  der  sie  gantz  freündtlich  umbfienge  mit  halsen 
und  einem  züchtigen  kuß.  Darnach  die  junckfraw  nara  ein 
schöne  ketten  von  irem  halse  und  hienge  sie  dem  rytter  an 
seinen  halß,  sprach:  'Mein  edler  herr  Florius,  nemmet  hin 
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dise  ketten  zA  einem  zeychen  und  gemahelschafft;  dann  darmit 
so  solt  ihr  urabfaugen  ewer  tugentreiches  bertz  und  das  darein 
sch Hessen,  dz  es  nyinmermehr  von  mir  weyche.  Ich  verheiß 
euch  auch,  edler  ritter,  als  eines  königs  tochter  thün  soll,  mit 
waren  worten  unnd  [143a]  trewen,  nymmermehr  von  euch  zu  » 
weychen  weder  in  lieb  noch  inn  layd.  Da«  solt  ir  gentzlich 
mir  zütrawen,  dieweyl  ich  euch  finde  ohn  ein  unordenliche  liebe/ 

Der  ritter  auch  wider  an fi enge  und  zü  der  edlen  junck- 
frawen  sprach:  '0  hochgeborne  junckfraw,  wie  habt  ir  mir 
mein  hertz  erfrewet !  Yetzt  darff  ich  mich  schetzen  den  glück-  io 
hafftigisten  rytter,  so  auff  dem  gantzen  erdboden  lebet.  Ach, 
ich  wünsche  von  hertzen  und  bitt  von  got,  das  er  unserer 
liebe  ein  frölichen  außgang  mache.1  Und  zohe  hiemit  der 
edel  herr  Flor  ins  ein  außdermassen  schönen  ring  von  seiner 
bände,  darinnen  war  ein  rotter  rubin  versetzt,  stecket  den  der  «5 
zarten  und  schonen  junckfrawen  Marcebilla  an  ihr  hand  unnd 
sprach  weytter:  'Mein  zarte  unnd  außerwölte  junckfraw,  nemet 
hin  disen  ring  zü  einer  gemahelschafft !  Darmit  will  ich  euch 
anzeygen  durch  den  schönen  rotten  rubin,  das  mein  liebe  nym- 
mer  soll  von  euch  abgewendet  werden ,  sonder  stät ,  [143b]  to 
vest  und  ohn  wanckelbar  bleyben  gleich  der  schönen  und  lieb- 
lichen roten  färb  in  lieb  und  aller  stätigkeit.'  Nam  sie  also 
wieder  an  seinen  arm  gantz  freündtlich  mit  eim  züchtigen  kuß, 
und  war  also  ein  heyrat  worden  zwischen  den  zweyen.  Der 
ritter  natu  Urlaub  von  der  zarten  und  schönen  junckfrawen 
Marcebilla  und  schied  gantz  frölich  in  sein  gemach.  Bald 
darnach  so  gieng  die  junckfraw  auch  in  iren  saal  mit  fröli- 
chein und  guttem  hertzen  sampt  ihren  zweyen  junckfrawen, 
welche  von  disein  Handel  nichts  wußten. 

Nun  so  name  die  liebe  so  starck  zü  in  der  zarten  und  so 
schönen  junckfrawen  Marcebilla,  das  sie  nicht  wußte ,  wa  sie 
solt  bleiben,  und  setzt  ir  Venus  so  hart  zu,  dz  sie  vor  grosser 
liebe  in  ein  schwäre  unnd  harte  kranckheit  fiele,  auch  gantz 
von  irer  kranckheit  wegen  verblichen  und  in  ein  entferbung 
ires  zarten  unnd  schönen  angesichtes  käme,  müßt  sich  derhalben  s& 
also  schwach  und  kranck  zu  beth  legen.   Von  welchem  [144a] 

♦ 

12  unser«  liebe  BC. 

Schumann.  20 
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bethlegen  der  junckfrawen  dz  gantz  frawenzymmer  ward  be- 
trübet und  zeyget  solches  dem  alten  könig  Menelaoo  an.  Der 
kam  zü  seiner  tochter  unnd  fraget  sie  nmb  ire  kranckheit; 
die  zeyget  ihm  nichts  an  dann  nur  schreyen  und  klagen.  Der 

•  könig  ward  von  hertzen  sehr  betrübet,  auch  gantz  trawrig 
umb  sein  schöne  tochter,  wurde  derhalben  verursacht,  nach 
doctoren  und  gelehrten  zu  schicken,  auch  nach  den  besten 
artzeten,  so  inn  dem  gantzen  kÖnigreich  Thunicy  waren :  wel- 
cher ihm  sein  tochter  gesund  machet  oder  saget,  was  ihr  ge- 

10  bräche,  dem  wolte  er  grosses  güt  und  schanckungen  geben. 
Ja  freylich  grosses  gut ,  wie  ihr  werdt  hören.  Aber  es  war 
under  disen  doctores  und  meysteren  keiner,  der  ir  knndt  helfteu. 
Wa  war  er  dann?  Er  war  in  defi  rytters  Florii  haut  aufa 
Neapolis ,  der  kundt  dise  kunst ,  ihre  kranckheit  zu  wenden ; 

15  das  wußte  der  könig  Menelaus  nicht.  0,  ir  seind  noch  vil 
auff  erden,  die  dise  kranckheit  haben  wie  [144b]  die  jnnck- 
fraw  Marcebilla;  und  war  in  auch  wol  zü  h elften ,  wann  sie 
das  nur  sagten.  Aber  manche  verschweygts,  und  kompt  ihr 
zületst  vil  trawren,  auch  hertzlayd  und  küramernuß  mit  grosser 

20  schwärer  kranckhait  darauß,  wie  ich  offt  hab  selber  gesehen. 
Was  thetten  aber  die  doctores  und  ertzet?  Sie  besahen 
der  junckfrawen  ihren  hären,  griffen  ihr  die  pulß  unnd  ädern, 
kundten  aber  nicht  anzeygen  ,  was  ihr  mangelt  oder  falet. 
Darumb  so  sagten  sie  in  gemein  zü  dem  könig,  die  tochter 

25  het  kein  natürliche  kranckheit,  sonder  er,  der  könig,  solt  sie 
selber  fragen,  was  ihr  anligen  und  gebrechen  wäre;  alßdano  so 
wolten  sie  sehen,  ob  man  ihr  möcht  rhat  finden  oder  helffeo. 

Von  welcher  red  und  antwort  der  könig  sehr  trawrig 
ward  unnd  gieng  also  in  trawren  zü  seiner  hertzlieben  tochter, 

so  fieng  an  und  sprach :  'Mein  hertzliebe  tochter  Marcebilla,  wend 
deine  äugen  zu  mir  und  klag  mir  deinen  grossen  schmertzen ! 
Du  biRt  [Vja— 145a]  von  natur  nit  kranck,  sagen  die  artzet, 
sondern  es  kompt  dir  dein  kranckheit  von  anfechtung  und 
schwären  gedancken.    Darumb  so  schwör  ich  dir  bey  meiner 

»6  königklichen  kröne,  es  sey  auff  erden  was  es  wöll ,  so  will 
ich  dir  helffen  lassen.  Darumb  so  klage  du  mir  dein  ungefell! 

4  seygen  B.         13  Flory  B;  Flroy  C. 
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Und  solt  es  auch  mir  mein  königreich  kosten ,  ich  will  dich 
nicht  lassen.1 

Die  junckfraw ,  da  sie  höret  ihren  vatter  also  gütwillig 
mit  ir  reden  und  sich  auch  so  vil  erbieten ,  wandte  sich  die 
zarte  unnd  schöne  junckfraw  zu  im  und  sprach :  4Mein  lieber  s 
herr  unnd  vatter,  so  du  ye  begerst  mein  anligen  und  kranckheit 
zu  wissen  ,  so  soltest  du  wissen ,  das  du  hast  ein  ritter  an 
deinem  hof,  der  heyfit  Florius  von  Neapolis,  gantz  züchtig, 
schön  und  von  aller  tugent.    Dises  ritters  liebe  hat  mich  so 
streng  unnd  hart  umbfangen ,  mich  auch  bracht  in  meine  »o 
schwäre  und  harte  kranckheit,  das  ich  mir  habe  gäntzlich  far- 
gesetzt, ich  wöll  dise  liebe  keinem  menschen  offenbaren,  son- 
dern [145b]  also  jämmerlich  on  allen  trost  von  diser  weit 
scheyden.    Wiewol  mich  diser  ritter  Florius  nye  in  keinen 
Unehren  berüret  hat,  doch  wann  er  mir  nicht  zu  theil  wirdt,  is 
so  will  ich  mich  alles  verwegen,  leyb,  ehr  und  güt,  königk- 
liche  würde,  landt,  leüth,  auch  alles,  was  ich  hab,  und  will 
gantz  willig  sterben,  auch  von  diser  weit  scheiden.    Darzü  so 
soll  kein  essen  noch  trincken  nicht  mehr  in  meinen  mundt 
noch  auff  mein  zungen  kommen ,  sonder  will  mich  willig  in  so 
den  tod  geben;  der  soll  mein  helffer,  auch  pfleger  sein/ 

Sihe  da ,  du  mein  lieber  leser ,  wie  hat  sich  die  liebe  so 
gar  in  dem  weiblichen  geschlecht  entzündet,  das  sie  sich  ehe 
will  in  todt  geben  dann  nachlassen!  Ja,  ich  sage,  dise  hoch- 
geborne  königin  Marcebilla  hat  ein  solche  uud  stäte  liebe  ge-  ?& 
habt  in  aller  zucht  und  erbarkeit  zü  dem  ritter  Florio,  das 
sie  gantz  und  gar  nichts  autf  gantzer  erden  hat  begeret  dann 
nur  allein  die  beywonung  defi  ritters  Florii.  Da  hat  sie  nichts 
angesehen ,  [146a]  weder  gelt  noch  güt ,  weder  landt  noch 
leüt,  weder  gold  noch  sylber;  es  hat  sie  nichts  gefrewet  dann  30 
nur  Florius  der  ritter  allein.  Wa  solches  noch  zügehet,  da 
ist  glück  und  heyl,  auch  so  schicket  gott  stäts  seinen  segen, 
wa  man  recht  liebet.  Ja,  man  findt  yetzt  zu  unseren  zeyten 
wenig  solcher  liebhabenden,  unnd  ob  sie  schon  schreyben  und 
sagen,  sie  lieben  (verstehe  unsere  weyber  eins  theyls),  so  liegen  35 
sie  inn  ire  halse.  Das  wirdt  offt  einer  wol  innen,  welchem  der 
teüffel  ein  solchs  heylofi ,  auch  gottloß  weyb  bescheret ,  die 
einen  mann  nur  liebet,  weyl  es  ihm  wol  gehet ;  unnd  so  etwann 

20* 
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ein  mangel  ist  an  der  narung ,  auch  er  etwann  mit  kranck- 
beit  wirdt  beladen,  so  lassen  sie  nach  mit  lieben  unnd  spra- 
chen: 'Ich  hab  nichts  dann  müh  und  arbeyt,  darzü  so  ist  mein 
mann  stats  kranck.   Wie  kan  ich  ihn  lieb  haben  V  0,  das  ist 

&  ein  hören  und  gottlosen  liebe.  Darumb  ist  so  vil  jammer  unnd 
creütz,  auch  ellendte,  mann  ich erley  noth  unnd  [146b]  angst 
in  dem  ehestand  unnd  kommet  von  nichts  wegen,  dann  das 
man  nicht  recht  liebet;  unnd  kommet  auch  auß  solcher  un- 
rechten liebe  ein  gottloß  leben  mit  aller  schand  unnd  laster, 

io  wie  man  täglich  sihet  zu  unseren  zeytten  ,  das  schand  unnd 
sünde  ist  von  uns,  die  Christen  sein  wollen.  Nymb  dise  junck- 
fraw  Marcebilla  und  den  ritter  Florio  zum  spiegel  und  lerne 
lieben,  wann  du  es  nit  kanst! 

Was  thet  aber  der  könig  Menelaus?  Da  er  solches  von 

15  seiner  tochter  Marcebilla  höret,  da  fieng  er,  der  könig,  an 
unnd  sprach :  'Mein  liebe  tochter ,  ist  das  dein  begeren  unnd 
hat  dich  dise  kümmernuß,  auch  hertzenlayd  in  solche  dein 
schwäre  kranckheit  bracht ,  so  steh  auff  von  deinem  beth ! 
Der  ritter  müfi  dir  werden ;  und  wann  er  schon  nicht  war 

to  von  hohem  stammen  geboren,  so  solt  er  dir  dannocht  werden. 
Wiewol  es  lebet  kein  ritter  yetzt  im  gantzen  königreich,  der 
im  mag  gleichen;  darzü  so  ist  er  von  ritterlichem  stam[147a] 
men  geboren  auß  dem  grossen  königreych  Neapolis.  Derhalben 
stehe  auff,  mein  liebe  tochter,  von  deinem  beth  und  laß  von 

»  deiner  kranckheit!  Ich  will  dir  den  rytter  Flortum  geben  zü 
einem  manne/  Unnd  gieng  also  der  vatter  von  seiner  tochter, 
versamblet  seine  fürsten  und  herren,  zeyget  ihnen  an  die  ge- 
schieht mit  seiner  tochter ,  auch  wie  ihr  die  kranckheit  war 
allein  kommen  auß  grosser  liebe  deß  jungen  ritters  Florii, 

so  saget  seinen  r bäten  also  alle  wort  der  junckfrawen. 

Allhie  wirdt  ein  treflich  stuck  angezeygt  eines  klügen 
unnd  verständigen  mannes,  wann  im  ein  wichtiger  handel  *ü- 
steht  als  hie  dem  könig  Menelauo,  das  er  sich  nit  understebe, 
die  sach  allein  hinnauß  zü  füren,  sonderen  von  erst  sich  wol 
besinne ,  was  zuthün  oder  zulassen  sey ;  und  so  das  seinem 
verstand  zu  schwer  ist,  so  soll  er  freündt  oder  getrewe  nach- 

♦ 

29  Florjr  BC. 


Digitized  by  Google 


Nr.  49 


309 


bawren  zu  raht  nemen,  ob  er  die  sach  kan  oder  soll  also  hin- 
naus  füren  oder  also  anfangen ;  dann  [147b]  es  wissen  zü 
aller  zeyt  ir  drey  oder  vier  mehr  dann  einer  allein.  So  setzt 
man  ihr  auch  zwölff  oder  vier  und  zweyntzig  in  einen  rhat. 
Es  stünden  disem  könig  Menelauo  zwo  schwäre  und  wichtigen  * 
sachen  zu,  eine,  das  er  sein  tochter  solte  geben  einem  schlech- 
ten rytter,  und  hetten  züvor  wol  grösser  fürsten  unnd  herren 
umb  sie  geworben;  die  ander,  gebe  er  den  rytter  der  junck- 
frawen  nit,  so  wurde  sie  sterben  und  mit  grossem  schmertzen 
von  diser  weit  scheyden  unnd  sein  geschlecht  undergehn;  dann  »o 
er  hette  sonst  keinen  erben,  weder  son  noch  tochter,  unnd 
wäre  dise  junckfraw  Marcebilla  allein  ein  erbe  nach  seinem 
tode  deß  gantzen  königreichs.  Dann  zur  selben  zeyt  so  er- 
beten die  tochter  so  wol  die  königreich  als  die  söne,  wie  wir 
dann  lesen  in  vil  hystorien,  dz  sich  offt  haben  grosse  kriege 
unnd  zwytracht  erhaben  zwyschen  den  herrschafften  umb  die 
tochter,  so  kein  son  ist  verhanden  gewesen,  [148a]  unnd  manch 
königreich  ist  sehr  unnd  hart  verderbet  worden.  Dises  hat 
ohn  zweyffel  diser  klüge  und  verständige  könig  Menelaus  auch 
betracht  und  bedacht ;  auch  so  het  er  wol  macht  gehabt,  disen  20 
ritter  Florium  seiner  tochter  zu  geben  ,  wann  er  schon  seine 
rbät  nicht  hett  rahts  gefragt ;  aber  doch  umb  bessers  ge- 
limpffs  willen  hat  er  auch  wollen  hören,  was  sie  darzü  sagen, 
auff  das  sie  nach  seinem  todt  nicht  hetten  dörffen  sagen,  sie 
hetten  in  müssen  annemen  dem  alten  könig  Menelauo  zöge-  » 
fallen  unnd  yetzt,  so  er  gestorben  were,  wolten  sie  ihn  nicht 
haben.  Dises  hat  alles  der  klüge  unnd  verständige  könig 
Menelaus  unnd  noch  mehr  mittel  und  wege  auftgesunnen,  die 
zü  lang  wurden  hieher  zusetzen.  Einen  solchen  verstand  und 
weyt  bedencken  solt  ein  yedes  thün ,  es  sey  reych  oder  arm,  so 
mann  oder  weyb,  jung  oder  alt;  auch,  welchem  gott  ein  sol- 
chen verstände  gibet,  das  er  inn  allen  dingen  das  endte  be- 
tracht, der  [148b]  hebe  seine  händ  auff  und  sage  gott  lob, 
auch  danck  zu  tag  unnd  nacht.  Aber  ihr  seind  yetzundt  wenig, 
die  dise  gnad  haben.  Darumb  gehet  es  auch  offt  zü,  wie  das  35 
mag  unnd  wie  man  spricht:  das  gott  erbarm. 

27  klöge  vnng  B. 
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Wie  nun  diser  könig  het  sein  sache  angezeyget  unod 
seinen  vertrag  den  räthen  erzelet,  da  war  undter  allen  fürsten, 
graffen  unnd  freyen  keiner,  der  das  dem  ritter  Flory  nit  gundte, 
und  sprachen  einer  nach  dem  andern,  das  gott  sonderlich  diso 

5  zwey  menschen  hett  zusamen  geschickt ;  dann  es  wer  im  gan- 
tzen  land  keiner,  der  diser  junckfrawen  Marcebilla  möcht  baß 
gleichen  dann  der  edel  ritter  Florius,  unnd  wer  wol  würdig, 
das  er  die  krou  solte  tragen  nach  deß  königs  Menelaus  tod 
im  reyche  Thunicii. 

10  0,  wie  steht  das  so  wol,  wann  sich  ein  junger  ritter  so 
dapffer  und  wol  helt,  das  im  fürsten  und  grafen,  auch  andere 
herren  unnd  knecht  ein  solches  lob  veryehen  nicht  under  äugen, 
son[149a]dern  hinder  einem ,  wie  hie  dise  fürsten  unnd  her- 
ren haben  than  inn  abwesen  deß  ritters  Florii.   Ich  bin  ohn 

15  zweyffel,  wer  diser  ritter  Florius  gewesen  stoltz,  hoffertig,  ein 
spiler,  sauffer,  hürer ,  gottslesterer  oder  sunst  mit  anderen 
gottlosen  stucken  begriffen ,  es  wurden  im  die  fürsten  und 
grafen  sampt  anderen  herren  kein  solch  lob  haben  geben  oder 
verwilliget  in  zum  herren  zu  haben.    Dises  stücklein  sollen 

so  nicht  alleine  mercken  ritter  oder  grafen,  es  mag  es  auch  wol 
behalten  ein  yegklicher  junger  gesell,  er  sey  gleich  reich  oder 
arm,  das  er  sich  halte,  das  im  ein  yeder,  er  sey  gleich  wer 
er  wolle,  ein  güttes  lob  nachsage.  Dann  wir  bringen  nichts 
von  diser  weit  dann  ein  güttes  lob  und  ehrlichen  namen,  wann 

2b  wir  uns  darnach  halten. 

Wie  nun  der  könig  Menelaus  höret  seine  herren  alle  dem 
ritter  Florio  ein  solch  schön  und  dapffer  lob  geben,  auch 
willig  waren,  ihn  nach  seinem  todt  zum  herren  zu  haben,  da 
schicket  [149b]  der  könig  nach  dem  ritter  und  der  schönen 

90  Marcebilla.  Als  sie  kamen,  da  gab  sie  der  könig  in  eygner 
person  ehlich  züsamen  unnd  sprach  zu  dem  rytter  Florio: 
kSehe  hin,  du  mein  lieber  eyden  und  ritter  Florius,  dises  hast 
du  zü  wegen  bracht  durch  dein  zucht ,  erbarkeit  und  auch 
ritterlichen  thaten;  dann  diser  preyfi  ist  dir  geben  worden 

äs  von  allen  fürsten ,  grafen,  herren ,  ritter  und  knechten ,  auch 
von  unserer  eygnen  tochter,  so  bist  du  erwöllet  worden  für 

• 
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alle  mann  auff  ganteer  erden.  Darum b  geben  wir  dir  sie  zA 
einem  weybe  unnd  ehlichen  gemahel.  Solchs  solst  du  sie  ge- 
ni essen  lan ,  wie  wir  dir  dann  gäntzlich  zütrawen  und  auch 
zu  dir  verhoffen.' 

Ale  das  der  ritter  Florius  von  dem  könig  borte  und  auch  & 
het  die  schön  Marcebilla  von  ihrem  vatter  empfangen,  da  fiele 
der  edel  und  mannlich  rytter  Florius  für  den  könig  auff  seine 
knye  unnd  thete  sein  mundt  auff  und  sprach:  4 Aller  durch- 
leüchtigister ,   auch  groß[  150a]  mäch  tigister  könig  und  herr 
Menelaus ,  ein  regierer  deß  gantzen  landts  Thunicii ,  ich  kan  i*> 
und  mag  nymmermehr  solchs  gegen  ewer  königklichen  maye- 
stat verdienen  noch  gegen  ewer  königklichen  tochter  unnd 
tugenthafften  junckfrawen  Marcebilla,  auch  gegen  allen  ftirsten, 
grafen,  ritteren  und  knechten  dise  grosse  ehr,  so  mir  stäts 
von  ewer  königklichen  maystat  ist  geschehen,  auch  von  allen  i» 
anderen  herren  defi  lands  auch  heüt  auff  disen  tage,  das  ich 
hab  empfangen  von  ewer  königklichen  mayestat  ewr  geliebte 
tochter,  welche  ich  liebe  für  alles  nach  gott  auff  diser  erden, 
und  sag,  auch  bekenn  frey  öffentlich  vor  ewr  königklichen 
maystet,  auch  ewr  geliebten  tochter  sampt  allen  forsten,  grafen  so 
und  herren,  das  ich  will  ewrer  königklichen  mayestat  under- 
than  und  gehorsam  sein  in  alle  dem,  das  zü  ehren  und  ritter- 
schafft dienet  Auch  so  red  und  schwör  ich  ewer  genaden  ge- 
liebten tochter  mein  huld  und  trew,  auch  steht  und  unwanckel- 
[150b]bare  liebe  bey  meinen  waren  Worten  und  rytterlichen  25 
trewen,  nymmermehr  von  ir  zuweychen,  es  sey  in  frewd,  lieb 
oder  layd.    Auch  so  versprich  ich  allen  fflrsten  ,  grafen,  ryt- 
tern  unnd  herren  deia  gantzen  landes  Thunicii ,  das  ich  sie 
will  helffen  beschützen  und  beschirmen  vor  allen  ihren  feinden 
und  bey  ihn  besteh n  mit  leib  und  güt  inn  eygner  person  zu  30 
aller  zeyt,  auch  helffen  unnd  rhaten ,  göttlichen  nammen  zu- 
fürdern,  rath  und  recht  zuhalten  sampt  aller  pollicey  unnd 
landsordnung  den  armen  als  den  reichen,  dem  grossen  als  dem 
kleinen,  auch  witwen  und  waysen  beschützen,  auch  beschürmen, 
dieweyl  mich  gott  auff  erden  läßt  leben.    Dann  ich  bekenn  35 
frey  öffentlich,  das  ich  solcher  ehr  nye  bin  würdig  worden, 

* 
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als  mir  dann  von  ewr  königklichen  gnaden  geschieht,  bitte 
aber  gott  von  gantzem  hertzen,  er  wöll  mir  sein  gnad  geben, 
das  ich  solches  kan  und  mag  verdienen  gegen  allen  denen, 
die  mir  der  ehren  vergunnen.' 

5  [151a]  Solche  annd  noch  mehr  ehrerbietung  thet  der 
tugentreyche  ritter  Florius  vor  dem  könig  nnnd  seiner  tochter, 
auch  allen  fürsten  unnd  graffen  sampt  der  rytterschafft  defi 
landes,  das  sich  alle  herren  ab  seiner  weyßhait  und  verstandt 
verwunderten,  unnd  sprach  ein  yeder  in  seinem  hertzen ,  sie 

»o  hetten  keinen  fürsten  noch  herren  inn  aller  weit  kündten 
erwölen  noch  suchen ,  den  sie  baß  künden  zu  einem  herren 
haben  nach  dem  todt  deß  königs  Menelauy  dan  diser  ritter 
Florius.  Auch  der  könig  selber  frewet  sich  von  gantzem 
hertzen,  als  er  höret  seinen  eyden  so  schön  und  mit  grosser 

iä  ehrerbieten  reden ,  welche  allen  herren  gantz  wol  gefiel,  bot 
im  derhalben  seine  hände  unnd  hüb  ihn  auff  von  der  erden 
und  sprach:  'Mein  lieber  eyden  unnd  herr  Florius,  ein  edler 
ritter  auß  Neapolis,  solcher  und  noch  mehr  ehren  bist  du 
würdig.    Dann  du  hast  alles  zü  wegen  bracht  mit  deiner  wer- 

20  den  rytterschafft  und  adelicher  tugent.1 

[151b]  Als  der  könig  hett  seine  reden  beschlossen,  da 
wendet  sich  der  edle  und  mannlich  rytter  Florius  zu  der  auß- 
derniassen  schönen  junckfrawen  Marcebilla,  welche  stund  vor 
seinen  äugen  nit  als  ein  mensch  ,  sondern  wie  ein  schöner 

36  engel  von  gott  gesandt,  das  alle  herren  sich  irer  schöne  ver- 
wunderten und  ab  ihr  erblinten ;  dann  sie  bran  als  ein  Hechte 
und  ein  schöne  rosen,  das  geleich  ihr  schöne  färbe  ein  Wider- 
schein gab.  Zü  diser  junckfrawen  sprach  der  edel  Florius: 
'Hochgeborne,  durchleüchtige  königin  unnd  auch  außerwölte, 

so  zarte  unnd  schöne  junckfraw  Marcebilla,  ihr  habt  gehört,  das 
ewer  durchleüchtiger,  auch  hochgeborner  könig  und  herr  vatter 
euch  tugenth äffte  junckfrawe  mir  unwürdigen  ritter  zü  einem 
eblichen  weyb  hat  geben.  So  bitte  ich  euch  in  aller  zucht 
und  tugent,  das  ihr  mir  wölt  anzeygen,  ob  solches  ewer  ge- 

»6  naden  gefallen  were.  Dann  wann  ich  euch ,  hochgebornes 
fräwlein,  nicht  gefiele  zü  einem  [152a]  ehelichen  beywoner,  so 
wolt  ich  euch  nicht  betrüben  mit  mir  als  mit  einem  schlechten 
unnd  unwürdigen  ritter,  auch  diener.' 
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Als  solches  die  junckfraw  höret,  fieng  sie  an  mit  züch- 
tigen worten  unnd  sprach:  4 Edler,  auch  tugenthaffter  ritter 
Florius,  was  mein  gnediger  herr  und  vatter,  auch  alle  herren 
dises  landes  haben  mit  mir  jungen  fräwlein  in  disem  fal  ge- 
handlet, das  bin  ich  gantz  wol  züfriden  und  will  ihren  ge- s 
botten  auch  auff  das  fleissigest  gehorsam  sein.'  Hiemit  dem 
ritter  Florio  ihre  schneeweisse  händ  bot,  der  sie  gantz  züchtig 
umbfienge,  darnach  von  seinen  banden  zohe  ein  außdermassen 
schönen  ringe,  darinn  war  ein  blawer  türckyß  versetzt,  stieß 
ihn  der  edlen  junckfrawen  Marcebilla  an  ihren  finger,  sprach :  io 
'Nemet  hin,  edle  junckfraw,  disen  ring  zü  einer  gemahelschafft ! 
Dann  dardurch  wirt  angezeyget  mit  dem  blawen  stein  die 
stätigkeit  der  liebe  und  ewer  auff  rechte,  auch  zarte  junck- 
frawliche  bestendigkeit.' 

Und  [152b]  giengen  also  alle  fürsten,  grafen  und  herren  i* 
unnd  wünschten  dem  alten  könig,  darnach  dem  jungen  rytter 
sampt  der  tugenthafften  junckfrauwen  vil  glück  unnd  wolfart, 
die  dann  den  herren  mit  aller  zucht  und  ehrerbieten  danck- 
sagten;  unnd  nam  mit  dem  also  diser  heyrat  ein  end. 

Da  gebot  der  könig  an  seinem  hofe ,  das  man  solt  zü-  zo 
richten  auff  die  hochzeyt  nach  dem  aller  besten  unnd  köst- 
lichsten ,  das  an  allem  dem  kein  mangel  were ,  das  man  solt 
und  dorffte  haben.    Als  solches  auch  kam  für  das  gemeyn 
volck,  das  frewet  sich  von  gantzem  hertzen  und  wünschten 
dem  jungen  herren,  auch  fräwlein  vil  glück  und  wolfart;  dann  ts 
es  war  alles  volck  dem  ritter  sehr  günstig.    Auch  so  schribe 
der  ritter  Florius  seinem  erbherren,  dem  könig  in  Neapolis, 
und  ließ  ihn  auff  die  hochzeyt  laden.    Auch  so  schreibe  der 
könig  ürienelaus  dem  könig  in  Sicilia,  auch  dem  könig  in  Gra- 
naten und  sunst  noch  vil  königen  [Xja=153a]  und  herren,  so 
die  zü  lang  wurden  zü  erzelen,  und  ließ  sie  auff  seiner  tochter 
hochzeyt  laden ,  welche  war  angestelt  auff  den  tag  Jacobi, 
welcher  war  der  20.  tag  im  julii. 

Als  nun  die  tag  der  hocbzeit  kamen,  da  kamen  auff  schif- 
fen gefaren  vil  könig  unnd  fürsten  sampt  anderen  grossen  u 
herren,  welchen  dann  der  könig  Menelaus  sampt  seinem  eyden, 

» 
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dem  ritter  Florius,  entgegen  rytte  biß  an  die  gestat  des  meers. 
Unnd  wurd  er  also  empfangen  mit  grosser  ehre  unnd  würden, 
ein  yeder  nach  einem  stand.  Und  sagt  uns  die  geschieht,  das 
in  dem  land  Thunicii  auff  ein  mal  nye  mehr  könige  noch 
fürsten  sein  bey  einander  gewesen  dann  auff  dißmals,  auch 
auff  diser  hochzeyt  defi  ritters  Florii  und  der  schönen  Marcebilla. 

Als  der  tag  sanet  Jacobs  käme,  da  wurde  der  kirchgang 
nach  köuigklichen  sitten  und  brauch  vol bracht,  unnd  wurden 
die  zwey  liebhabenden  vor  allen  königen ,  fQrsten ,  graffeu 
[153b]  und  herren  nach  göttlicher  Ordnung  und  ein  Satzung 
ehelich  zftsamen  verheyrat  von  einem  bischoff,  welcher  dann 
darzü  berüffen  war.  Als  das  ampt  aufi  wäre  ,  da  gieng  man 
zum  mittag  imbifi,  und  wurden  die  könige,  fürsten,  graffen, 
auch  herren  gesetzt  ein  yeder  nach  seinem  stände,  und  wurde 
einem  nach  allen  ehren  gedient  mit  mancherley  wunderbar- 
licher,  auch  köstlicher  tracht  von  seltzamen  speysen  und  kost« 
lichem  tranck.  Auch  so  waren  alda  bestelt  allerley  seyten- 
spil  als  positiff,  harpffen,  geygen,  lauten,  trummelscheydt,  auch 
mancherley  pfeyffeu,  fleten,  zincken,  krumbhörner,  zwereb- 
pfeyffen,  drummeteu  sampt  vil  und  mancherley  drummen  unnd 
heerbaugken.  Eis  wurd  auch  alda,  weil  man  asse,  gar  schöne 
unnd  liebliche  gesang  gesungen  nach  der  noten  unnd  der  mu- 
sica.  Mit  solchen  schimpflichem  unnd  kurtzweyligem  gesang, 
auch  seytenspyl  wurde  das  raittagmal  verricht  und  mit  frew- 
den  vollen[154a]det. 

Als  die  tisch  waren  auffgehaben,  da  giengen  die  könige, 
fürsten  unnd  herren  auff  ein  schönen  saal.  Da  waren  aber 
allerley  saytenspyl  sampt  den  pfeyffen  und  drummen ;  auch 
so  sassen  in  dem  saal  die  allerschönsten  frawen  und  junck- 
frawen  mit  mancherley  schönen  kleyderen,  ketten  und  ringen 
gezieret  nach  adelichem  sitten,  das  einen  nicht  anders  daucht, 
er  gienge  in  den  himmel  unnd  wären  lautter  engel  allda.  Da 
ward  ein  außdermassen  schöner  tantze  gehalten  mit  aller  schö- 
ner unnd  freündtlicher  hofzucht,  das  einer  solches  möcht  geren 
gesehen  haben.  Diter  tantz  wurde  gehalten  in  die  drey  stan- 
den.  Darnach  gienge  man  zü  dem  nachtmal,  das  warde  nicht 

* 
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mynder  mit  grossen  frewden  und  köstlichen  trachten  vollen- 
det ;  unnd  nach  dem  nachtmal  wurde  wider  gehalten  ein  nacht- 
täntzlin. 

Alsdann  so  namen  Urlaub  alle  könige ,  forsten  ,  graffen, 
ritter  und  herren  von  dem  alten  könig  Menelauo,  [154b]  auch  s 
dem  ritter  Florio  und  der  schönen  Marcebilla  und  scheyden 
also  den  ersten  tag  ein  jeder  inn  sein  herberge.  Auch  so 
wurde  braut  und  bretitigam  nach  königklicheu  würden  unnd 
deß  landes  brauch  züsamen  geleget.  Dise  zwey  liebhabenden 
lebten  so  frefindtlich  und  holdselig  die  erste  nacht  mit  ein-  io 
ander,  das  die  edle  unnd  schöne  Marcebilla  in  der  nacht 
schwanger  warde,  und  volbrachten  also  dise  nacht  mit  frewden, 
biß  der  helle  tag  anbrach. 

Als  nun  der  ander  tag  kam,  da  ließ  der  könig  Menelaus 
inn  der  gantzen  statt  Thunys  mit  einem  herold  außruffen,  iö 
welcher  ritter  wolt  ein  spieß  zerbrechen  unnd  stechen  von 
wegen  schönen  frawen,  auch  junckfrawen,  der  solte  sich  auff 
die  stechban  verfügen;  da  wurde  ritterlich  gestochen  werden, 
darzü  so  wolte  der  könig  inn  Thunys  außgeben,  welcher  das 
best  thet  von  der  ritterschafft,  der  solt  haben  ein  schöne  ket-  so 
ten  unnd  darann  ein  schönen  safier;  und  welcher  das  best 
[155a]  thet  under  den  edlen,  der  solte  haben  ein  schönes  roß 
sampt  einem  gantzen  küriß  darauff ;  welcher  aber  das  beste 
under  den  knechten,  der  solte  haben  200  goldgulden.  Als 
solche  war  inn  der  gantzen  statt  mit  zwölff  drummetern  und  26 
einem  heroldt  verkündet,  da  stünd  auff  ein  yegklicher,  unnd 
rüsten  sich  also  vil  graffen,  freyen,  ritter  und  knechte,  ver- 
meynten  also  ein  yeder,  er  wolte  das  beste  thün. 

Es  hett  aber  der  könig  Menelaus  lassen  vor  der  hochzeyt 
machen  drey  stechbanen  vor  der  grossen  statt  Thunis :  eine,  uo 
darinn  solten  stechen  die  grafen  unnd  ritter,  inn  der  andern 
die  freyen  und  edlen  und  in  der  dritten  die  gemeyne  reütter 
und  knechte.  Dise  stechbanen  waren  auff  einem  schönen  grünen 
anger  auffgeschlagen.  Darbey  hett  der  könig  schöner  häuser 
zwey  lassen  machen;  auff  dem  einen  so  solten  stehn  die  könig  35 
und  fürs  ten,  die  dem  stechen  zü  sahen,  unnd  auff  dem  anderen 

* 
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die  zarten  unnd  schönen  [155b]  frawen  sampt  den  züchtigen 
junckfräwlein.  Auff  solchen  häuseren  kundt  man  zA  allen 
dreyen  stech banen  sehen. 

Wie  nun  die  zeyt  käme,  da  rytten  alle  könig  und  forsten 

5  für  die  statt  zü  den  stechbanen,  und  het  ein  yeder  herr  die 
seinen  mit  im,  die  dann  stechen  wolten.  Da  ward  ein  yeder 
könig  gefüret  nach  seinem  stand  zü  seiner  stat;  die  waren 
alle  mit  köstlichen  güldenen  tücheren  umbhenget.  Als  sie 
nun  alle  waren  gesetzt,  da  kam  auch  die  wunderschöne  braut 

io  Marcebilla;  die  war  angethan  mit  einem  gantzen  güldenen 
stuck  unnd  hette  ein  krön  auff  ihrem  haupte,  die  leuchtet 
wie  die  schöne  sonne.  Dise  königin  ryt  aufi  einem  schönen 
neapolitanischen  zeiter  sampt  allen  anderen  frembden,  auch 
anhey mischen  frawlein.  Als  sie  auch  gesetzt  waren,  so  ko ra- 
te met  auch  daher  der  edel  unnd  schöne  ritter  herr  Florius  mit 
einer  schönen  division.  Dann  er  hat  züvor  her  Affen  zA  im 
zwölff  edel  herrn  auß  [156a]  Neapolis,  die  waren  alle  iun 
köstliche  hämisch  angethan  und  ihre  roß  mit  schönen  schwar- 
tzen  samaten  decken  biß  auff  die  erden  mit  schönen  federen 

so  geputzet  bey  dem  besten.  Darnach  so  hett  er  auch  zwölff 
herren  bey  ihm  auß  dem  land  Thunicy,  die  waren  nit  minder 
gethan  dann  die  Neapolitaner,  und  waren  ihre  roß  mit  laut- 
terem  grünen  samaten  decken  uberzogen,  auch  mit  schönen 
grünen ,  roten  unnd  weysen  federen  geputzt.    Er  aber ,  der 

i5  ritter  Florius,  ryt  auff  einem  grossen  tunischen  hengst,  der 
war  mit  hämisch  uberzogen  unnd  einer  roten  samaten  deck 
biß  auff  die  erden,  unnd  war  auff  das  schönest  angethan,  das 
in  yedennan  nur  geren  sähe,  auch  vil  lobs  verjahe. 

Wie  sie  nun  alle  bey  einander  waren ,  die  da  stechen 

so  wolten ,  da  ließ  der  könig  Menelanß  außrAffen  durch  seinen 
herold,  das  diß  stechen  solt  freündtlich  zugehn  ohn  allen  haß 
und  neyd,  auch  fein  ordenlich,  damit  man  künde  [156b]  sehen, 
welcher  das  beste  thet,  auch  der  preyß  wurde  recht  außge- 
theylet;  und  solches  stechen  solt  weren  netin  tag,  alle  mal 

ssein  tag  feyren  unnd  den  anderen  wider  stechen;  dann  der 
könig  Menelaus  wolte  seiner  tochter  ein  königkliche  hochzeyt 

34  eolt  werden  BC. 


Digitized  by  Google 


Nr.  49 


317 


halten  vier  und  zweyntzig  tage  mit  allen  königen ,  fü raten, 
graffen,  freyen,  ritteren  and  edlen,  auch  herren  und  knechten; 
und  welcher  das  beste  thet  unnd  den  preyß  erlanget,  der  solfce 
begabt  werden ,  wie  oben  gemeldet.  Hiemit  so  höben  die 
drummeter  an  zü  blasen.  Da  warde  rytterlichen  gestochen  5 
in  dreyen  stechbanen,  das  die  stucken  der  spieß  zü  himmel 
stuben  und  flogen ;  aber  under  allen  war  keiner,  der  dem  edlen 
ritter  Florio  gleichet.  Der  stieß  offt  mann  unnd  roß  zü  hanf- 
fen  unnd  er  sich  doch  nicht  verwendet,  das  sich  die  könig 
unnd  fürsten  sehr  verwunderten  ob  seiner  stercke  unnd  mann-  io 
heit;  auch  so  warde  ihm  ein  sehr  und  grosses  lob  verjehen, 
welches  der  könig  Me[157a]nelaus  gantz  gern  horte.  Auch 
so  sprachen  die  zarten  und  schönen  fräwlein ,  das  diser  herr 
und  rytter  der  mannlichest  were,  so  yetzt  auff  gantzer  erden 
lebet.  Dises  lob  das  gefiel  der  schönen  Marcebilla  in  ihrem  15 
hertzen,  ließ  sich  doch  nichts  mercken. 

Als  sie  nun  hetten  gestochen  unnd  gethurnieret  inn  zwo 
stunden,  da  ließ  der  könig  Menelaus  u mbblasen  zü  dem  mittag- 
mahl. Also  narae  das  stechen  den  ersten  tag  ein  ende,  unnd 
rytt  ein  yeder  in  sein  herberge ,  zochen  sich  ab  und  fügten  *> 
sich  zü  hofe,  das  mittagmal  zu  nemen.  Auch  so  rytten  die 
könige  und  fürsten  mit  dem  könig  Menelauo  und  wurden  ge- 
setzt ein  yeder  wie  den  ersten  tage;  auch  so  wurde  ihn  nicht 
minder  gedienet  mit  grossen  ehren  als  den  forderen  tage. 
Nach  dem  essen  so  gienge  man  wiHer  zum  tantz,  darnach  zü  «s 
dem  nachtmall  wie  deß  ersten  und  forderen  tages;  alsdann  ein 
yeder  wider  in  sein  herberge  rytt  und  gienge  an  sein  rhü. 

[157b]  Das  icbs  aber  kurtz  mache,  darmit  der  leser  nit 
verdrüßlich  werde,  so  sein  dise  täg  deß  Stechens  und  hoch- 
zeyt  mit  grossen  frewden  vol bracht  worden  biß  auif  den  20.  so 
tag.  Da  man  zü  tisch  sasse  und  das  mittagmal  wolt  nemen, 
da  ließ  der  könig  Menelaus  umbfrageu  bey  den  königen,  für- 
sten unnd  herren,  auch  den  schöneu  unnd  zarten  junckfrawen, 
welchen  sie  den  preyß  geben.  Da  wurde  vor  allen  der  preyß 
geben  von  den  königen  und  fürsten,  auch  den  schönen  frawen  ss 
dem  ritter  Florio ;  nach  dem  so  wurde  der  preyß  einem  graffen 


* 
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auß  dem  königreich  Sicilia,  den  hieß  man  den  graffen  von 
Mesona  (ist  ein  hauptstat  in  Sicilia,  da  war  er  burggraff); 
unnd  under  den  knechten  so  ward  der  preyfi  eins  herren  diener 
auß  dem  königreich  Neapolis,  welcher  herr  war  deß  koniges 

t  truchses  unnd  hieß  der  Conrad t  vou  Rodis ;  dann  er  war  kein 
geborner  Neapolitaner.  Als  aber  der  erst  preyß  [158a]  wurde 
dem  rytter  Florio  und  der  war  breütigam,  da  wolt  er  ihn  nit 
haben,  sonder  gab  in  dem  graffeil  von  Mesonia;  und  der  ander 
preiß  ward  geben  einem  ritter  in  dem  königreich  Granaten 

10  mit  namen  herr  Jörg  von  Fötalem  (ist  ein  schloß,  leyt  in 
Granaten).  Auch  so  waren  noch  vil  herren  und  edlen,  die 
hetten  rytterlich  und  wol  gestochen;  aber  dise  wurden  vor 
anderen  begäbet  mit  den  hauptgaaben,  darnach  so  wurden  die 
anderen  auch  mit  schönen  kleydern  verehret,  nach  dem  ein 

15  yeder  het  ehr  eingeleget,  welcher  nammen  wurd  zü  lang  zu 
erzelen. 

Als  man  nun  het  das  imbiß  halber  verrichtet,  da  wurden 
die  gaben  außgetheylet ,  wie  oben  gemeldet.  Und  auff  den 
ein  und  zweyutzigisten  tag  kamen  die  könige,  fÜrsten,  graffen. 

so  freyen  und  ritter,  brachten  der  braut  unnd  dem  breütigam 
königkliche,  auch  fürstliche  geschenck  von  mancherley  schönen 
güldenen  tri nckgesch irren,  auch  edlen  gesteynen,  ketten  unnd 
[158b]  ringen,  das  dises  geschenck  wol  eins  reichen  könig- 
reicbs  werdt  wäre,  mit  grosser  ehrerbieten.    Und  auff  den 

w  vier  unnd  zweyntzigisten  tag  namen  urlanb  alle  frembden 
herren  und  zohen,  auch  füren  wider  in  ihr  land,  die  der  könig 
Menelaus  und  der  rytter  Florius  mit  grosser  ehr  belaytten 
biß  an  die  gestatt  deß  meers.  Darnach  so  rytt  der  ritter 
Florius  wider  in  die  statt  Thunis  und  lebet  so  schon  und 

so  freündlich  mit  seiner  allerliebsten  Marcebilla,  das  ich  ir  liebe 
nicht  kan  genüg  beschreyben  noch  aussprechen.  Unnd  ehe 
das  jar  herumbkaine,  da  gebar  die  schöne  Marcebilla  ein  jungen 
son.  Darvon  der  alte  könig  ward  höchlich  erfrewdt,  auch 
nicht  allein  der  könig;  sonder  alle  fürsten  und  graffen,  auch 

sä  alles  volck  im  gantzen  lande  frewdten  sich  ihres  jungen  herrn. 
Dises  kind  und  junger  herr  ward  genennt  Hauibal  und  wurde 
ein  streytbarer  helde,  da  er  zu  seinen  tagen  kam. 
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Als  der  könig  Menelaus  nun  hette  [159a]  seinen  eyden 
gehabt ,  den  ritter  Florius ,  in  das  sechste  jar  unnd  er  sein 
tochter  von  hertzen  liebet,  darvon  der  könig  grosse  frewd 
empfienge,  da  ließ  der  könig  alle  seine  fürsten  und  herren 
züsamen  fordern,  zeyget  ihn  an,  wie  er  wäre  alt  und  schwach,  5 
auch  so  kündt  er  dem  königreich  nymraer  vorsteh n ;  derhalben 
war  yon  nöten,  das  sie  hetten  einen  vorgehenden,  der  sie  be- 
schfitzet und  beschünnet  vor  bösen  nachbawren  und  feinden. 
Dieweyl  sie  dann  vormals  hetten  im  gerahten,  dem  ritter 
Florio  sein  tochter  zü  geben,  so  wolt  er  gleich,  das  sie  ihm  to 
auch  schwären  bey  seinem  leben;  aber  doch  die  krönung  wolt 
er  im  bevor  behalten  biß  nach  seinem  todt.  4So  weyß  ich,  das 
er,  der  ritter  Florius,  euch  vor  ewren  feinden  wirt  beschützen 
unnd  beschirmen  wie  ein  brüthenn  ihre  jungen  vor  den  wilden 
und  bösen,  auch  schaickhafftigen  vöglen.  Auch  dörfft  ihr  nit  15 
sorgen,  weil  er  im  leben  ist,  das  ihr  werdet  von  einem  könig 
mit  krieg  oder  [159b]  sunst  angefochten.  Dann  er  ist  so 
klag  und  verständig,  auch  so  taptfer  unnd  mannlich,  das  ihm 
yederman  hold  und  günstig  ist.1  Diser  raht  und  anschlag 
gefiel  allen  fürsten,  g  raffen,  freyen,  ritteren  und  edlen.  Auch  »o 
schwüren  also  die  herren  alle,  disem  ritter  Florio  trew  und 
gerechtigkeit  zuhalten  und  [ihn]  für  iren  herren  zü  erkennen 
in  aller  maß  unnd  gestalt  gleich  dem  alten. 

Als  solches  geschehen  war  und  der  könig  Menelaus  zü- 
friden ,  da  lebet  er  nit  gar  nach  dem  schwören  siben  monat  as 
unnd  beschloß  sein  leben  auch  inn  diser  weit.    Der  ward  mit 
grossen  ehren,  auch  weynen  begraben  inn  der  grossen  statt 
Thunis  in  sanct  Soffia  kirchen.    Bald  darnach  so  kamen  die 
fürsten,  auch  herren  defi  landes  und  kröneten  den  rytter  Flo- 
rium  zü  ihrem  könig.    Als  er  gekrönet  war,  da  ryt  er  in  alle  so 
statt,  auch  Schlösser,  märckt  unnd  flecken,  ließ  im  das  land 
hulden  und  schwören.    Als  er  das  hette  verriebt,  da  ryt  er 
wider  inn  sein  hauptstatt  Thunis.    Da  [160a]  hielte  er  einen 
königklichen  hof,  auch  so  hielt  er  rhat  und  recht  armen,  auch 
reichen,  das  seins  gleichen  nicht  hat  in  Thunis  regieret.   Wie  »5 
er  nun,  der  könig  Florius,  hett  geregieret  zwey  jar,  da  ge- 

4  Herre  B;  Herer  C.         20  alle  BC. 
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dacht  er  einsmals  an  sein  angeboren  und  erbland  unnd  schrybe 
seinem  vettern,  dem  er  het  zü  regieren  befolhen,  das  er  ihm 
sein  land,  was  er  inn  Neapolis  hette,  alls  schenckt,  auch  ihm 
und  seinen  erben  ,  auch  nachkommen  zü  ewiger  gedechtuuli. 

5  für  welches  ihm  sein  vetter  selber  personlich  grossen  danck 
saget  unnd  in  das  land  Thunicy  kam. 

Als  nun  der  könig  Florius  hette  sein  haußfraw,  die  schone 
Marcebilla ,  gehabt  biß  in  das  zwölfft  jar  und  das  königreicb 
regieret  inn  das  fünfft  jar,  da  het  er  mit  der  köuigin  gezeügct 

10  zwen  schöner  söne  und  drey  töchtern,  welche  sie  auffzogen  in 
aller  gottseligkeit  zü  aller  zucht  und  tugent,  auch  aller  er- 
barkeit.  Und  als  der  könig  einsmals  rytte  jagen  unnd  käme 
auff  ein  hierschen  gespör,  [160b]  dem  eylet  der  könig  ge- 
schwind nach  ,  und  traff  sich  eben ,  das  der  hirsch  durch  ein 

i6  thal  lieffe  einen  berg  hinnab.  Als  ihm  der  könig  geschwind 
wolte  nacheylen,  auch  seinem  roß  die  sporen  gab,  da  sprang 
das  roß  unnd  fiele  mit  dem  könig  über  und  über,  das  im  der 
sattel  sampt  dem  roß  auff  dem  bauch  läge,  und  het  im  der 
Sattelbogen  ein  loch  inn  sein  seytten  geschlagen,  das  ihm  die 

»o  därm  herauß  hiengen,  aber  doch  nicht  wundt.  ünd  ward  der 
könig  Florius  von  den  seinen  mit  grossem  schmertzen  von 
der  erden  auffgehaben ;  der  kundt  weder  stehn  noch  sitzen. 
Gantz  eylends  ward  nach  einer  senfften  geschicket.  Als  die 
kam,  leget  man  den  könig  darein  und  trüge  in  in  sein  statt, 

"  auch  schloß.  Dz  wurde  die  königin  Marcebilla  bald  innen, 
die  kam  in  grossem  jammer  und  schmertzen  gelauffen  und 
fände  ihren  könig  tödtlichen  verwundt,  über  welchem  stunden 
die  artzt,  auch  balbierer,  verbunden  im  seine  wunden.  Aber 
der  könig  hett  [Yja=161a]  sich  so  hefftig  verblutet,  das  er 

so  gleich  mit  grossem  jammer  und  schmertzen  gantz  ungeredt 
mit  einem  sehnlichen  ansehen  seiner  lieben  Marcebilla  von 
diser  weit  schyde. 

Als  solches  die  königin  sähe,  da  kan  ich  ihr  klag  nit 
außsprechen  noch  schreyben:  sie  wand  ihre  bände  unnd  rauffet 

ss  ihr  schönes  goldfarbes  haar  sampt  bitterlichen  weyneu,  auch 
klagen.    Das  trybe  sie  biß  auff  ein  stunde,  das  sie  nyemandts 
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kundt  erstillen.  Als  sie  das  het  lang  getryben,  da  leget  sie 
sich  auff  den  verstorbnen  könig  Florius,  halßt,  auch  kußt 
ihn ,  fieng  an  und  sprach :  40  du  trewer  ritter  unnd  konig 
Florius,  nun  muß  es  gott  im  himmel  erbarmen ,  das  du  hast 
dein  rytterliches  leben  so  eilendigklich  beschlossen  und  last  6 
mich  im  jammer  und  eilend  hinder  dir.  Ach  nymb  meinen 
geyst  mit  dir,  du  trewer  fürst  und  herr  meines  leybes,  wel- 
cher dich  mehr  liebet  dann  sich  selber!  Ach  du  tugentreicher 
könig,  wie  kanst  du  mich,  dein  liebe  Mar[l(31b]cebilla,  hiuder 
dir  lassen!  Stehe  auff  unnd  nymb  meinen  geyst  mit  dir!  0  io 
gott,  warumb  biu  ich  nicht  vor  dir  gestorben !  Komb  her  und 
holl  mein  seel,  führe  sie  mit  dem  geyst  deß  königs  Florii  auß 
disem  jammerthal!  Was  verzeiihest  du,  warumb  thust  du  das 
nicht  fluchß?  Ich  weyß,  das  du  mich  nicht  hinder  dir  last; 
dann  dein  liebe  ist  stäts  unwanckelbar  gewesen  und  gantz  »& 
vest  wie  der  lauter  stahel,  sie  ist  schön,  züchtig,  freündtlich, 
holdselig,  gantz  tugentbafft,  ohn  als  bewegen  gestanden  gleich 
der  schönen  sunnen.  Tunis,  du  tugetreiches  königreicb,  yetzt 
magst  du  wol  greyneu  und  dein  händ  wiuden  und  klagen. 
Dann  du  hast  verloren  den  gewaltigsten  könig,  so  auff  erden  *o 
lebt,  an  aller  gotseligkeit  und  mannheit,  der  dich  hat  getragen 
auff  seinen  bänden  wie  der  adler  seine  jungen,  der  dich  hat 
geseüget  mit  der  freündtligkeit  seines  hertzen  als  der  belican, 
der  dich  hat  beschützet  unnd  beschirmet  vor  allen  feinden 
und  bösen  nachbawren ,  welcher  [162a]  deine  feind  mit  den  20 
worten  unnd  seiner  mannlichen  faust  hat  zertrent  gleich  dem 
löwen,  er  ist  in  sterck  angethan  gewesen  deß  geystes  gleich 
dem  starcken  greyffen,  der  sein  raub  mit  gwalt  hintregt.  0 
ein  schöne  blüm  auß  Neapolis,  ein  auffgewachßne  rosen  inn 
Thunis,  ein  bestendiger  iylgenstock  deß  gantzen  königreichs!  so 
Den  hast  du  verloren,  und  ligt  allda  mit  jammer  und  schmer- 
tzen  von  diser  weit  gescheyden  durch  einen  schmälichen,  auch 
unnattürlichen  tod.  Was  soll  ich  aber  weytter  sagen!  Was 
thü  ich  verziehen!  Ich  sich,  du  edler  liebhaber,  deinen  geyst 
meiner  warten.  Darumb  so  biß  gesegenet  Tunis,  du  schönes  s& 
königreich !   Ich  fare  mit  meinem  liebhaber  auß  diser  weit. 

» 

12  König  C.  —  Flory  BCD. 
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Das  frewe  ich  mich  auß  gantzeni  hertzen  der  zeyt  unnd  stunde, 
das  du  raich  nit  wilt  hinder  dir  lassen/  Mit  solchem  sich 
die  tugentreiche  Marcebilla  wider  auff  den  todten  könig  Florion 
leget  und  seinen  todten  leybe  in  ihre  armb  beschloß  mit  einem 

&  kuß.  [162b]  Als  sie  den  thet,  da  geschach  ein  schnall  in  ihrem 
leybe,  als  brach  man  ein  groß  bayn  entzwey.  Von  stundan  so 
verschide  auch  dise  zarte  und  tugentreiche  königin  Marcebilla. 

Da  solliches  die  umbständer  sahen,  auch  ihre  letste  wort 
und  willen,  auch  klagen  höret,  die  erschracken  unnd  weyneten 

»o  alle  gantz  bitterlichen.  Unnd  wurden  nach  langem  wayoen, 
auch  klagen  dise  zwey  liebhabenden  von  allen  ftirsten,  auch 
herren  begraben  in  die  kirchen  sanct  Soffia;  und  trawret  das 
gantz  landt  Thunis  gar  sehr,  auch  hart  umb  ihren  frommen 
könig  Florium,  auch  die  tugentreiche  königin  Marcebilla.  Nach 

'5  der  begrebnuß  da  ward  zum  könig  gekrönet  der  elter  son 
Florii,  welcher  hieß  Hannibal ,  von  allen  fürsten  und  herren 
des  gantzen  landes;  welcher  Hannibal  wurd  ein  streytbarer 
held,  der  noch  vil  inseln  und  land  zu  seinem  bekäme  und  ein 
nam;  dann  er  trat  in  die  füßstapffen  seines  vatters  Florii  in 
aller  [163a]  zucht,  auch  tugent.  Es  ist  aber  nit  der  Hannibal 
welcher  zü  Rom  ist  mit  menschenbl&t  ertrenckt  worden,  wie 
man  im  Tito  Livio  lißt;  aber  es  wäre  von  disem  auch  vil 
zuschreiben,  wie  er  hat  gekrieget  mit  dem  könig  in  Granaten, 
dem  könig  der  Sicilier,  auch  inseien  als  Turbia,  Sanos,  Na- 

25  pulia  und  noch  mehr  inseien,  aber  ich  will  beschliessen. 

Es  sollen  auß  diser  historia  lehrnen  und  mercken  alle, 
die  also  lieben  wollen  und  sich  Venere  underwerffen,  das  sie 
recht  lieben  in  angst  und  not,  gantz  unwanckelbar  in  aller 
anfechtung,  es  sey  warmit  es  immer  wolle,  das  sie  recht  und 

ao  stät  beleyben  biß  an  das  ende  wie  dise  unwanckelbare  künigin 
Marcebilla;  welcher  liebe  ist  ein  Spiegel  aller  frawen,  die  nit 
recht  lieben  und  ire  männer  nur  nemen  von  unzucht  wegen, 
auch  nit  weyter  lieben ,  dann  weyl  er  sein  zinß  gibt ,  sein 
schalckheit  mit  ihr  treibt,  und  sunst  im  hauß,  auch  anderetwo 

»5  stäto  zanckt  und  hadert;  wie  ich  ir  dann  vil  hab  ge[163b) 
sehen  und  man  ihr  auch  vil  findet,  die  ihre  mann  schelmen, 

• 

16  Flory  BCD.  19  Flory  BCD. 
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sehenden  unnd  schmehen  auff  das  hinderste,  unnd  so  er  mit 
ihr  zuschaffen  hat,  so  weyßt  sie  nit,  wie  sie  ihm  soll  freündt- 
lich  genüg  sein.  O  das,  sprich  ich,  sein  rechte  hären  liehe 
und  nicht  göttliche  liebe  wie  dise  zwey  liebhabenden.  Ich 
sage  nicht,  das  unrecht  sey  bey  der  nacht  freundlich  sein ;  * 
dann  es  macht  den  mann  auch  willig  zu  seinen  wercken  unnd 
geschenkten ;  aber  nur  bey  der  nacht  freüntlich  und  an  dem 
tage  sehenden ,  auch  schmähen  das  ist  hären  lieben  unnd 
machet  offt  ein  haushalten  zü  grund  gehn;  das  man  täglich 
sihet  und  erfaret,  auch  zä  erbarmen  ist,  wa  es  also  zügeht.  i» 
Man  soll  recht  lieben  als  dise  zwey,  Florius  und  Marcebilla, 
wie  ihr  gelesen  habt.    Darmit  der  hystoria  ein  ende. 


50  (=  II,  28 j. 

[164a]  Von  zweyen  ehleüten,  die  stäts  zancketen,  unnd 
die  fraw  rhat  suchet  bey  einer  alten  zauberin,  und  t* 

ir  geholffen  warde. 

Mancher  mann  der  nympt  ein  weyb ; 

Wer  offt  besser  zu  seiner  zeyt,  2o 

Er  blyb  ledig  ohn  maß  und  zal, 

Dann  er  in  angst,  noth  und  unfal 

Sein  leben  soll  achendtlich  verzeren 

Mit  ranffen,  schlagen  und  mit  bereu 

Tag  und  nacht,  frii  unde  spat 

Und  ein  langkweyligs  leben  hat; 

Wie  diser  töchmacher  ein  zeyt 

Lebet  in  angst  und  grossem  leyd 

Mit  seinem  weyb  in  grosser  gefar, 

Welches  sie  zületst  auch  wurde  gar  *<> 
Überdrüssig  unnd  wurde  fragen 
Ein  altes  weyb;  die  thet  ir  sagen 
Und  gab  ihr  ohne  spot  drey  lehr. 
Denselben  folgt  die  frawe  sehr 

Und  bekäme  ein  frommen  mann.  :iä 
Also  mag  ein  fraw  auch  noch  than 
Und  die  drey  lehr  auch  nemen  an. 

» 

27  disen  B.  34  Frawen  BD. 
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Zu  Nördlingen  da  ist  auff  ein  zeyt  ein  reicher  tüchmacher 
gesessen,  [164b]  der  hieß  mit  nammen  Jörg  N.,  der  war  ein 
witwer,  ein  feiner,  statlicher  mann.  Es  trüg  sich  zu,  das  man 
im  ein  junckfraw  zü  einem  weybe  gab,  die  wäre  auch  eines 

5  reichen  meysters  tochter ,  welche  war  aufferzogen  zü  allen 
gütten  tugenten  als  nemblich  essen,  trincken  ,  schlaffen,  spa- 
tzieren und  schwetzen  gehn ,  die  leüth  ausrichten.  Wann 
maus  ausschickt,  so  müßt  sie  allemal  zwen  oder  drey  stan- 
derling  haben ;  und  wann  sie  dann  heym  kam  und  bracht  newe 

lomährlen:  'Das  hat  die  gesagt,  und  das  die  ander/  solches  ge- 
fiel dann  dem  mütterlein  wol,  wann  das  töchterlein  also  newe 
mährlein  brachte,  und  schadet  nicht,  wann  sie  schon  ein  stundt 
oder  zwo  war  ausgewesen,  so  man  sie  nach  einer  millich  oder 
inn  die  metzg  schicket.    Zü  solcher  haußzucht  und  haußar- 

i5  beyt  war  dises  töchterlein  aufferzogen  und  het  einem  dise 
junckfraw,  mit  Urlaub,  kaum  künden  ein  füßwasser  kochen, 
will  geschweygen  ein  suppen  oder  fleysch  [165a]  oder  einen 
visch,  und  kundt  sie  einem  wol  so  vil  haben  kochet,  das  ihr 
zehen  oder  zwölff  hetten  den  todt  daran  gefressen.    Auch  so 

so  müßt  das  töchterlein  alle  täntz  und  hochzeyten  aufisch lieffen, 
ward  in  summa  dises  töchterlein  zü  allen  gütten  stucken  auff- 
erzogen; wie  man  ir  auch  noch  auff  den  heutigen  tag  inn 
allen  Stetten  sehr  vil  findet ,  welche  auch  bißweylen  hüren 
darzü  sein.    Dise  junckfraw  hieß  Margareta  unnd  het  den 

26  nammen  mit  der  that,  wie  ir  werdet  hören. 

Als  nun  die  hochzeit  war  vollendet  und  die  junckfraw 
war  einzohen,  thet  sie  irem  alten  brauch  nachkommen.  Wann 
sie  der  mann  auff  den  marckt  schicket,  sie  solte  zü  essen 
kauften  ,  so  blybe  sie  alle  mal  zwo  oder  drey  stund  aussen, 

30  und  müßt  der  gütte  mann  offt  umb  zwölffen  oder  eins  erst  zü 
mittag  essen.  Darumb  er  dann  unwillig  wurde,  dann  er  war 
es  nicht  gewohnet,  also  spat  zu  mittag  zü  essen.  Wann  er 
dann  etwas  saget,  so  fienge  sie  dann  ihren  nammen  an  zü 
bestäten  und  [165b]  marret.  Solches  tryb  sie  biß  in  die  sechst 

«5  wochen  und  wolt  sich  nit  besseren ,  das  der  mann  müßt  die 
Sachen  änderst  angreyffen.    Unnd  wann  sie  ihm  so  spat  zü 

12  stnudt  B.         35  wolt  sie  BC. 
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essen  gab,  so  fieng  dann  der  mann  an  und  sprach:  'Weyb, 
müssen  wir  vor  essen,  oder  müssen  wir  vor  einander  schlagen?1 
Alßdann  so  sähe  sie  saur  nnnd  fieng  an  zü  marren.  So  ihet 
dann  der  mann  ein  ding  und  nam  sie  bey  der  cartausen,  zohe 
sie  in  der  stuben  bey  dem  har  hin  und  wider,  auff  unnd  nyder,  .% 
unnd  meynt  der  mann,  sie  solt  sich  an  solches  schlagen,  auch 
rauffen  keren ;  aber  sie  wolts  nicht  verstehn,  und  meynet  also 
die  fraw,  er  schliege  sie  auß  neyd  oder  auß  haß,  und  thet 
ers  doch  nur  von  ihrer  Unordnung  wegen. 

Wie  sie  deß  schl  a^ens  überdrüssig  warde,  da  thet  sie  sich  10 
auch  besinnen  und  gieng  zü  einer  alten  kuplerin  oder  Zau- 
berin ,  klaget  ihr  ire  not ,  wie  sie  ihr  man  so  t reflieh  hart 
hielt  mit  rauffen,  zancken,  schlagen  und  stossen.  Als  das  die 
alte  fraw  höret,  wußte  sie  wol,  was  [166a]  sie  für  ein  töch- 
terlein  wäre,  (dann  sie  het  sie  wol  kennet,  weyl  sie  ledig  war)  is 
sprach  derhalben  zü  ihr:  'Hörst  du,  biß  eontag  frti  steh  auff, 
geh  zum  undern  thor  hinnauß,  thü  dich  nit  säumen!  Auff 
der  lincken  hand  da  steht  ein  hanffacker ,  darinnen  so  steht 
ein  grosser  byerenbaum.  Und  schneid  von  deinem  speck  drey 
grosse  stuck,  das  yegklicbes  hat  drey  pfund!  Wann  du  hin-  a<> 
nauß  kompst,  so  sprich:  'Das  walt  alles  gelück'  unnd  würff 
die  drey  stuck  gegen  dem  auffgang  der  sonnen!  So  wirt  dir 
von  stundan  die  göttin  Diana  antworten  und  dir  dein  mann 
bekeren  mit  drey  kurtzen  worten,  den  müst  du  folgen.  Als- 
dann so  geh  heym  und  laß  den  speck  ligen  an  dem  ort!1  as 

Da  nun  der  sontag  kam,  da  gieng  die  alt  zauberin  hin- 
nauß und  leget  sich  in  den  hanffacker  nyder,  auch  verbärge 
sich.  Bald  so  käme  auch  die  junge,  fienge  an  und  schry: 
'Diana,  ich  riiff  dich  an,  du  wollest  mir  fromb  machen  meinen 
mann.'  Nam  also  den  speck  und  warff  in  gegen  dem  sonnen-  so 
schein.  [166b]  Zü  hand  da  fieng  die  alte  an  und  sprach : 
'Hörst  du  junges  weybe ,  thü  du  dich  gegen  deinem  mann 
neygen  und  biß  im  zü  aller  zeyt  gehorsam  in  allen  dingen, 
was  er  dich  heyßt!  Dann  du  hast  ein  frommen,  redlichen, 
auch  ehrlichen  mann,  der  dich  nichts  Unrechts  lehrnet  noch  8& 
heysset;  allein  du  bist  so  heyloß  und  faul,  das  du  in  zü  allem 
schlagen  und  zancken  reytzest,  auch  verursachest.  Zum  an- 
dern, so  er  dich  etwas  heysset,  so  thü  ihm  nicht  wider  murren 
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noch  taderen,  wie  dann  dein  brauch  ist;  wann  dein  mann  ein 
wort  redt,  so  redest  du  ibr  viere  dargegen;  darmit  so  machest 
du  ihn  zornig,  das  er  dich  müß  schlagen;  das  legest  du  seiner 
feindtschafft  zu.    Zum  dritten  ,  so  du  wirst  ausgeschickt  von 

6  im,  es  sey  wahin  es  wolle,  so  fürder  dich  wider  heim  und 
steh  nit  ein  stund  auff  dein  schwatzmarckt ,  wie  dein  brauch 
ist!  Wann  du  das  wirst  thün,  so  wirst  du  ein  frommen  mann 
bekommen.  Und  geh  also  heym,  auch  so  folge  disen  lehren 
trewlich!    Wirst  du  [167a]  aber  solches  nicht  thün,  so  darffst 

10  du  keiner  guten  ehe  gewertig  sein/ 

Als  die  fraw  solches  höret,  veriueynet  sie,  es  red  mit  ir 
die  göttin  Diana;  da  war  es  die  alte  kuplerin,  und  käme  also 
ein  mal  etwas  güts  auß  einem  alten  weybe,  welches  doch  gar 
selten  geschieht.    Dann  man  saget  ein  altes  sprttchwort,  und 

ir.  ist  auch  gewonlich  war:  lWa  der  teüffel  nicht  hin  will  oder 
kan,  da  schickt  er  ein  altes  weyb  hin.'  Wie  wir  sehr  offt 
erfahren ,  auch  erfahren  müssen  ,  das  die  losen  alten  bösen 
hären,  auch  kuplerin  ,  (wiewol  mans  yetzt  nit  heyßt  kuplen, 
sonder  man  heyßt  es  zubringen  fein  glimpflich)  die  manchem 

20  frommen ,  redlichen ,  auch  ehrlichen  mann  sein  weybe  oder 
tochter,  auch  bißweylen  die  haußmägdte  verkuplen  oder  zu- 
bringen umb  deß  heylosen  gelts  wegen ,  unnd  sonderlich  in 
grossen  statten  seind  ihr,  der  alten  huren,  gar  vil.  Wie  mir 
danu  selber  eines  lierren  diener  hatte  erst  newlich  gesagt,  es 

36  sey  ein  altes  weyb  zü  [167b]  seinem  herren  kommen  und  hab 
zü  ihm  gesagt:  'Herr,  wölt  ihr  eine  haben  von  12  jaren  oder 
13,  14,  15,  16,  18,  20  oder  24  jaren,  elter  oder  jünger  ?'  Dz 
solt  er  ihr  nur  sagen,  so  wolt  sie  ihm  eine  zubringen.  Das 
"hat  künden  ein  verzweytiete  alte  ehrlose,  auch  trewlose  vettel 

so  sein  gewesen.    Es  war  disem  landtherren  baß  angestanden,  er 
-hette  die  zubringerin  die  stiegen  binnab  geworffen,  wann  das 
er  ihr  hett  gelt  geben ,  das  sie  ihm  ein  schöne  und  junge 
zubrächte. 

Nun  die  gfitte  junge  fraw  gienge  heym  und  ließ  ihreu 
sr,  speck  ligen,  auch  besunne  sich  hin,  auch  wider,  thete  den 
gebotten ,  auch   worten  Diana  nachsinnen ,  auch  richtet  ihr 
leben  darnach  und  tbet  hinfort  die  drey  lehren  fleissig  auß- 
richten  und  folgen.    Da  der  mann  sähe,  das  sie  sich  besseret, 
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ließ  er  auch  von  seinem  schlagen  unnd  zancken,  und  führten 
die  zwey  eheletite  ein  fein  züchtige,  auch  christliche  ehe,  das 
sich  die  nachbawren  gleich  darob  ver[l  68a] wunderten  und 
waren  fro  mit  dem  gütten  meyster  Jörgen ;  dann  er  hat  mit 
dem  vorigen  weybe  ein  gütte  ehe  gehabt,  auch  wolgelebt  als  * 
yetzt  mit  der  Margreten. 

Hiebey  mage  noch  ein  yegkliches  weibe  dise  drey  lehr 
wol  ansehen,  das  sie  bleib  underthänig,  dien  irem  mann  und 
thü  nach  seinem  willen,  sey  im  nit  widerspennig.  Zum  an- 
deren soll  mit  schweygen  sie  ihn  stillen,  tbü  im  nit  wider  io 
thaderen ;  zum  dritten  bald  haym  kommen,  so  darff  der  mann 
nicht  haderen ,  wirt  sanfftmütig  und  fromme ,  das  sie  beyde 
biß  an  das  ende  ihr  leben  in  frid,  auch  fretindtlichkeit  volen- 
den  biß  an  ihr  letstes  ende. 

Lieber,  sag  mir  doch  ein  yeder  ehemann  und  ein  jedes  t& 
eheweyb,  es  sey  gleich  er  oder  sie ,  sie  seind  fromb,  züchtig, 
schön,  reich,  tugenthafft,  gottselig,  gesund,  gerad,  stoltz,  sinn- 
reich, klug,  weyß,  gelehrt,  hohes  oder  gewaltigs  Standes,  dar- 
gegen  auch  [168b]  welche  seind  böß,  unzüchtig,  unflätig,  heß- 
lich, arm,  schandtloß,  gottloß,  kranck,  bucklet,  schlecht,  ein-  *o 
feltig,  narr,  ungelehrt,  nyderer  oder  schlechter  stand,  sie  seind 
wie  sie  wollen  t  die  die  eheliche  bey  wonung  haben  versucht : 
was  ist  doch  gottloser  und  heyloser  dann  ein  zanckete,  auch 
haderte  ehe!  Ja,  wann  du  müst  stäts  mit  deinem  ehegemahel 
zancken,  es  sey  bey  tag  oder  bey  nacht,  du  sey  est  mann  oder  >t> 
weyb ,  woltest  du  nicht  lieber,  du  wärest  nye  geboren  ?  Ja 
freylich,  wurdest  du  sagen,  wann  du  änderst  woltest  die  war- 
heit  reden.    Aber  es  spricht  mancher  mann,  auch  manches 
weybe:  lEs  gilt  mir  gleich,  ich  schlag  mich  eben  so  lieb  mit 
meinem  weybe  oder  mann ,  als  ich  mit  im  eß  oder  trunck.1  so 
Ich  sage,  wann  du  solt  die  warheit  sagen ;  du  leügst  in  deinen 
halß  oder  du  müst  auß  der  rechten  Canaischen  art  geboren 
sein  und  kein  gütte  art  in  deinem  leybe.    Dann  es  ist  wider 
gott,  ehr,  auch  recht  und  alle  billigkeit,  auch  wider  [Zja=169a] 
die  natur  selber,  das  einer  soll  mit  dem  zancken  und  haderen,  35 
schlagen,  auch  rauffen,  welches  er  liebet  unnd  lieben  soll,  auch 
lieben  muß,  wanns  im  schon  ein  kreütz  und  leyden  im  hertzen 
wäre.    Dann  man  singet  in  dem  liedlein: 
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Hast  du  mich  genommen, 

So  mÖst  du  mich  haben,  (yetzt  kompts  erst) 

Es  sey  dir  lieb  oder  sej  dir  layd, 

Noch  dannocht  möst  du  mich  haben  etc. 

" 5  Solches  besinnen  die  losen  hören  nit  t  welche  iren  männeren 
kein  güt  thün.  Ich  red  Yetzt  von  den  bösen ,  die  frommen 
geht  es  nicht  an.  Dann  ich  hab  eine  ein  mal  sehen  lesen  in 
einem  büchlein ,  das  heyfit  lDefi  ehelichen  ordens  Spiegel' ; 
sprach  ich:  'Was  lisest  du?'  Sie  antwort:  4Da  liß  ich  in  dem 

«o  büchlein.'  'Findest  du  auch  etwas ,  das  dich  angeht?'  Sie 
sprach:  'Ich  thu  alles  meinem  mann,  was  darinnen  steht.'  Es 
war  güt  gewesen,  hette  sie  das  than.  Da  man  es  aber  bey 
dem  Hecht  besah,  da  hette  sie  kein  rhu,  biß  sie  ihren  mann 
auß  der  statt  bracht.    Also  rhümen  sich  etliche  weyber,  sie 

»&  thün,  was  [169b]  den  mannen  lieb  sey ,  gegen  ander  leütten, 
unnd  ist  zületst  erlogen  inn  halfi.  'Das  bin  ich  innen  wor- 
den,' singet  man  in  einem  liedlein.  Von  dem  aber  gnüg  auff 
difimal. 

51  (=11,29). 

ao  Ein  auß  dermassen  schöne  hystoria  von  einem  könig. 
welcher  regieret  in  der  schönen  statt  Nicomedis, 
von  ungehorsam  seines  sons,  uud  wie  gott  den  son 

so  jämmerlich  straffet. 

Ein  königreich  heyßt  Nycomedis. 
2r>  Darinnen  saß  zur  selben  frist 

Ein  könig,  heyßt  Dioscorydus. 

Das  königreich  leyt  in  meeres  fluß, 

An  dreyen  orten  wol  beschlossen, 

Darumb  ligen  gantz  unverdrossen 
so  Veronica,  auch  Potalem  schon, 

Patrapoli8,  drey  stette  gar  fron 

Auff  der  obern  seyten  an  dem  meer. 

Autf  der  lincken  so  beschleüsset  sehr 

Nycomedis,  die  gewaltig  statt 
35  Von  gold  und  sylber  erbawet  drat, 

[170a]    Und  unden  so  beschleußt  sie  wol 

Ypone,  eine  statt  gar  vol 

Leyt,  so  mann  fert  gen  Byzanche 
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Oder  Barbaria  noch  mehe. 
Auff  der  Tierdien  und  auch  dem  landt 
Alexandria  weyt  erkandt, 
Dergleichen  auch  Theologia, 

Tragodysiam,  (mercket  mich  da)  & 
Ragoe,  ein  statt  an  dem  meer. 
Yetzundt  so  ist  beschlossen  her 
Nycomedyß,  die  insel  frey. 
Diser  könig  der  hette  drey 

Schöner  söne;  zwen  waren  frumb,  to 

Der  jüngst  aber  schendtlich  zö  numb 

In  aller  schand  und  laster  groß, 

Zorobabel  genennet  was. 

Derselbe  tryb  schand  und  laster  vil, 

Wie  ich  dann  kürtzlich  anzeygen  will.  15 
Darumb  in  gott  straffet  zö  hand, 
Das  er  starbe  in  schmach  und  schand. 
Darumb  leßt  dise  geschieht  fron 
Und  lernet  sie  auch  recht  verston! 

Sie  ist  gar  nutz  ohn  allen  wohn.  20 

Ein  landt  das  heyßt  das  Groß  erdtreich,  darinnen  ligt  ein 
gewaltige  grosse  statt,  die  heysset  Nycomedis.  Dises  land 
ligt  weyt  auff  die  gerechten  hand,  so  man  will  faren  von 
[170b]  Sicilia  oder  Masona  oder  Libia  nach  einer  insel,  heyfit 
Sonos.  Von  derselben  insel  Sonos  fert  man  auff  ein  insel,  die  35 
heyfit  Terrana,  unnd  von  Terrana  so  fert  man  inn  das  jüdische 
landt  auff  Cesarea,  Jamnia,  Liddonia,  Joppen,  Samaria.  Dise 
jüdische  stät  ligen  alle  an  dem  raeer,  darvon  man  kan  her- 
über faren  auff  Terrana,  auch  ein  statt,  die  heyßt  Veronica, 
Potalem,  Petrapolis.  Dise  drey  statt  beschliessen  an  dem  meer  30 
nach  dem  jüdischen  lande  das  land ,  welches  man  nennet  das 
Groß  erdtreich,  und  auff  der  anderen  seyten  beschleüßt  es  die 
grosse  statt  Nycomedis  unnd  ein  statt,  heyßt  Ypone,  ligen 
auch  an  dem  meer.  Und  auff  dem  lande  zu  der  rechten  seyten 
beschleüßt  es  ein  statt,  die  heißt  Amapula,  von  welcher  statt  95 
man  kan  ziehen  auff  Alexandria,  da  sanet  Katharina  ist  ge- 
born  worden,  oder  auff  ein  statt,  darvon  die  theologen  seind 
entsprungen,  die  mit  sanet  Katharina  disputieren,  oder  auff 
[171a]  Tragodysiam,  ist  auch  ein  statt,  oder  auff  Ragoe,  liegt 
an  dem  meer;  so  man  darauff  will  ziehen,  muß  man  durch  40 
ein  wüsten,  darinn  so  wohnen  löwen  gleich  wie  in  Moreulandt. 
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Da  hast  du,  lieber  leser,  den  beschluß  dises  landts,  wel- 
ches landt  (versteh  das  Groß  erdtrich ;  dann  es  ist  etlich  und 
vil  meylen  lang,  unnd  fletißt  das  meer  an  dreyen  orthen  dar- 
umb)  dises  gewaltig  und  schöne  laud  ist  so  reich,  auch  sehr 

ß  inechtig  an  gold  und  sylber,  das  kein  land  in  aller  weit  dar- 
über ist.  Dann  man  lißt  darvon ,  das  darinnen  solleu  grosse 
statt  sein ,  die  von  lautter  sylber  und  gold  erbawet  sein ; 
auch  so  schreybet  man ,  das  die  grosse  Statt  Nicomedis  sey 
von  lauter  gold  unnd  sylber  erbawen.    Ob  das  aber  war  sey, 

10  wayß  ich  nicht;  dann  ich  hab  es  selber  nicht  gesehen. 

In  diser  grossen  und  weyt  berhümten  statt  Nycomedis  da 
regieret  vor  langen  jaren  ein  gewaltiger,  auch  reycher  könig, 
welcher  hieß  mit  seinem  nammen  [171b]  Dioscorides,  welcher 
het  ein  wunderschönes  weyb,  die  war  auß  dem  königreich 

iö  Alexandria ,  mit  welcher  königin  der  könig  het  zeüget  drey 
schöner  söne.  Der  eitest  hieß  Plutarchus,  der  ander  Horacius 
und  der  drite,  auch  jüngste  Zorobabel.  Als  dise  drey  söne 
erwüchsen  und  groß  wurden,  da  ließ  sie  der  könig  auffziehen 
zA  aller  geschwindigkeit  als  rennen,  stechen,  thurnieren,  fech- 

20  ten ,  ringen  unnd  springen  ,  auch  sunst  zü  allen  gütten  tu- 
genten  unnd  hoffzucht;  under  welchen  dreyen  brüderen  sich 
zA  allen  Sachen  keiner  baß  schicket  dann  der  jung  herr  Zoro- 
babel. Wiewol  die  anderen  zwen  brüder  Plutarchus  und  Ho- 
racius auch  schöne,  tapffere  und  gantz  mannlich  helden  waren 

25  zü  allem  rytterspyl,  zü  schimpft'  und  schertz,  zü  frewd,  auch 
layd,  so  ubertraff  doch  in  allen  sachen  der  jüngste  Zorobabel 
die  anderen  beyde.  Er  war  schöner  dann  sie  zwen ,  so  wäre 
er  geschwinder,  sinnreicher,  tapfterer  und  mannlicher  und 
[172a]  von  hohen  sinnen,  auch  verstand,  das  sich  alle  rhete 

30  des  alten  königes  ob  seinem  verstand  verwunderten.  Auch  so 
war  er  gantz  mannlich  in  kriegen  wider  die  feind,  dz  sich 
vil  obersten  und  hauptleüt  deß  alten  königs  Dioscorides  zü 
im  geselten  und  mehr  zu  dem  jüngsten  dann  zü  den  andern 
zweyen.    Wiewol  sie  auch  mannlich  waren,  doch  drung  der 

35 junger  für.  Under  welchen  obersten  zwen  waren,  die  sich 
stäts  bey  dem  Zorobabel  hielten  und  in  underricbten  zA  allem 
kriegsbrauch;  der  eine  hieß  Marsepius  unnd  der  ander  Dyo- 
cletianuö.    Dise  zwen  rietteu  alle  zeit  mehr  zü  zanck  und 
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hader  dann  zum  fryden,  wie  dann  rechter  unsinniger  kriegs- 
leüt  brauch  ist  noch  auff  den  heutigen  tag. 

Dann  wann  ir  so  wenig  weren  under  uns  Christen ,  die 
zum  friden  rieten  als  zum  unfriden,  so  wurden  wir  uns  Chri- 
sten einander  selber  nicht  so  jämmerlich  verderben,  verbergen  6 
und  verbrennen,  das  man  alle  tage  noch  sieht  und  erfort  mit 
manches  armen  [172b]  mannes  schaden,  gott  erbarme  es.  Aber 
wider  den  blutdürstigen  Türcken,  da  solten  unsere  obersten, 
kriegsrhäte ,  auch  hauptleüte  rhaten  ,  das  es  da  fein  rechtge- 
schaffen unud  ordenlich  zugienge,  das  wir  armen  landtsknecht  io 
nicht  so  schendtlich  wurden  verführet  und  müssen  auch  hunger, 
auch  kumm er  leyden,  mit  grossem  eilend  wider,  welcher  beym 
leben  ist  blyben,  in  sein  heymat  zieheu.  Dann  ich  habe  das 
selber  versucht,  bin  auch  zweymal  daniden  gewesen ;  das  ein- 
mal ,  wie  wir  Pest  haben  gestürmet ,  das  andermal  sein  wir  .5 
im  anderen  jar  nicht  weytter  kommen  dann  gen  Breßburg; 
da  lagen  wir  acht  oder  zehen  tag  auff  der  wysen  unnd  auch 
nichts  aufigericht  dann  Gran  verloren.  Noch,  wanus  recht 
zftgienge,  wurde  man  manchen  tapffern  kriegsmanu  finden,  der 
wider  den  Türcken  gern  zuhe,  welcher  sunst  daheymen  bleybet. 
Ich  bin  selber  einer,  wolt  mein  leben  geren  an  den  Türcken 
wagen;  aber  wider  uns  Christen  so  ist  es  war[173a]lich  nicht 
recht,  wann  wir  ye  Christen  sein  wollen.  'Ja',  spricht  man- 
cher, das  ich  offt  hab  gehört,  'und  wann  mir  der  teüffel  gelt 
gebe,  so  wolt  ich  ihm  dienen.'  O  du  lieber  brüder  unnd  kriegß- 
mann,  du  falest  weyt.  Besinn  dich  recht;  dein  gott  hat  dich 
es  nicht  geheyssen.  Bist  du  jung  und  starck ,  betrüb  deinen 
nächsten  Christen  nicht,  es  sey  gleich  Frantzofc  oder  Engel- 
lender,  Portugaler  oder  .Spanniger,  es  sey  llhömer  oder  Wel- 
scher, es  sey  Schweitzer  oder  Klsesser,  es  sey  Reynlender  oder  30 
Suncan ,  es  sey  Bodenseer  oder  W ürten berger ,  es  sey  Fest- 
lender  oder  Algeyr,  es  sey  Schwaben  oder  Francken,  es  sei 
Hessen  oder  Döringer,  es  sey  Sachsen  oder  Meyßuer,  es  sey 
Mercker  oder  W enden  ,  es  sey  Polen  oder  Bohemen ,  es  sey 
Schlesinger  oder  Meren,  es  sey  Huseren  oder  Ungeren,  es  sey 
Sibenbürger  oder  Crabat,  so  gedenck,  das  sie  so  wol  Christen 
sein  als  du.  Wann  du  gleich  vil  von  in  erbeytest,  du  wirst 
sein  warlich  nicht  reich.    Aber  [173b]  wider  den  gottlosen 
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und  blutdürstigen  Türcken  da  solten  wir  uns  nicht  säumen, 
und  so  einer  schon  erschossen,  erstochen  oder  gefangen  wirdt, 
so  kan  er  doch  ein  güttes  gewissen  haben ;  dann  dort  liget 
auch  ein  dörflein,  da  man  hinferet,  das  hevßt  ein  Beyt  ein  weiL 

s  Nun  so  füret  diser  könig  Dyoscorides  vil  grosser  unnd 
schwärer  kriege  mit  dem  könig  der  Cicilier,  auch  inn  Bar- 
barin und  der  statt  Byzanchia,  auch  mit  der  kleinen  insel 
Orbis.  Darzfi  so  brauchet  er  seine  drey  söne,  under  welchen 
bracht  zü  aller  zeyt  Zorobabel  den  höchsten  rhüm  darvon  mit 

io  vil  grossen  ehren ,  das  sich  der  alte  könig  Dioscorides  von 
hertzen  frewet  unnd  liebet  auch  disen  Zorobabel  mehr  dann 
die  anderen  zwen  söne  Plutarchum  und  Horatium,  hielte  im 
auch  ein  besondern  hoff  in  der  grossen  statt  Ämmapula  gante 
fürstlichen.    Unnd  was  der  jünger  sone  Zorobabel  thette,  das 

iä  war  alles  wolgethan  unnd  gefiel  [dem  vatter  im  hertzen,  gott 
geb  [174a]  es  war  recht  oder  unrecht.  Auch  wann  er  schon 
wider  den  vatter  thete,  so  wäre  es  doch  wol  gethan  unnd 
wurde  ihm  alles  nachgeben  ,  das  diser  juuge  herr  Zorobabel 
in  solchem  aufferwuchse  biß  inn  daszwey  unnd  zweyntzigist  jar. 

tn  Da  fieng  er  erst  an  alle  böse  stuck  zu  treyben.  Und  so 
ein  burger  etwann  het  ein  schönes  weybe,  tochter  oder  basen, 
so  er  sie  sähe,  so  müßte  sie  ihm  werden,  es  war  mit  willen 
oder  Unwillen.  Und  so  ihm  sein  rhäte  oder  herren  das  wi- 
derrieten, die  stiesse  er  von  seinem  hofe,  nam  ihnen,  was  sie 

25  hetten,  und  verjaget  sie  dann  in  das  ellendt,  ließ  auch  manchen 
ehrlichen  mann  richten  gantz  unschuldigklich  ohn  alles  urthel, 
auch  recht.  Unnd  hielt  diser  jung  herr  so  treffentlich  ubel 
hauß,  das  sein  boßheit  inn  dem  gantzen  lande  weyt  unnd 
breyt  erschal,  welches  auch  zületste  für  seine  zwen  brüder 

so  käme.    Die  dorfften  das  ihrem  vatter  nicht  anzeygen ;  dann 
der  jüngste  son  hette  recht,  got  geb  es  gienge  wie  das  wolle, 
[174b]  biß  sie  zu  letste  wurden  von  dem  volck  so  hart  uber- 
lauffen,  das  sie  solches  müßten  dem  alten  könig  anzeygen. 
Da  der  vatter  solches  höret,  vermeynt  er,  es  redten  ihtne 

36  solches  seine  brüder  auß  neyd  zü,  dieweyl  er  ihm  ein  eygnen 
hof  hielte  unnd  sie  müßten  bey  dem  vatter  an  seinem  hof 

• 

6  lies:  Cilicier.         15  gethan  vond  B. 


Digitized  by  Google 


Nr.  51,  1 


833 


sein;  weyset  also  der  alt  könig  Dioscorides  seine  zwen  sön 
mit  gütten  worten  abe  und  gab  ine  keinen  glauben.  Solche 
besuchung  geschähe  von  den  zweyen  brüderen  sehr  offt  bey 
dem  alten  könig,  aber  der  jünger  ward  nye  darumb  gestrafft 
weder  mit  brieffen  noch  worten  ,  das  sich  der  jünger  seiner  5 
boßheit  ubername  unnd  es  ye  lenger  ye  mehr  trybe.  Zü  wel- 
chem kundten  im  etlich  seiner  rhät  wol  helffen  und  im  aller 
seiner  bübenstuck  recht  gaben;  wie  man  ihr  noch  sehr  vil 
findet  an  manches  grossen  herreu  hof,  die  inen  recht  geben, 
wanns  schon  unrecht  ist,  auch  die  grossen  häupter  bißweylen  io 
und  die  nächsten  rähte. 

Es  het  aber  diser  jung  herr  Zoroba[175a)bel  einen  ta- 
pfreren unnd  ehrlichen  landtherren  an  seinem  hof,  welcher  war 
von  Byzanche,  ein  mächtiger  herr.  Der  hett  lang  dem  könig 
Dioscorides  zü  hof  gedienet,  und  het  ihn  der  könig  darumb  t& 
dem  jungen  herren  Zorobabel  zügeben,  das  er  im  solt  raten 
unnd  ziehen  auff  alle  zucht,  auch  erbarkeit;  aber  der  jung 
herr  kert  sich  nicht  vil  an  seine  wort  und  wurde  ihm  nur 
feind  umb  seine  gütte  rähte.  Es  het  diser  landberr  ein  auti 
dermassen  schönes  weyb,  die  war  auß  Barbaria,  gantz  züchtig,  »o 
thugenthafft  unnd  fromb.  Die  understünd  der  jung  herr  Zoro- 
babel auch  züschenden,  wüßt  aber  nicht,  wie  er  das  solt  an- 
greyffen,  wurde  derhalben  verursacht  rhat  zu  fragen.  Und 
in  solchen  gedancken  so  kommet  obn  gefehr  der  oberst  Mar- 
sepius, welcher  ihm  vor  stats  nur  het  zu  kriegen  und  anderen  25 
bösen  stucken  rhat  geben,  auch  gerahten.  Zü  dem  fienge  an 
Zorobabel:  'Hörest  du,  Marsepius,  ich  müß  dich  umb  ein  rhat 
fragen.  Es  ligt  [175b]  mir  im  sinn  das  weyb  deß  herren  von 
Byzanche,  die  wolte  ich  geren  zü  meinem  willen  haben.  Darumb 
so  rhat  mir  fluchß,  wie  der  Sachen  zuthün  sey !'  so 

Als  Marsepius  das  höret,  antwort  er  dem  jungen  könig 
Zorobabel:  'Großmächtiger  fürst,  gnediger  herr,  ewer  fürst- 
liche gnade  soll  wissen,  das  ich  ewer  genad  rhate,  das  ihr 
den  herren  von  Bizanche  von  euch  auß  schicket  in  gescheft'ten. 
Alßdann  so  laßt  sie,  deß  herren  weyb,  zu  euch  forderen  in  ss 
ewer  heymliches  gemach  oder  saal  unnd  redet  mit  ihr,  ob  sie 

16  den  jungen  BC. 
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wöll  ewres  willens  pflegen  !  Will  sie  aber  das  nicht  thün  durch 
bitt  oder  geschencke,  so  zwinget  sie  mit  gewalt!  Villeicht  so 
ist  sie  willig ;  dann  die  barbarischen  weyblein  haben  stmst 
die  manne  lieb.    Thüt  sie  das  geren,  so  neme  das  ewer  durch- 

5  leüchtigkeit  zu  danck  an ;  müß  sie  aber  ewer  fürstlichen  ge- 
nade  zwingen,  so  darff  sie  das  irem  mann  nicht  sagen,  wann 
es  geschehen  ist.  Sagt  es  aber  sie,  so  darff  euch  der  herr 
von  Byzau[176a]che  nicht  darumb  anreden  ;  er  förchtet  ewer 
ungnad.1    Diser  raht  gefiele  dem  jungen  herren  Zorobabel  sehr 

10  wol,  unnd  trachtet  demselbigen  nach  zukommen. 

Da  habe  acht,  du  mein  lieber  leser,  ist  das  nicht  ein 
erschrocklicher  raht  über  ein  frommes,  ehrliches,  tugethafftes, 
züchtiges  weyb !  0  du  untrewer  Marsepius ,  du  soltest  dich 
lieber  haben  in  ein  finger  gebissen  dann  ein  solchen  raht  geben 

i5  einem  jungen  unnd  schönen  jüngling,  welchen  Venus  het  umb- 
fangen ,  Cupido  verwundet  und  in  strenger  liebe  brinnen, 
welches  fewr  von  disem  blasen  Marsepii  nicht  wirdt  erloschen 
sein ,  sondern  es  wirt  nur  sein  ye  lenger  ye  grösser  worden, 
biß  es  mit  grossem  schaden  wirdt  haben  oben  zü  dem  dache 

20  hinnauß  geschlagen,  wie  wir  werden  hören. 

51,  2. 

[176b]  Wie  der  junge  fürst  Zorobabel  eleu  herren  vou 
Byzanche  inn  geschefft  von  ihm  schicket  und  sich  der 
fürst  understehet  ihm  sein  weyb  zusehenden,  aber  doch 
25  nicht  geschähe. 

Alls  nun  Zorobabel,  der  junge  fürst,  het  so  ein  schönen 
unnd  getreweu  raht  von  seinem  obersten  Marsepio  empfangen, 
schicket  er  nach  dem  herren  von  Byzanche ,  gäbe  ihm  brieff 
an  seinen  vatter ,  etliche  geschefft  auß  zurichten ,  welche  der 

so  edel  herr  fleissig  empfienge  und  auch  uberantwort;  dann  er 
war  ein  sehr  fleissiger  mann  inn  seinen  geschefften  unnd  dienet 
gantz  trewlich ;  das  wurde  ihm  aber  sein  trewer  dienst  mit 
grosser  untrew  vergolten. 

Als  der  herr  war  etlich  tag  weck  gewesen,  da  schicket 

3»  der  junge  fürst  Zorobabel  nach  dem  schönen  weyb  deß  herren 
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von  Byzanche,  ließ  sie  durch  [Aaja=177a]  seiner  kämmerling 
einen  zu  seinem  fürstlichen  nacht  mal  laden,  welches  die  schöne 
fraw  gantz  willig  wäre  und  leget  sich  gantz  forstlichen  an. 
Als  nun  die  zeyt  käme,  da  saß  auff  die  schone  frawe  und 
führe  inn  einem  schönen  wagen  zu  dem  königklichen  schloß  a 
inn  der  statt  Ammapula.  Als  sie  in  den  saal  käme,  da  warde 
sie  von  dem  fürsten  Zorobabel  gantz  schön  und  freQndtlich 
empfangen,  welchem  die  fraw  mit  züchtigein  ehrerbieten  danck- 
saget  mit  einem  freündtlichen  umbfangen,  auch  einem  züch- 
tigen kuß.  Darnach  so  saß  der  jung  fürst  zu  tisch,  und  ward  io 
mit  im  zü  tisch  gesetzt  die  schöne  fraw  deß  herren  von  By- 
zanche, auch  der  oberst  Marsepius  unnd  der  oberst  Diocle- 
tianus,  seine  verhetzer  und  untrewen  rhatgeber  zü  allen  bösen 
stucken.  Da  ward  ihn  gantz  fürstlich  gedient  und  mancherley 
trachten  aufgetragen.  Der  fürst  bracht  offt  der  schönen  is 
frawen  ein  trinckgeschir  gar  auß,  welchs  die  züchtig  fraw  zü 
gros[177b]ser  genad  anffname.  Dann  sie  gedachte  auff  kein 
args  noch  böses,  sondern  sie  het  es  für  ein  grosse  ehr;  uud 
vermeynt  der  fürst  also,  wann  sie  im  bescheyd  thet  unnd  sie 
ein  trunck  bekam ,  so  solt  sehn  willen  dester  ehe  gnüg  ge-  20 
schehen.  Aber  die  züchtig  fraw  thete  dem  fürsten  nicht  gar 
bescheid,  sondern  hielte  sich  gantz  züchtig  und  messig. 

Dann  die  zarte,  auch  schöne  fraw  wüßte  gar  wol,  dz  auß 
trunckenheit  nichts  güts  käme.    Dann  der  wein  niiupt  die 
sinn,  gedancken,  machet  gott  lesteren,  seinen  nächsten  sehen-  25 
den,  schmähen,  verachten,  reytzt  zü  unkeüschheit,  zü  schwören, 
und  zü  lesteren;  und  redet  offt  eins  ein  wort,  wanns  hat  wein 
truncken  ,  so  es  nüchteren  wäre,  es  besunne  sich  wol  zehen 
mal.    Das  wußte  dise  zarte  unnd  tugentreiche  fraw  gantz  wol; 
dann  sie  hett  vil  gelesen,  manche  schöne,  auch  liebliche  hy-  30 
storia,  auch  wie  vill  ubeis  offt  ist  auß  der  trunckenheit  er- 
folget.   Dann  das  ist  gewißlich  war,  das  eines,  welches  vil 
lißt  oder  höret  lesen,  [178a]  vil  mehr  Verstands  bekommet 
dann  eines,  das  nichts  höret  noch  erferet,  wiewol  man  findt 
auch  wol  narren ,  die  vil  hören  lesen ,  bleyben  doch  ymmer  35 
Johannes  in  eodem;  unnd  saget  das  Sprichwort:  'Ein  ganß 
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fleOgt  über  meer,  ein  ganfi  kommet  herwider/  Derselben 
narren  seind  auch  vil  unnd  nur  sehr  vil,  aber  dises  zarte  und 
schöne  fräwlein  auft  Barbaria  hette  ein  reychen  und  schonen 
verstand  zü  aller  zucht  und  erbarkeit. 

5  Als  man  nun  die  tisch  auffhübe,  da  gieng  der  junge  fürst 
in  sein  innerlich  oder  geheymen  saal,  het  aber  vor  Marsepio 
befolhen,  er  solte  mit  dem  fräwlein  hernach  kommen,  welches 
der  Marsepius  thete.  Wie  sie  aber  hinneiu  kamen  ,  da  saß 
der  junge  fürst  Zorobabel  an  einer  ecken  eines  schönen  gantzen 

10  sylbern  tischs,  darauf!  stund  sehr  köstlich  confect.  Der  jung 
fürst  hieß  die  schöne  fraw  zü  ihm  sitzen.  Die  war  im  ge- 
horsam, versah  sich  keines  bösen.  In  [178b]  dem  da  gienge 
Marsepius  auß  dem  saal,  gleich  als  hett  er  ein  geschefft  oder 
wolt  etwas  hollen. 

;&  Wie  sich  nun  Zorobabel  alleine  bey  der  wunder  schönen 
frawen  sähe,  fienge  er  an  mit  ihr  zu  schertzen  mit  freünt- 
lichem  angreyffen,  lieblichem  stopfifen,  welcheu  die  fraw  alle 
zeit  züchtig  mit  ihren  schneeweyssen  bänden  abweyset  Zü 
letst  so  name  die  unordenliche  lieb  so  starck  inn  dem  fürsten 

20  überhand ,  das  er  anfieng  zu  reden  unnd  sprach:  'Zarte  und 
edle  fraw  auß  Barbaria,  ein  weyb  defi  herren  von  Byzanche, 
ihr  solt  wissen,  das  ich  hab  umb  keiner  anderen  ursach  nach 
euch  geschickt ,  dann  das  mich  hat  ewer  schöne  bezwungen 
und  so  hart  verwundet  in  strenger  liebe;  wa  ir  nicht  werd 

*6  meines  willens  pflegen ,  so  wird  ich  ein  grossen  ernst  gegen 
euch  müssen  brauchen.' 

Als  die  fraw  solches  höret,  erschrack  sie  gantz  hart;  dann 
sie  befände  sich  gantz  allein  und  sähe  wol,  das  solches  war 
über  sie  also  beschlossen.    Thet  doch  als  [179a]  ein  klüge 

»o  unnd  verständige ,  antwort  dem  jungen  Zorobabel :  4Hochge- 
borner  fürst,  ich  glaub  nicht,  das  solche  ewer  fürstlicheu  ge- 
naden  ernst  sey;  dann  ihr  seyt  zu  tugenthafft,  ein  solches 
stuck  an  einem  frommen  weybe  zü  begehn.  Es  will  mich 
ewer  fürstliche  gnad  nur  versuchen,  ob  ich  auch  will  steht 

85  unnd  vest  an  meinem  herren  und  gemahel  halten ,  welcher 
mir  von  gott  ist  bescheret,  den  ich  auch  liebe  inn  aller  zucht 
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und  erbarkeit  mehr  dann  meinen  eignen  leib;  hab  ihm  auch 
trew  und  glaub  versprochen,  das  will  ich  ihm  halten.  Dieweyi 
ich  unnd  mein  herr  leben,  so  soll  mir  kein  lieberer  noch  an- 
derer mann  inn  mein  hertz,  sinn,  müfc  und  gedancken  kommen 
unnd  noch  vill  weniger  an  mein  seytten.  Ks  trage  sich  zu  r 
in  lieb  oder  in  layd,  in  angst  oder  in  noth,  in  trawren  oder 
in  frewd,  es  trage  sich  zu,  wie  das  immer  wolle,  so  soll  mein 
liebe  nicht  von  ihm  abgewendet  werden  ,  so  war  als  gott  im 
himmel  lebet.  Bitte  derhalben ,  hoch[179b]geborner  fürst, 
habt  ir  mich  versucht  oder  nicht,  ist  es  euch  schimpft'  oder  10 
ernst,  es  wöll  mich  ewr  fürstliche  genad  mit  solchen  Sachen 
unbekümmert  lassen.  Dann  mein  liebe  soll  an  meinem  herren 
stet  bleyben  wie  der  klare  unnd  geleüterte  stahel  durch  das 
b rinnende  und  auffgeblafine  fewer.' 

Als  solches  der  junge  fürst  höret,  was  thet  er?  Het  er  16 
an  den  worten  oder  der  züchtigen  frawen  antwort  gnüg?  Neyn 
warlich;   als  er  horte,  das  sie  iren  willen  nicht  wolt  darzü 
geben ,  zoch  er  sie  mit  gwalt  zu  im ,  thet  sie  wider  ihren 
willen  halsen  und  küssen;  welches  sich  dann  die  fraw  ward 
wider  seinen  willen  setzen  und  hefftig  wöhren ,  so  starck  als  w 
sie  wäre.    Und  als  sie  sähe,  das  der  fürst  nicht  wolt  nach- 
lassen, fieiige  sie  wider  an  unnd  sprach:  4Ach  hochgeborner 
fürst,  gnediger  herr,  ich  bitte  gantz  underthänigklich  ewer 
fürstlich  genade ,  das  ihr  wollet  meinem  herren ,  ewrem  ge- 
trewen  diener,  seine  betstat  oder  gemahelschafFt  unbetrübet  n 
oder  [180a]  unbesudlet  lassen.    Dann  ich  habe  (wie  oben  ge- 
meldet), durch leüchtiger  fürst,  mich  gentzlich  darein  gesetzt, 
nymmerraehr  keinem  mann  seinen  willen  [zü]  erfüllen  dann 
meim  edlen  herren  und  gemahel  allein,  auch  eh  darüber  zu- 
lassen leyb  und  leben,  hab  und  güt  sampt  allem  dem,  dz  ich  so 
hab,  ehe  ich  will  mein  ehr  verlieren  oder  mein  eh  brechen. 
Darum b,  edler  fürst,  lasset  von  ewrem  fürnemen,  anders  ich 
werde  gezwungen,  umb  hilff  züschreyen.    Wirdt  mir  aber  inn 
disem  fürstlichen  hause  kein  Hilff  geschehen  noch  widerfaren, 
so  will  ich  ehe  mein  leib  und  leben  hierinnen  lassen  und  mein  35 
ehr  mit  tod  von  hinnen  tragen  dann  in  schänden  au  ff  disem 
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erdboden  leben.  O  edler  fürst,  lafit  von  ewrem  fürsatz  und 
gedenckt,  das  ihr  solt  ein  solche  böse  ihat  straffen,  so  ihrs 
erführet,  und  raht,  auch  recht  darüber  halten;  so  wolt  ihr  es 
selber  Volbringen.  Findt  doch  ewer  fürstliche  genad  ihr  sehr 
r»  vil,  die  da  sein  schöner,  freündtlicher,  holdtseliger  dann  [180bj 
ich  unwürdige,  auch  die  solches  eweren  gnaden  willig,  auch 
geren  tbün!  Was  habt  ihr  nun  für  ein  frewde  an  einer,  die 
es  nicht  geren  thüt!  Ist  es  doch  gantz  langkweylig!' 

Wie  der  fürst  das  alles  het  gehört ,  noch  ließ  er  nicht 

10  ab,  sonderen  fienge  erst  an  und  leget  der  zarten  und  schöuen 
frawen  für  kleinat,  ketten,  ring,  edelgestain,  goldt  unnd  sylber, 
ein  grossen  unnd  auch  reychen  schätz,  und  sprach:  4Mein 
schöne  und  zarte  fraw ,  dises  und  noch  mehr  will  ich  euch 
alles  geben,  so  ihr  [woltj  meines  willens  pflegen.  Was  schatte 

16  es  euch?  Es  wayß  doch  das  nyemandts  dann  ich  und  ihr  al- 
leine, so  kommet  auch  nyemandts  zu  uns  herein  ungefordert. 
Darumb  so  solt  ihr  meinen  willen  erfüllen ,  ich  will  auch 
ewren  herren  erheben  über  alle  meine  herren  im  gantzen 
lande.    So  dörffet  ihr  auch  nicht  sorgen ,  das  es  ewer  herr 

m  werde  innen.  Ich  sage  es  ihm  nicht,  so  kindet  ihr  auch  wol 
schweigen.    Wer  wolte  es  dann  wissen?' 

[181a]  Sich  da,  mein  lieber  leser,  was  der  teüffel  thüt, 
ob  er  nicht  braucht  fünff  wunderbarliche  stuck  und  kompt 
von  ersten  mit  dem  wein,  das  ander  schöne  und  freündtlicbe 
wort,  das  drit  mit  ernstlichen  Sachen  und  stercke,  das  viert 
gold  und  sylber,  schöne  ketten  und  kleynot,  das  fünffte  grosse 
verheyssung.  Under  disen  fünff  stucken  wäre  keines  gewesen, 
es  solte  die  fraw  haben  verführet,  möchte  einer  sagen.  Aber 
es  halffe  nichts,  und  thet  dise  tugentreiche  fraw  nicht  wie 

30  unsere  weyber  eines  theyls.  Die  sagen:  4Er  hat  mich  vol  ge- 
macht und  also  in  der  vollen  weyse  mit  gütten  worten  be- 
redet oder  inn  der  vollen  weyse  bezwungen ,  für  das  vierdtn 
so  hat  er  mir  schöne  ring  oder  schawgroschen  geschencket, 
geldt  und  kleynot  geben  und  mich  mit  gelt  dahin  bracht,  ich 

M  wer  sonst  lang  nicht  dahin  kommen ;  darzü  so  hat  er  mir 
verheyssen,  er  wolle  mich  nymmer  lassen  weder  mit  gelt  oder 
mit  güt,  dieweyl  ich  under  leben.    Mit  solchen  [181b]  wor- 
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ten,  geschencken  unnd  verheyssungen  hat  er  mich  beredet;  ich 
hett  es  sunst  lang  nicht  gethan.' 

Wie  dann  auff  ein  zeyt,  als  man  zalt  1558  jar,  inn  einer 
grossen  reichstatt  ein  würthin  wäre,  welcher  ihr  mann  war 
in  krieg  zogen  und  het  ir  etliche  schulden  gelassen ,  welche  s 
sie  doch  wol  het  künden  zalen  ohn  hürerey.  Aber  sie  wolt 
ein  grosse  fraw  unnd  würthin  bleyben,  hienge  sich  derhalben 
an  einen  jungen  losen  rotzlöffel,  einen  rechten  Schelmen  unnd 
ehrendieb.  Derselbe  hienge  ir  biß  in  die  hundert  gülden  und 
mehr  an  mit  ringen  unnd  einer  ketten,  auch  gelt  sampt  schäm-  «o 
lot  zü  einer  schauben,  auch  damascket  und  sammat  zü  einem 
goller  und  brüstlein.  Mit  dem  trybe  sie  ihr  hürerey.  Als 
aber  der  krüg  lang  zü  dem  wasser  gienge  unnd  zü  letste  wolt 
brechen,  auch  ihr  hürerey  brach  auß,  da  spräche  sie:  'Ja, 
mich  hat  die  grosse  schuld  darzü  bracht,  und  so  hat  er  mich  »r» 
mit  gelt  uberschütet.  Wa  wolt  [182a]  ich  sunst  meine  schulden 
haben  bezalt,  wann  er  nicht  gewesen  were!'  Ja,  den  teüffel 
in  ihren  halß,  es  hat  sie  ir  gotlose  hürerey  darzü  bracht; 
dann  sie  ist  mehr  als  zwey  hundert  gülden  schuldig  belyben, 
da  sie  ist  gen  Bamberg  zum  thümpfaffen  gelauffen.  a<> 

Also  möcht  auch  die  tugentreiche ,  zarte  unnd  schöne, 
auch  hochgeborne  fraw  han  gesaget  ;  aber  ihr  tugent  und  gütte 
sitten  lehrneten  sie  vil  änderst.  Ja,  möchtest  du  sagen,  dises 
landtherren  weyb  hat  vorhin  gelt  und  güts  genüg  gehabt,  so 
ist  sie  auch  nichts  schuldig  gewesen ;  ich  aber  bin  vil  schuldig  *s 
und  hab  nit  künden  bezalen ,  und  wann  das  nicht  war  ge- 
wesen, so  het  man  mich  in  schuld  thurn  oder  eysen  geleget. 
Hast  du  vil  schuldt  mit  deiner  hürerey  bezalet?  Das  habe 
icli  nit  gesehen.  Ich  bin  auch  schuldig;  so  höre  ich  wol,  ich 
müßte  darum b  zü  einem  dieb  werden  oder  müßt  mich  auf  den  »«» 
hanekamm  legen,  die  gütten  wandergesellen  oder  kauffleüt 
erschlagen,  [182b]  ermorden  oder  sunst  blinderen  unnd  be- 
rauben. Wann  ich  gefangen  wurde,  so  wolt  ich  sagen:  \Ja, 
ich  bin  umb  das  raeine  kommen  und  bin  yetzt  vil  schuldig, 
habe  es  sunst  nicht  künden  bezalen  dann  mit  stelen  unnd  mit  v. 
rauben.'  Alsdann  so  wurde  man  mich  ledig  lassen  und  wurde 
sagen:  lEs  hat  ihn  sein  grosse  schuld  dahin  triben.'    Ja,  an 
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den  galgen  oder  rad,  wurde  man  sagen,  wollen  wir  dich  lassen. 
Ks  ist  kein  excusatio,  das  man  sagt :  'Ich  hab  es  thün  müssen' 
oder  4Das  und  jenes  hat  mich  darzü  bracht.1  Es  ist  erlogen 
ding,  seind  hürische  und  mörderische  außreden ,  werden  dich 

6  auch  ,  wanna  schon  hie  verschwygen  belybe,  dort  in  jhener 
weit  nit  helffen.  Darffst  es  nicht  gedencken;  das  Sprichwort 
ist  warlich  nicht  erlogen :  4Kein  güts  unbelont,  kein  obel  un- 
gestrafFt,  unnd  hilfft  kein  pantzer  für  den  galgen.' 

Was  thete  aber  die  ehrentreyche  fraw,  als  ihr  der  först 

10  ein  solchen  reychen  schätz  fürleget  und  ihr  alles  wolt  [183a] 
zü  lohn  ,  auch  für  eygen  geben  ,  wann  sie  nur  einmal  seines 
willens  pfleget?  Sie  tienge  zum  drittenmal  an  unnd  sprach: 
'Durchleichtiger  und  hochgeborner  fürst,  guediger  herr,  ich 
bitt  noch  ewer  fürstlichen  gnad ,  das  ihr  mich  wolt  mit  sol- 

is  chen  Sachen  unbekümmert  lassen.  Dann  ich  thü  das  nicht, 
weder  umb  gelt  oder  umb  güt ,  weder  umb  silber  noch  umb 
gold  noch  umb  alles,  das  auff  erden  ist.  Meine  ehre  die  will 
ich  behalten,  so  lang  als  ich  lebe;  dann  man  bringet  sunst 
nichts  von  diser  weit  dann  ein  gütes  gerücht  und  lob.  Üarumb, 

ao  durchleüchtigister  fürst,  bitte  ich,  ihr  wolt  mich  in  mein  haufc 
lassen  kommen  mit  aller  zucht  unnd  erbarkeit,  wie  ich  dann 
bin  kommen  in  ewer  fürstlich  schloß  und  fürstlichem  nachtmal. ' 

Als  der  junge  fürst  Zorobabel  höret  und  mercket,  das 
er  an  der  edlen  frawen  nichts  kund  gewinnen ,  weder  mit 

af>  schimpff  noch  ernst  noch  gelt  und  güt,  da  warde  er  mit  gros- 
sem zoren  gegen  der  frawen  be[183b]weget  und  thet  gleich 
wie  ein  unsinniger,  sprach  zü  der  frawen:  4Nun  wolan,  die- 
weil  ich  dann  nichts  kan  an  euch  zü  wegen  bringen,  weder 
mit  gelt  noch  mit  gut,  auch  nicht  mit  gütten  wortten  noch 

an  verhey8sungen ,  so  will  ich  euch  lassen  wider  inn  ewer  be- 
hausung  gehn ;  und  sey  euch  zü  gesagt,  das  euch  solches  wirdt 
hart  gerewen  unnd  ewerem  herren  zü  grossem  schaden  kom- 
men.' Ließ  also  die  züchtige  und  zarte  frawen  von  ihme. 
Die  name  Urlaub  mit  grosser  dancksagung,  saß  wider  auff 

35  iren  wagen  und  führe  nach  ihrem  hauß  heymwartz. 

0  wie  hat  das  weybe  einen  geyst  und  verstand  gehabt, 
wie  ist  sie  der  Susanna  so  vil  zü  vergleichen,  auch  der  from- 
men Judith!    Welches  weil)  dise  gab  von  gott  hat,  mag  wol 
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fleissig  betten  unnd  dancken ,  das  sie  gott  nicht  laß  fallen, 
und  mag  wol  sagen:  'Herr,  führe  uns  nicht  inn  Versuchung!* 
Dann  der  teüffel  ist  ein  tausend t  künstler  und  feyret  nicht, 
er  suchet,  wa  er  nieinet  zü  finden,  unnd  wann  er  [184a]  eines 
fingers  brayt  findet  oder  wirdt  ihnae  eines  fingers  brayt  er-  s 
laubet,  so  nimpt  er  stehts  ein  gantze  hand  oder  villeicht 
noch  mehr. 

Was  thet  aber  der  jung  fürst  Zorobabel,  als  die  zarte 
und  schöne,  auch  tugentreiche  und  züchtige  fraw  von  im  kam? 
Von  stundan  so  schickt  er  nach  dem  obersten  Marsepio.  Dem  io 
klaget  er,  wie  es  ihm  mit  der  frawen  deß  herren  von  By- 
zanche  gangen  wäre,  unnd  batte  in  zü  rhatten ,  wie  er  sich 
solte  rechen;  dann  er  ktindte  das  nicht  underlassen,  er  müßte 
sich  rechen,  es  wäre  gleich  wa  mit  es  wolle,  an  ihr  oder  an 
irem  maune.  Als  das  Marsepius  höret,  stellet  er  sich,  als  n 
wäre  er  sehr  zornig,  und  sprach:  4Ey ,  durchleüchtiger  und 
hochgeborner  fürst  und  herr ,  hat  sie  ewer  durchleüchtigkeit 
nichts  künden  zwingen  noch  nöten ,  so  thünd  ein  ding,  und 
so  bald  ihr  herr  zu  hauß  kommet,  da  gebietet  ihm  von  eurem 
hoff  sampt  seinem  weyb,  hab  und  gütern,  auch  alle  dem,  das  20 
er  hat!  Wann  er  solchs  [184b]  nit  thüt  in  dreyen  tagen,  so 
woltet  ihr  in  lassen  jämmerlich  sampt  seinem  gantzen  hauß 
umbbringen.  Damit  so  kommet  das  weyb  von  ewrem  gesiebte 
und  bekommet  ewer  gnad  rüh  vor  ihr.  Zeüchet  er  dann  zu 
ewer  gnaden  vatter  und  klaget,  so  hat  euch  sein  gnad  so  lieb,  & 
das  euch  nichts  arges  darauß  zu  steht;  wa  euch  aber  ye  etwas 
arges  darauß  zü  wolt  stehn ,  so  ist  ewer  genad  so  mechtig, 
ob  man  euch  wolt  noth  anlegen,  so  wolten  wir  wider  alle 
ewer  brüder  kriegen ,  auch  wider  den  vatter  selber ,  biß  das 
er  euch  müßte  frey  sicher  gelayt  zusagen.  Seiud  ewer  ge-  ,t0 
naden  doch  alle  obersten ,  hauptleüt ,  auch  sunst  kriegsleüt 
hold!  Wir  wollen  bald  ein  gewaltigen  hauffen  züsamen  brin- 
gen/ Diser  rhat  gefiel  aber  dem  fürsten  Zorobabel,  und  stünd 
sein  sinn  nur  stäts  zü  allen  bösen  stucken. 

Sein  aber  nit  noch  solche  Marsepii  auft'  erden?  Ich  frage  3f, 
einen,  welcher  mancherlcy  rhat  bedarff.    Eins  rhat  im  zum 

22  wolte  HCT).       32  beingen  B. 
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gütten,  das  ander  zum  bösen,  eins  zü  tu[185a]gent,  das  ander 
zum  laster,  unnd  gewohnlich  so  ist  man  geneygt  mehr  zü 
dem  bösen  dann  zü  dem  gütten ;  das  ist  doch  wol  der  teüflfel. 
Also  wäre  auch  dem  könig  oder  fürsten  Zorobabel. 

6  Als  nun  der  edel  herr  von  Byzanche  wider  kam  von  dem 
alten  könig  Dioscorides,  auch  bracht  dem  jungen  fürsten  Zoro- 
babel ein  gütte  botschafft,  das  er  solt  kommen  und  sich  nicht 
säumen  und  mit  dem  alten  könig  pfingsten  halten,  wie  aber 
der  junge  fürst  den  herren  von  Byzanche  ansähe,  da  erkaltet 

10  im  das  hertz  in  seinem  leybe  und  ergrymmet  im  zoren,  wel- 
ches ihm  der  edel  herr  wol  ansähe,  wußte  aber  nicht  von 
was  wegen.  Als  der  herr  Zorobabel  het  den  brieff  gelesen, 
da  fieng  er  an  und  sprach :  'Höre,  herr  von  Byzanche,  du  solt 
wissen,  das  du  dich  solt  in  dreyen  tagen  mit  weyb,  hab  unnd 

!•■>  güt  von  meinem  hof  raachen,  auch  auü  meiner  statt  Amina- 
pula  sampt  all  deinem,  das  du  hast.  Und  wa  solches  nicht 
wirt  geschehen,  so  solt  du  wissen,  wa  eines,  [185b]  du  oder 
dein  weyb,  es  sey  knecht  oder  mägdte,  ergriffen  werden,  die 
sollen  eines  schmählichen,  auch  jämmerlichen  todts  sterben. 

20  Darnach  so  wiiä  dich  zü  richten  sampt  deinem  häuft!1 

Als  solches  der  herre  von  Byzanche  höret,  erschrack  er 
hart,  nit  das  er  solt  vom  hof,  sonder  die  zeyt  war  ihm  zü 
kurtz ,  unnd  kundt  sein  hab  und  güt  nicht  so  bald  wegk 
briugen.    Dann  der  tugentreiche  herr  war  defi  hofs  selber 

as  sehr  uberdrissig;  es  gienge  so  ubel  zü,  das  es  hett  mögen  ein 
stein  erbarmen,  unnd  het  an  dem  hof  rlefi  jungen  Zorobabels 
alle  böse  stuck  überhande  genommen  unnd  war  alle  tugent, 
zucht,  gerechtigkeit  erloschen ,  das  sich  der  edel  herr  frewet 
deü  abschids:  aber  die  zeyt  war  zu  kurtz.   Derhalben  so  t het 

so  er  wie  ein  weyser  fürst  und  sprach:  'Hochgebomer ,  dureh- 
leüchtiger,  groiämechtiger  fürst  und  herr,  wie  hab  ich  solches 
umb  ewer  fürstliche  genade  verschuldet  oder  verdienet,  das 
ich  ewren  genaden  hof  soll  so  eylendts  rau[186a]men  V  Ich 
bitt,  ewer  fürstliche  gnade  wöll  mir  ein  lengeren  Verzug  unnd 

™  frist  geben,  darmit  ich  kan  mein  weybe,  hab  und  güt  mit 
nutz  und  ohn  schaden  von  hinnen  bringen.  Dann  ich  bin  zü 
aller  zeyt  trewlich  in  ewer  fürstlichen  genaden  dienst  gewesen 
bey  tag  unnd  nacht,  habe  aber  auch  helffen  rhat  und  recht 
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halten  dem  armen  als  dem  reichen,  dem  unschuldigen  als  dem 
schuldigen.  Warinne  hat  mich  ye  ewer  durchleüchtigkeit  un- 
recht erfunden,  das  ich  soll  so  ein  kurtzen  zeyt  abscheid  ne- 
raen?  Bin  ich,  hochgeborner  fürst,  gegen  ewer  genaden  oder 
die  meinigen ,  mein  weyb  oder  knecht ,  verschwetzt  worden  ?  6 
Laßt  mich  zü  rechter  Verantwortung  kommen !  Hab  ich  dann 
unrecht,  so  will  ich  zü  angesicht  ewren  genaden  äugen  von 
hof  scheyden.' 

Als  der  jung  fürst  Zorobabel  höret  den  herren  von  By- 
zanche sein  weybe  nennen,  da  thete  er,  als  wolt  er  unsinnig  io 
werden,  und  sprach :  'Hast  du  nicht  gehöret,  was  ich  dir  hab 
gesaget?  [186b]  Gehe  flucht»  von  meinen  äugen,  oder  du  und 
dein  häuft  roüfi  ein  raub  werden  unnd  eines  jämmerlichen  tods 
sterben/ 

Da  der  fürst  oder  herr  von  Byzanche  solches  höret,  wußte  i» 
er  sehr  wol,  wie  das  war  manchem  ehrlichen  mann  gangen. 
Schide  er  also  vol  unmüth  von  deft  jungen  fürsten  Zorobabels 
angesicht,  gieng  heim  in  sein  häuft,  saget  das  seinem  frommen 
und  schönen  weyb.    Als  sie  das  höret,  fieng  sie  an  unnd  er- 
zelet  irem  herrn  alle  verlauffen  Sachen  inn  seinem  abwesen.  Als  ao 
er  das  höret,  darff  einer  nicht  fragen,  ob  er  hab  gedacht,  wa 
die  feindtschafft  her  kam;  rüstet  sich  also  sampt  seinem  hauft- 
halten,  nam  seine  kleyder  sampt  golde,  auch  silber  unnd  alier 
barschafft,  auch  sein  frommes  weyb  mit  allen  dieneren,  schloß 
sein  häuft  zü  unnd  zohe  auff  die  statt  Nvcomedy  zu  dem  alten  26 
könig  Dioscoride8,  klaget  im  die  unbilligkeyt  seines  jüngsten 
sons  Zorobabels,  wie  das  er  sich  hette  understanden  in  seinem 
abwesen  sein  weyb  [187a]  mit  listen  zü  sehenden  und  ihn 
yetzund  in  kurtzer  zeyt  von  hab  und  güt  vertryben,  hatte 
derhalben  königkliche  würde,  das  er  ihm  wölte  helffen,  auch  30 
fryd  und  gelayt  geben,  das  er  möchte  das  sein  auft  der  statt 
Ammapula  zü  wegen  bringen;  er  wölt  in  sein  landt  und  auch 
statt  Byzanche  und  weder  im  noch  seinen  sönen  mehr  zu  hofe 
ziehen  noch  reytten:  'Daun  ich  sich  wol,  das  mein  trewer 
dienst  bey  euch  unnd  den  ewrigen  vergebens  ist.    Darum b,  ss 
gnediger  herr,  bitte  ich  umb  freündtliche  erlaubnus.' 

Als  solches  der  alte  könig  Dioscorides  höret,  war  er  etwas 
betriebet,  sagt  doch  zü  dem  herren  von  Byzauche:  'Mein  lieber 
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herr,  wir  bitten,  ihr  wölt  solchem  unserem  sun  in  keinem  argen 
auffnemen ;  und  hat  er  solches  gethan ,  so  wollen  wir  ihn 
darumb  straffen.  Und  solt  ihr  an  unserem  hofe  bleyben  biß 
zü  ptingsten;  so  wirt  unser  jüngster  son  zu  uns  kommen  und 

*  die  pfingsten  mit  uns  halten.  Alßdann  so  wollen  wir  euch 
[187b]  geleytte  geben,  das  ihr  das  ewrige  zü  Ammapula  holet 
und  bey  uns  allhie  zü  Nicomedis  wohnet;  dann  wir  wollen 
euch  nicht  von  unserm  hof  lassen.'  Als  das  der  herr  von 
Byzanche  höret,  sprach  er:  'DurchleUchtiger  und  großmech- 

10  tiger  könig,  eweren  genaden  zü  gefallen  will  ich  verziehen, 
sunst  wolt  ich  nicht  ein  stund  in  ewren  genaden  land  bley- 
ben. Dann,  gnediger  herr ,  es  wirt  warlich  ewer  junger  son 
Zorobabel  nichts  güts  stifften  in  ewren  genaden  lande  dann 
nur  creütz,  jammer,  angst  unnd  not.    Auch  so  wirt  ewer  ge- 

ifi  nade  innen  werden ;  dann  er  wirdt  noch  vil  armer  leiit  ma- 
chen sampt  witwen,  auch  weysen.'  Solches  name  der  konig 
Dioscorides  nichts  zü  hertzen;  dann  es  kundt  ime  den  jungen 
son  nyemandts  erlayden  noch  kein  rhat  so  lieb  sein,  der  ihm 
kundt  einreden,  das  er  unrecht  thet. 

ao  Das  war  doch  ein  blindes  ding  von  einem  vatter,  das  er 
weder  rhäten  noch  andern  fürsten,  auch  seinen  eygnen  sönen 
nicht  [188a]  glaubet,  das  der  jünger  so  ein  böser  lecker  wäre. 
Unnd  yetzt  der  herr  von  Byzanche  personlich  kam,  den  er 
hette  von  hab  und  gut  vertriben  und  gantz  schnell  in  dreyen 

*s  tagen  auß  dem  landt  botten ,  noch  müßte  das  sönlein  recht 
haben  und  sein  willen  erfüllet  werden,  nur  das  man  ihn  nicht 
erzürnet.  Also  seind  noch  auff  den  heüttigen  tage  vil  vätter, 
die  böse  kinder  ziehen.  Es  seind  gleich  sön  oder  töchter, 
wann  man  ihn  iren  mütwillen  in  der  jugent  laßt,  so  geht  es 

30  im  alter  auch  zü,  wie  mancher  wol  innen  wirdt ,  auch  diser 
könig  zü  letst  ist  innen  worden.  Unnd  bringet  offt  ein  un- 
gerhatner  son  mehr  ungelück  zü  wegen  dann  fünff  oder  sechs 
rechter  oder  gezohener  söne ,  das  sich  auch  nicht  alleine  ein 
vatter  darff  eines  ungerahtnen  sones  schämen,  sonderen  auch 

stalle  freünde;  unnd  wa  einer  aufF  der  gassen  gehet,  so  spricht 
man:   kSicli  da,  das  ist  deß  vatters  brüder,  sch wager  oder 

2(i  nun  da«  HC 
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vetter/  und  muß  sich  offt  ein  gantze  freündt[187b]schafft  nur 
eines  sons  oder  tochter  schämen.  Darzu  bringen  sie  die  vatter, 
auch  mütteren;  und  wann  offt  die  eiteren  solten  die  warheit 
reden  und  solten  inn  ihre  eonsciens,  auch  gewissen  gehn,  so 
wurden  sie  die  warheit  sagen.  Es  hat  es  diser  könig  Dios-  5 
corides  auch  in  seinem  sinn  nicht  ubel  gemeynet  mit  seinem 
son,  aber  was  ist  es?  Er  hat  nur  ein  verwegnen  fürsten  au& 
im  gezohen.  Es  wäre  dem  könig  vil  lieber  gewesen,  er  wäre 
fromb,  züchtig,  tugenthafft  unnd  alles  gutes  rhats,  auch  wan- 
deis gewesen.  io 

Wir  wolten  hier  ein  vil  seltzamer  Sachen,  auch  händel 
einfüren ,  aber  ich  raüfi  mit  diser  hystory  beschliessen ;  das 
büchlein  wurde  jetzt  zu  lang  werden.  Dann  es  möcht  sich 
zü  tragen,  ich  möchte  noch,  so  ich  bey  dem  leben  blybe,  zu 
seiner  zeyt  den  dritten  theyl  auch  lassen  au  tage  hn  oder  be-  >& 
schreyben.  Aber  so  bald  wirdt  es  nicht  geschehen;  dann  die 
gedancken  seind  mit  trübsal  beladen  unnd  mit  angst  verfasset, 
auch  mit  leyden  eingebun[189ajden  und  mit  eilend  ausge- 
lassen. Das  wirdt  mancher  an  meinem  schreyben  wol  mer- 
cken,  welcher  einen  verstandt  hat  unnd  vor  mit  solchen  Sachen  *o 
ist  beladen  gewesen,  wie  ich  dann  bin. 


51,  3. 

Wie  der  junge  herr  unnd  fürst  von  Ammapula  gen 
Nycomedis  käme,  auch  wie  er  von  seinem  vatter 

empfangen  warde. 

Wie  sich  nun  die  zeyt  der  pfingsten  wolten  nahen  ,  da 
machet  sich  auf  der  jung  fürst  und  herr  Zorobabel  zü  Am- 
mapula mit  einem  statlichen,  auch  grossen  volck  auf}'  dz  aller 
köstlich  est  und  ryt  auff  Nycomedis,  wolt  mit  seinem  vatter 
pfingsten  halten ,  als  er  auch  thet.  Wie  aber  der  alt  könig  t0 
Dioscorides  das  höret,  da  gebot  er  seinen  sönen,  auch  allen 
herren  an  dem  hof,  das  sie  solten  dein  jungen  könig  oder 
fürsten  entgegen  reytten,  welches  sie  (189b]  dann  zum  theyl 
gantz  willig  waren. 

Die  zwen  junge  könige,  auch  fürsten  Plutarchus  und  II0-35 
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racius  sassen  auff  mit  sonst  vil  forsten ,  auch  herren  unnd 
rytten  Zorobabel  entgegen  auff  ein  grosse  meyl.  Da  sie  schier 
zusamen  kamen,  da  rytten  vor  die  zwen  brüder  Zorobabels, 
darnach  alle  fürsten  unnd  herren,  graffen,  freyen,  rytter  unnd 

»  knechte.  Dargegen  so  käme  auch  der  edel  fürst  Zorobabel, 
der  het  vor  ihm  seine  reysigen  in  hämisch  angethan,  darnach 
seine  edlen,  darnach  seine  rhäte,  darnach  so  het  er  vor  im 
trommeten ,  heerbaugken  unnd  etliche  fanen  ,  samb  ryt  er  in 
einen  krieg,  welche  fahnen  mußten  füren  seine  edlen  unnd 

10  besten  an  seinem  hof.  Nach  den  so  ryt  Zorobabel  der  fürst 
in  einem  gantzen  gülden  stuck  allein,  nach  ihm  seine  spieß- 
büben  mit  schönen  schwerteren  und  handbogen.  Nach  den 
spießbüben  da  ryte  Marsepius  unnd  Diocletianus,  seine  näch- 
sten unnd  in  seinem  sinn  die  besten  rhät,  alßdann  die  [190a] 
übrigen  herrn  und  edlen,  auch  knecht,  biß  in  die  1500  starck, 
gantz  statlich.  Als  die  brüder  zü  ihm  naheten  und  er  zü 
ihnen ,  auch  sie  einander  ersahen ,  da  bücket  sich  der  jung 
herr  Zorobabel  gegen  ihnen,  dargegen  die  zwen  brüder  Plu- 
ta rebus  und  Horatius,  empfiengen  die  drey  brüder  einauder 

so  gantz  fürstlich  und  rytten  alle  drey  also  mit  grossem  bracht 
in  die  grosse,  auch  reiche  statt  Nycomedis.  Da  wurde  auch 
der  junge  herr  Zorobabel  von  der  burgerschafft  gantz  schon 
unnd  ehrlich  erapfaugen.  Mit  dem  so  ryt  er  auff  das  königk- 
liche  schloß,  alda  so  gieng  ihm  sein  eygner  vatter  Dioscorides 

w  die  stiegen  herab  entgegen.  Wie  der  fürst  Zorobabel  war 
abgestigen  und  seinen  vatter  sähe,  fiel  der  jung  herr  auff  seine 
knye;  welchen  der  vatter  gantz  freündtlich  auff  hübe  und  ihn 
umbfienge,  füret  ihn  also  in  seinen  saal  mit  allen  herren,  die 
mit  ihm  kommen  waren.    Nach  dem  so  nam  man  das  nacht- 

so  mal ,  da  wurde  ihnen  gantz  fürstlich  gedienet  nach  könig- 
[190b]klichen  sitten.  Als  das  nachtmal  ein  ende  het,  da  rytten 
unnd  giengen  alle  fürsten  und  herren  in  ihr  herbergen.  Auch 
so  war  der  junge  herr  Zorobabel  eingefuriert  in  die  besten 
herberg  der  statt  gleich  einem  frembden,  auff  das  man  sein 

55  pracht  deste  baß  kuudte  sehen. 

Wie  nun  die  pfingsten  waren  vergangen,  (darmit  ich  zum 

9  Krieg,  welche  Krieg,  welche  Fahnen  BC.         13  seinen  BC. 
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ende  komme)  da  fienge  wider  an  der  edel  herr  von  Byzanche 
zö  dem  köoig  Dioscorides ,  ein  gelayt  zu  geben ,  darmit  er 
möchte  das  seine  von  der  etat  Ammapula  holten,  welches  der 
könig  Dioscorides  thet.  Unnd  ryt  also  der  edel  herr  von 
Byzanche  auff  Ammapula,  name  das  seine  unnd  wolfc  wider  & 
auff  die  grosse  statt  Nycomedis. 

Weyl  aber  der  herr  von  Byzanche  war  wegk  geritten, 
da  ließ  der  alte  könig  Dioscorides  seineu  jungen  son  Pro- 
babel forderen  unnd  setzt  in  zu  rede  von  wegen  deß  herren 
von  Byzanche,  unnd  wie  das  er  ihm  het  understanden  sein  io 
weyb  zu  sehenden,  nach  dem  ihn  von  seinem  hofe  so  schnell 
[191a]  gebotten.  'Das  solt  ihr  nicht  thun,'  sprach  der  alte  könig, 
'sondern  ihr  solten  fein  demütig  sein  unnd  züchtig,  so  wurde 
ewr  lob  gantz  weyt  außgebrayt.  Auch  so  solt  ihr  fein  freündt- 
lich  gegen  ewren  herren  und  rliäten  sein;  dann  der  herr  von  is 
Byzanche  ist  ein  frommer,  tapfferer,  auch  ehrlicher  mann.' 
Krzelet  also  der  alte  könig  deß  herren  thugent,  auch  wie  er 
ihm  so  trewlich  hette  dienet  iu  die  22  jar.  Mit  solchen  gütten 
Worten  und  noch  vil  mehr  züchtigen  underweyssungen  lehrnet 
der  vatter  seinen  son,  vermeynet,  er  solts  gütlich  anneinen.  20 
Aber  da  wurde  er  erst  bevssig  und  setzt  ihm  für  gentzlich, 
den  herren  von  Byzanche  umb  zft  bringen,  sehyde  also  in  un- 
müth  von  seiuem  vatter  gantz  ungeredt;  das  der  vatter  wol 
inercket,  gedachte  aber  nicht,  das  sein  son  solt  ein  solch  böß 
stuck  thün,  als  er  dann  thete.  n 

Wie  Zorobabel  in  sein  herberg  kam ,  da  schicket  er  von 
stund  an  nach  Marsepio  und  Diocletiano,  zeyget  inen  an,  wie 
das  ihn  sein  vatter  [191b]  het  geschendet  von  wegen  deß 
herren  von  Byzanche;  darumb  so  wolt  er  uberziehen  alle  statte, 
da  er  wüßt  sich  den  herren  zu  halten;  auch  so  wäre  er  yetzt,  30 
der  herr  von  Byzanche,  zu  Ammapula  und  holt,  was  er  noch 
da  het;  zü  solchem  hette  ihm  sein  vatter  gelayt  geben;  so 
wolte  er  im  entgegen  ziehen  und  in  erlegen  gantz  ungewarnet. 
Wie  solches  die  zwen  obersten  horten ,  da  rietten  sie  fluchß 
zum  krieg,  unnd  ließ  der  junge  herr  Zorobabel  umbblaseu  Ss 
alle  seinen  herren  und  knechten ,  man  wollt  auff  sein.  Das 
nam  alle  wunder  deß  schnellen  auffzuges;  dann  es  wußte  das 
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nyemands,  nur  allein  die  zwen  obersten  Marsepias  und  Dio- 
cletianus. 

Wie  sie  also  zü  Nycomedis  hinnauß  rytten,  wurde  es  dem 
alten  könig  angesagt.  Der  wäre  laydig,  das  er  im  hett  sol- 
»  ches  angezeygt,  und  gedacht  wol ,  er  wurde  dem  herren  von 
Byzanche  nach  eylen,  schicket  also  ein  schnelle  post  auff  Am- 
mapula  ein  andere  Strasse,  den  herren  zü  warnen.  Als  der 
herr  von  Byzanche  [192a]  solches  höret,  zohe  er  flucbß  auff 
die  grosse  statt  Ypone,  da  wolt  er  ein  weyl  beleyben. 

10  Solches  erführe  auch  Zorobabel,  das  im  der  vogel  ent- 
gangen war ,  ließ  eylends  umbschlageu  und  auffblasen  im 
gantzen  land.  Da  lieffen  ihm  zü  alle  losen  hüben,  die  im  gan- 
tzen  land  waren.  Das  name  er  als  an ,  bracht  also  biß  inn 
die  20000  mann  züsamen  zü  roß  und  füß.    Als  solches  der 

i.'>  herr  und  vatter  innen  ward,  samlet  er  auch  ein  volck  und 
wolte  den  herren  von  Byzanche  entsetzen.  Wie  das  der  berr 
von  Byzanche  innen  ward,  saß  er  zü  Ypone  auff  ein  schiff 
und  für  über  das  mör  in  sein  statt,  da  er  dann  den  nammen 
von  het ,  und  entgieng  also  dem  jungen  herren  Zorobabel. 

so  Das  thet  im  erst  zorn ,  und  uberzobe  Ypone ,  uams  ein  und 
blinderets  und  hielt  treflich  ubel  hauß  mit  mannen ,  frawen 
unnd  junckfrauwen,  auch  mit  den  unschuldigen  kindlein,  darvon 
vil  war  zü  schreyben.  Als  er  das  ubel  het  verriebt,  da  raubet 
er  auch  und  die  seinen  das  gantz  lande  [192b]  und  rieht  vil 

2Äjammer  unnd  hertzenlayd  au.  Auch  so  war  ihnen  kein  boß- 
heit  zü  vil:  sie  schendten  frawen  und  juuekfrawen ,  zohens 
nacket  ab  und  schnitten  etlichen  die  brüste  ab ,  erstachens 
und  erwürgetens  gantz  jämmerlich ,  das  diß  unschuldige  blüt 
zu  gott  in  himmel  schrye.    Auch  so  käme  das  geschrey  für 

30  den  alten  könig  Dioscorides. 

Der  ward  genötet  den  armen  hilff  zü  schicken  unnd  samm- 
let auch  ein  groß  heer  auß  seinem  gantzen  lande,  von  Fero- 
nica,  von  Potalen,  von  Petrapolis,  das  der  alt  könig  züsammen 
bracht  ein  gewaltig  kriegsvolck ;  zü  welchem  volck  macht  er 
obersten  seine  beyde  sön,  auch  ein  herren,  der  hieß  Nicolaus, 
unnd  einen,  der  hieß  Abimelech.    Und  macht  also  der  könig 

* 
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Uioscorides  vier  gewaltiger  häuften,  schicket  die  seinem  jüng- 
sten son  Zorobabel  entgegen  und  befalhe  allen  hauptleüten, 
auch  obersten ,  das  sie  solten  deß  jungen  königs  Zorobabels 
versünen.  Also  zohen  sie  zü  Nyconiedis  zü  der  statt  [193a] 
hinnauß  mit  sehr  grossem  volck,  reitter  und  knecht.  & 

Wie  nun  solches  Zorobabel  wurde  angesagt,  ward  er  von 
hertzen  fro  und  sagt  zu  seinen  rhäten :  'Will  mein  vatter  den 
herren  von  Byzanche  vor  mir  beschützen,  so  müß  er  mit  im 
vertriben  und  verjagt  werden ,  auch  in  jammer  und  eilend 
kommen  ;  dann  ich  will  das  volck  zertrennen  und  alle  statt,  w 
auch  Schlösser  meines  vatters  zü  einem  raub  raachen.  Darumb 
so  seyt  keck  unnd  männlich!  Ich  will  euch  das  gantze  landt 
meines  vatters  preyß  geben/  Unnd  samblet  mit  dem  sein 
volck,  zohe  dem  heer  seines  vatters  entgegen. 

Als  sie  nun  züsamen  kamen,  das  sie  einander  sahen,  da  15 
machten  die  zwen  sön  deß  königes  sampt  den  andern  obersten, 
auch  hauptleüthen  ihre  Schlachtordnung  unnd  hiengen  zü  bey- 
den  seyten   an  die  schützen  mit  den  handtbogen ,  auch  so 
machten  sie  die  Schlachtordnung  geviert,  hinden  und  vornen  mit 
schützen  ,  auff  das,  wa  man  [193b]  sie  wolt  angreyffen,  das  20 
sie  gefaßt  und  gestaffiert  waren.  Auch  so  fürten  sie  die  reytter 
neben  dem  füßvolck  daher,  auff  das  sie  den  angryff  theten. 
Mit  solchem  kamen  sie  züsamen.    Der  junge  herr  Zorobabel 
het  mit  seinen  obersten  auch  sein  Schlachtordnung  gemacht 
und  auff  der  einen  seytten  seine  schützen,  auff  der  andern  die  25 
reyter.    Da  griffen  sie  züsamen ,  reytter  unnd  knechte ;  da 
warde  eiu  harter  streyt,  und  fielen  auff  beydeu  theylen  man- 
cher stoltzer  und  edler  rytter  zü  roß  und  füß;  welches  zü 
erbarmen  wäre,  das  daß  volck  eines  herren  müßte  selber  ein- 
ander so  schendtlich  umbbringen  durch  anhetzung  deß  jungen  so 
königs  Zorobabel. 

Wie  nun  der  streyt  het  gewert  biß  in  die  sechst  stund, 
da  fienge  an  das  volck  Zorobabels  zu  fliehen,  und  auch  er 
selber,  der  jung  herr,  flöhe.    Wie  er  in  der  flucht  wäre,  wolte 
er  mit  seinem  roß  über  ein  graben  sprengen,  und  fiele  das  ar» 
roß  mit  ihm,  aber  doch  fluchß  wider  auff  stünd.    Und  in 

29  da«  deß  volck  BO. 
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solchem  1 194a]  fallen  so  war  der  junge  herr  Zorobabel  axiik 
dem  sattel  kommen,  blybe  doch  mit  eim  füß  inn  dem  steg- 
raiff  hangen.  Und  wolt  das  roß  über  ein  zäun  springen,  zohe 
den  jungen  herren  so  streng  und  starck  über  den  zäun,  wel- 

f>  eher  blib  an  einem  eychen  pfal  stecken,  auch  hangen;  und 
ryß  ihn  das  roß  so  starck  und  hart ,  das  ihm  der  spytz  deß 
pfals  in  sein  seytten  gierig ,  das  ihm  sein  gantzer  leybe  von 
einander  mit  grossem  grymm  und  schmertzen  ryß,  auch  im 
sein  ingeweyd  außschüt.    Also  der  junge  herr  Zorobabel  sein 

10  leben  ellendigklich  beschloß  und  in  jammer,  schmertzen,  angst 
und  noth  starb,  auch  verdarb.  Auch  so  blyb  in  diser  Schlacht 
Marsepius  unnd  Diocletianus,  beyde  verhetzer  deß  jungen  Zo- 
robabels,  und  wurden  auff  beyden  theylen  inn  die  zwölff  tau* 
sent  erschlagen  ohn  die  verwundten,  das  wir  lesen,  kein  solche 

i5  schlacht  sey  nye  geschehen,  weyl  man  gedenckt  in  dem  könig- 
reich  deß  Grossen  erdtrichs,  welches  auch  wirdt  genendt  [194b] 
Terra  magna  aedificata  ex  auro  et  argento,  das  Groß  erdtrich, 
welches  ist  erbawen  von  gold  unnd  sylber. 

Hiebey  so  will  ichs  lassen  bleyben.    Auff  ein  andere  zeyt 

vo  so  möchte  die  geschieht  oder  hystoria  lenger  beschriben  wer- 
den, unnd  sollen  darauß  lehrnen  alle  eitern,  es  sein  reich  oder 
arm,  das  sie  die  kinder  ziehen  auff  lautter  gfits,  auch  nicht 
auff  böß  und  unzucht  oder  krieg,  schand  und  laster;  dann 
solches  lehrnet  sich  zü  letste  woll  selber.    Auch  die  kinder 

26  sollen  lehrnen  unnd  sonderlich  die  sön ,  das  sie  den  vätteren 
fein  gehorsam  sein  unnd  nicht  von  stundan  marren  unnd  inn 
zorens  weyß  von  den  eiteren  lauffen ,  zanck  unnd  hader  an- 
richten, ander  lettth  sampt  ihnen  in  schand  und  laster  bringen, 
umb  leyb  unnd  leben  wie  diser  Zorobabel,  auff  das  sie  nicht 

so  zü  letst  auch  an  dem  eychenpfal  beleyben  hangen,  das  ist  an 
einem  kalten  eysen  ersticken  oder  inn  einem  henffeneu  weyher 
ertrincken.  Darvor  warne  sich  ein  yeder  [195a]  selbs,  ist  er 
klüg  unnd  gescheyd !  Von  untrewen  rhiiten  wer  auch  ein  stuck- 
lin  zu  er/ellen;  aber  es  mag  sich  ein  yeder  selber  warnen, 
das  er  seinem  nächsten  nicht  änderst  rhat,  dann  er  wolt,  das 
im  geschehe;  so  wurds  recht  unnd  wol  zügehn  umb  und  umb. 
Aber  wanns  recht  zugebt,  so  will  ich  nymmer  hie  sein.  Dar- 
bey  beleybe  es  auff  diß  mal. 
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[195b]       Register  dises  Mehlems. 

23.  Ein  schöne  bystoria  von  einem  könig  in  Affrica,  wel- 
cher beschließ"  eines  hertzogen  weib  und  ließ  iren  mann  ver- 
rbäterisch  auff  dem  meer  umbbringen,  dardurch  der  könig 
wurd  gefangen  und  umb  sein  untrew  utnb  leib  und  leben 

käme.  folio  1.  =  s.  176 

24.  Ein  geschieht  von  eim  bauren  nicht  weyt  von  Ey- 
senach  im  Düringer  landt  und  syben  eselen.  23.    =  195 

25.  Ein  fabel,  wie  gott  hat  die  edelleüt  erschaffen,  weyl 
Adam  und  Eva  noch  auff  erden  [Cciiija]  giengen,  sampt  an- 
deren künstleren  und  handtwercksleüten.  26.    =  198 

26.  Ein  hystori  von  eim  landtherren,  wie  er  sein  m titter 
beschließ*,  vermeynet,  es  wär  sein  Schwester,  und  auch  zftletst 

sein  tochter  zö  einem  weib  nam.  31.    =  203 

27.  Ein  fabel  von  eins  bauren  son  zü  Seck  ein  meyl  von 
Füssen,  der  ein  weyb  nam,  die  keine  bet,  und  ließ  der  bawr 

ihr  eine  machen  bey  einem  schfister  zti  Füssen.  40.   =  211 

28.  Von  einem  bawren,  dem  ein  beer  fünff  säw  fraß  auff 

dem  berge  Lossen.  43.   =  214 

29.  [Cciiijb]  Von  eim  bawren  zu  Uirßberg  ein  halbe  meyl 

von  Bregytz,  der  geren  hette  ein  newes  hauli  gehabt.      45.    =  215 

30.  Zu  Bregytz  ertranck  ein  baur  mit  vier  rossen,  das 

er  nit  wolt  vier  pfenning  zoll  geben.  45.   =  216 

31.  Von  eines  bawren  weybe,  die  kranck  war,  zü  Sund- 
hofen drey  meyl  von  Kempten,  unnd  fraß  fünff  semmel,  die 

man  fochetzen  nennet,  gebachen.  48.    =  219 

32.  Von  einem  kauffmann  zü  Leyptzig,  deß  sein  weybe 
mit  einem  atudenten  btilet,  unnd  er  ließ  sie  in  gefencknuß 

legen,  bat  doch  zöletst  wider  selber  für  sie.  50.   =  220 

33.  [Ccva]  Ein  geschieht  vonn  einem  bawren,  der  zü  Nürn- 
berg sein  kittel  verlor  und  ihn  auff  der  Hallerwysen  wider 

fand.  61.    =  230 

8  Düriger  B.        11  16  (statt  26)  B. 
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34.  Von  eines  wiirtlis  tochter  zu  Straubingen ,  die  mit 
einem  pf äffen  bÜlet,  auch  einem  landsknecht.  folio  £1,   =  s.  232 

3JL  Von  einem  gutten  Studenten,  der  nicht  vi)  gelt  het, 
wie  es  im  zu  Nürnberg  gienge.  IlL   =  22S 

3JL  Ein  geschieht  vonn  eins  bauren  son ,  der  die  kleine 
haußarbeit  lernet  umb  zehen  gülden  unnd  ihm  zu  letst  den 
quoniam  abschnitte.  TL    =  240 

37.  [Ccvbj  Von  einem  einfei tigen  baurenknecht  und  auch 
eines  bauren  tochter ,  welche  nichts  wußten  von  dem  nächt- 
lichen zynß.  HL  = 

38.  Ein  geschieht  vonn  einem  edelmann  und  einem  maier 

zu  Augspurg.  Ü    =  2äll 

3Ü  Ein  hystoria  von  einem  könig  inn  Silicia,  wie  der 
ward  von  seinen  eygnen  rhäten  und  herren  sebendlich  ohn 
alle  ursach  umbbracht.  85*   =  2*r»J 

40.  Ein  geschieht  von  eim  schäler,  der  einem  priester  zö 
altar  dienet.  2&   =  2ß2 

iL  [Ccvja]  Ein  geschieht  von  sechß  Studenten,  geschehen 
zu  Hall  im  Inthal.  98.    =  264 

42.  Ein  geschieht  von  einem  calfacter  zu  Wien  und  einem 
alten  reychen  weybe,  wie  sie  ihn  kleydet.  LÖÜ.  = 

4,L  Ein  fabel  von  Christo  und  sanet  Peter ,  auch  einem 
faulen  baurenknecht  und  einer  endlichen  bauren  magdt.    107-    =  212 

4JL  Von  einem  armen  landtsknecht,  welcher  auff  der  gart 
zohe,  wie  er  bey  eines  edel  mann«  weib  schlieft'.  110.   =  21± 

4f>.  Ein  fabel  von  einem  landsknecht,  dem  sanet  Peter 
drey  wünsch  erlaubet,  und  wie  ers  anleget,  dz  sie  im  zö  nutz 
kamen.  Uh*    =  2ÖÖ 

40.  [Ccvjb]  Von  einem  gfitten  abend ttheürer,  wie  er  einer 
edlen  frawen,  auch  der  roagt  die  fulva  rucket  12Ü*    =  2£h 

17.  Ein  hystori  von  eini  pfatfen  und  eines  heckers  weybe, 
wie  er  umb  sie  bölet  und  was  im  zu  lohn  warde.  125.    =  2SS 

48.  Ein  geschieht  von  dreyen  jungen  gesellen,  wie  es  ihn 
auff  der  bü  lach  äfft  gienge.  LÜÜ.    =  224 

4j£.  Ein  hystori  von  einem  jungen  rytter  unnd  eines  kö- 
nigs  tochter,  zwey  liebhabenten.  138.   —  2^1 

5JL  Von  zweyen  eheleüten,  die  [Ccvija]  stehts  zanckten, 
unnd  die  fraw  rhat  suchet  bey  einer  alten  zauberin  und  ihr 
geholfien  warde.  164.    =  323 

5_L  Ein  auü  dermassen  schöne  hystoria  von  einem  könig,  wel- 
cher regieret  in  der  schönen  statt  Nycomedis,  von  ungehorsam 
seines  sons,  unnd  wie  gott  den  son  jämmerlich  straffet.       1  f>9.    =  3_2& 
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Anhang  verwandter  erzählungen. 

I  (zu  nr.  1). 

Rustici  emunt  feiern. 

(J.  Hulsbusch,  Sjlva  aermonum  iucundiegimorum.  Bas ileae  1568,  s.  188.) 

Circulator  quidam  vagabatur  per  pagos,  cui  significata  s 
fuit  simplicitas  rusticorum  in  Chanszlosen.   Capit  ergo  feiern, 
quem  gestabat  circumeundo  super  brachium  suum.    Videt  hoc 
rusticus,  festinat  significare  vicino  suo,  unum  gestare  aninial 
rarum,  dicit  se  niirari,  quid  sit.    Conveniunt,  ut  quaerant  ab 
eo,  quid  aniinalis  gestet.    iVoratorem\  inquit,  lmuriuni\  Au-  io 
dientes  hoc  rustici  laetati  sunt,  partim  quia  nunquam  viderunt 
parem,  partim  quia  maxime  infestabantur  a  muribus  consu- 
raentibus  eorem  grana  oinnis  generis.    Quaerunt  rustici  a  cir- 
culatore,  nura  vendibilis  sit  felis.    Respondit  esse.  Quaerunt, 
quanti.  'Ducentis,  inquit,  'florenis1.  Significant  hi  duo  rustici  i6 
haec  universo  coetui ;  qui  omnes  laetantur  putantes  se  libe- 
ratos  iri  a  muribus.    Paciscuntur  cum  circulatore  et  ex  com- 
muni  vectigali  constituunt  ei  centum  florenos.    Capit  hos  cir- 
culator et  abit  laetus. 

Dimittunt  feiern  liberum  in  hypocausto,  arridet  omnibus.  20 
Unus  ceteris  prudentior  inquit :  4Eia,  obliti  sumus  rogare,  quo 
victitet.'  Mittunt  ergo  duo  post  circulatorem  rogatum,  [189] 
quid  comedat.  lQuodcuuque  dederitis  ei',  inquit.  Attoniti 
illi  putabant  eam  comedere  homines  ac  bestias;  festinant 
ac  dicunt  aliis ,  qui  similiter  sunt  attoniti  ac  dicunt:  4Eia,  as 
quid  egimus!  U tinain  liberati  essemus  ab  ea!  De  pe- 
cuniae  dispeudio  non  adeo  angeremur.'    Mittunt  duo  ex  eis 

Schumann.  23 
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post  circulatorem  rogantes,  veiit  recipere  catum;  de  pecunia 
8e  non  esse  sollicitos.    Kuut  nec  reperiunt  hominem. 

Maiori  ergo  involuti  sunt  perplexitate  dicentes :  lCum  non 
repererit  catus  plus  murium,  devorabit  pecudes  nostras,  deinde 

r  uxores  cum  prolibus  ac  taudem  nos  etiam'.  Senex  quidara 
ait:  'Ut  nos  liberemur  ab  eo,  praestat  facere  dispendium  ali- 
quod  adhuc  erneutes  domum  vicini  nostri,  in  qua  iucludamus 
catum,  atque  utrumque  incendio  absumat.ur,  sicque  libera  erunt 
pecora  nostra,  uxores  cum  prolibus  ac  nos  ipsi  etiam\  In 

in  huius  sententiam  itum  est  pedibus  ab  oranibus;  emunt  ac 
solvunt  domum,  incendunt.  In  ipsa  iam  conflagratione ,  cum 
videret  felis  ignem  irruere  in  hypocaustum,  exsilit  ex  fenestra 
in  medium  rusticorum.  Uli  rati  catum  eos  velle  discerpere 
ac  devorare  clamantes  retrocedere ,  lapidibus  eum  invadere, 

i5  tarn  late  a  domo  recedere,  ut  incendium  eas  vires  ceperit,  qui- 
bus  totum  paguin  conflagravit. 

Atque  hoc  est  simplicitatis  praemium,  ut  volentes  vitare 
minus  damnum  incidant  in  maius. 

II  (zu  nr.  2). 

20  Naviculam  aptat  quidam  timens  diluvium  extremi 

iudicii. 

(J.  HuUbusch,  Sylvasermonumiucundissimorum.  Basileae  1568,8.190). 

Fuit  quondam  mercator  dives,  qui  in  concione  audivit, 
quid  futurum  foret  tempore  extremi   iudicii,  nimirum  quod 

w  pluet  ignem,  qui  consumpturus  est,  quicquid  erit  in  mundo, 
et  quod  ignis  non  consumet ,  absorbebit  aqua.  Cogitat  mer- 
cator, quo  pacto  posset  evadere  diluvium  hoc;  confert  se  domum, 
curat  aptari  sibi  naviculam,  laminis  ferreis  compingi  et  piee 
colliniri.  Absoluto  opere  curat  aptari  magnum  funera,  im- 
poui  in  navim  omne  genus  commeatus  cum  vino  et  cerevisia 
atque  aliis  vitae  necessariis  iubeus  navim  suspendi  fune.  Nocte 
scandit  asserem  et  intrat  in  navim  pernoctare  in  eadem. 

Habuit  autem  hic  mercator  elegantissimam  uxorem,  quam 
dolebat  virum  ita  pernoctare  in  navi  et  se  relinqui  viduam 

36  vivente  viro.    Quare  conciliavit  amicitiam  iuvenis  cuiusdam 
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sacerdotis  ac  fabri  ferrarii,  licet  vir  putaret  uxorem  non  vio- 
lare  iura  coniugii.  Contigit  quodam  die  sacerdotem  esse  apud 
uxorera  colludens  ei ;  supervenit  eis  et  faber  pulsans  ad  fe- 
nestram. Quaerit  uxor,  quis  sit  ibi.  lubet  ille  ianuam  aperiri. 
Consulit  illa  sacerdotem.  Negat  ille  aperiri.  Illa  recusat  fabro  5 
iutroitum  dieens:  4Vere  non  possum  te  introtnittere  iam/  Ait 
faber:  *Porrige  mihi  saltem  osculum  pro  valedictione !'  Au- 
[191]diit  hoc  presbyter,  qui  ait:  4Siste,  mulier;  expediaiu  rem 
novam.1  Deposuifc  l'emoralia  sua,  exseruit  nates  ex  fenestra, 
quas  osculatus  est  faber  ratus  fuisse  uxorem  mercatoris  et  io 
abiit.  Presbyter  desiliit  ex  scamno,  occludit  fenestram  et 
putat  omnia  salva. 

Faber  in  reditu  volvit  in  animo  fuisse  sacerdotem,  quem 
osculatus  sit ,  et  studet  vindictae.  Calefacit  ergo  ferrum  ad 
summum ,  redit  ad  fenestram  ac  pulsat.  Quaerit  uxor,  quis  j* 
sit.  Petit  iterum  intromitti.  Consulit  illa  sacerdotem  denuo. 
Negat  ille  iterum.  Respondit  illa  ut  ante.  Rogat  ille  iterum 
osculari.  Dixit  iterum  sacerdos:  ^Siste,  mulier!'  et  demisit  fe- 
moralia  ac  exseruit  culum  per  fenestram.  Videns  faber  hoc 
cepit  candens  ferrum  et  indidit  illud  in  podicem  sacerdotis.  *o 
Ille  exclamare  et  ingeminare:  'Aquam,  aquam!'  Exit  domum 
et  continuat  clamorem  illum.  Mercator  in  navi  audiens  eum  cla- 
morem ,  ratus  diluvium  adesse  praescindit  funem ,  putans  se 
naturum.  Decidit  navis ,  conquassatur  et  confringitur;  mer- 
cator effertur  semimortuus  in  domum  suam.  » 

Haec  omnia  conciliavit  nimia  illa  prudentia  mundana,  qua 
dissipavit  mercator  ac  perdidit  sua  bona,  uxoris  pudicitia  pro- 
stituta  est,  sacerdotis  sanitas  ac  vita  periclitata;  quanquam 
optandum  esset  Omnibus  huiusmodi  scelerum  sollicitatoribus 
idem  evenire.  so 

III  (zu  or.  2). 

Fabula  de  sacerdote  et  siinplici  rustico. 

(Casp.  Cropacius,  Poem  ata.    Noribergae  1581,  8.  291 — 294.) 

Tempus  erat,  pecori  quo  pandit  ovilia  pastor, 

Aureus  Hesperiaa  Pboebus  adibat  aquas:  s5 

7  Perrige.  27  perdit 

23* 
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Forte  sua  digreasa  domo  speciosa  petebat 

Femina  vicinae  proxima  tecta  caaae, 

Quae,  licet  agrestis  coleret  cum  coniuge  villae 

Rura  nec  Attalica  sorte  beata  foret, 
s  Attamen  eximiis  naturae  dotibua  aucta 

Divino  formae  munere  divea  erat. 

Viderat  hanc  gre8au  properare  decente  aacerdos, 

V iderat  et  caeco  captus  amore  fuit. 

ütque  leves  stipulae  subiectis  ignibua  ardent, 
10  Uritur  et  vetitum  tentat  obire  nefas. 

Mille  modoa  captat;  quia  enim  modua  adait  amori! 

Kescit  amor  poaita  vincula  lege  pati. 

lamque  ardet  penitua,  furor  ima  perambulat  osaa, 

Vulnere  crudeli  saucia  corda  dolent.  — 
1*  Festa  die8  aderat,  qua  rustica  tuba  colonüm 

Divinis  rebus  sedula  mane  vacat. 

Gonveniunt  igitur  aolito  pro  more,  parati 

Kxcipere  attenta  dogmata  mente  dei ; 

Quin  etiam  aacri  studiosior  aaaecla  verbi 
*°  Formosae  uxoris  praes  ibi  nuptus  erat. 

Callidus  ante  dolis  inatructus  et  arte  sacerdoa 

Incipit  ad  populum  verbaque  sancta  t'acit. 

'Puniet  omnipotens',  inquit,  'peccata  creator, 

Qui  quatit  ultrici  dira  tlugella  manu. 
-*>  lamque  seueacentera  statuit  aubmergere  muadum 

Diluvio  humanuni  sicque  abolere  genua. 

Prae  foribus  letum.    Decima  deu8  omnia  luce 

Perdet  aquis,  ultra  nec  superesse  sinet. 

Consimili  veteres  olim  ratione  parentes 
so  Puniit  omnipotens  ob  malef'acta  deua, 

Provida  cura  Noae  tarnen  eat  hac  clade  levata, 

Nave  cava  mediis  dum  veheretur  aquis.1  — 

Discedunt  maesti  sortem  versantque  futuram 

Ruricolae  et  largis  fletibus  ora  rigant. 
s»  At  memor  ante  alios  tanti  discriminia  alto 

Pectore  posterius  vir  bene  dicta  notat, 

Cuius  pulchra  domi  curabat  prandia  coniux 

Laiita  volens  cupido  fercula  ferre  viro. 

Ille  dapes  blandaeque  nihil  bona  verba  moratus 
40  Coniugis  exiguam  construit  arte  ratem 

Sublimique  domus  in  culmine  reste  ligatam 

Occupat  hanc  vitae  praeaidiumque  vocat, 

Kxspectans  triatis  gemitum  planctumque  diei, 

Cum  deus  effuais  omnia  perdet  aquia.  — 
ib  Interea  fretua  fallaci  fraude  aacerdos 
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Comprimit  uxorem,  credale  mule,  tuam. 

Quid  non  tentat  amor ,  quid  non  perducit  ad  actum  ! 

Parent  aligero  femina  masque  deo. 

Dumque  ita  bella  niovent,  dum  miscent  oscula  am  ante«, 

Gaudia  dum  Veneria  nocte  eilente  fovent, 

Forte  Cupidineis  transfixus  pectora  telia 

Ante  forea  pulsans  alter  adulter  erat. 

lila  domi  lecti  aocium  cauaata  iacere 

Differt  in  certum  tempua  amoria  opu8. 

Ille  tarnen  caeco  nimium  atimulante  furore 

Oacula,  dum  reliquum  non  datur,  orat  amans. 

Hoc  nbi  aollicita  perceperat  aure  aacerdos, 

Gaudia  rivali  praecipit  illa  auo, 

Exponena  pinguea,  ut  figeret  oacula,  dunes. 

Hac  luait  cupidum  calliditate  virum. 

Ille  dolum  foetore  notan8  exardet  in  iram 

Et  velnt  accepto  vulnere  ardet  aper. 

Arripit  ergo  nocena  dentata  forcipe  ferrum 

Et  rapido  marisam  versat  in  igne  rudern 

lgnitamque  morae  impatien8  avidusque  nocendi 

Eximit  adque  forea  aupplice  voce  redit, 

Si  vir  adeat,  aibi  ne  tarnen  oacula  ferre  recuset, 

Oacula  pro  Veneria  grata  futnra  vice. 

lila  nihil  contra.    Plenua  levitate  aacerdos 

Proailiit  turpea  exaeruitque  natee. 

Ignitum  mota  vicinus  forcipe  ferrum 

Admovet  atqne  ait:  'Haec  praemia  fraudie  habe!' 

Territua  exclamat  cogente  dolore  »acerdoa 

Et  pleno  largaa  gutture  poacit  aquas, 

Po8cit  aquas.    Pavidu«*  pendens  aub  culmine  coniux 

Extremum  fati  retur  adesse  diem, 

Nec  mora,  vincla  manu  pallens  nodoaa  relaxat, 

Culmine  au8penaam  quae  tenuere  ratem. 

Laxat,  et  infelix  atulta  pietate  maritus 

In  ailicea  casu  praecipitante  cadit.  — 

Non  eat  danda  fides  nullo  discrimine  rerum ; 

Nara  cito  qui  credit,  fallitur  ille  cito. 
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IV  (zu  nr.  3). 

Ein  pfaff  verleurt  sein  buppenhan. 

(M.  Montanua,  Das  ander  theyl  der  garten  gesellschaft  Strasi- 

burg  o.  j.  cap.  109.) 

5  [93b]  In  einem  dorff  sass  ein  pfaff,  dem  kein  bftberey 
mit  weybern  zu  vil  was,  wie  schier  aller  pfaffcn  gewonheit 
ist.  Der  selbig  pfaff  under  andern  weibern ,  so  er  an  ime 
hangen  hett ,  ein  reiche  beurin  bület ,  unnd  des  nachts  kam 
er  allwegen  zu  ihr  für  das  fensterlin ,  wann  sie  beim  mon- 

io  schein  spanne,  und  schwetzet  mit  ihr.  Sa  lag  dann  der  baur 
auf  einem  bret  hinder  dem  ofen  und  het  ein  alte  lauten,  dar- 
auf! ratzet  er  für  die  lange  weil,  und  damit  kundt  er  nicht 
hören,  wer  mit  der  frawen  redet.  Wann  [94a]  dann  die  fraw 
zeit  daucht,  hiess  sie  den  mann  schlaffen  gehn  und  liesse  den 

tb  pfatfen  zü  ihr  hienein. 

Nun  was  aber  ein  junger  gesell  im  dorff,  der  wust  wol, 
das  der  pfaff  des  bauren  fraw  bület;  derhalb  züm  bauren 
ging  und  sprach:  4Baur,  wölt  ir  mir  ewern  hoff  geben,  so 
wil  ich  euch  dienen,  biss  ewer  fraw  weder  teutsch  noch  welsch 

so  kan  und  dannocht  noch  bey  frischem  gesundem  leben  sein 
niüW  4Gott/  gedacht  der  baur,  4du  müst  mir  lang  dienen, 
biss  raein  fraw  weder  teutsch  noch  welsch  kan/  Zum  knecht 
sprach:  4Wolan,  es  sey  ime  also.  Wann  du  mir  dienst,  biss 
mein  beurin  weder  teutsch  noch  welsch  kan,  so  will  ich  dir 

*fi  mein  hoff  für  eygen  geben  unnd  den  kauff  vor  redlichen  leuten 
bescb  Ii  essen.' 

Nün  der  knecht  stund  in  dienst  und  fieng  an  zu  dienen. 
Und  als  er  yetz  ein  Zeitlang  gedienet  hette ,  begab  sich  eins 
tags,  das  des  bauren  fraw  abermals  den  pfaffen  bescheiden 

so  hett.  Zftm  bauren,  seinem  meister,  sprach:  4Meister,  geht 
heint  die  nacht  nicht  on  ewer  fraw  schlaffen;  dann  sie  hatt 
den  pfaffen  zü  ihr  bescheiden.'  'Ist  güt,'  sprach  der  baur, 
4lass  nur  mich  machen  !'  Und  als  man  zu  nacht  gessen  hett, 
nam  der  baur  sein  lautten  und  legt  sich  auff  das  brett  hinder 

56  dem  ofen  unnd  fing  an  z&  schlagen.  4Ey\  sagt  die  beurin, 
4du  darffet  mein  nicht  warten ,  geh  nür  hien  schlaffen !  Ich 
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will  noch  ein  stund  oder  zwo  beim  monschein  spinnen,  damit 
wir  auch  leinwath  uberkumraen.1  'Nein  warlich/  sprach  der 
baur,  'ich  thü  es  nicht.  Du  müst  gehn ,  gott  geb  wie  sawr 
du  darzü  sihest/  Die  fraw  sich  weret,  als  hefftig  sie  kundt ; 
aber  es  halff  sie  nichts,  sunder  mit  dem  mann  schlaffen  gehn  & 
niöst. 

Und  als  die  fraw  schlaffen  kam,  der  knecht  ein  Schleyer 
nam,  den  umband  unnd  sich  mit  der  kunckel  an  das  fenster, 
da  [94b]  die  fraw  gewon  was  mit  dem  pfaffen  zA  seh  wetzen, 
setzet  und  des  pfaffen  wartet.    Uber  ein  kleine  weil  kam  der  io 
pfaff  und  fieng  an  mit  dem  knecht,  den  er  meinet  die  beurin 
sein,  zü  schwetzen.    Und  da  den  knecht  zeit  daucht,  anhAb 
und  sprach:  'Mein  lieber  herr,  ich  kan  heint  nicht  zA  euch 
kummen ;  dann  mein  mann  ligt  hinder  dem  ofen  uud  schlafft. 
Aber  gebt  mir  den  ewern,  so  ist  es  eben  als  genAg,  als  wert  iß 
ihr  selbst  bey  mir.'    Der  pfaff  sein  pupenhan,  der  eben  zAr 
selben  zeit  wol  gerüst  stund,  zAm  fenster  hienein  bott,  den 
ime  der  knecht  von  stundan  mit  einem  messer  her  abschnitt. 
Ach  gott,  ach  gott,  der  gAt  herr  sein  eteetera  bundtschAh 
verloren  bette,  traurig  heimzöge,  dargegen  der  knecht  frölich  *o 
warde. 

Und  als  es  am  morgen  tag  warde,  kam  der  beurin  für, 
wie  der  pfarrherr  kranck  were.  Derhalben  sie  ein  hünlin 
züsetzet  und  zAm  mann  sprach :  'Ich  will  gehn  sehn ,  was 
unser  herr  pfarrherr  thAt,  uud  hab  ihm  ein  hünlin  kochet.'  *"» 
Als  nun  das  hünlin  kochet  was,  gieng  sie  wider  hienein  unnd 
saget:  'Wolan,  ich  will  gehn,  und  bleib  du  dieweil  daheim/ 
Dieweil  aber  die  fraw  in  der  stuben  was,  ging  der  knecht  in 
die  kAchen  und  nam  das  hünlin  aus  dem  hafen  und  legt  des 
pfarrhers  arraütlin  ,  welches  er  ihme  abgeschnitten ,  darein, 
frass  das  hünlin  und  lies  dises  ligen. 

Nün  die  fraw  den  hafen  nam  und  nicht  wider  zum  hünlin 
lüget,  sunder  den  nechsten  zAm  pfaff  ging  und,  so  best  sie 
mocht,  tröstet  und  sprach,  se  hett  ime  ein  gAts  hünlin  kochet, 
das  solt  er  essen  von  ihrentwegen ,  damit  ein  zinnlin  nam  ^ 
unnd  das  hünlin  anrichten  wolt.  Ach  gott ,  da  war  es  des 
pfaffen  penitentzer.  Die  fraw  ubel  erschrack,  nicht  wust,  was 
es  war.    Und  als  ihne  der  pfaff  ersähe ,  gedacht  er  wol ,  es 
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we[95a]re  sein  entenschnabel,  bald  zür  beurin  sprach :  '0  liebe 
beurin,  gebt  mir  ewer  zung  in  mein  mundt;  mir  ist,  ich  wurd 
gesundt  darvon  werden/  4Ja,  mein  herr,  gern/  sagt  die  beurin, 
dem  pfaffen  die  zung  in  mundt  gab,  und  der  pfaff,  als  der 

■  da  meinet,  sie  hett  ihme  den  seinen  abgeschnitten  und  ihme 
erst  den  selben  zü  tratz  kochet,  der  beurin  bald  die  zungen 
abbiss.  Ach  gott,  die  güt  beurin  hett  ihr  zung  umb  Un- 
schuld verloren,  heim  kam  und  gern  geredt  hett;  so  kundt 
sie  nichts  anders  sagen  dann  lell,  lell,  lell,  lell. 

10  Als  solches  der  knecht  hört ,  dratt  er  bald  herrur  und 
sprach:  4Baur,  yetz  hab  ich  den  hoff  redlich  gewunnen.  Dann 
die  beurin  kan  weder  teutsch  noch  welsch,  sunder  alweg  spricht 
lell  lell.  Küudt  ihr  sagen,  das  es  teutsch  oder  welsch  ist,  so 
will  ichs  gern  verloren  haben.'    Ach  gott,  was  wolt  der  güt 

i6  arm  baur  thün!  Er  kundt  weder  teutsch  noch  welsch  aus 
seiner  frawen  lellen  machen,  sunder  dem  knecht  sein  hoff  gab, 
und  er  daraus  zog  und  furthien  sein  leben  im  eilend  verzeret. 

V  (*u  nr.  5). 

Pistor  resuscitat  uxorem  suaiu  modulamine  chelis. 

20  (J.  Hulsbusch,  Sylva  sermonum  iucundissimorum.  Bagileae  1568,  s.  192.) 

In  civitate  quadam  imperial i  morabatur  pistor,  qui,  licet 
nocte  ac  die  laboribus  se  defatigaret ,  nihil  tarnen  profecit, 
sed  magis  defecit.    Conqueruntur  uno  dierum  uxor  et  pistor 
de  communi  fortuna  et  quod ,  ni  deus  provideat,  migrandum 
usit  illis  alio.    Tündern  incidit  i I Ii  commentum  quoddam,  in 
quo  necesse  habuit  uti  opera  uxoris;   rogat,  velit  morem  sibi 
gerere.    Annuit  illa,  modo  sit  licitum  ac  honestum.  lubet 
sibi  comparare  sanguinem  vitulinum;  se  reclinaturum  eam  in 
terram  ac  colliniturum  sanguine,  deinde  excitaturum  tumultum 
so  in  domo,  veluti  omnia  vastantis  et  destruentis;   illa  autera 
eiulet  ac  vociferetur.    lSi  accurruut  vicini,  finge  te  mortuam ! 
Ei  veniens  ego  modulabor  cheli  mea  et  resuscitabo  te.'  Con- 
sensit  uxor,  exsequuntur  coucepta;  mirantur  vicini,  vir  autem 
servabat  vultum  decentem  in  omnibus. 

Habebat  autem  pistor  vicinum  ex  opposito  mercatorern, 
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hominem  nullius  gratiae,  foeneratorem  et  adulteratorem  mer- 
cium.  Is  accurrit  etiam  et  culpat  pistorem  ob  facinus.  'Quid', 
inquit  pistor,  'obtundit  illa  mihi  caput  inaledictis,  praesertim 
in  hac  mea  necessitate  et  adversa  fortuua!  Neque  erat  animus 
eam  occidendi;  sed  cum  infortuniura  hoc  mihi  obvenerit,  ten-  5 
tandum  est  mea  cheli,  quod  oiim  mihi  successit.'  Capit  chelim 
pensilem  in  pariete,  [193]  modulatur.  Mirantur  oranes  ho- 
minis animum,  quod  non  fuerit  plus  consternatus  aut  potius 
aufugerit.  Instat  ille  in  sua  cheli,  et  post  paululum  coepit 
illa  se  movere  et  paulatim  se  reficere.  Prosequitur  Semper  10 
modulando.  Illa  sensim  quasi  excitata  leni  ac  debili  voce 
alloquitur  pistorem:  'Quid  nie  tanto  afficis  tormento  occidendo 
et  a  mortuis  revocando?  Quin  nie  sinis  exspiratam?  Hoc 
enim  modo  libera  essem  a  tormentis.1  'Nequaquam ,'  inquit 
ille ;  'cur  me  obtundis  tot  malis  verbis  nec  contines  illud  peri-  15 
culosum  08  tuum  ?'  His  dictis  levat  se  debiliter  uxor ;  ad  quod 
adiuta  est  opera  vicinorum  et  reponitur  in  lectuin  et  redeunt 
vicinae. 

Mercator  autem  mansit  cogitans ,  quae  esset  ea  chelis, 
quae  posset  excitare  etiam  mortuos:  'Si  possem  naneisci,  care  20 
illam  eniereni.'  Rogat  pistorem,  num  vivat  adhuc  artifex,  qui 
chelim  suam  fecit.  'Me  latet,'  inquit  pistor,  'nam  ego  eam 
contuli  mecum  ex  Neapoli.'  'Longe  est  hinc  illuc,'  cogitabat 
ille;  rogat  ergo,  num  velit  sibi  vendere,  velle  se  large  nu- 
merare  pro  illa.  'Nequaquam\  inquit  pistor,  'fecero  ego  hoc; 
nam  me  multoties  eripuit  ex  periculo.  Ni  enim  fuisset  illa, 
multotie8  fugiendum  mihi  fuisset.'  'Vende  mihi  illam!'  in- 
quit mercator.  'Kgo  numerabo  tibi  trecentos  florenos  prompte, 
quibus  potes  ita  providere  tibi  tuisque,  ut  in  posterum  non 
egeatis.'  Advolat  pistrix:  *Ne  feceris,  quaeso,  mi  vir!'  inquit.  30 
'Poteris  enim  semel  falli  verberando,  et  ego  manebo  mortua. 
Tum  cogeris  aufu[194]gere ,  et  de  prolibus  quid  fiet?'  Re- 
spondet  mercator:  'Age,  vicina,  sit  chelis  mea,  et  pro  auctuario 
donabo  te  rhenano  eleganti.'  Conveniunt,  tradit  pistor  chelim, 
acceptat  eam  mercator  laetabundus  ac  numerat  pecuniam.  3s 

Non  diu  fuit  post  haec,   quia  mercator  volens  donare 

8  qui  non.  16  Hic.         20  mancisci.         23  illud. 
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fundura  pistori,  quod  frugibus  erat  abundans,  nec  erat  pistor 
solvendo;  imroiscet  se  uxor  et  vult  ipsa  venundare.  Post  dis- 
ce88am  pistoris  minatur  uxori,  si  in  posterum  se  interponat 
suis  negotiis,  etiam  mortem  fidens  suae  cheli.    'Quin  tentas?' 

*  inquit  illa  atque  irritat  eum.  Commotus  ille  trahit  iUam  cri- 
nibus  ac  illidit  pavimento.  Illa  eiulare  ac  clamare.  Mercator 
gladium ,  quo  accinctus  erat  t  distringere  ac  uxorem  bis  aut 
ter  vulnerare;  illa  animam  agere.  Mercator  fide  luodulart, 
idque  aliquandiu.    Videns  autem,  quod  nullo  modo  se  mo- 

loveret,  loquitur  sibi  ipsi  ac  ait:  'Tun'  te  moves,  licet  ego  me 
enecem  ludendo!'  Iratus  collidit  chelim  parieti  ac  comminuit 
Capit  frusta  ac  chordas,  accurrit  ad  pistorem  dicens:  'Quälern 
mihi  dedisti  cbelim?  Occidi  uxorem  et  non  possum  illam  re- 
vivificare.    Tua  culpa  id  factum  est.'    'Fol,1  iuquit  pistor,  4si 

15  non  est  tibi  grata,  restitue,  et  ego  expositara  tuam  pecuniam 
curabo  restitutam.'  Cum  autem  non  posset  restituere,  quia 
erat  fracta,  assumit  sibi  viaticum  et  aufugit. 

VI  (xu  nr.  6). 

20 

De  rustico  dicto  Monocerebellum  et  eius  conrusticis, 
qui  ad  unum  subraersi  sunt. 

(J.  Hülbusch,  Sylva  sermonuro  iucundissimorurn.  Basileae  1568,  8.  195.) 

25  Ruaticus,  cuius  nomen  mihi  excidit ,  babuit  tili  um  petu- 
lantem ,  qui  post  mortem  patris  designavit  multas  nequitias 
et  intulit  vicinis  multa  damna;  quae  fuit  causa,  cur  illi  red- 
derent  paria  et  satagerent  eum  expellere  ex  vico.  Fuit  autem 
rustico  nomen  Monocerebellum. 

so  Una  nocte  procurarunt,  ut  furnus  eius  incuteretur,  pu- 
tantes  eum  non  posse  coquere  panem ;  nec  quisquam  eorum 
facere  ei  copiam  coquendi  panem  in  furno  suo,  putantes  hac 
via  expellere  eum  ex  pago;  ea  erat  astutia  rusticorum.  Iam 
audivit  Monocerebellus  dici,  quod,  quicquid  defertnr  Augnstam 

»  Vindelicorum,  commutatur  in  pecuniam.  Capit  ergo  argillam 
illam  rubeam  furni,  contundit  illam  subtilissime  ac  tenuissime, 
indit  bulgae  et  confert  se  Augustam.  Hospitatur  apud  vi- 
duaro,  cui  erat  unica  filia.   Tradit  huic  bippoperam  seu  bulgam 
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suam  fideliter  servandam  usque  in  crastinum :  *Tanti  enim 
momenti  res  est,  \it,  si  perdita  fuerit,  actum  esset  de  me  co- 
gererque  aufugere.1  'Ne  sis  sollicitus,'  inquit  hospita,  'etiamsi 
sit  aarum  purissimura !'  Cum  iam  esset  cubitum  Monocerebrum, 
cogitat  filia,  quid  illud  sit  pretiosi  in  bulga,  quod  tarn  ac- s 
curate  cowmittit.  Aperit,  inspicit  et  reperit  argillam,  putat 
aurum  putum,  accedit  ma[196]trem  dicens:  4Habet  vir  hic 
aurum  putum  in  bulga.'  Dicit  raater:  4Siste,  evacuabo  illud 
et  illius  loco  infundam  vilem  monetatn;  non  enim  an  im  ad - 
vertet  illud.'  Putabat  deum  se  beasse,  sed  daemon  defoedavit  10 
eam.  Mane  rogat  reddi  sibi  bulgam  Monocerebrum.  Tradit 
eam  vidua  commutatara  cum  vili  moneta.  Sensit  quidem  non 
esse,  ut  erat,  tacuit  tarnen  atque  abit  agens  gratias  pro  hospitio. 

Cum  exisset  urbem,  aperit  saccum,  inspicit,  reperit  ple- 
num  vili  moneta.    Laetatur  ex  animo ,  redit  domum  et  ait  15 
rusticis  suis:  'Quam  probam  mihi  fecistis  iniuriam  incutiendo 
furnum  meum!  En  bulgam  hanc  recepi  plenam  vili  moneta 
pro  argilla  eiusdem.    Facile  damnum  hoc  resarciain  conBciendo 
aliam.'    Taeduit  hoc  rusticos,  et  quaerunt,  ubi  vendiderit  ar- 
gillam suam.    'Augustae',  inquit ,  4venduntur  omnis  generis  *o 
merces'.     Incutiunt  rustici  omnes  eorum  furnos ,  conferunt 
magnis  plaustris  argillam  in  urbem  rati ,  multum  pecuniae 
inde  se  reportaturos,  prostant  super  Berlach.    Nullus  licetur, 
multo  minus  emit.    Prostabant  usque  in  prandium,  nihil  ta- 
rnen vendebant.    Irati  redeunt  domum  enecati  fame  ac  siti  2* 
suntque  tanto  infestiores  Monocerebro  volentes  occidere  eum 
ac  dicunt:  'lmposuit  nobis  nebulo  ille.    Quomodo  poterimus 
ei  reddere  par?'    Consultant  super  eo. 

Iam  habuit  Monocerebrum  vaccam ,  quam  agebat  com- 
munis bubulcus.  Eam  occiderunt.  Reperiens  eam  excoriavit  »0 
nec  [197]  exsecrabatur,  ut  plurimi  fecissent,  sed  capit  corium, 
confert  se  Augustam,  ubi  iterum  ei  obtigit  casus  optatus.  Cum 
enim  prostaret  in  Berlach  seu  foro  cum  suo  corio,  accedit 
eum  senex  coriarius  quaerens  pretium  corii.  Conveniunt  de 
pretio,  ut  daret  ei  viginti  quinque  victoriatos.  Habuit  autem  35 
negotium  conficiendum  coriarius,  quare  non  potuit  ipso  actu 

* 

34  eam. 
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redire  domum ;  dicit  ergo  Monocerebro :  lRustice,  cape  coriom 
et  accede  Mittellech  ,  ibi  quaere  pro  coriario,  et  ostendetur 
tibi  doraus  mea  (dans  illi  signa  veritatis  testimonia).  Ex- 
specta  me  ibidem!   Adero  quam  primuni  et  solvain  tibi.'  Abit 

»  Monocerebrum ,  reperit  omnia ,  ut  dixerat  coriarius.  Habuit 
autem  coriarius  elegantem  uxorem  ac  iuvenem,  quae  fortassis 
patiebatur  defectum  oeconomiae  nocturnae.  Quae  videns  rn- 
sticum  iuvenem  vegetum,  videns  quoque  se  solam  cum  eo  coepit 
tentare  eum  ac  sollicitare  ad  praestandum  servitium  in  re 

10  plausibili.  Annuit  ac  perficit.  Peracta  autem  re  dixit:  'Cum 
venerit  maritus,  indicabo  illi  levitatem  tuam  et  quod  tarn  le- 
viter  te  prostituis.'  Ait  illa:  4Ne  feceris  hoc!  Honestati  enim 
meae  derogabis  plurimum  et  ignominiam  inferes  amicis.  Dabo 
autem  tibi  centum  florenos  et  liberum  reditum,  cum  libuerit 

i6  Cape  quoque  corium  pro  antilena!'  Accipit  Monocerebrum 
pecuniam  et  exspectat  adventum  coriarii,  qui  numerat  ei  vi- 
ginti  quinque  victoriatos,  et  discedit. 

Veniens  domum  Monocerebrum  inquit  vicinis:  lE[l98]gre- 
giam  navastis  operam  et  bene  me  decepistis  occidendo  vaccam 

so  meam.  En  ex  ea  confeci  centum  florenos.'  Simulque  ostendit 
illis  pecuniam.  Quae  res  magno  affecit  eos  raaerore,  et  ad- 
hibentes  fidem  dictis  suis  contulerunt  se  domum  et  occiderunt 
omnes  vaccas  suas,  excoriarunt  et  confernnt  se  Augustam  cum 
coriis.    Quae  cum  coriarii  licerentur,  taciunt  quisque  sua  coria 

85  centum  florenis.  Dicunt  coriarii  ad  unum  omnes:  4Aut  in- 
saniunt  rustici  aut  putant  nos  insanire',  offerentes  pro  quoquo 
corio  viginti  victoriatos.  Ad  quod  ringentes  rustici  et  in- 
dignati  volebant  exstirpare  Monocerebrum,  quod  fuisset  causa 
perdendi  vaccas. 

so  Habuit  autem  domi  suae  matrein  vetulam.  Irruentes  autem 
rustici  in  domum  eius  volebant  occidere  eum,  sed  casu  aberat 
ipse;  occiderunt  autem  matrem  eins  et  abierunt.  R^versus 
autem  et  reperiens  matrem  snam  iacentem  ita  mortuam  sciebat 
bene,  quis  fecisset.    Capit  eam  attonitus  et  exportat  lönge  a 

S5  pago  reclinans  eam  ad  fruticem.  Contigit  illac  transire  auri- 
gam  vehentem  vinum  quatuor  equis.    Videns  hoc  Monocere- 

• 

2  Mitellech.         8  solum.         24  licentur. 


Digitized  by  Google 


VI  (au  nr.  0) 


bruro  sistit  matrem  ilico  in  via,  prinsquam  auriga  possei  eam 
vidisse,  et  abscondit  se  post  fruticem.  Cum  advenisset  auriga 
vidissetque  feminam  siantem  in  via  nec  recedere,  acclamat  ei, 
secedat  ex  via  aut  se  velle  ducere  curruni  super  eam.  Illa 
manet  immota,  ac  si  non  audisset,  ut  re  vera  non  audivit.  s 
Incanduit  auriga,  imprecatur  illi  mala  ac  dicit:  [199]  'Vin' 
rae  vexare  et  ludibrio  habere?1  Simulque  impellit  equos  scutica 
et  ducit  currum  super  eam.  Videns  hoc  Monocerebrum  pro- 
ripit  se  depost  fruticem  et  ait:  kEia ,  homicida,  tu  matrem 
meam  carissimam  necasti.  Visam  ego,  quid  facieudum  sit.'  iu 
Auriga  verens,  ne  plures  adfuissent,  distringit  equum  ante- 
riorem, ascendit  eum  et  aufugit. 

Monocerebrum  sepelit  matrem  suam,  deinde  deducit  currum 
cum  vino  in  pagum  suum,  vexat  rusticos  dicens:  *Ah,  quam 
iniuriose  mecum  egistis  occidendo  matrem  meam!  Mihi  dati  i» 
sunt  tres  equi  et  vehes  vini  pro  ea.'  Rustici  insaniebant,  ca- 
piunt  eum  et  Consultant ,  quomodo  possint  liberari  ab  eo. 
Detinent  autera  eum  captivum  usque  iu  alterum  diem,  con- 
silium  capiunt,  ut  velint  eum  submergere,  iudunt  eum  iu  Bac- 
cum et  deferunt  in  pontem.  Cum  iam  starent  parati  ad  dei-  20 
ciendum  eum,  dixit  unus  seniorum  inter  eos:  4Eia,  perpatra- 
bimus  nos  caedem  tarn  mane,  priusquam  audiverimus  missum? 
Accedamus  prius  teinplum  auditum  officium  divinum,  linqua- 
mus  eum  interim  in  sacco!1 

Cum  iam  abiissent  omnes  et  Monocerebrum  audisset  nul-  a> 
lum  adesse,  clamabat  incessanter:  lNon  possum  discere,  nolo 
discere.'    Cumque  ita  claraaret,  contigit  quendam  agere  porcos 
illac.    Visit,  quid  sit  in  sacco,  et  quaerit,  quid  sit  quod  nolit 
discere.    4Pater  meus,'  inquit  Monocerebrum,  4vult  discam  auri- 
fabrilem  artem;  ego  vero  nou  possum  illam  addiscere.'   4Ah,  30 
quam  libens  addiscerem  ego  illam/  ait  [200]  suum  actor,  4si 
permissum  mihi  esset.'    kIrrepe  tu,'  inquit,  lin  saccum ;  et 
cum  venerit  pater,  doceberis  tu  loco  mei  artem  aurifabrilem.1 
Simplex  ille  actor  suum  persuadetur,  solvit  saccum  et  irrepit 
in  eum.    Quem  sinens  iacere  Monocerebrum  agit  sues  secun-  *ö 
dum  aquae  cursum.    Post  peractum  divinum  officium  cum 
venirent  rustici,  coniciunt  actor  ein  suum  in  aquam  ac  sub- 
mergunt. 
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Vesperi  venit  Monocerebrum  agens  sues.  De  quo  mira- 
bantur  rustici,  putantes,  quod  ageret  sues  ex  aqua,  concludunt 
velle  mittere  unum  ex  eis  in  aquaui ,  et  si  videret  quid  iü 
fundo,  coniceret  manum  in  altum  et  insilirent  omnes  in  aquam, 

5  ut  possent  etiam  quisque  eorum  adducere  gregem  porcorum. 
Cum  esset  rusticus  ille  in  aqua  nec  videret  quid  praeter  aquam 
et  deberet  submergi ,  coniecit  manus  in  altum ,  ut  sibi  sub- 
venirent.  Rustici  autem  putabant  eum  videre  sues;  quare 
insilierunt  omnes  ad  unum  in  aquam  et  submerserunt  se  ipso*. 

10  In  his  rusticis  verificatum  est  illud  psalmi :  'Incidit  in 
foveam,  quam  fecit.' 

VII  (zu  nr.  9). 

Die  hetzen. 

Inn  dem  fraw  Ern  thon  des  Ernpotten  vom  Kein. 

i*  (Hans  Sachs,  Meistergesangbuch  4,  80b.  Hier  nach  dem  drucke  in: 
Zehen  schöne  meister  lieder.  Bey  Val.  Fuhrmann  o.  j  nr.  6.  Eine 
mehrfach  abweichende  abschrift  in  A.  v.  Arnims  meisterliederband- 
scbrift,  Berliner  mscr.  germ.  fol.  23,  bl.  2a  nr.  7.  —  Die  melodie  steht 
im  Berliner  mscr.  germ.  fol.  25,  8.  27  und  in  Puschmanns  händ- 
ig schritt  auf  der  Breslauer  stadtbibliothek  nr.  356  bl.  186b;  vgl.  Roethe, 
Reinmar  von  Zweter  1887  s.  158.  374  und  beilage  4.) 

1. 

Zu  Leybtzig  saß  ein  kautt'man  reich, 

Der  het  ein  guette  hetzen, 
25  Die  im  al  ding  saget  geleich. 

Wan  er  kam  über  lande, 

Was  in  dem  haus  die  weyl  geschehen  war. 
Die  fraw  die  pflag  der  pullerey, 

Das  det  der  vogel  schwetzen 
su  Und  pracht  ir  ungluck  mancherley, 

Vil  großer  schleg  unnd  schände. 

Und  als  das  het  geweret  syben  jar, 

Eins  tages  war  der  kauffman  aus  geritten, 

Die  pulschatit  kam  nach  irem  alten  sitten. 
55  So  palt  der  vogel  den  jungling  erhöret, 

Drot  er  dem  weyb  zu  sagen  das. 

Die  fraw  ein  sin  erdencken  was, 

Darmit  die  hetz  wur  meisterlich  bedöret. 

10  Psalm  26,  27.       23  Die  Berlinerhandschrift  beginnt:  Zu  Rom 
da  saß. 
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2. 

Auff  den  poden  schickt  sy  ir  maid, 
Die  ruplet  darauff  serre, 
AU  ob  es  donret  weyt  vod  praid; 

Mit  einem  schaub  sy  leuchte  6 
Heraus,  als  ob  es  plitznet  um  vnd  um; 

Vil  8tainlein  sy  heraber  schos, 
Als  ob  ea  steinet  mere; 
Mit  wasser  auch  her  untter  gos 

Und  macht  die  hetzen  feuchte,  10 
Als  ob  es  wer  ein  wetter  ungestüm. 

Als  nun  der  kauffman  kam  nach  dreyen  tagen, 
Die  hetz  der  frawen  pullerey  det  sagen. 
Die  fraw  sprach:  'O  du  verlogner  verretter, 
Sag,  welche  nacht  prach  ich  mein  ee?'  15 
Die  hetz  die  sprach  (mich  recht  verste): 
•In  der  nacht,  als  da  war  das  große  wetter.' 

3. 

Die  fraw  sprach:  «Hertzen  lieber  man, 
AI  nachtpawren  thue  fragen,  20 
Ob  mich  nit  lieg  der  vogel  an! 
Es  war  doch  nie  kein  wetter 
In  drey  tagen;  es  ist  erlogen  als/ 

Der  man  fragt  sy,  sprachen  du[r]ch  aus: 
«Es  war  in  dreyen  tagen  f6 
Kein  wetter.*    Do  gieng  er  zu  haus, 
Nam  grimig  sein  verretter, 
Die  hetzen,  und  ris  ir  ab  kopff  und  hals 

ünnd  maint,  sy  het  sein  frauen  im  verlogen. 
Also  wart  er  durch  frawen  list  betrogen.  ^ 
Der  halb  noch  heuttigs  tag  ich  armer  singer 
West  geren,  wie  der  man  doch  hies, 
Der  sich  sein  fraw  nit  narren  lies. 
Ist  er  bey  nnns,  so  reck  er  auff  ein  finger! 

VIII  (zu  nr.  14).  5Ä 

Meisterlied  vorn  ritter  Julianus. 

(Zwey  ßchöne  |  meyster  Lieder.  |  Das  erste,  Der  Ritter  Juliamis.  |  Inn 
der  Plüe  weiß,  Michael  |  Lorentz.  \  Das  ander,  Die  drey  gefangenen.  | 
In  dem  gülden  Cantzler  thon.  ]  □  |  4  blatter  8°.    Gedruckt  zu  Nürn- 

* 

38  'Das  ander  lied*  beginnt:   Hort  drey  schöner  histori  Dreyer 
gfangnen,  schreibt  Plutarchus. 
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berg  durch  Valentin  Newber.   (Berlin  Yd  8546).  —  Die  noten  der  blü- 
weiß  Michael  Lorentz  stehen  im  Berliner  mscr.  germ.  fol.  24,  bl.  41b 
und  in  Puschmanns  handschrift  bl.  449  b.) 

L 

Julianus  ein  junger  ritter  wardt, 
5  Der  im  wald  jaget; 

Sein  hund  triben  in  einen  ring 

Gin  schönen  hirschen,  den  er  fieng. 

Der  sprach:  4üu  durch  ächtest  mich  jetzt  geleich, 

Wie  du  ertöden  wirst  vatter  und  mutter  dein.' 
io  Als  der  ritter  das  hört,  erschrack  er  hart. 

War  gar  verzaget 

Und  wolt  entrinnen  diser  schandt, 

Zog  heimlich  auß  seim  vatterlandt 

Und  zog  fern  in  ein  anders  künigreich, 
ib  Dient  eim  heim  fleissig  nach  dem  willen  sein, 

Welcher  im  gab 

Mit  reicher  hab 

Ein  weyb  und  ihn  fertiget  ab 

Autf  ein  schloß,  das  er  auff  in  hett  gespart, 
an  Sein  vatter  klaget 

Und  sein  mutter  ein  lange  zeit, 

Zogen  umb  inn  dem  lande  weit, 

Suchten  iren  son  mit  hertzlicher  peyn. 

2. 

26  Zu  letzt  man  in  ein  schloß  anzeigen  thet; 

Sie  beyde  kamen 

Hinauff  mit  grossen  frewden  nun. 

Aber  Julianus  ir  sun 

War  nit  daheim  die  selbige  nacht, 
30  Allein  sein  weib,  welche  ihn  groß  ehr  entpot. 

Die  fraw  ir  eigen  bett  bereytet  hett, 

Sie  beyde  sammen 

Darein  legen  hieß  in  grosser  rhu. 

Zu  morgens,  als  es  taget  fru, 
ari  Gieng  sie  ind  kirchen  mit  grosser  andacht. 

Dieweil  Julianus  geritten  kam  on  spot. 
Bald  gieng  [er]  ein 

Die  kammer  sein, 

Meint  sein  weib  zu  finden  allein, 
40  Sach  er  die  zwey  ligen  in  seinem  betth. 

Vor  zorens  flammen 

Meint  er,  es  wer  ein  ander  man, 

Der  leg  bey  seiner  frawen  schon, 

Zog  auß  sein  schwer  dt  unnd  sie  beyd  stach  zu  todt. 


i 
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3. 

Als  die  fraw  kam,  fragt  er:  'Wer  sind  die  zwey 
In  unser m  bette?1 

Sie  sprach :  'Dein  vater  und  matter, 

Haben  dich  gesucht  weit  umbher.'  $ 
Da  erscbrack  er,  dacht  an  des  hirschen  wort, 
Raufft  auß  sein  har,  weinet  und  wand  sein  hend, 

Fieng  an  ein  kleglich  jeramerlich  geschrey, 
Sprach:  'Warumb  thete 

Ich  erwürgen  in  grosser  pein  10 
Den  vatter  und  die  mutter  mein ! 
Nun  wil  ich  in  das  eilend  t  reysen  fort.' 
Sie  sprach:  'Ich  laß  dich  nit  allein  in  das  ellendt. 
Weil  ich  fürwar 

Inn  frewden  gar  15 

Bey  dir  bin,  so  iste  billich  zwar. 

Das  ich  in  den  nöten  auch  bey  dir  sey.' 

Und  auff  der  stette 

Zogen  sie  in  das  ellendt  hin. 

Also  bringt  ofi't  ein  jäher  sinn  so 
Zu  letzt  auch  mit  ihm  gar  ein  trawrigkliches  endt. 


IX  (zu  nr.  17). 

Der  Haintz  mit  dem  strygel. 

In  dem  spiegelthon  Erenpotten. 

(Georg  Hagers  meisterliedersammlung  im  Berliner  mscr.  germ.  quart  36 
583,  bl.  241a.  —  Die  melodie  steht  im  Berliner  mscr.  germ.  fol.  25,  s.  25 
und  in  Puschmanns  Breslauer  handschrift  bl.  187a;  vgl.  Roethe,  Rein- 
mar  von  Zweter  1887  s.  376,  beilage  3  und  5.) 

1. 

Zu  Perenpach  ein  paurenknecht  het  liebe  so 
Ein  ainfeltige  pauren  magdt 
Und  pullschafft  mit  ir  triebe. 
Aus  ainfalt  sy  eins  tags  in  fragt, 
Was  das  wer  für  ein  thire, 

Und  maint  sein  dinck.    Cr  sprach :  'Es  ist  mein  strigel.'  s5 
Sy  sprach:  'Ich  hab  fürwar  gemeint, 
Es  sey  ein  rauer  igel. 
Sag,  wo  hat  man  die  strygel  feyl?' 
Der  Haintz  antworttet  ire: 

'Dynnen  zu  Nurmberg  in  der  stat  *o 
Man  vyl  solicher  strygel  hat.' 

Scham«».  24 
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Sy  sprach:  'Kauff  mir  auch  ainen 
Zu  der  kyrchwey!'  Er  sprach:  'ich  wyl  dirn  kauften.' 
Und  an  dem  nechsten  feyertag 
Thet  er  gen  Nurmberg  lauften. 
6  Die  Greth  die  schray  im  hinden  nach : 

'Haintz,  pring  mir  nur  kain  klainen!' 

2. 

Als  der  Haintz  wider  haim  kam  aus  der  statte, 

Schlaicht  der  Greden  den  Btrygel  zu  [!] 
to  Zu  nachts  in  dem  stadel  spatte. 

Sy  sprach:  'Den  strigel  wyl  ich  im 

Kuestall  eingraben  hinden/ 

Er  sprach:  'Den  strigel  wyl  ich  dir  auff  heben. 

Wen  du  in  netst  in  deim  gewalt, 
i5  Verderbest  in  klat  eben. 

Wen  du  deß  strygels  darffst,  so  solt 

In  albeg  pey  mir  finden ' 

So  strygelt  ers  auflF  ein  halb  jar, 

Pys  die  gut  Gred  doch  traget  war ; 
20  Sie  thets  dem  Hainzen  klagen. 

Der  nam  Urlaub  und  loff  auß  ubern  hoife; 

Dan  es  war  eben  gleich  lichtmeß. 

Die  Gred  scbreyent  nach  loffe: 

'Haintz,  las  mir  auch  mein  strygel  da! 
•ja         Wolstu  mir  den  entragen?' 

3. 

Der  Haintz  het  in  der  hand  ein  halben  ziegel, 
Den  schmitzet  er  in  die  myst  hui 
Und  sprach :  'Da  leyd  dein  striegel.' 
so  Die  Gred  sach  das  und  ward  sein  fro, 

Thet  in  dy  myst  hull  sapen 

Und  sucht  den  strygel  dar  in  hin  und  wider. 
In  dem  ein  munich  seins  gemachs 
Haucht  peim  Misthauffen  nider. 
35  Die  Gred  pald  seinen  strigel  sach 

Und  thet  in  pald  erdapen 

Und  sprach:  'Schaut,  herr,  daß  soll  nicht  sein. 
Habt  ir  funden  den  strygel  mein 
Und  last  mich  lang  dran  suchen? 
40  Nain,  mir  nit!  Thut  ein  andere  bescheysen!' 

v.  20—22  stehen  auf  einem  aufgeklebten  zettel  von  späterer  hand 
geschrieben. 
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Der  munch  erschrack,  muat  mit  gewalt 
Sein  strygel  von  ir  reysen 
Und  zornig  aus  dem  dorff  entloff 
Mit  schelten  und  mit  fluchen. 


X  (zu  nr.  24).  6 

Herman  sucht  seinen  esel. 

In  der  flamweia  Wolframs. 

(Hans  8 ach 8,  Meistergesangbuch  8,  71a.  Hier  nach  dem  Dresdener 
mscr.    M  5,  s.  22.  —  Die  melodie  bei  Böhme,  Altdeutsches  liederbuch 

1877  nr.  4,  IX.)  io 

1. 

Ein  paur,  so  Herman  war  gen  and, 
In  einem  dorf  bei  Erfurt  wand, 
Fürt  karen  in  dem  meien 

Mit  siben  eslen  auff  ein  schloß,  i<v 
Die  nach  ein  ander  wie  samroß 
Gingen  an  einem  reien. 

Und  er  reit  wider  heim  alein, 
Auf  denn  hindersten  sasse 

Und  zelet  ale  esel  sein  au 
Für  im  hin  auf  der  Strasse; 
Auff  dem  er  saa,  zeit  er  doch  nit, 
Fund  in  der  zal  der  esel  sechs: 
Herman  erschrack  diser  geschieht, 


2.'. 


3» 


2. 

Jagt  die  sechs  esel  heim  zu  hauß 
Und  wider  hinder  sich  hinauß 
Auff  seinem  esel  ritte 

Und  rüfft  dem  esel  durch  die  weld, 
Fragt  auch  die  bauren  auff  dem  veld: 
♦Habt  ir  gesehen  nite? 

Mein  esel  ich  verloren  han 
Zu  angsicht  meiner  äugen.' 
Des  verwundert  sich  iderman 

Und  sprachen:  'Nein,  an  laugen.'  35 
Widerumb  haim  der  pauer  reit 
Auf  dem  verlornen  esel  sein, 
Sagt  zu  seim  weib  in  herzen  leid: 

24* 
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Anhang  verwandter  ertählungen. 


S. 

'Mein  esel  ich  verloren  hab.' 
Und  als  er  war  gesessen  ab. 
Da  lacht  sein  fraw  von  bereen 

Und  sprach:  4Schaw,  liber  Herman  mein, 
Ist  den  daß  nitt  der  esel  dein, 
Denn  du  suchest  mit  schmerzen?1 

Erst  in  der  Herman  recht  angint 
Und  seinen  esel  fände.  — 
Wer  nach  sucht  etwas  unbesindt, 
Hat  es  under  der  hande, 
Zu  dem  spricht  man:  'Du  hast  den  sit 
Wie  Herman,  der  sein  esel  sucht. 
Und  doch  die  weil  selb  darauff  ritt.' 

Anno  salutis  1546  am  30  tag  aprilis. 


XI  («u  nr.  25). 

Die  entstehung  der  verschiedenen  stände. 

(Baptista  Mantuanus,  Bucolica.  1498  u.  ö.    Ecloga  VI:   Cornix  de 
disceptatione  rusticorum  et  civium1  v.  53—104.) 

Cornix:  lncipe  et  enarra  discrimina  ruris  et  urbis! 

Fulica:  Hoc  igitur  tantum  ruris  discrimen  et  urbis 
Taliter  exortuua  noster  recitabat  Amyntas: 
Principio  rerum  primaque  ab  origine  mundi 
Cum  muliere  marem  sociali  foedere  iungens 
Caeli  opifex  (sie  namque  Deum  appellabat  Amyntas, 
Nomen  adhuc  teneo)  natos  producere  inssit 
Atque  modum  doeuit,  fieri  quo  pignora  possent. 
Accinxere  operi,  mandata  fideliter  implent. 
Sicque  utinam  de  pomi  esu  servata  fuissent! 
Femina  fit  mater,  puerum  parit  atque  puellam 
Atque  puerperio  simili  fecunda  quotannis 
Auxit  in  immensuin  generis  primordia  nostri. 
Post  tria  lustra  Deus  rediit.    Dum  pignora  pectit, 
Femina  prospiciens  venientem  a  limine  vidit. 
Adam  aberat,  securus  oves  pascebat;  adulter 
Nullus  adhuc  suspectus  erat,  sed  multiplicatis 
Conubiis  fraudata  fides,  sine  cornibua  hirci 
Facti  et  xelotypo  coniunx  suspecta  marito; 
Nam  quae  quisque  facit,  fieri  sibi  furta  veretur. 
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Erubuit  maier  nitniaeque  libidinis  ingens 

Indiciam  rata  tot  natos,  abscondere  quosdam 

Accelerat,  feno  sepelit  paleisque  recondit. 

Jamque  lares  Deus  ingreasus  salvere  penates 

f  ossit  et :  *Huc\  dixit,  'mulier,  tua  pignora  profer !'  5 

Femina  maiores  natu  procedere  mandat. 

His  deus  arrisit,  velot  arridere  solemus 

Exiguis  avium  pul  Iis  parvisve  catellis, 

Et  primo  laetatus  ait:  'Cape  regia  sceptra, 

Rex  eris!'  At  ferrum  et  belli  dedit  arma  secundo  10 

Et:  *Dux,'  inquit,  'eris\    Fasces  populique  eecures 

Protulit  et  vites  et  pila  insignia  Romae. 

Iamque  magistratus  celebres  partitus  in  omnem 

Progeniem  humanoa  tacitus  volvebat  honores. 

Interea  mater  rebus  gaviaa  secundis  15 

Evolat  ad  caulas  et,  quo»  absconderat,  ultro 

Protulit,  'Haec,*  dicens,  'nostri  quoque  pignora  ventris. 

Hos  aliquo,  pater  omnipotens,  dignabere  dono.' 

Setosum  albebat  paleis  caput,  haeserat  armis 

Stramen  et  antiqnis  quae  pendet  aranea  tectis.  so 

Non  arrisit  eis,  sed  tristi  turbidus  ore: 

'Vosfenum,  terram  et  stipulas,'  Deus  inquit,  'oletis; 

Vester  erit  vomer,  inga  vestra,  agrestia  vestra 

Omnia,  aratores  eritis  pecorumque  magistri, 

Fenisecae,  »olifossores,  nautae  atque  bubulci;  ss 

8ed  tarnen  ex  vobis  quosdam  donabimus  urbe, 

Qui  sint  fartores,  lanii,  lixae  artocopique 

Et  genus  hoc  alii  soliti  sordescere  Semper, 

Sndare  et  toto  serrire  prioribus  aevo.' 

Taliter  omnipotens  fatns  repetivit  Olympum.  so 
Sic  factum  servile  genus,  sie  ruris  et  urbis 
Inductum  discrimen  ait  Mantous  Amyntas. 

(Aus  dem  komraentare  des  Jodocua  B  a  d  i  u  s  Ascensius  daxu.  Pari- 

siis  1502.) 

Hocigitur  etc.]  Apologo  rusticano  discrimen  urbanorum  s« 
et  rusticornm  commemorat  a  Deo  factum,  sicut  et  mercedum  non- 
nalli  iostitutam  differentiam.  Nam  cum  mechanici  a  Deo,  quan- 
tum  mercedis  exigerent,  exqoisissent  assignavissetque  eutori- 
bus  crepidariis  et  pluribus  aliis  cottidiana  mercede  conducendis 

• 

38  assignatisque. 
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Anhang  verwandter  erzähl ungen 


denarios  binos,  latotnis  autem  et  fabris  lignariis  ac  carpentariis 
senos,  a  Deo  quaesierunt  priores,  quantum  possessionis  ex  tan- 
tilla  mercede  compararent.  Respondit ,  quantum  satis  esset 
ipsis  et  liberis  quotannis  iugerum.    At  reliquis,  quantum  com- 

ä  pa raren t,  petentibus  respondit ,  cottidie  tantum  terrae  posse 
comparare,  quantum  per  crura  retrorsum  bipennim  proicerent. 
Conati  autem  prae  avaritia  in  longum  proicere  in  podicem 
proiecerunt,  in  quem  fere  magnae  mercedes  nunc  quoque  proi- 
ciuntur.    Praeterea  dicunt  ranas  et  simias  sie  effectas:  Cum 

><>  muliercula  (sit  Eva  aut  alia)  nimis  fecunda  vereretur  venienti 
Deo  omnes  liberos  prodere,  occuluit  quosdam  in  furno  et  quos- 
dam  sub  vase  elixorio.  Reliquis  autem  beneficio  donatis  et 
negante  plures  habere  iussit  Deus ,  qui  in  furno  essent ,  in 
simias  converti,  qui  sub  vase,  in  ranas  et  bufones.  Talem 

>»  igitur  apologum  ac  fabellam  anilem  hic  prosequitur  auetor. 

XII  (zu  nr.  47). 

Ein  schön  liedt  von  dem  pfarrer  im  federfaß. 

In  des  Heynrich  Müggeleins  grünen  thon. 

(Hans  Sachs,  Meistergesangbach  3,  279.  Hier  nach  zwei  einzudrucken; 
•-'<>  Nürnberg ,  Val.  Neuber  und  Magdeburg ,  Pangratz  KempflF;  in  Berlin 
Yd  8576  und  8575.  —  Die  melodie  steht  in  Puschmanns  handschrift 
auf  der  Breslauer  stadtbibliothek  nr.  356,  bl.  142a  ) 

1. 

Hort,  wie  vor  langer  zeit 
16  Zu  Summerhausen  daussen 

Vonn  Wirtzburg  nicht  fast  weyt 
Geschehen  ist  ein  seltzam  abenthewre! 

Alda  ein  hecker  saß, 
Der  listig  wäre  gare, 
so  Der  auch  ein  vogler  was, 

Das  im  da  kam  zu  letzt  gar  wol  zu  stewre. 

Der  hecker  het  ein  frawen, 
Die  was  von  ehren  fromb,  züchtig,  wolgeschaffen, 
Kr  thet  ir  wol  vertrawen. 
Doch  betten  sie  im  dorff  ein  reychen  pfaffen, 

35 

* 

2  a  disquesierunt.      8  quoque  proiieiunt.      Varianten  des  Magde« 
burger  drucks;  25  draussen.        33  frumb. 
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Der  ir  heymlich  nach  stellet 
Durch  bittb  unnd  grosse  Bchencke, 
Das  ers  an  ehren  feilet, 
Versuchet  manche  rencke. 

Vor  im  hett  sie  kein  rast  noch  ruh,  & 
Wie  offt  sie  ihm  abschlug  sein  bit  unghewre. 

2. 

Zuletzt  die  fraw  anfieng, 
Dem  hecker  klaget,  saget 
Von  an  fang  alle  ding, 
Was  sich  begeben  hett  in  kurtzen  zeyten. 

Der  hecker  sich  besan, 
Er  sprach:  'Mein  frawe,  schawe, 
Morgen  so  will  ich  than, 
Unnd  ob  ich  wöll  außreytten  gar  von  weyten. 

So  schick  du  nach  dem  tropffen, 
Thu  mit  im  essen,  trincken  unde  baden! 
Wenn  ich  denn  an  wilr  klopffen, 
So  thu  du  ihn  verbergen  in  dem  gaden 
Inn  das  groß  federfasse 
Und  laß  mich  mit  im  schaffen!* 
Die  glock  gegossen  wasse, 
Sie  schicket  nach  dem  pfatfen, 
Das  er  zu  morgens  zu  ihr  kern, 
Ir  man  der  wflrdt  nach  gelt  gen  Wirtzburg  reyten. 

8. 

Fro  was  der  pfaff  unnd  kam; 
Zusammen  sassen,  assen 
Gar  frölich  beyde  sam, 
Der  pfaff  der  wolt  nur  mit  der  frawen  schertzen.  3o 

8ie  sprach:  'Herr,  ich  euch  bitt, 
Wöllt  in  meim  gaden         baden !' 
Er  sprach:  'Warum  da«»  nit? 
Was  euch  gefeit,  bin  ich  bereyt  von  hertzen.' 

Der  pfaflf  sich  bald  abzöge 
Unnd  setzet  sich  nacket  inn  die  badwanne. 
Erst  in  die  fraw  betröge, 
Sie  schlich  hinnauß  und  wincket  irem  manne; 
Der  kam  mit  grossem  fluchen 

Unnd  klopffet  an  der  thüre.  40 
Die  fraw  sprach:  'An  dem  puchen 

6  ungehewre  17  vnd.  18  an  werd.  28  zusam  sie. 
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Anbang  verwandter  erzählungen. 


Mein  man  ich  d aussen  spüre.' 

Der  pfaff  sprach:  '0,  wo  sol  ich  hin!' 

Sein  frewd  ward  im  verkert  in  groß  schmerzen. 

4. 

*  Die  fraw  sprach:  'Herre  mein, 

Seyt  still  und  achweyget,  steyget 
In  dises  faß  hinein 

Und  regt  euch  nicht!  Mein  mann  der  tregt  sein  waffen.' 
Da  stieg  der  pfaff  trieff  naß 
10  Inn  schneller  eyle  weyle 

Inns  vogel  federfaß. 

Die  fraw  that  auff,  es  gab  ir  nichts  zu  sc  haften. 

Er  thet  bald  hinein  dringen, 
Sie  sprach:  'Mein  mann,  wiekumbst  du  also  balde?' 
Kr  sprach:  4Da  muß  ich  brinngen 
Dem  richter  unser  vogel  federn  alle.' 
Er  thet  das  faß  zu  schlagen, 
Der  pfaff  sich  ducken  wure; 
Er  legts  auff  seinen  wagen 
30  Und  zu  dem  dorff  auß  fure 

Und  ein  berg  auff,  den  andern  ab; 

Der  pfaff  sich  über  warff  gleich  einem  äffen. 

5. 

Wol  über  stock  und  stein 
26  Gundt  er  zu  rumpeln,  dumpein. 

Des  pfaffen  frewd  wardt  klein, 

Er  gnapt  im  faß  auff  hinten  und  auch  voren. 
Am  jayd  ein  edelman 

Vor  eynem  holtze  stoltze 
30  Das  frembdt  fuhrwerck  8 ach  an, 

Der  meynt,  der  hecker  wer  unsinnig  woren. 
Er  schicket  einen  knechte 

Zu  im,  das  er  da  fraget,  was  er  führet. 

Der  hecker  sprach  gar  schlechte: 
85  'Mein  furwerck  dir  zu  wissen  nit  gebäret.' 

Der  reuter  ließ  nit  abe, 

Der  hecker  sprach:  40n  zweiffei 

In  meinem  faß  ich  habe 

Ein  lebendigen  teufel.' 

Der  knecht  dem  edelman  das  sagt, 

Do  kam  zu  im  und  sprach  der  wo) geboren: 

1  dauese.      3  war.       9  Do.        16  feder.        18  wurde.  27 
knapt.       31  worden.        35  nicht       36  Reyter. 
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6. 

Wo  führst  den  teuffei  hin  ?' 
Er  sprach:  'Junckherre,  ferre 
Hab  ich  gefangen  in.' 

Er  sprach:  'Wie  wilt  du  mir  den  teuffe)  geben?' 

'Umb  hundert  gülden  rot 
Leg  ich  ihn  nider  wider/ 
Der  edelman  ihm  poth 
Fünfftzig  gülden  im  legen  par  darneben. 

Er  sprach:  'Das  sey  ein  kaufte. 
Secht  auff  den  teufel.  dz  thu  ich  euch  sagen, 
Das  er  euch  nit  entlauffe, 

Wenn  wir  das  faß  in  weitem  feit  auff  schlagen  V 

Die  jaghund  sie  darzugen, 

Theten  das  faß  umb  ringen, 

Das  faß  sie  da  auff  schlugen. 

Der  pfaff  darvon  gundt  springen, 

Sach  wie  der  teufel  zotet  rauch, 

Die  vogel  federn  theten  an  im  kleben. 

7. 

Die  hund  lieffen  in  an, 
Den  pf äffen  bissen,  rissen. 
Des  lacht  der  edeluiann: 
'Bist  du  der  teufel,  so  laß  dich  beschweren!' 

Der  pfaff  der  schrey :  'Junckherr, 
Frist  mir  mein  leben  eben! 
Ich  bin  ewer  pfarherr, 

Mit  hundert  güldten  will  ich  euch  verehren.' 

Er  sprach:  'Hab  dir  den  feyffel! 
Ich  meint,  du  werst  ein  engel  auff  der  pfarre, 
So  bist  du  yetzt  der  teuttel. 
Nun  heb  dich  heim,  du  federiger  narre!' 
Er  thet  den  pfaffen  pfenden; 
Darzu  bracht  ihn  der  hecker 
Dem  er  Bein  weyb  wolt  sehenden. 
\Do  traff  der  schalck  den  lecker. 
Wie  man  dann  spricht  ein  alts  Sprichwort: 
Mit  dem  creutz  raus  man  sich  des  teufels  weren. 


* 

2  fürstu.        21  lüften         23  Das.        31  jtzt.  37 


378  Anhang  verwandter  erzählungen. 

Xllla  (eu  nr.  50). 

Die  alte  im  strauche. 

(Stephan  us  de  Borbone  bei  Johannes  Junior,  Scala  celi,  Ulm 
1480,  bl.  110a  'De  locutione  inordinata'.) 

*  Legitur  in  libro  de  Septem  donis  Spiritus  sancti ,  quod 
quaedam  vetula ,  quae  dicebatur  divinatrix  ,  requisita  fuit  a 
quadani  invencula,  quid  posset  facere,  ut  a  suo  viro  dilige- 
retur  multum.  Cui  illa:  'Summo  mane  intrabis  hortum  tuum 
et  nulli  eundo  vel  redeundo  facias  verbum  et  in  eo  ingressa  ter 

io  genua  flectens  versus  orientem  dicendo  Pater  noster  et  pones 
te  prost  rat  am  coram  tali  herba,  quae  est  in  angulo  horti,  et 
quid  audias  ibi,  facias  et  velata  facie  redibis  ad  hospitium 
tuum  neminem  salutando.'  Cumque  vetula  praevenisset  eum 
ad  hortum  et  abscondisset  se  iuxta  herbam  et  iuvencula  staret 

15  ibi  prostrata,  vetula  mutando  vocem  dixit:  'Tace,  pacem  ha- 
bebis.'  Cumque  illa  redisset  et  vetulae,  quod  audiverat,  nun- 
tiasset,  illa  hoc  confirmando  ait:  'Bene  dictum  est  tibi;  si  ta- 
cueris  et  viro  tuo  male  locuta  non  fueris,  pacem  habebis  et 
eris  dilecta  per  eum.' 

ao  XHIb  (zu  nr.  50). 

Die  alte  im  strauche. 

(VincentiuB  Bellovacensis  ,  Speculum  morale  3,  3,  1:  'De  custodia 

linguae'.) 

Item  cum  quaedam  iuvencula  requireret  a  quadara  vetula, 
25  quae  dicebatur  divinatrix,  quid  facere  posset,  unde  pacem  viri 
8ui  habere  valeret  et  amorem ,  et  unde  erat ,  quod  eam  ita 
male  tractabat,  dixit  vetula,  quod  summo  mane  surgeret  ante 
diem  et  intraret  vicinum  vetulae  hortum  et  quod  non  loque- 
retur  eundo  nec  redeundo  et,  cum  illuc  veniret,  genua  flecteret 
so  versus  orientem  ter  et  Pater  noster  diceret  et  ab  herba,  quae 
vocatur  aurone,  quaereret  ter,  quid  faceret,  quia  vir  suus  eam 

• 

31  verona]  statt  aurone  hat  flerolt,  Promptuarium  exemplorura  1481 
lit.  M,  nr.  18  'Iuvencula  quaedam  uiaritum  suum  fecit  mansuetum'. 
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male  tractaret,  et  ab  herba  audiret,  quid  eam  facere  opor- 
teret.  Quod  illa  fecit ;  sed  vetula  eam  praevenit  et  sab  herba 
latuit.  Cum  autem  quaereret  hoc,  quod  instructa  fuerat,  ad 
tertiam  quaestionem  iuvenculae  respondit  vetula  ter,  primo  in 
bassa  voce,  postea  elevando  vocem :  'Tace  et  pacem  habe,  re-  * 
deundo  non  loquaris !'  Cum  autem  redisset  et  vetula  quaereret, 
quid  audisset,  et  illa  referret,  dixit  vetula:  lVere,  fiiia,  bene 
dictum  est  tibi.  Si  tacueris  et  viro  redeunte  domum  et  liti- 
gante  linguara  tenueris,  pacem  cum  eo  habebis.* 

XIIIc  (zn  nr.  50).  io 

Die  alte  im  hanfacker. 

(Job.  Gritsch,  Quadragesimale.  Nürnberg,  Sensenschmid  o.  j.  nr.  48, 

L.  Feria  quarta  pasche.) 

Sicut  legitur  de  quadam  vetula  divinatrice,  ad  quam  mu- 
lier quaedam  habens  virum  iracundum  et  furiosum  accessit  i» 
quaerendo  remedium ,  ne  plagis  ab  eo  de  post  posset  caedi. 
Et  divinatrix:  'Optimum  tibi  dabo  remedium.  Tu  enim  habes 
in  domo  tua  canapum  spissum.  Vade,*  inquit,  'tribus  con- 
tinuis  noctibus  in  crepusculo  serotino  ad  canapum  tuum  et 
de  meliori  lardo  accipe  tecum  in  prima  nocte  libram  vel  quan-  20 
tum  potes,  in  secunda  nocte  in  duplo  tantum,  in  tertia  uocte 
triplo  plus,  et  pone  dexterum  pedem  ad  canapum  proiciendo 
Semper  lardum  profundius,  quo  potes,  ad  canapum  dicens 
haec  verba: 

Alrun,  ich  rieff  dich  an,  as 

Das  du  rainen  herten  man 

Bringest  darzu, 

Dz  er  mir  kein  laid  mer  thu. 

5  submissa  voce]  Herolt.  18  Die  etwas  ausführlichere  fassnng 
des  schwankes,  die  J.  Grimra,  Deutsche  mytbologie8  s.  1153  aus  einer 
hs.  des  15.  jahrhnnderts  mitteilt ,  hat  *in  orto  tuo\  wns  natürlich  das 
richtige  ist.  25  Ebenda: 

Alrawn  du  vil  güet,  Dastu  meinen  leidigen  man 

Mit  trawrigem  müet  Bringest  darzue, 

Küef  ich  dich  an,  Das  er  mir  kein  leid  nimmer  tue. 
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Tertia  nocte,  dum  mulier  haec  replicaret,  vetula,  quae 
omni  nocte  lardum  accepit  in  canapo ,  rauca  voce  respondit : 

Fraw,  wiltu  ein  guten  man  han, 
So  soltn  schnei  heim  gan, 
Schwtg,  lid  und  myd : 
Also  vertribstu  dem  man  den  kyb. 
Quod  postea  fecit  et  virnm  mansuetum  repperit,  credena 
hoc  ex  divinatione  habere,  quod  deceptione  inventum  fuit. 

XIV  (zunr.  50). 

Die  fraw  mit  dem  speck. 

In  dem  grunn  tbon  Mugling. 

(Hans  Sachs,  Meistergesangbuch  4,218b.  Hier  nach  der  eigenbändigen 
abschrift  des  dicbters  im  Dresdener  mscr.  M  98,  bl.  234a-  —  Die  me- 
lodie  steht  in  Puschmanns  bandschrift  bl.  142a.) 

L 

Es  het  ein  fraw  ain  mon, 
Der  war  unguetig  wuetig,' 
Selten  sie  fried  gewon 

Mit  zancken,  rauffen,  scblagn,  hawen,  stechen. 

Zu  lecz  die  fraw  ging  hin 
Und  fraget  rate,  pate 
Ein  alte  zaubrerin, 

Wie  sie  mocht  ires  mannes  zoren  prechen. 

* 

3  Bei  Grimm  a.  a.  o.  lauten  die  verse: 
Fraw,  du  solt  haim  gan 
Und  solt  güeten  müet  ban 
Und  solt  leiden,  meiden,  sweigen; 
Tbuest  du  das  von  allen  deinen  sinnen, 
So  machtu  wol  ein  güeten  man  gewinnen. 
In  der  ganz  kurzen  fassung  bei  Tb.  Wright,  A  selection  of  latin 
stories  1842  nr.  22  'De  mutiere  et  sortilega'  rat  die  alte:  *Porta  vinum, 
caBCum  et  unum  denarium  ad  illam  silvam  et  illa  ibi  pone  et  dicas  sie: 

Sey  wist  y  tbe  brom, 
Thwat  ys  me  for  to  don. 
Ich  have  the  werreete  bonde, 
Tbat  ys  in  oni  londe. 
Sortilega  latitans  in  spinis  sie  respondit: 
Tbyf  thy  bonde  ys  ylle, 
Held  thy  tonge  stüle.* 
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Zu  ir  die  unhueld  saget: 
'Pia  suntag  frue  ste  auf,  thu  dich  nit  säumen, 
Oe  hinaus,  pald  es  taget, 
Auf  den  banffacker  au  dem  pflaumen  paumen, 
Nem  von  deim  speck  drey  ttuecke, 
Der  ides  hab  drey  pfunde, 
Und  sprich:  'Das  walt  als  gluecke,' 
Und  wuerff  den  zu  der  stunde 
Die  drey  stueck  gegen  Orient, 
Thu  diesen  segen  gen  der  sunen  sprechen: 

2. 

'Alraün,  ich  rueff  dich  an, 
Du  wollest  mire  scbire 
Frum  machen  meinen  mon!' 
Zu  hant  wirt  dir  die  gotin  antwort  geben 

Und  durch  drey  kurte  wort 
Dein  man  verkeren  leren. 
Der  folg  du  an  dem  ort, 
Ge  haim  und  las  den  speck  liegen  darneben!' 

Als  nun  der  suntag  kome, 
Ging  die  alt  naus,  legt  sich  in  hanff  verporgen. 
Die  jung  fraw  kam  und  nome 
Den  speck  und  war  ff  in  frue  aus  an  dem  morgen 
Und  saget  iren  segen. 
Die  alt  sprach:  'Thu  dich  neigen 
Deim  man  ghorsam  alwegen, 
Zumb  andren  thu  im  schweigen, 
Und  wo  du  ausgest,  kumb  pehent; 
So  wirt  dein  man  den  fridlich  mit  [dir]  leben.' 

3. 

Nach  dem  die  fraw  ging  weck. 
Die  alt  haimleiche  sohleiche 
Und  klaubet  auf  den  speck 
Vur  iren  Ion  von  dieser  jungen  frawn. 

Die  jung  thet  sich  forton 
Nach  den  drey  leren  keren, 
Gewan  ain  frumen  mon.  — 
Die  drey  1er  mag  ein  fraw  noch  wol  anschawn, 

Das  sie  pleib  untertbenig 
Dem  iren  mann  und  thu  nach  seinem  willen, 
Sey  im  nit  widerspenig; 

Zumb  andren  sol  mit  schweigen  sie  in  stillen, 
Thu  im  nicht  wider  dadern, 
Zumb  driten  pald  haim  kume; 


Anhang  verwandter  ers&hlungen. 

So  darff  der  man  nicht  hadern. 

Wirt  8enftmuetig  und  frume: 

Also  sie  paide  an  daa  ent 

Ir  e  in  fried  und  freuntlikait  aufpawn. 


Anno  1537  aui  26  tag  marci. 
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Vorrede  s.  5,  7 — 8,  1.  Der  hier  erzählte  träum  des  autors  ver- 
rät Ähnlichkeit  mit  dem  des  Knea  Silvio  Piccolomini  von  frau  Glück 
(1440),  den  Niclas  von  Wyle  (Translationen  12  8.  231  ed.  Keller  1861) 
verdeutscht  hatte.  Auch  Petrarca  führt  in  seiner  vielgelesenen  schrift 
De  remediia  utriusque  fortunae  (deutsch  1532  von  P.  Stahel  und  G. 
Spalatin ,  1539  von  S.  Vigilius)  den  gedanken  durch ,  dass  in  jedem 
glücke  noch  leids  genug  und  in  jedem  schmerze  noch  grund  zur  freude 
liege;  andere  humanisten  folgten  ihm  darin.  Vgl.  dazu  Schumanns 
Gegenüberstellung  von  glück  und  unglück  s.  178,  7.  163,  2b  u.  ö. 

s.  6,  36  zu  der  tiersymbolik  vgl.  etwa  Hans  Sachs*  Schilde- 
rung des  Eigennutz  (folioausgabe  1,  3,  332a;  auch  330b.  295a).  Otte, 
Kunstarchäologie  des  mittelalters 6  1,  493  (1883). 

1)  Die  bauern  zu  Ganslosen  kaufen  einen  m&us- 
h  u  n  d.  —  Abgedruckt  bei  Goedeke ,  Schwänke  des  16.  Jahrhunderte 
1879  nr.  228,  1.  —  Uebersetzt  bei  J.  Hulsbusch ,  Sylva  sermonum  iu- 
cundissimorum.  Basileae  1568  p.  188  =  oben  s.  853,  nr.  I.  -  üeber- 
nommen  ins  Laiebuch  1597  =  Schildbürger  cap.  44;  vgl.  E.  Jeep, 
Hans  Friedrich  von  Schöneberg  1890  s.  37.  Ruckard ,  Die  lachende 
schule.  Hall  1725  und  1736  nr.  77.  -  Vgl.  Alemannia  9,  105.  Zeitschr. 
f.  Volkskunde  1,  183.  429.  J.  W.  Wolf,  Deutsche  märchen  1845  nr.  14. 
Möllenhoff,  Sagen  aus  Schleswig-Holstein  1845  s.  93.  Kopisch,  Gesam- 
melte werke  1856  1,  278  'Die  histörchen'  (nach  Möllenhoff).  —  Schu- 
manns erzählung,  die  in  nr.  8  eine  fortsetzung  erhält,  ist  im  würtera- 
bergischen  dorf  Ganslosen  '),  in  einem  nebenthal  des  Filsthals  zwischen 
Ulm  und  Stuttgart,  lokalisierte  kompilation  zweier  älterer  schwänke: 

a)  Verkauf  einer  katze  in  einem  katzenlosen  lande:  Albertus 
Stadensis  zum  jähre  1175  in  Monumenta  Germaniae  16,  347;  vgl. 
Grimm,  Märchen  nr.  70  mit  anm.    R.  Köhler  zu  Gonzenbachs  Sicilia- 

1)  Andre  Gansloser  streiche  erzählen  E.  Meier,  Deutsche  sagen  aus 
Schwaben  1852  s.  366  f.  und  Birlinger,  Volkstümliches  aus  Schwaben 
1861  1,  445. 
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nischen  märchen  1870  nr.  76  und  in  Melusine  1,  154 — 158.  Clouston, 
Populär  tales  and  fictions,  their  migrations  and  transformationa  1887 
2,  65—78  'Whittington  and  hia  cat.'  Reiniach,  Die  Bilinspracbe  1883 
1,  131.   Reiniach,  Die  Sahoapraehe  1889  1,  115.  Pfeiffer,  Germania  7,  278. 

b)  Verbrennung  eines  hause«,  in  dem  sich  ein  vermeintlich 
menschenfresseriachea  kalb  befindet:  Jörg  Schillers  meiaterlied  von  einem 
freyheit  und  von  Cuntz  zwergen  bei  Goedeke,  Liederbuch  aus  dem  16. 
jahrhundert  1867  s.  363;  vgl.  Goedeke,  Grundriss»  1,  134,  danach  Keller. 
Fastnachtspiele  nr.  123.  Bebel,  Facetiae  2,  144  4De  quodam  histrione'. 
J.  Gast,  Convivales  aermonea  1543  1,  124  *De  histrione  quodam'.  Hans 
Sachs  2,  4,  104  fol.  =  9,  442  ed.  Keller,  «Schwank,  warurab  die  bawreo 
nicht  gerne  lantzknecht  herbergen'.  Grimmelahausen ,  Simplicianiscbe 
Schriften  3,  808  ed.  Holland  =  3,  130  ed.  Kurz.  Straparole,  Lea  fac^- 
tieusea  nuits  traduites  par  P.  de  Lavivey  1573  12,  5  =  2,  334  ed.  Jannet 
1857  (nach  Bebel)  'Un  basteleur,  ostant  les  chausses  a  un  pendu ,  loi 
couppe  les  pieds'  etc.  M.  de  Roquelaure,  Hoger  Bontems  en  belle  bo- 
meur  1757  2,  42.  Thresor  des  recreations.  Rouen  1611  p.  76.  Emst 
Wolgemutb,  500  frische  hauptpillen  1669  s.  71.  Strackerjan,  Aberglaube 
und  sagen  aus  Oldenburg  1867  2,  362.  Liebrecht  im  Jahrbuch  f. 
roman.  litt.  4,  109  f.  Mir  1884  fast  ebenso  von  einem  ungarischen 
handwerker  in  Pest  erzahlt.  —  Eule  von  Peine:  Kirchhof,  Weod- 
unmut  1,  167.  Grimm,  Märchen  nr.  174  mit  anm.  Strackerjan,  Aber- 
glaube und  sagen  aus  dem  herzogtum  Oldenburg  1867  2,  292.  —  Flie- 
gen oder  m&uae  ebenso  vertilgt :  J.  Pauli ,  Schimpf  und  ernst  37 
ed.  Oesterley.  Rollenhagen,  Frosch meuael er  2,  2,  15  v.  139.  Fiachart, 
Flöhhatz  1573  v.  3459  und  in  M.  Sebiz,  Von  dem  feldbau  1579  s.  8. 

2)  Die  neue  sflndflut  und  die  räche  des  schmiedet 
an  seinem  nebenbuhle r.  —  Abgedruckt  von  R.  Köhler,  Anglia 
1,  40-42.  —  Uebersetzt  von  Hulsbuach  1568  p.  190  =  oben  s.  354. 
üebernommen  von  Ruckard,  Die  lachende  schule  1725  und  1736  nr.  96, 
wo  aber  der  pfaff  durch  einen  diener  ersetzt  ist.  —  Aus  Hulsbuach 
schöpfte  wohl  Caspar  Cropaciua  aus  Pels  (f  1580),  Poemata.  Noribergae 
1581  p.  291  «Fabula  de  sacerdote  et  simplici  ruatico'  =  oben  s.  355  '). 
—  Schumanns  erzählung  stimmt  überein  mit  Chaucers  Millerea  tale 
(Canterbury  tales  v.  3187—3852)  ;  über  die  Verbreitung  dieses  schwan- 
kes vgl.  R.  Köhler,  Anglia  1,  38-44.  186-188.  2,  135  f.  Pröscholdt 
ebd.  7,  116.  Varnhageu  ebd.  7,  anzeiger  a.  81.  L.  Frankel,  Viertel- 
jahrsschrift für  litt.gesch.  5,  462  f.  Wir  haben  auch  hier  zwei  bestand- 
teile  zu  unterscheiden: 

* 

1)  Hier  kündigt  der  pfaffe  das  nahen  des  jüngsten  tages  an,  ob 
die  frau  des  angstlichen  bauern  ungestört  besuchen  zu  können;  vgl. 
Morlini  Novellae  1520  nr.  46  'De  monacho,  qui  venturum  terrae  motu» 
vaticinatus  est'. 
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a)  Furcht  vor  der  flut,  die  nach  den  Quindecim  signa  ante 
iudicium  dem  jüngsten  gerichte  voraufgehen  soll ;  vgl.  C.  Michaelis  in 
Herrigs  arcbiv  46,  33  und  Nölle  in  Paul- Braunes  Beiträgen  6,  413.  J. 
Agricola,  Sprichwörter  1529  nr.  711 :  'An  dem  ersten  tage  lehnet  sich 
Das  meer  auff  gen  berg  über  sich  Viertzig  klafftern  über  alle  berg 
hoch,  Daß  es  sich  in  die  lüffte  zog'.  In  Lochau  prophezeite  der  pfarrer 
Mich.  Stiefel  den  beginn  des  jüngsten  gerichts  für  den  19.  Oktober  1533; 
Köstlin,  Luthers  leben'  2,  331  f.  Die  zurüstung  eines  kahnes  bei  den 
Lebniner  mönchen  aus  gleicher  betorgnis  schildert  Willibald  Alexis, 
Der  wärwolf  1863  1,  256.  265. 

b)  Der  schmied  küsst  bei  nacht  den  hintern  seines 
neben  buhlers  und  brennt  ihn.  Masuccio,  Novellino  1476  nr.  29 
•La  Viola  promette  a  tre  suoi  amanti'.  Sansovino,  Cento  novelle  1561 
nr.  100  'Agnoletta  promette  a  tre  suoi  amanti*.  A.D.S.D,  Contes  du 
monde  aventureux  ed.  F.  Frank  1878  1,  89  nr.  16  'Comme  une  savetiere 
se  gouvernoit  sagement  ä  recevoir  la  iouissance  de  trois  compagnons' ; 
ubersetzt  bei  F.  Loockmans,  71  lustige  historien  oft  nieuwicheden.  T'hant- 
werpen  1589  bl.  45a  nr.  27  'Hoc  onghelijck  dat  een  schoenlappers  vrouwe 
haer  gouverneerde  int  onthalen  van  drie  boelen'.  Les  deMices  de  Ver- 
boquet  1630  p.  221  'De  trois  bons  compagnons  qui  estoient  amoureux 
d'une  savetiere,  et  de  la  fortune  qui  leur  est  advenue.'  M.  de  Roque- 
laure,  Roger  Hontems  en  belle  humeur.  Amsterdam  1757  1,  69  'D'une 
savetiere,  qui  se  faisoit  entretenir  de  trois  compagnons1;  übersetzt  im 
Schau-platz  der  betrieger ,  Hamburg  1687  s.  442  nr.  212  'Die  listige 
buhlerin'.  Tony  Brewer,  Life  and  death  of  the  merry  devill  of  Ed- 
monton 1631  gegen  ende:  'tiow  Smug  was  revenged  upon  a  barber, 
his  rivall,  tbat  made  him  kisse  his  tayle'  =  Anglia  7,  116 — 119.  Kine 
merkwürdige  erzählung,  deren  anfang  mit  Schumanns  nr.  3  verwandt 
ist,  steht  bei  Prym  und  Socin,  Der  neu-aramäische  dialekt  des  Tür  'Ab- 
dln  1881  2,  40  nr.  12.  —  Dass  der  verschmähte  liebhaber  den  aus  dem 
fenflter  gesteckten  hintern  für  das  gewicht  des  mädchens  hält  und  küsst, 
kommt  auch  sonst  vor:  Folz  bei  Keller,  Fastnachtspiele  1,  330  f.  Frey, 
Gartengesellschaft  1556  kap.  89  'Von  einem  btiler,  der  seinen  bulen 
für  den  arß  kuüt'  =  Hulsbusch  1568  p.  153  'Procus  osculatur  posteriora 
suae  amatae'.  Wlislocki,  Germania  33,  348  und  Ztschr.  f.  vergleich,  litt.- 
gesch.  2,  187.  Vgl.  anch  Heinrich  Wittenweiler,  King  s.  37  ed.  Bechstein. 

Verbunden  finden  sich  beide  teile,  wie  gesagt,  bei  Chaucer  ,  Schu- 
mann und  in  den  aus  letzterem  abgeleiteten  fassungen  bei  Hulsbusch  und 
Cropacius;  ferner  bei  Ernst  Immerlustig,  Lieblicher  sommerklee  1670 
nr.  192  =  Anglia  7,  anzeiger  s.  82;  Lyrum  larum  seu  nugae  venales 
iocoseriae  (um  1700)  nr.  279  =  Anglia  2,  135  f.;  Ein  reicher  vorrath 
artlicher  ergötz  lieb  keiten  1702  nr.  59;  Möllenhoff,  Sagen,  raärchen  und 
lieder  aus  Schleswig- Holstein  1845  s.  589  =  Anglia  1,  187  =  H.  Mer- 
kens ,  Was  sich  das  volk  erzählt  1892  nr.  273;  Langbein,  Sämtliche 
Schriften  1836  6,  74—99  'Die  neue  sflndaut'. 

*,h„m.Dn.  25 
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8)  Der  buhlerische  pfaff  und   die  ehebr  echer  in 
werden  vom  schlauen  knecht  verstümmelt.  —  Ueber- 
nouimen  von  Ruckard,  Die  lachende  schule  1725  nr.  108,  der  aus  dem 
priester  einen  küster  macht.  —  Eine  im  wesentlichen  übereinstimmende 
erzähl ung  bei  Montanus,  Das  ander  theyl  der  gartengeselUcbaft,  Stras- 
burg o.  j.  cap.  109  ist  oben  s.  358  abgedruckt.    Ob  dies  buch  vor  1559 
erschienen  ist  und  von  Schumann  hier  benutzt  wurde,  steht  nicht  fest, 
ist  aber  nicht  sehr  wahrscheinlich.  Bei  Montanus  wird  kein  bestimmte? 
lokal  genannt,  und  der  preis  der  wette  zwischen  knecht  und  baner  ist 
des  letzteren  hof.  —  In  Heinrich  Kaufringers  13.  gedieht  (s.  151  ed. 
Kuling  1888),  das  um  1400  entstanden  ist,  hat  der  beleidigte  ehemann  ') 
die  rolle  des  knechts;  er  kastriert  den  pfaffen,  bringt  ihm  den  abge- 
schnittenen 'palg'  in  eine  lederne  börse  umgewandelt  zum  gescheok 
und  zwingt  ihn,  seiner  frau  die  zunge  abzubeissen,  so  dass  sie  nur  läll 
läll  reden  kann.    In  v.  d.  Hagens  Gesamtabenteuer  nr.  61  belauscht 
der  vom  felde  heimkehrende  knecht  die  ehebrecherin  und  zeigt  den 
versteckten  pfaffen  dem  manne.    Aehnlich  stört  der  teufel  Rausch  im 
englischen  volksbuche  'Frier  Rush'  von  1620  (Thoms,  Early  english 
prose  romance8  1858  1,  296  =  Thoms,  Altenglische  *agen  und  märchen, 
übers,  von  Spazier  1830  s.  185),  aber  nicht  im  deutschen  originale  als 
bauernknecht  dreimal  durch  unvermutete  rückkehr  vom  felde  das  buh- 
lerische paar,  lässt  jedoch  den  pfaffen  schliesslich  gegen  ein  lösegeld 
laufen;  vgl.  O.  Schade,  Weimarisches  jahrbuch  5,  368  f.    Bei  Prym  und 
Socin ,  Der  neu-aramäische  dialekt  des  Tür  \Abdin  1881  2,  40  nr.  12 
spielt  der  bei  einem  molla  übernachtende  grindkopf  die  rolle  von  desaen 
frau  und  entmannt  (wie  bei  Schumann)  ihren  liebhaber,  der  dann  aus 
räche  die  frau  mit  einem  glühenden  bratspiess  verletzt.  —  Unblutig 
ist  dagegen  die  lustige  fopperei,  die  der  'verschlagen  pawern  knecht' 
in  einem  1551  gedichteten  meisterliede  des  Hans  Sachs  (MG  12,  89  und 
Berliner  ms.  germ.  qu.  583,  bl.  237a)  an  zwei  buhlenden  paaren,  dein 
pfaffen  und  der  bäurin,  sowie  dem  bauern  und  der  magd ,  verübt,  in- 
dem er  dem  einen  vor  dem  andern  bange  macht  und  zur  flucht  rät 
und  auch  einen  zufällig  ein  herreitenden  mönch  den  vier  dahin  fliehenden 
nachhetzt  und  seines  pferdes  beraubt.   Aehnliohes  kommt  noch  in  neue- 
ren märchen  vor.  —  Schumanns  eingang  erinnert  an  das  märchen  vom 
vertrage  zwischen  herrn  und  diener  wegen  der  reue;  vgl.  R.  Köhler, 
Jahrbuch  f.  roraun.  litt.  8,  250.    Liebrecht,  Germania  26,  117  f.  Cos- 
quin,  Contes  de  Lorraine  nr.  36  'Jean  et  Pierre'. 

1)  Dass  die  ehebrecherin  ihrem  manne  einen  gesunden  zahn  aus- 
ziehen lässt,  um  ihn  ihrem  buhlen  zu  schenken,  begegnet  auch  in  Lah- 
bergs Liedersaal  1,  267  nr.  37  und  bei  Boccaccio,  Decamerone  7,  tf; 
vgl.  Landau,  Die  quellen  des  dekameron  1884  s.  81. 
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4)  Kranke  frau  vom  ehemanne  gebeilt.  Erlebnis  eines 
freundes.  —  üebernommen  von  .1.  F.  von  Harten,  Fünfftzig  newer  hi- 
storien.  Ursel  1603  s.  116  'Von  einer  krancken  frawen  und  ihrer  er- 
labung'.  -  Vgl.  auch  Poggius,  Facetiae.  Lond.  1798  1.  118  «Priapi  vis' 
mit  den  nachweisen  2,  120.  Reinisch  ,  Die  'Afarsprache.  Sitzungsbe- 
richte der  Wiener  akademie  111,  52.  1885:  'Arzenei  der  vulva'. 

5)  Der  bäck  mit  der  lebendig  machenden  geige.  — 
Abgedruckt  bei  Bobertag,  Geschichte  des  romans  1876  1,  160 — 164  und 
Schwanke  nr.  319.  Goedeke,  Schwanke  nr.  4.  —  Uebersetzt  bei  Hül- 
busch 1568  p.  192  =  oben  s.  360.  Dramatisiert  von  Jacob  Ayrer  4, 
2809  ed.  Keller:  'Fastnachtspil,  der  beck,  der  sein  weib  wider  lebendig 
geiget  hat.'  Üebernommen  von  Ruckard,  Die  lachende  schule  1725  und 
1736  nr.  132. 

6)  Bauer  Einhirn  betrügt  seine  einfaltigen  nach- 
barn  (nahe  bei  Augsburg).  —  Abgedruckt  bei  Bobertag,  Archiv  f. 
litteraturgeschichte  6,  143—149.  Goedeke,  Schwanke  nr.  3.  R.  Köhler, 
Germania  18,  152—158;  vgl.  Goedeke,  ebd.  1,  359.  —  Uebersetzt  bei 
Hulsbusch  1568  p.  195  =  oben  s.  362.  Üebernommen  von  Ruckard, 
Die  lachende  schule  1725  und  1736  nr.  142  =  Germania  17,  322—327. 

Nr.  5  und  6  gehören  zusammen  als  Variationen  des  märchens  'List 
und  leichtgläubigkeit' ,  dessen  älteste  fassungen  in  dem  lateinischen 
gedieht  Unibos  (Grimm  und  Schmeller,  Lat.  gedichte  des  10.  und  11. 
jahrh.  1838  s.  354;  vgl.  Zschr.  f.  d.  altert.  9,  398)  und  in  dem  italie- 
nischen gedieht  Storia  di  Campriano  contadino  (gedruckt  um  1500,  zu- 
letzt 1884  von  A.  Zenatti  hrsg.)  vorliegen.  Wir  unterscheiden  bei 
Schumann  sechs  verschiedene  streiche  des  listigen  bauern : 

a)  F  r  a  u  erschlagen  und  durch  flöten  oder  geigen  lebendig 
gemacht.  Unibos  str.  68 — 118.  Mullenhoft,  Sagen  von  Schleswig-Holstein 
1845  s.  464.  Vermakelijke  kluchtvertelder,  Gent  c.  1880  s.  45  'Van  Joosken 
en  zijn  wijf  genaaind  Jacqueline*.  Storia  di  Campriano  str.  34 — 60.  Strapa- 
rola,  Notti  1,3:  Scarpacifico,  danach  Wolf,  Deutsche  märchen  und  sagen 
1845  nr.  11  und  Gueulette,  Les  1001  quartd'heure  nr.  106  —  109.  Gosen- 
bach, Sicilianische  märchen  1870  nr.  70.  Pitre,  Fiabe,  novelle  e  raeconti 
popolari  siciliane  1875  3,  185  nr.  157  'Lu  zu  Crapianu'.  Gubernatis. 
Novelline  dr  Santo-Stefano  nr.  30.  Visentini,  Fiabe  mantovane  1879 
nr.  13.  Webster,  ßasque  legends  1877  p.  154.  Vinson ,  Folklore  du 
pays  basque  1883  p.  103.  Maspons  y  Labros ,  Rondallayre  1874  3,  82. 
Hahn,  Griechische  märchen  1864  nr.  42.  Cosquin,  Contes  populaires  de 
Lorraine  1886  nr.  10  'Rene  et  son  seigneur'  und  20  'Hichedeau'.  Fleury. 
Litterature  orale  de  la  Basse-Normandie  1883  p.  180.  Luzel,  Contes 
bretons  1870  p.  85.  Campbell,  Populär  tales  of  the  West  highlands 
1860  2,  218  nr.  39  'The  three  widows'.  K.  v.  Ktllinger,  Krin  1849  6,  23. 
—  Statt  des  blasens  oder  geigens  erscheint  berührung  mit  einem  stocke: 
Zingerle,  Tirols  Volksdichtungen  2,  414.    Panzer,  Bairische  sagen  1848 

25* 


388 


Anmerkungen. 


1,  90.  Etlar,  Eventyr  fra  Jylland  1847  8.  165.  Schleicher,  Litauische 
lnärchen  1857  s.  85.  E.  Schreck,  Finnische  märchen  1886  s.  35.  Poestion, 
Lapplandische  märchen  1866  s.  284.  Thorburn,  Bannu  or  our  Aighan 
frontier  1876  p.  184.    Indian  antiquary  1874,  11.   Orientalist  1885 

2,  33.  —  Eine  tote  erweckende  fiedel  findet  sich  auch  in  andern  mär- 
chen; vgl.  Cosquin,  Contes  de  Lorraine  nr.  31.  59.  71.  Wolf,  Wodana 
1843  8.  69 — 75  'Van  servetjen,  stok,  viool  en  mantelken'.  Bei  S6billot, 
Litterature  orale  de  la  Haute- Bretagne  1881  p.  125  erweckt  der  mann 
die  frau  mit  einem  blasbalge. 

b)  Zerschlagener  backofen  als  gemahlenes  gold  verkauft : 
Grimm,  Märchen  3,  107  Variante  zu  nr.  61.  Ulrich  Jahn,  Schwanke 
und  schnurren  ans  bauern  mund  1890  s.  125  (backofen  als  backobst 
verkauft).  Arnason,  Tslenzkar  thjödsögur  1864  2,  500  =  Powell,  Ice- 
landic  legend«  1866  2,581.  Indian  antiquary  1874,  11.  Radioff,  Volks- 
litteratur  der  türkischen  st&mme  Südsibiens  1866—1886  6,  219  (asch^ 
des  verbrannten  weizens  verkauft). 

c)  Kuhhaut  verkauft,  und  zwar  gewöhnlich  an  die  ehebrecherin 
für  einen  kästen  oder  schrank,  in  dem  ihr  buhle  versteckt  ist:  Ernst 
.lokosus,  Rutschki  oder  die  bürger  zu  Quarkenquatsch ,  Erfurt  1794. 
Büsching ,  Volkssagen  ,  märchen  und  legenden  1812  s.  296.  Bartsch. 
Sagen  aus  Meklenburg  1879  1,  488.  Andersen ,  Gesammelte  märchen 
1847  2,  43.  Etlar  s.  134.  Schleicher,  Litauische  märchen  s.  121.  W. 
v.  Schulenburg,  Wendisches  Volkstum  1882  s.  40.  Wenzig,  Weatlavi- 
scher  märchenscbatz  1857  a.  196.  Entstellt  bei  Vonbun  ,  Sagen  atw 
Vorarlberg  1850  nr.  73  und  Reinisch,  Sitzungsberichte  der  Wiener  aka- 
demie  111,  26.  1885.  Val.  Schumann  steht  für  sich.  —  Kuhhaut  mit 
einem  weissagenden  vogel  verkauft:  Grimm,  Märchen  nr.  61  'Das  bürle. 
Stahl,  Westfälische  sagen  und  geschienten  s.  84.  Pröhle,  Märchen  für 
die  jugend  1854  nr.  15.  Strackerjan,  Aberglaube  und  sagen  aas  Olden- 
burg 1867  2,  286.  Bartsch  2,  480.  ü.  Jahn  s.  125.  Ualtrich,  Sieben- 
bürgische märchen4  1885  nr.  G2.  Andersen  2,  43.  Asbjörnsen,  Norske 
folkeeventyr  nr.  53  •Store-Peer  og  Vesle-Peer'.  Campbell  nr.  39.  — 
Kuhhaut  als  geldspendond  verkauft:  Lover,  Legende  and  storiw  of  Ire- 
land  1834  2,  273:  'Little  Fairly'.  —  Im  ünibos  str.  10-67  findet  der 
held  einen  verborgenen  schätz,  ebenso  Hai  trieb,  Deutsche  Volksmärchen 
aus  Siebenbürgen4  1885  nr.  63.  Sebillot,  Litterature  orale  de  la  Haute- 
Hretagne  1881  p.  128.  -  Geld  von  dieben  erhalten:  Müllenhotf  s.  461. 
Klucbtvertelder  s.  45.  Volkskunde  4, 45  (1891).  Cosquin,  Contes  de  Lorraine 
nr.  10  und  20.  Beauvois,  Contes  populaires  de  la  Norvege  1862  p.  218. 
Luzel,  Contes  bretons  p.  85.  Carnoy,  Bomania  8,  237.  Nerucci,  No- 
velle popolari  Montaleai  1880  nr.  21.  E.  Legrand,  Contes  populaires 
grecs  1881  p.  177.  Thorburn ,  Bannu  p.  184.  —  Abweichend  Radlotf, 
Volkslitteratur  der  türkischen  Stämme  Südsibiriens  1,  802.  6,  235.  Ri- 
viere,  Contes  populaires  de  la  Kabylie  du  Üjurdjura  1882  p.  61. 

d)  Tote  in  u  1 1  e  r  (oder  frau)  noch  einmal  getötet  und  vom  ver- 
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meintlichen  in  Order  bezahlt.  Möllenhoff,  a.  461.  Zingerle  2,  5.  Von- 
bun  nr.  73.  Büsch ing  8.  296.  E.  Jokosus,  Rutschki.  Prflhle  nr.  15. 
Jahn  8.  125.  Bartsch  1,  488.  2,  480.  Haltrich  nr.  63.  Andersen  2,  43. 
Etlar  8.  134.  Asbjömsen  nr.  53.  Schleicher  s.  124.  Leskien  and  Brug- 
iuan,  Litauische  Volkslieder  und  märchen  1882  ».  483.  574.  Campbell 
nr.  39.  Lover  2,  273.  Royal  hibernian  tales,  Dublin  o.  j.  p.  61.  Rad- 
ioff 1,  302.  6,  220. 

e)  Befreiung  aus  dem  sacke  (fass  oder  karosse)  und  f)  Tod 
der  neider,  die  gleichfalls  vieh  aus  dem  wasser  holen  wollen.  Uni- 
bos  str.  160—215.  Storia  di  Campriano  str.  61—80.  Straparola  1,  3. 
Gueulette  a.  a.  o.  Wolf  nr.  11.  Grimm,  M&rchen  nr.  61.  Ernst  Jo- 
kosus,  Rutschki  1794.  Bflsching  s.  296.  Stahl  8.  34.  Pröhle  nr.  15. 
Müllenhoff  s.  461.  Strackerjan  2,  286.  Bartsch  1,  488.  2,  480.  Jahn 
s.  125.  Vonbun  nr.  73,  Zingerle  2,  5  und  414.  Haltrich  nr.  63.  Pan- 
zer 1,  90.  Kehrein  2,  98.  Pol  de  Mont,  Volkskunde  4,  46  (1891).  An- 
dersen 2,  43.  Etlar  s.  134.  Asbjörnsen  nr.  53.  Schleicher  s.  121.  Les- 
kien und  Brugman  8.  483.  574.  Die  österr.  ungarische  monarchie,  Un- 
garn 1,  345  (1888):  «Csalöka  Peter'.  Campbell  nr.  89.  Royal  hibernian 
tales  p.  61.  Lover  2,  273.  K.  v.  Killinger  2,  63.  Beauvois  p.  218. 
Cenac  Moncaut,  Contes  populaires  de  la  Gascogne  1861  p  173.  Blade", 
Contes  pop.  de  la  Gascogne  1886  3,  116.  Revue  des  langues  romanes 
3,  386.  Cosquin  nr.  10  und  20.  Sebillot  1881  p.  129.  Luzel  p.  85. 
Gonzenbach,  Sicilianische  märchen  nr.  70.  71.  Pitre  nr.  157.  Crane, 
Italian  populär  tales  p.  303.  Gubernatis  nr.  30.  Hahn  nr.  42.  Web- 
ster p.  154.  Vinson  p.  103.  Cerquand  2,  15.  Maspons,  Rondallayre 
3,  82.  Radioff  3,  382.  Thorburn  ,  Bannu  p.  184.  Indian  antiquary 
1874,  11.  1875,  258.  Orientalist  2,  33.  E.  Aymonier,  Textes  khmers  1878 
p.  8.  Bleek  in  Zb.  f.  roman.  philol.  2,  350.  Folklore  record  3,  53. 
Abel  des  Michels,  Contes  populaires  annamites  in  Publications  de  l'e'cole 
des  langues  orientales  Vivantes  2.  eer.  19,  368.  Reinisch,  Sitzungsbe- 
richte der  Wiener  akademie  III,  14.  1885. 

Das  motiv  e  begegnet  allein  ohne  f  bei  Croce,  Vita  di  Bertoldo 
5,  33  (vgl.  Gnerrini ,  La  vita  e  le  opere  di  G.  C.  Croce  1879  p.  244), 
ferner  in  einer  französischen  posse  um  1620  in  Oeuvres  completes  de  Ta- 
barin  ed.  Aventin  1858  1,  227,  im  Kluchtvertelder  s.  45  und  bei  Grimm, 
M&rchen  nr.  146  'Die  rübe\ 

Das  motiv  f  erscheint  allein  bei  Radioff  6,  220-  Pryra  und  Socin, 
Dialekt  des  Tür  'Abdin  1881  2,  129. 

Im  allgemeinen  vgl.  Grimm,  Märchen  3,  107  zu  nr.  61  'Das  bürle'. 
W.Menzel,  Geschichte  der  deutschen  dichtung  1,427—430.  Reinh.  Köhler, 
Orient  und  occident  2,  486—506.  3,  350-352.  Zeitschr.  f.  roman.  philol. 
2,250.  ClouBton,  Populär  tales  and  fictions  1887  2,  229-288  'Little 
Kairly*.    Pitre,  Fiabe,  novelle  e  racconti  popolari  siciliane  1875  3,  185. 

s.  20,  3  Dies  auch  auf  s.  328,  l  wiederkehrende  liedfragment 
begegnet  häufig,  z.  b.  in  Stephan  Vigilius'  Übersetzung  von  Petrarcas 
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buch  De  remedits  utriusque  fortunae  (Das  glückbuch.  Augiburg  1539 
u.  ö.)  1,  cap.  65  bl  LXIVa:  'Hie  heißt  es  also:  Hast  du  mich  genom- 
men, möstu  mich  warlich  haben' ;  bei  F.  Petri,  Der  Teutschen  Weisheit 
1605  2,  Hh  vja;  Wander,  Sprichwörterschatz  3,  981.  —  In  dem  liede 
'Es  solt  ein  meydlein  frii  aufstan'  (Böhme,  Altdeutsches  liederbuch  nr.  42 
=  Bergreihen  nr.  34)  lautet  der  schluss  ähnlich :  'Ey  nimbstu  ein  weib, 
so  mustu  es  haben;  über  ein  jar  mustu  ir  die  wiegen  nachtragen*. 

8.  22,  17.  262,  13  Der  k  aiser,  dem  man  gold  in  den  mund  goss, 
ist  nicht  der  von  den  Partbern  getötete  triumvir  Grassus,  sondern  der 
kaiser  Nero,  von  dem  man  im  mittelalter  vielfach  erzählte,  dau  ihm 
die  teufel  in  der  hölle  glühendes  gold  eintrichterten  oder  ihn  in  ein 
goldbad  setzten  (A.  Graf,  Roma  nella  memoria  e  nelle  immaginazioni 
del  medio  evo  1882—83  1,  351.  2,  581.  Jaques  de  Vitry ,  Rxempla 
nr.  36  ed.  Crane  1890).  Im  besondern  bezieht  sich  Schumann  auf  ein 
öfter  gedrucktes  meisterlied  'ins  Römers  gesangsweiß  oder  im  langen 
Müglings  thon' :  'Das  buch  der  Cronica  das  sagt  unns  unde  spricht', 
13  str.  (Nürnberg,  Val.  Newber  und  Georg  Wächter  und  o.  o.  Berlin 
Yd  7831,  79.  7850,  4.  8026.  8027).  Hier  wird  erzählt,  dass  in  Rom 
Filius,  d.  i.  Virgilius,  einen  festen  türm  baut,  und  dass  später  ein 
habgieriger  kaiser  auf  den  rat  eines  fremden  meisters  den  türm  um* 
stürzt,  um  die  darunter  verborgenen  schätze  zu  heben.  Die  erbitterten 
bürger  verschwören  sich  wider  ihn ,  binden  ihn  auf  einen  sessel  und 
schütten  ihm  geschmolzenes  gold  in  den  hals.  Dieser  auftritt  wird  auf 
dem  titelholzschnitt  dargestellt.  Die  deutschen  Gesta  Romanorum  o.  100 
ed.  Keller  nennen  den  kaiser  Octavianus.  Vgl.  Comparetti ,  Virgil  im 
mittelalter  1875  s.  257.  Kolmarer  meiaterliederhandschrift  ed.  Bartsch 
1862  s.  338.  604. 

7)  Der  listige  mäher  gewinnt  die  edel  man  nstoch  ter. 
—  Illustriert  auf  dem  titelblatte  der  ausgäbe  A,  links  unten.  —  Ueber 
ähnliche  kunststücke  von  brunzenden  jungfrauen  vgl.  Zimmerische  Chro- 
nik ed.  Barack  2.  aufl.  3,  310,  15.  Straparola ,  Notti  6,  4.  Ein  1543 
von  Hans  Vogel  gedichtetes  unsaubres  meisterlied  'Die  drei  baurn 
dechter'  (in  G.  Hagers  Sammlung,  Berliner  ms.  germ.  qu.  583,  bl  130  b) 
erzählt,  dass  ein  mädchen  drei  feine  löcher  durch  papier  sticht  und 
dadurch  brunzt,  ohne  das  papier  zu  benetzen.  Aehnlich  lautet«  wohl 
ursprünglich  nr.  54  in  Pröhles  Kinder-  und  Volksmärchen  (1853). 

8)  Die  bauern  zu  Ganslosen  fällen  bauholz  und 
verwechseln  ihre  füase.  —  Abgedruckt  bei  Hub,  Die  komische 
und  humoristische  Ii tteratur  der  deutschen  prosaisten  des  16.  jahrbunderU 
2,  351  f.  und  Goedeke,  Schwanke  nr.  228,  2.  3.  —  Uebernommen  von 
Ruckard,  Die  lachende  schule  1725  nr.  78.  —  Diese  fortaetzung  von 
nr.  1  enthält  zwei  weitere  narrenstreiche  der  Gansloser: 

a)   Kin   bau  er  verliert  den  köpf  beim  herabrollen  des 
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holzes.  Uebernommen  im  Laiebuch  1597  =  Schildburger  kap.  8  und 
35.  Mit  einer  andern  einleitung  bei  Frey,  Gartengesellschaft  1556  nr.  12. 
=  Hulsbusch,  Sylva  sermonum  1568  p.  113.  =  Schildbürger  kap.  36  : 
nussbaum  zu  Oarburg.  Aehnlich  Hans  Sachs  2,  4,  89  fol.  =  9,  380  ed. 
Keller :  die  Lappenhenser  bauren  1558.  Hans  Sachs  2,  4,  88  fol.  =  9, 
376  ed.  Keller:  die  Fansinger  bauren.  Von  den  Hauwiekern  und  Bü- 
sumern  wird  ähnliches  erzählt  bei  Strackerjan,  Aberglaube  und  sagen 
aus  Oldenburg  2, 282  und  Ofterding,  Am  urquell  2, 191  f.  vgl.  SchifFer  ebd. 

3,  29.  Pröble,  Märchen  für  die  jugend  1854  nr.  58.  -  Claus  Narr  (Büt- 
ner  1572.  15,  20)  meint  mit  dem  abgefallenen  hüte  auch  den  köpf  ver- 
loren zu  haben. 

b)  Verwechselte  füsse.  Benutzt  im  Laiebuch  1597  =  Schild- 
bürger  kap.  29;  vgl.  Zimmerische  chronik*  l,  315:  zu  Wittershausen 
am  Schwarswald.  Waldis,  Esop  1548  4,  90  v.  51—74.  Doctae  nugae 
Gaudentii  Jocosi  1713  s.  66  =  Vierteljahr,  f  litt.gesch.  5,  466.  Stra- 
ckerjan, Aberglaube  aus  Oldenburg  2,  286.  Liebrecht,  Germania  14, 
390.  18,  179.  Melusine  1,  150.  2,8.  46.  3,228.  Blade\  Contes  populaires 
de  la  Gascogne  1886  3,  136  'Les  gens  de  Sainte-Dode'.  Molboernes- 
bedrifter  bei  Nyerup,  Morskabslaesning  1816  s.  275.  Campbell,  Populär 
tales  of  the  west  highlands  nr.  48;  vgl.  R.  Köhler,  Orient  und  occident 
2,  687  und  Zeitschrift  f.  roman.  philologie  3,  313. 

9)  Die  wachsame  elster  und  die  listige  ehebre- 
eher  in.  Eine  bearbeitung  derjenigen  geschieht«  der  Sieben  weisen 
meister,  die  Goedeke  in  seiner  Übersicht  Orient  und  occident  3,  422  f. 
*avis'  betitelt;  vgl.  noch  Benfey,  Pantschatantra  1,  271  f.  Clouston, 
Populär  tales  and  fictions  1887  2,  196—211.  Crane,  Italian  populär 
tales  1885  p.  167 — 183.  Murko,  Die  geschieh te  von  den  sieben  weisen 
bei  den  Slaven  s.  94.  114  (Sitzungsber.  d.  Wiener  akademie  122,  nr.  10. 
1890).  Landau,  Die  quellen  des  dekameron  1884,  tabelle  B,  nr.  7. 
Schon  Athenaeus  9  p.  888 C  berichtet  nach  Polemo,  dass  das  Wasserhuhn 
den  gatten  die  untreue  ihrer  frauen  melde.  Eine  eigentümliche  Um- 
formung des  märchens  bei  W.  Bütner,  627  historien  von  Clans  Narren 
1572  5,  32  setzt  an  die  stelle  des  vogels  eineD  narren,  der  durch  einen 
regen  von  schweinlein  getäuscht  wird.  Kosinen-  und  feigenregen  bei 
Köhler  zu  Gonzenbach,  Sicil.  märchen  nr.  37.  Cosquin  2, 182.  —  Die  un- 
mittelbare quelle  für  Schumann  war  ein  am  14.  raai  1532  gedichtetes 
meisterlied  des  Hans  Sachs  in  dem  frau  Ern  thon  des  Ernpotten  vom 
Rein,  das  in  der  in  Zwickau  befindlichen  handschrift  des  dichters  (MG 

4,  80b)  den  titel  'Von  der  hetzen*  führt.  Schumann  hat  die  lokali- 
sierung  der  geschiebte  in  Leipzig  beibehalten ,  während  ein  in  Berlin 
und  im  Germanischen  musenm  zu  Nürnberg  erhaltener  druck  des  liedes 
(Zehen  schöne  meister  lieder,  im  thon,  wie  bey  einem  jeden  folgen 
wirdt.  Bey  Valentin  Fuhrmann  o.  j.  8°,  nr.  6)  sie  nach  Kom  verlegt. 
Oben  s.  366  habe  ich  es  nach  einer  abschritt  in  A.  v.  Arnims  meister- 
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liederhandschrift ,  Berliner  mscr.  germ.  fol.  23,  nr.  7  (vgl.  Alemannia 
2,  256)  mitgeteilt.    Vgl.  den  nachtrag  am  Schlüsse  der  anmerkungen. 

10)  Mann  und  weib  beichten  einander.  —  Schumanns 
wörtlich  benutzte  vorläge  ist  ein  17strophiges  lied  'Ein  niülner  ist  ge- 
sessen zü  Basel  an  dem  Kein',  von  dem  mir  zwei  Nürnberger  einzel- 
d rucke  in  8°  vorliegen:  a)  Eyn  new  Lie.de  von  eynem  Mulner  vnd  Mül- 
nerin ,  wie  sie  einander  beychten ,  In  der  stampeney,  oder  im  tbon, 
Ich  stund  an  eynem  morgen.  Nürnberg,  G.  Wächter  (Berlin  Yd  9458); 
b)  Zwey  schöne  lieder,  Das  erst  Von  einem  Mülner  vnd  Mülnerin.  Nürn- 
berg, vor  1539  (Berlin  Yd  7821,  2);  ein  in  Berlin  (Yd  7804,  17)  und 
Wien  befindliches  folioblatt  ist  abgedruckt  in  Gräters  Bragur  6,  2,  72 
und  danach  bei  Erlach,  Die  Volkslieder  der  Deutschen  2,  34 ;  eine  ver- 
kürzte faasung  von  14  Strophen  im  Ambraser  liederbuch  1582  nr.  221. 
Auch  Fischart  (Geschichtklitterung  c.  1,  s.  33  ed.  Alsleben)  citiert  *die 
Deicht  der  Baselerischen  müllerin'.  —  Das  lied  geht  auf  einen  alteren 
gereimten  schwank  zurück,  der  bei  Lassberg,  Liedersaal,  1,  245  nr.  33 
=  v.  d.  Hagen ,  Gesamtabenteuer  2,  349  nr.  44  u.  d.  t.  'Die  beichte* 
und  in  einer  ausführlicheren  fassung  bei  Keller,  Erzählungen  aus  alt' 
deutschen  handschriften  1855  s.  383  'Von  dem  man  der  beicht  der  fra- 
wen'  gedruckt  ist ,  während  das  von  Keller  (a.  a.  o.  vgl.  Fastnacht* 
spiele  3,  1432)  citierte  ungedruckte  gedieht  'Die  pawrn  peicht'  in  einer 
Iis.  der  Hamburger  stadtbibliothek  einen  ganz  anderen  stoff  behandelt. 
In  dem  spruebgedichte  wird  die  beichte  des  ehepaares  noch  dadurch 
motiviert,  dass  am  palmsonntage  tiefer  sebnee  den  gang  zur  fernen 
kirche  verhindert;  das  von  Schumann  in  prosa  umgesetzte  lied  macht 
den  mann  zu  einem  bei  Basel  ansässigen  niüller;  auch  ist  ihm  die  auf 
Schumanns  titelholzschnitt  illustrierte  schlussscene  eigentümlich,  in  der 
die  frau  dem  manne  zur  busse  eine  narrenkappe  aufsetzt.  Eine  mo- 
derne kölnische  erzählung  bei  H.  Merkens,  Was  sich  das  volk  erzählt 
1892  nr.  142  stimmt  dazu  bis  auf  den  fortgefallenen  schluss.  Dagegen 
hat  Oesterley  (zu  Kirchhofs  Wendunmut  3,  245)  Schumanns  schwank 
irrtümlich  mit  Boccaccios  novelle  Decamerone  7,  5  zusammengestellt, 
in  der  eine  witzige  frau  ihrem  als  priester  verkappten  eifersüchtigen 
gatten,  scheinbar  ohne  ihn  zu  erkennen,  beichtet 

s.  35,  22  vgl.  J.  Agricola,  Sprichwörter  1529  nr.  487:  »Hettestu  an 
einem  beyne,  das  ich  dir  gewünschet  hab,  du  würdest  nirgend  hingehen*. 

s.  36,  22  gab  ihm  ein  blick]  Schumann  missversteht  die  worte  sei- 
ner vorläge  'sie  gab  im  eins  in  plicke  und  schlög  in  zü  der  erd\ 

11)  Eisen  von  mäusen  gefressen.  —  Abgedruckt  bei  Goe- 
deke,  Schwänke  nr.  93.  Bobertag,  400  schwanke  nr.  321.  —  Quelle  war 
Das  buch  der  beispiele  der  alten  weisen  ed.  Holland  1860  s.  60,  U— 38; 
vgl.  Benfey ,  Pantschatantra  1,  284.  2,  120.  Oesterley  zu  Kirchhofs 
Wendunmut  1,  191.    Kurz  zu  Waldis'  Esopus  3,  96. 
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12)  Das  verstümmelte  crucifix  zu  Mainz.  —  Abge- 
druckt bei  Bober  tag,  400  schwanke  nr.  322.  —  Diese  lokalsage  ist  la- 
teinisch von  dem  1512  verstorbenen  Dietrich  Gresemund  behandelt: 
De  violata  inxta  Moguntiam  s.  cruce  historia  et  Carmen,  Argentorati 
1514.  4°  mit  vorwort  von  Wimpheling,  abgedruckt  bei  G.  C.  Joannis, 
Scriptorum  bistoriae  Mognntinensi  inservientium  3 ,  393—420  (1727). 
Die  einzelneren  stimmen  mit  Schumann,  der  entweder  eine  gedruckte 
deutsche  fassung  der  legende  benutzte  oder  die  geschieh te  an  ort  und 
stelle  hörte,  überein ;  nur  wird  zu  anfang  das  wirtshaus  genauer  als 
das  zu  der  blumen  in  der  vorstadt  Fi  Itzbach  bezeichnet.  Schumann 
giebt  dagegen  noch  den  stand  Sehe! kröpf s  an  und  motiviert  seine  fre- 
velthat  besser  durch  den  schwur,  den  ersten  ihm  begegnenden  zu  töten. 
Da88  die  meist  ins  jähr  1383  verlegte  erzählung  keine  historische  glaub- 
Würdigkeit  beanspruchen  darf,  geht,  wie  Schaab ,  Geschichte  der  stadt 
Mainz  2,  377  (1844)  bemerkt,  aus  der  thatsache  hervor,  dass  die  an- 
geblich aus  anlass  des  frevels  gestiftete  kirche  zum  heil,  kreuz  auf  dem 
felde  schon  808  existierte. 

13)  Der  trunkene  mann  meint  seiner  f ran  nachts 
drei  zahne  ausgeschlagen  zu  haben.  —  Mündlich. 

14)  Julianus  tötet  unwissend  seine  eitern.  —  Abge- 
druckt bei  Bobertag,  400  schwänke  nr.  323.  —  Schumann  benutzte  ent- 
weder das  oben  s.  367  nr.  VIII  abgedruckte  meisterlied  oder  die  Gesta 
Romanorum  c.  18 ,  deren  Verdeutschung  die  'Römischen  historien',  er 
nach  s.  71,  9  kannte.  Oesterley  zählt  zu  Gesta  Rom.  18  viele  stellen 
auf,  an  denen  nur  der  name  des  heil.  Julianus  erwähnt  wird;  ich  ver- 
weise noch  auf  das  in  Goedekes  grundrias  fehlende  drama  des  sch le- 
sischen meistersängers  Hieronymus  Linck ,  Julianus.  Augspurg  1564 
(exemplar  in  Berlin)  und  Wolf,  Niederländische  sagen  1843  nr.  149. 

15)  Sechs  Studenten  lügen  um  die  wette.  —  Abge- 
druckt bei  Hub,  Die  kora.  litteratur  des  16.  jhs  2,  352 — 355;  Goedeke, 
Schwänke  nr.  36,  15  und  Bobertag,  400  schwänke  nr.  324.  —  Die  ein- 
kleidung  sowie  die  sechs  lügen  ,  mit  denen  die  Studenten  freie  zeche 
zeche  vom  wirt  erlangen  wollen,  finden  sich  schon  in  dem  wohl  aus 
der  ersten  hälft«  des  16.  Jahrhunderts  stammenden  gedichtc  »Neue  zeit- 
tung  auß  der  ganzen  weit',  das  J.  M.  Wagner  in  der  Ztschr.  f.  d.  alter- 
tum  16,  487  aus  dem  Laienbuch  von  1597  abgedruckt  hat.  Schumann 
ist  benutzt  von  E.  Eyring,  Copia  proverbiorum  1601  2,  59—65  (gereimt) 
und  1593  von  herzog  Heinrich  Julius  von  Braunschweig,  Schauspiele 
hsg.  von  Holland  1855  s.  297;  vgl.  869:  'vom  wirt  und  den  drei  wan- 
dergesellen'.  Vgl.  Müller- Fraureuth  ,  Die  deutschen  lügendichtungen 
1881  s.  51—62.  —  Daas  eine  lüge  von  einem  gesellen  des  aufschneiders 
bestätigt  wird,  der  scheinbar  fremd  hinzukommt  und  etwas  ähnliches 
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erzählt,  begegnet  auch  in  neueren  Volksmärchen,  z.  b.  bei  Luzel,  le- 
gendes cbrdtiennes  de  la  Basse-Bretagne  1881  1,  225  'Celui  qui  all« 
porter  une  lettre  au  paradis'  (brennender  fluss  und  riesiges  ei)  und  bei 
Leskien  und  Brogman,  Litauische  Volkslieder  und  märchen  1882  s.  473 
nr.  35  'Der  lügner  und  sein  kam  er  ad'. 

16)  Einmäher  löst  den  ehemann  von  seinem  vor- 
eiligen versprechen.  —  Ein  übereinstimmender  schwank  bei 
Nicolas  de  Troyes,  Le  grand  parangon  de  nouvelles  nouvelles  (geschrie- 
ben 1536,  doch  erst  1869  von  E.  Mabille  zum  druck  befördert)  s.  206 
nr.  48:  'D'un  gentilhomme  qui  avoit  entreprins  de  le  faire  a  sa  femme 
tous  les  jours  quatre  fois  dont  il  cuida  morir,  mais  par  abillete  un 
hommc  d'esperit  lui  fit  rompre  sa  gageure'. 

17)  Didelmans  pfeife  kaufen.  —  Dies  ist  das  gedieht  von 
dem  striegelein  bei  A.  Keller,  Erzählungen  aus  altdeutschen  handschrif- 
ten  1855  s.  412,  aus  der  ritterlichen  Sphäre  in  die  bäurische  versetzt. 
Ein  Zwischenglied  zwischen  dieser  dichtung  und  Schumanns  prosaersäh- 
lung  bildet  das  oben  s.  369  nr.  IX  aus  einer  um  1587  angelegten,  aber 
viele  ältere  stücke  enthaltenden  meisterliedersammlung  des  Nürnberger» 
Georg  Hager  mitgeteilte  meisterlied  'Der  Haintz  mit  dem  strygel',  wenn 
es  auch  nicht  mit  Sicherheit  als  quelle  S.'s  zu  bezeichnen  ist.  In  dem- 
selben Berliner  ms.  germ.  qu.  583,  bl.  146a  findet  sich  ein  verwandtes 
lied  'Der  kaufmann  und  sein  dilladella*:  'Ein  kaufmann  wol  zu  Nürn- 
berck  auf  der  statt*.  Hier  hinterlässt  der  kaufmann,  als  seine  einfäl- 
tige frau  bei  seiner  abreise  dasselbe  begehrt  wie  die  Dauern tochter  bei 
Schumann ,  ihr  eine  Schachtel  mit  einer  lebendigen  maus.  Natürlich 
findet  er  bei  der  hei  inkehr  die  schachte!  geöffnet  und  die  frau  um  den 
verlorenen  dilladella  klagend;  er  tröstet  sie  durch  einen  neuen,  den  er 
inzwischen  um  50  thaler  gekauft  haben  will. 

18)  Der  stier  des  Phalaris.  —  Pauli,  Schimpf  und  ernst 
nr.  116.  Oesterley  zu  Kirchhofs  Wendunmut  3,  203  und  Gesta  Roma- 
norum 48.  In  dem  s.  8,  18  citierten  Schertz  mit  der  warheyt  1550 
steht  die  geschiente  bl.  LXXa  mit  einem  aus  Petrarcas  Artsney  bayder 
glück  1532  1  cap.  95  entlehnten  Holzschnitte  Burgkmairs.  Ein  1535 
gedichtetes,  auf  Schedels  und  Franks  Chroniken  beruhendes  meisterlied 
des  Hans  SachH  'Der  prullet  ochs*  teilt  C  Drescher ,  Studien  zu  Hans 
Sachs,  n.  f.  1891  s.  XLI  vgl.  a.  76  f.  mit;  es  steht  auch  im  Berliner 
mscr.  germ.  fol.  23,  100a  nr.  103.  Die  form  Valleryus  statt  Pbalaris 
begegnet  auch  in  einem  andern  meisterliede  des  Hans  Sachs  'Die  drey 
merthische  mender'  (1538.  Berliner  mscr.  germ.  quart  583,  bl.  63  b), 
ist  also  keine  erfindung  Schumanns,  wie  Fränkel  meint. 

Ueber  die  von  dem  walachischen  woiwoden  Dracul  (f  1446)  ver- 
übten Grausamkeiten,  die  oben  s.  57,  34  erwähnt  werden,  gab  es  eine 
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besonders  gedruckte  aufzählung:  'Nach  Cristtis  geburt  M.cccc.  Wj.  hat 
der  Dracole  vil  erschrockenliche  wünderliche  und  grausam  liebe  ding 
gethön.'  Strassburg  1500.  4°  und  öfter.  Vgl.  Weller,  Repertorium  ty- 
pograpbicum  ,  sowie  A.  Huber,  Geschichte  Oesterreichs  3,  9.  70.  Ein 
Spruch  Michel  üeheims  im  Heidelberger  cod.  germ.  334,  bl.  94  b. 

19)  Drei  ehebrecherische  manche  ertränkt.  —  Ab- 
gedruckt bei  Hub,  Die  komische  litteratur  des  16.  jhs  2,  355 — 357  und 
Goedeke,  Schwanke  nr.  170. 

a)  Der  erste  teil  des  schwankes  behandelt  gleich  nr.  20,  47  und  48 
die  bes traf ung  eines  ehebrechers  durch  eine  ehrbare  frau  und  deren 
gatten ;  doch  kommt  der  schuldige  nicht  wie  dort  mit  einer  tracht 
prflgel,  geldbusse  oder  öffentlicher  beschämung  davon,  sondern  muss 
sein  leben  lassen.   Gesteigert  ist  die  Wirkung  dadurch,  dass  nicht  bloss 
ein  buhlerischer  geistlicher  erscheint,  sondern  drei ,  die  nach  einander 
ihre  strafe  finden.    Schumann  stimmt  überein  mit  dem  gedieht  von  den 
drei  mönchen  in  Kolmar  bei  v.  d.  Hagen,  Gesamtabeuteuer  nr.  62;  vgl. 
Montaiglon,  Recuei)  de  fabliaux  1,  198  nr.  19:  Estormi.  Sercambi, 
Novelle  ed.  Renier  1889  appendix  2  4De  vitio  luxuriae*.    Pitre,  Novelle 
popolari  toscane  1885  nr.  58.    Finamore,  Archivio  per  le  tradiz.  popo- 
lari  7,  211.    Vgl.  Clouston,  Populär  tales  and  tictions  1887  2,  332. 
Rua,  Zs.  für  Volkskunde  2,  251.    In  andern  Volksmärchen  bei  Hoff- 
meister, Hessische  Volksdichtung  1869  s.  85  und  Pineau,  Contes  popu- 
laires  du  Poitou  1891  p.  209  werden  die  drei  mönche  in  den  backofen 
gesteckt  und  verbrannt    Bei  Krauas,  Sagen  und  märchen  der  Südslaven 
1883  1,  445  werden  neun  mönche  in  den  keller  gestürzt  und  kommen 
so  um.    Vgl.  Bondeson ,  Svenska  folksagor  1882  nr.  89.    In  des  Bübe- 
lers  Diocletianus  (v.  5215  f.  vgl.  einl.  s.  61)  und  andern  bearbeitungen 
der  Sieben  weisen  meister  (Goedeke,  Orient  und  occident  3,  423  s.  v. 
amatores;  v.  d.  Hagen  3,  XLIV),  auch  in  einem  meisterliede  des  Ber- 
liner mscr.  germ.  fol.  22,  nr.  22  ('Die  drey  ermorten  ritter'  in  der  schlech- 
ten langen  nachtigal weise)  sind  die  drei  buhler  nicht  mönche,  sondern 
ritter.    In  Jörg  Graffs  lied  von  der  fischerin  (Keller,  Erzählungen  aus 
altd.  handschriften  1855  s.  345.   Weimarisches  jahrbuch  4,  429.  vgl. 
Keller-Sievers,  Altdeutsche  handschriften  1890  s.  95)  ist  das  weib  eine 
ebebrecherin  und  versteckt  ihre  liebhaber,  drei  »tudenten,  in  einer  fisch- 
grube,  wo  sie  wider  die  absieht  der  frau  ertrinken. 

b)  Die  fortschaffung  der  drei  leichen  durch  den  landsknecht  be- 
gegnet nicht  nur  in  den  eben  genannten  schwänken,  sondern  auch  bei 
Montaiglon,  Hecueil  de  fabliaux  1,  13]:  Les  trois  bossus.  6,  42:  Le«  quatre 
prestre«;  dazu  6,  242.  Straparola  ,  Notti  5,  3.  Tabarin,  Oeuvres  ed. 
Aventin  1858  2,  193:  La  farce  des  bossus.  Sengelmann,  Da»  buch  von 
den  sieben  weisen  meistern  1842  s.  67  u.  a. 

20)  Der  mönch  im  käsekorb.  —  Schumanns  erzähl ung  wurde 
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1598  dramatisiert  von  Ayrer,  Dramen  ed.  Keller  5,  3093:  «Der  mfioch 
im  kesskorb';  vgl.  Bolte,  Die  Singspiele  der  englischen  komödianten 
1893  s.  13.  —  Die  unmittelbare  quelle  Schamanns,  vielleicht  wiederum 
ein  lied ,  habe  ich  nicht  ermitteln  können.  Ein  von  Baechtold  u.  d. 
titel  'Der  mönch  im  käsekorb'  in  der  Germania  33,  271  veröffentlicht«* 
gedieht  des  15.  jahrhunderts  stimmt  nur  in  der  ersten  hälft«  mit  unsrer 
erzählung  überein;  nachher  wird  der  im  korbe  versteckte  mönch,  dessen 
•geschirr1  durch  ein  loch  des  korbes  sichtbar  ist,  von  der  listigen  ehe- 
brecherin  durch  gesang  gewarnt  und  entgeht  der  aufmerksamkeit  de» 
bauern.  Dagegen  weist  ein  kapitel  des  englischen  Volksbuches  von  Friax 
Rush  (bei  Thoms,  Early  engl,  prose  romances  1858  1,  298  =  deutsch 
von  Spazier  1830  1,  193.  Schade,  Weimarisches  jahrbuch  5t  368  f.): 
'How  Rush  came  home  and  found  the  priest  in  the  cheese-basket ,  and 
how  hee  trayled  him  about  the  towne'  eine  grosse  ähnlicbkeit  mit 
Schumann  auf ;  nur  die  beschwörung  des  käsekor  bs  durch  den  abt  fehlt, 
da  der  pfaff  sich  mit  hundert  goldstücken  loskauft.  Vgl.  ferner  da* 
gedieht  vom  pfaffen  in  der  reusen  in  Lassbergs  Liedersaal  3,  215  nr.  203 
und  Kellers  Erzählungen  aus  ad.  handschriften  1855  s.  350  (andere  hsa. 
in  München ,  egm  270  und  379 ,  und  Nürnberg  5339a).  Eine  weitere 
parallele  ist  unten  nr.  47 :  'Der  pfaff  im  federfass'. 

Der  s.  66,  19  und  67,  y  angeführte  spruch  des  Diogenes  findet 
sich  bei  Diogenes  Laertius  6,  2,  6,  54.  Schumann  benutzte  vielleicht 
die  folgende  anonyme  Verdeutschung  dieses  abschnittes ')  der  philo- 
sophenbiographieen :  'Diogenes,  ein  lustige  unnd  kurtzwylige  history 
von  aller  leer  unnd  laben  Diogenis  Cynici  des  heydnischen  philosophi . 
Zürich  1550.  8°  bl.  Fijb:  'Einer  fragt  in,  wenn  es  gut  wyben  wäre,  dem 
gab  er  antwort:  Einem  jungen  noch  nit ,  eim  alten  niemer:  wolt  an- 
zeigen, einer  sölte  gar  kein  wyb  nemmen'. 

s.  67,  8  vgl.  Petri,  Der  Teutschen  weißheit  1605  2,  bl.  Qla:  *Die 
atzel  lest  ihr  hüpfen  nicht1.  Tappius,  Germanica  adagia  1545  bl.  62b: 
'Die  egster  kan  er  hüppen  nicht  lathen\  Wander,  Sprich wörterlexikon 
1,  158.  809. 

s.  67,  28.  199,  35.  275,  6  vgl.  Math.  Friedrich,  Saufteufel  1556  und 
E.  Scbildo,  Spilteufel  1557  bl.  E4a:  'Wehre,  wehre,  Else,  wehre.  Das 
wir  nicht  zu  reich  werden.  Zerbrich  du  krüge,  ich  die  töpff,  So  Schlahes 
wir  uns  umb  die  köpft'.  Verspiel  du  den  mantel,  ich  den  rock,  So  ge- 
rathen  wir  an  den  bettelstock*.  Petri  1605  bl.  Sss2a:  'Wehre,  liebe 
Eis,  wehre,  das  wir  reich  werden :  brich  du  krüge,  so  brech  ich  töpfte, 
so  bringt  man  das  gütlin  durch'.  Zarncke  zu  Rrants  Narrenschiff  33,  7. 
Keller,  Fastnachtspiele,  1,  166,  25:  'Wann  prech  ich  hefen,  so  prechÄt 
du  krüg\ 

1)  Im  selben  verlage  erschienen  1550  auch  Socratis  und  Aristippi 
sprüch  und  leeren  und  Dionysius,  nach  Diogenes  Laertius  bearbeitet. 
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21)  T  h  e  8  e  u  s.  —  Schümann  benutzte,  wie  er  selbst  angiebt,  Plu- 
tarchs  Theseus  cap.  31.  35.  36,  und  zwar  in  der  Verdeutschung  von 
Hieronymus  Boner:  Plutarchus  von  den  leben  und  ritterlichen  thaten 
der  aller  durchleüchtigsten  männer,  Colmar  1541  bl.  IX  b.  Xb.  Er  hat 
somit  die  attische  heldenaage  nur  in  der  rationalistischen  Umformung 
Plntarchs  kennen  gelernt,  der  aus  dem  herrscher  der  unterweit  einen 
Molosserkönig  Aidoneus  und  aus  dem  grimmen  höllenwächter  Kerberos 
einen  starken  hund  macht,  mit  dem  alle  freier  der  königstochter  Per- 
sepbone  kämpfen  müssen. 

Die  s.  71,  b  citierte  geschieht«  der  treuen  freunde  Titus  und  Gi- 
sippus  steht  in  den  Oesta  Romanorum  c.  17 1. 

Der  s.  71,  11  angeführte  spruch  von  den  freunden  in  der  not  steht 
auch  bei  Petri,  Der  Teutschen  weißheit  1605  2,  bl.  Dd  8b;  vgl.  Zarncke 
zu  Brants  Narrenschiff  10,  32.  Wander,  Sprichwörterlexikon  1,  1182. 
1184. 

22)  Christoph  von  Mümpelgart  und  Veronika  von 
England.  —  Heber  die  beiden  Sonderausgaben  dieses  ritterromans 
v.  j.  1605  und  1626  vgl.  die  einleitung.  Ihnen  mögen  noch  andre  ge- 
folgt sein;  denn  noch  der  zwischen  1663  und  1692  schreibende  Ver- 
fasser des  Volksbuchs  vom  gehörnten  Siegfried  (s.  66  ed.  Golther  1889 ; 
vgl.  s.  XXVlll  über  ein  versehen  Goedekes;  fci.  Schröder,  Vierteljahrschr. 
f.  littgesch.  5,  486)  citiert  unter  andrer  beliebter  unterhaltungslektüre 
den  *Herr  von  Mümpelgart,  herr  Cbristopher  genannt'.  Schumanns 
erzählung  finde  ich  ferner  stark  gekürzt  und  mit  veränderten  namen 
wieder  in  einer  erweiterung  des  Boccaccioschen  Decamerone ') :  Ducento 
Novella.  Zwey  hundert  Newer  Historien  ...  In  Verlegung  J.  G.  Schön- 
wetters 1646.  12°  s.  852-864,  1.  geschiente  der  14.  tagreiß:  'Wie  ein 
junger  hertzog  auß  Burgund  ,  Henrich  genannt ,  gegen  deß  königs  in 
Engelland  tochter  [Leonora]  in  liebe  entzündet,  dieselbige  heimblich 
entführete'.  Auf  dem  Schumannschen  roroane  fusst  auch  ein  kurzes 
und  dabei  recht  unbeholfenes  prosadrama  ohne  titel,  das  in  einer  wohl 
bald  nach  1650  entstandenen  handschrift  der  Danziger  stadtbibliothek 
(X.  fol.  80,  bl.  122a— 127b)  erhalten  ist;  vgl.  Altpreussische  monats- 
schrift  2,  229—231  (1865)  und  Bolte,  Jahrbuch  für  niederdeutsche  sprach- 
forschung  12,  132  (1886). 

Für  seine  quelle  erklärt  Schumann  nelbst  s.  75,  3  (vgl.  auch  den 
s.  8,  8  erzählten  träum)  ein  geschriebenes  buch,  d.  h.  eine  handschrift, 

* 

1)  Die  von  Graesse,  Tre'sor  1,  452  und  Weller,  Annalen  2,  305  an- 
geführte ausgäbe  o.  o.  1616  scheint  auf  einem  druckfehler  zu  beruhen. 
In  Wirklichkeit  sind  es  übrigens  nicht  2ü0,  sondern  nur  138  novellen; 
die  38  nummern  der  11.  bis  15.  tagreiß  sind  z.  t.  aus  Bandello  und 
Giraldi  Cinthio  entlehnt.    (Berlin,  königl.  bibliothek  Xr  1520.) 
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die  er  1548  zu  Basel  kennen  gelernt,  deren  inhalt  er  aber  nicbt  in 
allen  einzelheiten  mit  den  jahreszahleu  im  Gedächtnis  behalten  habe. 
Ob  diese  angäbe  der  Wahrheit  entspricht  oder,  wie  Bobertag  im  Archiv 
für  litteraturgeschichte  6,  140  annimmt,  eine  dreiste  erfindung  Scbn- 
manns  ist,  möchte  ich  nicht  ohne  weiteres  entscheiden.  Freilich  ist  die 
schon  von  Gervinus  bemerkte  anlehnung  an  den  1536  von  Veit  War- 
beck übertragenen  französischen  roman  von  der  schönen  Magelona  un- 
leugbar. Hier  wie  dort  hört  ein  fürstensohn  von  einer  schönen  könig-- 
tochter,  reist  als  armer  ritter  verkleidet  an  ihres  vaters  hof  und  ge- 
winnt, indem  er  sich  im  turnier  und  höfischer  Unterhaltung  auszeichnet 
ihre  liebe,  die  sie  ihm  durch  Vermittlung  ihrer  alten  amtne  kundgiebt 
Hier  wie  dort  wird  die  gemeinsame  flucht  der  liebenden  durch  die  Sehn- 
sucht des  helden  nach  seinen  eitern  motiviert.  Nur  die  trennung  im 
walde  wird  auf  verschiedene  weise  herbeigeführt:  im  Mageionenroman 
wird  Feter  durch  einen  sperber.  der  ihm  ein  rotes  büchschen  mit  drei 
ringen  raubt  und  ihn  davonfliegend  immer  weiter  lockt,  von  der  schla- 
fenden prinzessin  entfernt;  Schumann  verschmäht  diesen  häufig1)  ver- 
werteten zug  und  lässt  seinen  grafen  von  Mömpelgart  in  absichtsloser 
träumerei  in  einen  am  ufer  liegenden  kahn  treten  und  plötzlich  von 
den  wellen  fortgerissen  werden.  Peter  wird  auf  hoher  see  von  piraten 
gefangen  und  dem  sultan  von  Aegypten  geschenkt,  ebenso  Christoffel 
dem  kaiaer  von  Algery.  Magelone  vertauscht  ihre  kleider  gegen  ein 
pilgergewand  ,  wandert  zum  Wohnorte  von  Peters  eitern  und  gründet 
dort  ein  spital;  ebenso  gelangt  Veronica  nach  Mömpelgard  und  stiftet 
ein  klofiter.    Hier  trifft  der  aus  der  gefangenschaft  heimkehrende  Chri- 

• 

1)  Trennung  eines  liebespaares  durch  einen  raubvogel ,  der  ein 
kleinod  entführt,  begegnet  bei  Crestien  de  Troyes,  Guillaume  d'Engle- 
terre  (Holland  1854  s.  64);  T/escoufle  (Hist.  litte>aire  de  la  France  22, 
807);  Gute  frau  (Zs.  f.  d.  altert.  2,  389),  Busant  (Hagen,  Gesamtaben- 
teuer nr.  16),  meisterlied  vom  grafen  von  Savoyen  (Goedeke,  Lieder- 
buch aus  dem  16.  jahrhundert  1867  s.  330),  romanze  von  Sir  Ysarabrace 
(Halliwell,  Thornton  roraances  s.  88),  Storia  di  Üttinello  e  Giulia  (A 
d'Ancona,  Poemetti  popolari  italiani  1889  p.  391),  Cintio  dei  Fabrizii, 
Origine  delli  volgari  proverbi  1526  nr.  37  und  in  italienischen  Volks- 
märchen (Pitre  1,  123.  Nerucci,  Novelle  popolari  montalesi  1880  s.  225. 
Nino,  Usi  abruzzcsi  1883  3,  298  u.  a.),  sowie  in  der  geschiente  des  prin- 
zen  Kamaralsaman  (1001  nacht  nr.  221—238)  u.a.  Vgl.  v.  d.  Hagen  a 
a.  o.  W.  v.  Tettau,  Jahrbücher  der  akademie  zu  Erfurt  n.  f.  6,  292— 
318.  1870.  R.  Köhler,  Germania  17,  62  und  Zeitschrift  für  romanische 
Philologie  3,  272.  A.  d'Ancona  a.  a.  o.  H.  Varnhagen,  De  libris  ali- 
quot vetiistissimis  bibliothecae  acad.  Erlangensis  sermone  italico  oon- 
scriptis  1892  s.  46.  Hua,  (iiornale  storico  della  litteratura  italiana  18, 
96.  Kadlotf,  Proben  4,  485.    Pröhle,  Märchen  für  die  jugend  1854  nr.  21. 
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stoph  unvermutet  die  verlorene  geliebte  wieder  gerade  wie  graf  Peter; 
nur  kommt  er  nicht  krank  und  elend  an,  sondern  reich  und  prächtig. 
Die  Vermahlung  geht,  nachdem  die  beiderseitigen  eitern  ihre  Zustim- 
mung gegeben,  in  freude  und  herrlichkeit  vor  sich. 

Benutzt  hat  also  Schumann  jedenfalls  den  Mageionenroman,  den 
er  ja  nach  seinem  eigenen  geständnis  (s.  8,  15.  137,  3)  kannte;  auch 
der  s.  159,  30  erwähnte  herr  Jörg  von  der  Krone  geht  wohl  auf  den 
bei  Warbeck  bl.  E3a  genannten  Friedrich  von  der  Krone  zurück.  Fraglich 
ist  nur,  ob  seine  abweichungen  sämtlich  seine  eigenen  erfindungen  sind, 
oder  ob  er  wie  bei  nr.  50  noch  aus  einer  zweiten  quelle  schöpfte. 

Möglicherweise  war  dies  eine  gleichfalls  auf  dem  französischen  Ma- 
gelonenromane  beruhende,  1515  von  Peter  Wernher  verdeutschte  ita- 
lienische erzählung,  die  seit  Gervinus  kein  forscher  wieder  gelesen  zu 
haben  scheint:  »Eyn  fast  senliche  vnd  erbermliche  raitleydende  hystoria 
von  Phyloconio  des  künigs  sun  auß  Portugal ,  und  von  der  schönen 
Eugenia,  des  künigs  tochter  auß  Engelandt*  (8  bl.  4°.  Weller,  Annalen 
2,  5*11  f.  Das  italienische  original  ist  mir  nicht  bekannt).  Hier  ist  die 
handlung  wie  bei  Schumann  nach  Kngland  verlegt,  und  der  anfang 
enthalt  einige  angeblich  historische  daten ,  die  Schumann  in  der  erin- 
nerung  vorgeschwebt  haben  könnten:  'Adoardo  der  ander  künig  in 
Engelandt  (vor  und  ee  er  wardt  beraubt  des  künigreichs  von  Henrich 
dem  vierten  und  ine  setzte  in  ein  gefencknuß ,  gleich  sam  ein  vogel 
hauß  von  holtz .  und  do  ime  wardt  gezaygt  vil  essen s  t  und  die  nit 
mochte  versuchen,  nagte  er  an  sein  henden  durch  wüten  des  hungers, 
biß  er  starb)  der  hette  ein  eynige  tochter,  die  ime  geliebte  über  all 
ander  ding,  genant  Kugenia  die  schön'.  —  Prinz  Phyloconio  schützt, 
als  er  nach  dem  tode  seines  vaters  Tarolpho  von  Eugenias  Schönheit 
hört,  seiner  mutter  gegenüber  eine  wallfahrt  nach  Jerusalem  vor  und 
giebt  sich  am  Londoner  hofe  für  einen  nach  st.  Jacob  pilgernden  cy- 
prischen  prinzen  aus.  Das  turnier  und  die  liebesvermittlerin  fehlen. 
An  der  durch  eine  drohende  heirat  veranlassten  Hncht  der  liebenden 
nimmt  auch  Phyloconios  freund  Lesbio  teil.  Nach  der  entführung  des 
ringes  durch  den  falken  und  der  entfernung  des  prinzen  überfallen 
ränber  die  zurückgebliebenen ,  töten  Lesbio  und  verkaufen  Eugenia  an 
'spangnolische'  kaufleute.  Diese  kommt  in  den  dienst  der  spilalroei- 
sterin  von  st-  Agatha  in  Portugal,  wo  die  königin  ihren  söhn  als  tot 
Im? weint,  weil  sie  seinen  ring  im  leibe  eines  fisches  gefunden  hat.  Phy- 

* 

1)  Die  wiederbegegnung  eines  getrennten  liebespaares  in  einem 
spital  oder  wirtshaus.  wo  das  mildchen  eine  angesehene  Stellung  ein- 
nimmt, kommt  auch  in  der  Storia  di  Ottinello  e  Oiulia  und  in  ver- 
schiedenen marchen  vor;  vgl.  A.  d'Ancona  a.  a.  o. ;  Rua,  Novelle  del 
Mambriano  1888  s.  120  'La  storia  di  Orio  e  Pnlicastra';  Cosquin,  Contes 
populaires  de  Lorraine  zu  nr.  40.  Grimm  ,  Kinder-  und  hausmarchen 
nr.  111. 
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loconio  kehrt  nach  sieben  jähren,  durch  Genoeeer  befreit,  als  bettler 
heim  und  findet  seine  braut  wieder1). 

Mit  mehr  Sicherheit  erkennen  wir  den  einfluss  von  W  i  c  k  r  a  m  s 
romanen  von  ritter  Galmy  (1539)  und  von  Gabriotto  und  Reinhard  (1551). 
die  Schumann  nach  s.  8,  14  f.  gelesen  hatte  und  bewunderte.  Beim 
'hersog  von  Britaunien'  hält  sich  Galmy  auf,  wie  auch  ritter  Christoffel; 
die  bemerkung  auf  s.  79,  33,  es  habe  damals  noch  keine  könige  von 
England  gegeben,  ist  ein  zusatz  Schumanns,  der  in  Britannien  nicht 
die  Bretagne  wiedererkannte,  sondern  das  wort  für  gleichbedeutend  mit 
England  hielt  Auch  die  erwahnnng  der  französischen  fräulein  (93,  17) 
durch  die  prinzessin  hat  ihr  vorbild  im  Galmy  ;  die  zierlichen  franzö- 
sischen tanze  werden  auch  im  Gabriotto  c.  6  gerühmt.  Ebenda  c.  7 
unterrichtet  der  held  das  englische  hofgesinde,  wie  hier  s.  117,  26  herr 
Christoph,    lieber  andre  von  Wickram  erlernte  züge  vgl.  die  einleitung. 

Das  citat  s.  75,  29  f.  ist  aus  der  5.  atrophe  von  Luthers  lied 
'Ach  gott,  vom  himmel  sieh  darein'  entnommen,  das  nicht  bloss  in  die 
protestantischen  liederbücher,  sondern  auch  in  den  New  gesang  psalter. 
Augsburg  1538  nr.  12  (von  S.  Salminger?)  und  ähnliche  Sammlungen 
aufgenommen  wurde. 

s.  102,  31  'Amor  vincit  omnia,  Das  leugst  du,  spricht  Pecunia'  etc. 
—  Vgl.  dazu  den  alteren  spruch  in  Mones  Anzeiger  1836,  341:  'Die 
minne  überwindet  alle  ding.  Du  liugest ,  sprach  der  pfenning',  der 
ahnlich  bei  Rosenblüt  in  Kellers  Fastnachtspielen  3,  1184  und  in  der 
priamel  bei  Keller,  Alte  gute  achwanke  1876  nr.  26  wiederkehrt  und 
1495  in  der  fassung  'De  leve  vorwynt  alle  dynck,  der  weddereprek 
der  peunynck'  den  titel  eines  Lübecker  fastnachtspiel  es  abgab  (Nd. 
jahrbuch  6,  5.  15).  Lateinisch  1539  in  der  Jüngeren  flösse  zum  Reinke 
de  vos  1,  22,  53  ed.  Brandes  1891:  'Amor  vincit  omnia;  Mentiris,  dicit 
Pecunia*.  Anders  gewandt  ist  die  1513  eingemeisselte  inschrift  unter 
den  bildern  eines  königs  und  eines  krämers  im  dorne  zu  Lund:  'Er  geit 
boven  alle  dinck;  Nein,  sprickt  sik  der  penick,  war  ick  wende,  dar  heft 
de  levfde  en  ende'  (Nd.  jahrbuch  9,  126).  Wieder  anders  Agricola, 
Sprichwörter  1529  zu  nr.  66:  *  Freund  tschafl  t  geht  für  alle  ding'  etc. 
Weitere  belege  geben  Weinkautt",  Monatsschrift  f.  rbeinisch-westfal.  ge- 
schichtsforachg.  1875,  581,  Wander  3,  132,  Gaedertz,  Rollenhagen  1881 
s.  22.  126,  Sand voss  im  Nd.  korrespondenzblatt  9,  53  f.  (1884)  und 
Brande«,  Nd.  jahrbuch  14,  94  f.  zu  10,  82  nr.  95,  sowie  zur  Jüngeren 

♦ 

1)  Auf  den  grossen  kreis  der  erzählungen  von  den  getrennten  und 
wiedervereinigten  verlobten  oder  eheleuten  gehe  ich  hier  nicht  näher 
ein ;  ich  nenne  nur  die  wohl  auf  spatgriechische  romane  zurückgehende 
legende  von  Placidus- Eustachius  (üesta  Romanorum  HO),  den  mittel- 
lateinischen roman  von  Apoll onius  von  Tyrus  und  Grimmelshausens 
Dietwald  und  Amelinde  (1670).  Vgl.  A.  d'Ancona  a.  a.  o.  und  Landau. 
Die  verlobten.    Zeitschrift  für  vergleichende  litteraturgeschichte  5,  257. 
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glosse  I,  22,  53  und  I,  24,  36.  Niederländisch  aus  dem  rechtsbuch  von 
Veurne  bei  Wolf,  Wodana  1843  s.  206:  'Amor  vincit  omnia;  Du  lieght, 
zeide  Pecunia,  want  daer  ick  Pecunia  niet  en  bin,  Amor  raeckt  daer 
xelden  hin'.  —  Es  giebt  auch  ältere  ausfuhrliche  gediente  über  dies 
thema:  ein  1459  geschriebener  streit  zwischen  Minne  und  Pfenning  von 
dem  Ellenden  Buoben  im  Heidelberger  cod.  germ.  344  (Bartsch  172) 
bl.  34a,  ein  streit  von  frau  Liebin  und  Pfenning,  1490  zu  Strassburg 
gedruckt,  von  Burk  in  Aretins  Neuem  literar.  anzeiger  1806,  89  wie- 
derholt (vgl.  Goedeke,  Grundriss3  1,  394.  'Amor'  ebd.  2,  575),  ein  streit 
von  gut  und  liebe  im  Münchener  cod.  germ.  466,  bl.  115. 

s.  146,  20.  239,  13  vgl.  Olearius,  De  fide  coneubinarum  (Zarncke, 
Die  d.  Universitäten  1,  89) :  'illud  proverbium,  quo  hodie  convenien- 
tissime  utuntur  sacerdotum  coneubinae:  Dasch,  mein  lieber  herr;  gelt, 
du  bist  mir  lieb/ 

s.  146,  29  'Wer  mein  mfltter  ein  hfir  und  mein  vater  ein  dieb'  etc. 
—  Ein  gegenstfick  zu  den  in  Birlingers  Alemannia  17,  260  f.  ange- 
führten sprächen:  'Wer  ich  so  schön  alß  Absolon  und  so  starck  wie 
Samson  und  so  weis  wie  Salomon,  hett  ich  kein  gelt,  so  wär  ich  anß- 
gethan'  u.  ä.  In  Wanders  Sprichwörterlexikon  3,  805  steht  folgende 
famung:  'Die  mutter  eine  hur,  der  vater  ein  dieb;  hast  du  geld ,  so 
bist  du  lieb'.  Ebenda  1,  1498:  'Hätt  ich  geld,  so  wär  ich  lieb,  und 
wär  ich  eine  hur,  mein  mutter  ein  sack  und  mein  vater  ein  dieb'. 
Ebenda  2,  925  nach  S.  Franck  1541  2,  9b:  'Biß  hur  oder  dieb, 
hast  gelt,  so  bistu  lieb'.  In  Eschenburgs  Denkmälern  altd.  dichtkunst 
1799  8.  398  eine  38  verse  lange  erweiterung:  'Wär  ich  geborn  von 
schnöder  art'  etc.    Vintler,  Pluemen  der  tugent  v.  7248. 

s.  172,  4  vgl.  üruter,  Florilegium  ethico-politicum  1610  1,  24:  *Eim 
jeden  gefeit  sein  weis  wol,  drumb  ist  das  land  der  narren  vol*.  Henisch, 
Teutsche  sprach  1616  s.  14.  15.  Lehmann,  Florilegium  politicum  1630 
8.  316.  511.    Wander,  Sprichwörterlexikon  1,  1413. 

s.  174,  8.  335,  36  'Ein  ganß  fleugt  über  mere,  ein  ganß  kompt 
herwider'  Agricola,  Sprichwörter  1529  nr.  718.  Wander,  Sprichwörter- 
lexikon 1,  1326.  1328. 

s.  174,  10  Legere  et  non  intelligere  est  negligere.  —  Aus  dem 
prologe  der  Disticha  Catonis:  Zarncke,  Der  deutsche  Cato  1852  s.  30. 
174.  Vgl.  Petri,  Der  Teutschen  weißheit  1605  2,  bl.  Mm 6a:  'Lesen  und 
nicht  verstehen  heist  ein  ding  übersehen'  (auch:  'ist  halbes  müssig- 
gehen',  'ist  pflügen  und  nicht  säen').  Wander,  Sprichwörterlexikon  3,  43. 

8.  174,  27  anspielung  auf  das  Sprichwort  'Dem  die  nach  harn  übel 
geraten  sind,  der  muss  sich  selbst  loben'.    Wander  3,  823.  5,  1624. 

s.  174,  29  'Eigen  lob  stinckt'.  —  Agricola,  Sprichwörter  nr.  214. 
Wander  1,  773.    Reinke  de  vos  1539,  randglosse  zu  v.  3584. 

s.  179,  3  vgl.  Mich.  Neander,  Sprichwörter  ed.  Latendorf  1864  s.  32: 
'Wann  die  katze  nicht  daheim  ist,  haben  die  mause  iren  freyen  laufF. 
Schumann.  2(3 
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S.  Franck ,  Sprichwörter  1541  1,  87a:  'Wann  die  katz  auß  dem  hauli 
ist,  so  regen  sich  die  meuß\    Wander  3,  1188.  1190—1192. 

s.  181,  32.  269,  20.  326,  15  vgl.  Gruter,  Florilegium  ethico-polit. 

3,  116  (1612):  'Wo  der  teuffei  nicht  hin  darf,  da  schickt  er  einen  münch 
oder  ein  alt  weib  hin*.    Henisch,  Teuteche  sprach  1616  s.  470.  Wander 

4,  1105  f.  vgl.  8.  Franck,  Sprichwörter  1541  1,  86b.  2,  164b:  «Wo  der 
teuffei  nit  hin  mag,  da  schicket  er  sein  hotten.*  Kirchhof,  Wendunraut 
1,  366. 

s.  184,  3  vgl.  Die  peinliche  gerichtsordnung  Karls  V.  1533  cap.  119 
(ed.  Zoepfl  1876  s.  99):  'Item  so  jemand t  eyner  unverleumbten  ehe- 
frawen,  witwenn  oder  jungkfrawen  mit  gewalt  und  wider  iren  willen 
ir  jungkfrewlich  oder  frewlich  ehr  neme,  der  selbig  übelthetter  hat  das 
leben  verwürckt'. 

s.  192,  1  vgl.  S.  Franck,  Sprichwörter  154  t  2,  97a:  'Ein  gut  mal 
ist  henckens  werdt'.    Eyering  2,  83.    Wander  3,  339. 

s.  192,  16  vgl.  Gruter,  Florilegium  3,  61  (1612):  'Ein  landsknecht 
und  ein  beckerschwein  wollen  allzeit  gemästet  seyn'.  Henisch  1616 
s.  227.  Wander  2,  1779.  Petri,  Der  Teutleben  weißheit  3,  bl.  Krr6b 
setzt  hinzu:  'Denn  sie  nicht  können  die  zeit  ausrechen,  wenn  man  ihnen 
wird  die  kehl  abstechen'. 

s.  192,  20  vgl.  Wander  3,  545:  'Du  wirst  auch  viel  maus  in  den 
sack  jagen'  (Meiningen). 

23(11,1).  König  Nectanabus  und  die  frau  des  Pan- 
philius.  —  Ins  niederländische  übersetzt  in  der  schwanksammlung 
'Vermeerderde  neederlandschen  wegh-korter',  Amsterdam  1734,  teil  2, 
nr.  1  bl.  E2a.  Eine  erneuerung  der  alttestaraentlichen  geschiente  vom 
ehebruch  Davids  mit  Bathaeba,  aber  mit  tragischem  ausgange,  ähnlich 
der  51.  erzählung.  Schumann  hat  die  handlung  durch  einführung  eines 
schurkischen,  allen  bösen  neigungen  des  herrschers  schmeichelnden  höf- 
lings  zu  stutzen  und  auszubauen  versucht.  Er  benutzt  für  den  namen 
des  königs  und  für  geographische  einzelheiten  Joh.  Hartliebs  Ver- 
deutschung der  Historia  de  preliis  Alexandri  (Goedeke,  Grundrias1  1,  360). 

24  (II,  2).  Der  bauer  mit  den  sieben  eseln.  —  Abge- 
druckt bei  Goedeke,  Schwänke  nr.  116  und  Merkens,  Deutscher  humor 
alter  zeit  s.  201.  —  Uebersetzt  im  Vermeerderde  neederlandschen  wegh- 
korter  1734  2,  nr.  8  bl.  F2a.  —  Schumann  benutzte  hier  ein  1546  ge- 
dichtetes meisterlied  des  Hans  Sachs  'Herman  sucht  seinen  esel',  das 
ich  oben  s.  371  nr.  X  nach  einer  von  E.  Goetze  für  mich  freundlichst 
angefertigten  abschrift  aus  dem  Dresdener  manuscript  M  5,  s.  22  mit- 
geteilt habe.  Der  schwank  des  Hans  Sachs  geht  in  letzter  instanz  zu- 
rück auf  Poggius,  Facetiae  ed.  Noöl  1798  1,  63  'Fabula  Mancini';  vgl. 
dazu  2,  47;  ferner  Gluchtboeck,  Antwerpen  1576  s.  133  (Bolte,  Tjjd- 
schrift  voor  nederl.  taal-  en  letterkunde  1891,  137).    Thresor  des  re- 
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creations  1611  p.  196  'D'uu  paysan,  qui  cherchoit  son  asne  sur  lequel 
il  estoit  assis'.  Du  Moniinet,  Facecieux  devis  et  plaisans  contes  1612 
p.  91.  Mcry  tales  and  quicke  anawers  1567  nr.  60  'Of  him  that  sought 
his  asse  and  rode  on  his  backe"  (Shakespeares  jest-books  ed.  by  Hazlitt 
1864  1,  80).  Montanus,  Gartengesellschaft  2,  nr.  72  Hulsbusch  ,  Sylva 
1568  p.  31  'Quidam  quaerit  equum,  cui  inaidet'.  Hermotimus  in  Frischlini 
facetiae  selectiores  1660  p.  294  'De  rustico  quaerente  asinum,  cui  insi- 
debat'.  700  vernünftig-  und  kurzweiliger  antwort.  Tübingen  16i*0 
8.  251  3,  87.  —  Fränkel  erinnert  an  die  Büsumer,  die  nach  dem  bade 
einen  vermissen,  weil  jeder  sich  selbst  mitzuzählen  vergisst:  Möllen- 
hoff, Sagen  von  Schleswig-Holstein  1845  s.  94.  A.  Kopiscb,  Gesammelte 
werke  1856  1,  280  'Die  histörchen'  (nach  MüllenhofF).  Grillenvertreiber 
2,  kap.  25  (Jeep,  H.  F.  v.  Schönberg  1890  s.  119).  Alemannia  13,  174. 
Germania  26,  118.  27,  231.  Zeitachr.  f.  roman.  philologie  3,  313.  Me- 
lusine 2,  466.    Uirlinger,  Volkstümliches  aus  Schwaben  1861  1,  437. 

s.  196,  29  Wie  jener  narre  zum  hunde  Leppisch  sagt: 
'Leppisch ,  laß  nicht  schnappen!'  —  Eine  bekannte,  von  Claus  narr 
erzählte  geschiente;  vgl.  Agricola,  Sprichwörter  nr.  58.  Pauli,  Schimpf 
und  ernst,  anhang  nr.  3.  Bütner,  Claus  narr  1572  8,  13.  Hulsbuscb, 
Sylva  8ermonum  1568  s.  236.  Wander  3,  35.  Schumann  benutzte  wohl 
den  von  ihm  anderwärts  citierten  Schertz  mit  der  warheyt  1550  bl.  LVb. 

b.  196,  33  vgl.  Petri,  Der  Teutschen  weißheit  1605.  2,  bl.  Ssöb: 
'Schweigen  und  dencken  und  schlaffen  auff'  harten  bencken,  ist  das  für 
trawren  gut,  so  trag  ich  auch  ein  Frischen  muth\  —  Ebenda  2,  bl.  K7a : 
'Besser  schweigen  und  gut  deneken  denn  mit  reden  einander  krencken'. 

—  Wander  4,  441 :  'Schweigen  und  denken  kann  niemand  krencken'. 

—  Wander  4,  439  f.:  'Schweigen  ist  ein  kunst,  klaffen  ist  Ungunst'.  Wan- 
der 3,  1563:  'Wer  nicht  wol  reden  kan,  dem  stehet  schweigen  besser  an'. 

25  (II,  3).  Die  ungleichen  kinder  Kvä.  —  Abgedruckt 
bei  Goedeke,  Schwänke  nr.  9.  —  Das  älteste  Zeugnis  über  den  volks- 
schwank  von  der  entstehung  der  menschlichen  stände  liefert  die  oben 
s.  372  abgedruckte  stelle  aus  einer  um  1470  gedichteten  und  1498  neu 
herausgegebeneu  ekloge  des  Baptista  Mantuanus  (1448—1516),  auf  die 
ich  schon  in  der  Deutschen  litteraturzeitung  1889,  399  aufmerksam 
machte.  Der  Pariser  gelehrte  Jodocus  Badius  verzeichnet  in  seinem 
kommentare  dazu  zwei  Varianten  aus  dem  volksmunde.  Englische  Über- 
setzungen des  lateinischen  gedientes,  das  mehr  als  50  auflagen  erlebte, 
lieferten  Alexander  Barclay  und  George  Turberville,  französische  Michel 
d'Amboise  und  Laurent  de  la  Graviere.  In  Deutschland  wissen  wir 
von  einem  1516  von  Hans  Rudolf  in  Freiberg  inscenierten  geistlichen 
Schauspiele  durch  Andr.  Moller,  Theatrum  Freibergense  chronicum  1653 
2,  162 — 169,  dessen  beschreibung  einiges  auffällige  hat.  Wohl  mit 
kenntnis  der  lateinischen  dichtnng  ist  die  kurze  erzähl ung  bei  Agricola, 
Sprichwörter  1529  nr.  264  abgefasst,  auf  der  ein  meisterlied  von  Hans 
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Sacns  (1547;  in  den  Dichtungen  ed.  Goedeke  1,  212  mit  falscher  jabres 
zahl)  und  die  prosaische  Fassung  Schumanns  Deruht.  —  Unbeeinflus*t 
blieb  der  letztere  von  der  1539  erschienenen  lateinischen  epistel  Me- 
lanchthons  (Corpus  reformatorum  3,  653),  in  der  der  theologe  den  wi- 
tzelnden Vortrag  des  italienischen  humanisten  durch  den  schlichtes 
legenden  ton  ersetzt,  den  gegensatz  zwischen  den  sauberen  und  den 
hässlichen  und  ungewaschenen  kindern  in  einen  moralischen  unterschied 
der  wohlgezogenen  und  der  rüpelhaften  verwandelt  und  eine  weitere 
pädagogische  tendenz  durch  ein  katechismusexamen,  das  gott  mit  den 
kindern  Adams  anstellt,  nachdrücklich  an  den  tag  legt.  Die  von  Me- 
lanchthon  geschaffene  protestantische  legende  ward  ungemein  häufig  bear- 
beitet: vonStigelius  1539,  Cnostinus  (Knaust)  1539,  Alberus  1541,  Vigilius 
1541,  Bruech  1544,  L.  Jacobi  1544  und  1553,  Lossius  1545,  Oetulius  1547, 
Hans  Sachs  dreimal  1553  und  1558,  Baumgart  (Pomarius)  1559,  Sel- 
neccer  1560,  Lucin  1562,  Chyträus  1568,  Stricerius  1570,  Szegedi  1575, 
Quiting  1591,  Schnurr  1597,  Widmann  1599,  Eyring  1600,  Melander 
1600,  Ketzel  1613,  schwedisch  1619,  islandisch  1693,  Falk  1799,  Aur- 
bacher 1827.  Genaueres  hoffe  ich  in  einer  besonderen  arbeit  über  diesen 
stoff  geben  zu  können.  —  Im  volksmunde  lebt  der  alte  schwank  noch 
vielfach  fort:  Ilwof,  Germania  10,  429.  Mengbin,  Aus  dem  deutschen 
Südtirol  1884  s.  87.  U.  Jahn  ,  Schwanke  und  schnurren  aus  bauern- 
mund  s.  45.  Müllenhoff,  Sagen,  märcben  und  lieder  aus  Schleswig- 
Holstein  1845  8.  279.  Thiele,  Danmarks  folkesagn  1843  2,  175.  Hau- 
kenaes,  Natur,  folkeliv  og  folketro  i  Hardanger  1884,  1,  118.  Arnason 
Islenzkar  thiödsögur  og  aefintyri  1862,  1,  5  =  C.  Andersen.  Islandske 
og  norske  aeventyr  1877  s.  1  =  Lehmann-Fühls,  Isländische  volkssagen 
1889  s.  3.  Zeitschrift  des  Vereins  f.  Volkskunde  2,  409-  Rodenberg, 
Ein  herbst  in  Wales  1858  s.  97.  Baring-Gould,  Legends  of  Old  te^ta- 
ment  characters  1,  55.  Salomone-Marino,  Archivio  per  lo  studio  delle 
tradizioni  popolari  2,  558.  F.  Caballero,  Ausgewählte  werke  über?,  v. 
Lemcke  1862  14,  164  f.    Menzel,  Mythologische  forschungen  1,  40. 

Im  allgemeinen  vgl.  .T.  Grimm,  Kinder-  und  haus  märcben  zu  nr.  180. 
Doutsche  mythologie4  1,  477.  3,  163.  Zeitschrift  für  deutsches  altert  um 
2,  264.  Wackernagel,  Kleinere  Schriften  1873  2,  132.  Hans  Sachs, 
Dichtungen  ed.  Goedeke  und  Tittmann  l,  212.  3,  XXXVI.  Holstein, 
Die  reformation  im  spiegelbilde  der  dramatischen  litteratur  1886  s.  70. 
Schnorr  von  Carolsfeld,  Archiv  f.  litteraturgsschichte  12,  177.  Matthias, 
Zeitschrift  für  deutsche  philologie  21,  419  und  Zeitschrift  des  Hary, 
vereins  21,  382—386  (1888).   Stiefel,  Germania  36,  32. 

s.  201,  7  und  202,  1  vgl.  die  aufzähl  ungen  von  handwerken 
in  einem  meisterliede  bei  Bartsch,  Beiträge  zur  quellenkunde  der  ad. 
litt.  1886  s.  295,  im  gedieh te  von  meister  Irregang  (v.  d.  Hagen,  Ge- 
samtabenteuer nr.  56.  Keller,  Fastnachtspiele  3,  1185.  Bartsch,  Ger- 
mania 8,  41),  in  den  ähnlichen  französischen  dichtungen  von  maistre 
Aliboron,  Watelet,  Hambrelin  (Montaiglon,  Recueii  de  poesies  francaises 
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1,  33.  13,  154.  170.  Petit  de  Julleville,  Repertoire  du  the'ätre  comique 
1886  p.  275);  ferner  Hans  Sachs*  Beschreibung  aller  stände  mit  J.  Am- 
manns  holzschnitten  (1568;  neudruck  1884)  und  das  Züllichauer  Gre- 
goriusspiel  bei  G.  Bruchman,  Annales  von  Züllich  1665  s.  126—132. 

26(11,4).  Incest  mit  der  eignen  mutter  undtochter. 
Mündlich  in  Augsburg.  —  Vgl.  die  in  Erfurt  lokalisierte  geschiebte  bei 
Luther,  Enarrationes  in  Genesin  c.  36  (Exegetica  opera  latina  9,  23. 
Erlanger  ausg.);  Tischreden  hsg.  von  Förstemann  und  Bindseil  2,287. 
4,  78.  Loesche,  Analecta  Lutherana  et  Melanthoniana  1892  nr.  308  und 
629  mit  anm.  Manlius,  Locorum  communium  collectanea  1594  p.  97. 
Melander,  locorum  atque  seriorum  centuriae  1603  nr.  341.  J.  P.  de 
Memel,  Lustige  gesellschaft  1656  nr.  734.  Ferner  Oesterley  zu  Kirch- 
hofs Wendunmut  1,  329  und  Gesta  Komanorum  244.  Gering,  lslendzk 
aeventyri  2,  96.  395.  Göttinger  gelehrte  anzeigen  1867,  1729.  1869, 
1037.  Germania  29,  355.  -  Auf  Schumann  scheint  Kielmann  zu  fussen, 
der  im  drama  Tetzelocramia  1617  akt  4,  4  einen  fürsten  einführt,  der 
mit  bewilligung  des  papstes  seine  Schwester  geheiratet  hat;  vgl.  Erich 
Schmidt,  Der  christliche  ritter.    Deutsche  rundschau  1890,  11,  206. 

s.  204,  37  vgl.  Petri,  Der  Teutschen  weißheit  2,  bl.  Mm7a:  'Lieb 
uberwind  und  bind,  macht  toll,  taub,  stumm  und  blind'.  Wander  3,  146. 

s.  205,  I  vgl.  Gruter,  Florilegium  3,63  (1612):  «Lieb  feit  sobald  auff 
ein  strobsack  als  federbett'.   Wander  3,  142. 

Die  8.  205,  24  berichtete  überlistung  des  ablasskrämers  T  e  t  z  e  1 
durch  einen  märkischen  edehnanu  wird  noch  erzählt  bei  Angelus,  An- 
nales Marchiae  1598  s.  288.  Leutinger,  De  Marchia  commentarii  1,  31. 
G.  Arnold  bei  Hecht,  Vita  Joannis  Tezelii  1717  s.  46.  Albinus,  Meiss- 
nische chronica  1589  s.  342.  I.  Manlius,  Locorum  communium  collec- 
tanea 1594  s.  100.  Melander,  Jocorum  atque  seriorum  centuriae  1603 
nr.  44.  P.  Seidelius,  Historia  M.  Lutheri  1581  s.  28.  Mich.  Sax,  Christ- 
licher zeitvertreiber  1628  4,  277  nach  Rivander,  Festchronik  fol.  87. 
Kielmann ,  Tetzelocramia  1617  akt  4.  Hirtzwig,  Lutherus  1617  akt  2. 
Binkart ,  Indulgentiarins  confusus  1618  akt  2—3.  Sandrub  ,  Delitiae 
bistoricae  et  poeticae  1618  nr.  114.  W.  Alexis,  Der  wärwolf  1848  1, 
kap.  9.  —  Die  geschiente  wurde  aber  schon  im  15.  jahrhundert  von 
einem  gewissenlosen  Mailänder  mönche  erzählt;  sie  ist  also  später  auf 
Tetzel  übertragen  und  in  Deutschland  lokalisiert  worden :  Bernardinus 
de  Busti,  Rosarium  sermonum  praedicabilium ,  Hagenaw  1503  nr.  34 
bl.  186b,  1.  Pauli,  Schimpf  und  ernst  nr.  301  mit  Oesterleys  nach- 
weisen. Hulsbusch,  Sylva  sermonum  1568  s.  251  'Indulgentia  papalis 
pro  criminibus  non  commissis.'  Vgl.  Bolte ,  Mitteilungen  des  Vereins 
für  die  geschieh te  Berlins  1888,  61  f. 

Ueber  den  s.  208,  15  angeführten  philosophen  Secundus,  der 
seine  mntter  versucht,  hat  Hans  Sachs  ein  meisterlied  (1535.  Dichtungen 
ed.  Goedeke  1,  85)  und  ein  spruchgedicht  (folioausgabe  2,  2,  96  =  7, 
401  ed.  Keller)  geschrieben.    Vgl.  ferner  Goedeke  a.  a.  o.;  Strauch, 
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Zeitschr.  f.  deutsches  altertura  22,  389.  Steinschneider,  Jahrbuch  f. 
roman.  lit.  12,  366;  Wesselofsky,  Archiv  für  slavische  philologie  6,  581. 
P.  Cassel,  Miscble  Sindbad,  Secundus-Syntipas  1888.  J.  Bachmann,  Sc- 
cundus.  Berlin  1887.  1888  und  Philologie  46,  385.  Gering,  Islendzk 
aeventyri  2,  3  nr.  1. 

a.  209,  16  vgl.  Eyering,  Proverbiorum  copia.  3,  598:  *Zu  geschehe- 
nen dingen  soll  man  das  beste  reden'.    Gruter,  Florilegium  3,  119. 

«.  209,  31  vgl.  Wander  2,  39:  «Gott  lässt  wohl  sinken,  über  nicht 
ertrinken'. 

27  (II,  5).  Ein  bauer  lässt  seiner  fr  au  vom  schuster  eine 
vulva  anfertigen.  —  Uebernommen  von  Frischlin,  Facetiae  1602 
p.  28  'Simplicitas  rusticana*. 

28  (II,  6).  Der  Losa  er  bauor  und  der  bar.  —  Abgedruckt 
bei  Goedeke,  Schwanke  nr.  215. 

20  (II,  7).  Ein  Birs berger  bauer  verbrennt  sein  haus, 
um  es  nicht  abreissen  zu  müssen. 

80  (II,  8).  Ein  bauer  ertrinkt,  weil  er  in  Bregenz 
nicht  b rückenzoll  geben  will. 

3t  (II,  9).  Die  gefrässige  kranke  zu  Sundhofen.  — 
Vgl.  Montanus,  Wegkürtzer  1557  s.  9b  (1565  8. 6a)  'Wie  eines  rebmanns 
frau  sich  gegen  irem  mann  kranck  stellet  und  nicht  mit  im  essen  wolt' 
=  Hulsbusch ,  Sylva  sermonum  1568  s.  174  'Uxor  vinitoris  fingit  se 
infinnam  nec  vult  comedere  cum  eo\ 

33  (II,  10).  Ein  Leipziger  student  buhlt  mit  einer  kau  f- 
mannsfrau  und  wird  ertappt.  —  Deber  diese  angeblich  zwi- 
schen 1540  und  1550  in  Leipzig  vorgefallene  begebenheit  habe  ich  ver- 
geblich in  den  ausführlichen  Acta  rectorum  universitatis  studii  Lip- 
siensis  1524—1559  ed.  Zarncke  1859  näheren  aufschluss  gesucht.  Höch- 
stens könnte  man  an  den  s.  411  beschriebenen  fall  des  Studenten  Jo- 
hannes Guldener  aus  Böhmen  denken ,  der  am  8.  September  1551  swi- 
schen  9—10  uhr  nachts  im  hause  des  obsonator  prior  von  den  stadt- 
knechten gefangen  und  am  andern  morgen  vor  den  rektor  H.  Cordes 
geführt  wird;  er  soll  seit  einem  jähre  50  gülden  von  der  frau  erhalten 
haben.  Das  s.  223,  27  von  Schumann  erwähnte  Vorrecht  der  Leipziger 
Studenten ,  nicht  länger  als  24  stunden  im  stadtgefdngnis  zu  sitzen, 
wird  durch  einige  bei  Zarncke  s.  290  und  381  erzählte  falle  bestätigt. 

s.  221,  24.  339,  14  vgl.  S.  Franck,  Sprichwörter  1541  1,  76b:  'Ein 
krug  gehet  so  lang  ghen  wasäer,  biü  er  zuletzt  zerbricht'.  Wander 
2,  1642. 
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a.  228,  35  Die  geschieh te  vom  landsknecht  und  mönch  erzählt  aus- 
führlicher J.  Frey,  Gartengesellschaft  1556  nr.  42;  vgl.  J.  F.  von 
Harten,  Fünffzig  newer  historien  1603  s.  26. 

s.  229,  5.  262,  1 5  Livins  38,  24  =  bl.  376b  der  Verdeutschung  von 
Carbach  und  Micyllus  1533  erzählt  dies  von  der  frau  des  Tectosagen- 
häuptlings  Ortiagontes  ('eyns  frantzösischen  herren  Orgisgontis').  Oe- 
sfcerley  zu  Kirchhof,  Wendunmut  1,  25. 

83  (II,  11).  Der  kittel  auf  der  Hallerwiese.  —  Abge- 
druckt bei  Goedeke,  Schwanke  nr.  144  und  Hub,  Die  komische  litte- 
ratur  des  16.  jhs.  2,  357—359.  —  Ueber  die  Hallerwiese  vgl.  C.  G.  v. 
Murr,  Beschreibung  der  vornehmsten  merkwürdigkeiten  in  der  reich 8- 
stadt  Nürnberg  1801  s.  477.  —  Den  s.  231,  27  beschriebenen  weg  vom 
Fischmarkt  an  den  fleischbänken  vorbei  über  den  Sewmarkt  und  über 
den  Henkersteg  nimmt  auch  Eulenspiegel  in  einem  meisterliede  und 
einem  spruchgedicht  des  Hans  Sachs  v.  j.  1539  bei  Lützel  berger,  Hans 
Sachs2  8.  54  und  Schweitzer,  Hans  Sachs  1887  s.  444. 

84  (II,  12).  Ein  landsknecht  rächt  sich  an  der  h  off  ar- 
tige n  wirtstochter  zu  Strau  hingen  und  ihrem  buhlen. 
—  Uebernommen  von  Frischlin,  Facetiae  1602  p.  15  'De  puella  Strau- 
bingensi'.  Danach  deutsch  bei  J.  Sommer ,  Emplastrum  Cornelianum 
1609  nr.  55. 

s.  235,  8  vgl.  Romulus,  Fabulae  1,  16:  'Asinus  domino  blandiens'. 
Waldis,  Esopus  1548  1,  13  mit  der  anmerkung  von  H.  Kurz. 

s.  235,  14  vgl.  S.  Franck,  Sprichwörter  1541  1,  75a:  'Von  eimstreych 
feit  keyn  eych'.  Wander  4,  901.  1,  277:  'Es  fällt  kein  bäum  von  einem 
streich'. 

35  (II,  13).  Ein  student  prellt  eine  Nürnberger  wir- 
tin  um  die  zeche. 

s.  239,  13  vgl  oben  s.  401  zu  146,  20. 

36  (II,  14).  Ein  tölpel  lernt  die  kleine  ha usarbeit 
für  10  gülden.  —  Ebenso  will  im  gedichte  vom  müller  mit  dem 
kinde  (Keller,  Erzählungen  aus  ad.  handschriften  1855  s.  467.  694)  der 
thörichte  Gumprecht  von  einer  dirne  das  minnen  lernen  und  erhält 
einen  honigkrug,  aus  dem  er  essen  muss.  Fortini  in  Novelle  di  autori 
Senesi,  nov.  8  'Conie  Lucresia  insegna  a  Biagio  il  suo  genere  il  matri- 
monio'  und  Ointio  dei  Fabricii,  Origine  dei  volgari  proverbii  1526  nr.  17 
•Si  crede  Biasio'.  Ein  blutiges  gegenstück  von  einer  thöriebten  frau 
liefert  Bandello,  Novelle  1554  3,  3.  —  Schon  im  pseudohomerischen 
Margites  (Kinkel,  Fragmenta  epicorum  Graecorum  1,  68  f.  1877)  wird 
die  unerfahrenheit  in  geschlechtlichen  dingen  derb  verspottet.  Im  ge- 
dieht von  der  minne  eines  albernen  (Altdeutsche  wälder  3,  160.    v.  d. 
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Hagen,  Gesaiutabenteuer  nr.  29)  belehrt  die  junge  frau  selber  den 
thörichten  gatten  aus  einem  hohlen  bäume  heraus.  Reiniscb,  Die  Bi- 
linsprache  1883  1,  173. 

87  (II,  15).  Der  Schwiegermutter  Unterweisung.  — 
Eine  Variante  zu  nr.  36,  doch  mit  erfreulichem  Schlüsse.  Zu  dem  vom 
manne  missverstandenen  hinweise  auf  das  wespenloch  vgl.  Reinisch, 
Die  Kunaraasprache  in  Nordostafrika  2,  22  'Der  dumme  gatte*  (Sitzungs- 
berichte der  Wiener  akademie  119  nr.  5)  und  Reinisch,  Die  Saboaprache 
1889  1,  246. 

s.  249,  27  finde  ich  nicht  in  der  Spruchsammlung  Ca  tos. 

38  (II,  16).  Der  edelmann  und  der  maier  zu  Augs- 
burg. —  Abgedruckt  bei  Hub,  Die  komische  litteratur  des  16.  jhs. 
2,  359—861,  Altdeutscher  schwank  und  scherz  1880  s.  81  und  Merkens, 
Deutscher  humor  alter  zeit  s.  203.  —  Die  urkundlichen  nachrichten  über 
die  Augsburger  maier  bis  zum  jähre  1548  stellt  Rob.  Viecher,  Studien 
zur  kunstgeschichte  1886  8.  478—582  zusammen;  doch  ist  es  natürlich 
nicht  möglich,  den  von  Schumann  gemeinten  maler  unter  dieser  menge 
ausfindig  zu  machen. 

s.  250,  20.  261,  38  vgl.  Henisch,  Teutsche  sprach  1616  s.  1466:  «Bar 
gelt  macht  manchen  kauf  schlecht'.  Wander  1,  1472.  1493.  1495.  Petri 
2,  bl.  Ffja:  •Gelt  schlichtet  all  ding,  wenns  gleich  nicht  so  schwer 
ist  als  die  waar'. 

8.  251,  1  vgl.  Wander  3,  904:  'Jedem  narren  gefallt  seine  kappe*. 

30  (11,  17).  Des  Lysiniachus  von  Cilicien  klägliches 
ende.  —  Uebersetzt  im  Vermeerderde  neederlandschen  wegh-korter  1734 
2,  nr.  2  bl.  E7a. 

s.  254,  1  über  den  ketzer  Arius  vgl.  Oesterley  zu  Kirchhofs  Wend- 
unmut  5,  183. 

s.  255,  3 — 25  der  abschnitt  über  die  Amazonen  geht  auf  die  Hi- 
storia  de  preliis  Alexandri  zurück;  vgl.  Kirchhof  4,  182. 

s.  255,  22  vgl.  J.  Agricola,  Sprichwörter  nr.  415:  'Die  weiber  füren 
das  schwerdt  im  maule,  darumb  muss  man  sie  auff  die  scheyden  schla- 
gen'.   Wander  5,  10. 

s.  256,  30  vgl.  Büchmann,  Geflügelte  worte  1885  s.  374  f.  Wander 
2,  15:  'Gott  beschütze  mich  vor  meinen  freunden'. 

s.  260,  30  vgl.  J.  Agricola,  Sprichwörter  nr.  121 :  'Trewe  hand  gehet 
durch  alle  land;  untrewe  hand  gehet  hyn,  konipt  aber  nicht  herwid- 
der'.   Wander  2,  308. 

s.  262,  7  ist  der  schluss  der  2.  atrophe  von  Georg  von  F  r  u  n  d  s« 
bergs  lied  'Mein  fleiss  und  müh',  das  L.  Senfl  komponierte;  vgl. 
Böhme,  Altdeutsches  liederbuch  nr.  391  und  A.  Hartmann  ,  Oberbaye- 
risches archiv  46,  6. 

s  262,  13  vgl.  oben  s.  390  zu  22,  17. 
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s.  262,  15  Tgl.  oben  s.  407  zu  229,  6. 

s.  262,  17  Tgl.  Wander  1,  120  4Wie  die  arbeit,  so  der  lohn*. 

40  (II,  18).  Bange  machen  gilt  nicht.  Priester  und  schüler. 
—  Aehnlich  begegnet  ein  knabe  seinem  schläfrigen  und  groben  beicht- 
vater  bei  Sandrub,  Delitiae  historicae  et  poeticae  1618  nr.  10. 

s.  264,  7  vgl.  E.  Tappius,  Adagia  1545  bl.  169b:  'Wer  von  drüwen 
stirft't,  den  sal  men  mit  förten  verlnyden'.  S.  Franck,  Sprichwörter 
1541,  1,  51a.    Wander  1,  698.  5,  1197. 

41  (II,  10).  Der  arme  student  dient  der  reichen  witwe 
zu  Hall.  —  Mündlich.    Abgedruckt  bei  Goedeke,  Schwanke  nr.  189. 

Das  8.  267,  17  (vgl.  291,  14)  erzählte  /nissverständnis  des  Sachsen 
d.  h.  Niederdeutschen  im  schwäbischen  Wirtshaus  hat  Frischlin ,  Face- 
tiae  1602  p.  9  'De  Saxone  quodam  esuriente'  übernommen;  aus  ihm 
schöpft  Agricola  Tabeus  von  Weinstein,  Mäynhincklers  sack  1612  nr.  21. 
Eine  verwandte  jüdisch-deutsche  anekdote  bei  Kraasa ,  Am  urquell  3, 
314  (1892).  Landau  ebd.  3,  316  erinnert  an  Fortinis  2.  novelle  (A. 
Keller,  Italiänischer  novellenschatz  1851  4,  294). 

s.  268,  7  vgl.  Lieblicher  sommerklee  und  anmuthiges  Wintergrün 
1670  (Berlin  Yt  9461)  nr.  210: 

Sitzestu  bey  einer  jungfer,  laetamini, 

Greiff  sie  an  die  brüst  lein,  pauca  loquamini, 

Lässet  sie  sich  1  oder  2  mahl,  osculamini, 

Darnach  illam  depone,  gib  ihr  eins  in  nomine  Domini, 

Es  wird  vergeben  durchs  conßtemini. 
Filia  formosa,  nunc  cinis,  ante  rosa. 

42  (II,  20).  Der  arme  calfactor  und  die  reiche  witwe 
im  Wiener  Stephansdom.  —  Abgedruckt  bei  üoedeke,  Schwänke 
nr.  190.  —  Der  hinter  dem  altar  im  naraen  des  heiligen  redende  stu- 
dent erinnert  an  den  kuster,  der  bei  U.  Jahn,  Schwänke  und  schnurren 
aus  banernmund  1890  s.  74  der  edelfrau  von  derselben  stelle  aus  ihren 
geiz  vorhält,  oder  an  den  studenten,  der  in  Simrocks  Deutschen  mär- 
chen  1864  nr.  50  aus  dem  Schornstein  seine  wirtin  mahnt,  bessere  kost 
auf  den  tisch  zu  bringen.  —  Entfernter  stehen  die  antworten  eines 
verborgenen  schal kes  an  heiratslustige  mädcben  oder  neugierige  bauern, 
die  vor  dem  altarbilde  knien,  bei  Grimm,  Kinder-  und  hausmärchen 
nr.  139  'Dat  mäken  van  Brakel1;  Aurbacher,  Volksbüchlein  1880  2,  137; 
Wolf,  Deutsche  märcben  1845  nr.  37  'Der  trunkene  Peter'.  Meier,  Volks- 
märchen aus  Schwaben  1863  nr.  51  'Der  faule  Frieder'.  Wolf,  Wodana 
1843  s.  173  'Jan  de  dief.  Sebillot,  Litterature  orale  de  la  Haute- 
Bretagne  1881  p.  112;  Fleury,  Littdrature  orale  de  la  Basse-Normandie 
1889  p.  202;  Pitre,  Fiabe,  novelle  e  racconti  popolari  siciliani  1875  3, 
328  nr.  182. 

s.  269,  20  vgl.  oben  zu  181,  32. 
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43  (II,  21).  Sankt  Peter  und  der  faule  knecht.  —  Ab- 
gedruckt bei  Goedeke,  Schwänke  nr.  7.  —  Nach  dem  1557  gedichteten 
und  1558  gedruckten  spruch gedieht«  des  Hans  Sachs  (folioausgabe  1,  5, 
493a  =  5,  114  ed.  Keller  =  Schwanke  ed.  Goetze  1,  485  nr.  170).  Vgl. 
Schön werth,  Aus  der  Oberpfalz  1859  3,  294.  A.  Peter,  Volkstümliche« 
aus  Oestcrrcichisch-Schlesien  1867  2,  134.  Birlinger,  Volkstümliches 
aus  Schwaben  1861  1,  360;  ferner  die  bei  Goetze  angeführten  dich- 
tungen  von  Heinr.  v.  Kleist,  Rosa  Maria,  G.  Legerlotz,  K.  Knortz  und 
Julius  Hammer. 

8.  273,  13  Die  drei  faulen  unter  dem  Pflaumenbaum 
—  Ebenso  Hulsbusch,  Sylva  sermonum  iueundissiraorum  1568  p.  265. 
Bütner,  627  historien  von  Claus  narren  1572  15,  nr.  48.  Ergötzliche 
burgerlust  1659  1, 67.  —  Aehnliche  Wettstreite  von  faulen  zählt  Oeaterley 
zu  Pauli,  Schimpf  und  ernst  261  und  Gesta  Romanorum  91  auf.  Vgl. 
Grimm,  Kinder*  und  hausmärchen  nr.  151 — 151a.  Wagners  archiv  für 
die  gesch.  deutscher  spräche  1874  s.  71.  436.  Liebrecht,  Zur  Volkskunde 
1879  8.  119.  Müller-Fraureuth,  Die  deutschen  lagendichtungen  1881 
s.  96.  Babucke,  Josefs  gedieht  von  den  sieben  todsünden  1874  s.  37. 
Michel  Beheim  im  Heidelberger  cod.  germ.  312  (Bartsch  147)  bl.  219b. 

s.  275,  6  vgl.  oben  396  zu  s.  67,  28. 

44  (II,  22).  Der  lands  knecht  im  weichen  bett  der 
edelfrau.  —  Uebernommen  von  Frischlin,  Facetiae  1602  p.  14  'Mi- 
litare  facinus'.  Danach  deutsch  bei  J.  Sommer,  Emplastrum  Cornelia- 
nura  1609  nr.  54. 

Die  s.  278,  7  eingeflochtene  erzählung  vom  reinlichen  raäd- 
c  h  e  n  ist  mir  sonst  nicht  begegnet. 

8.  278,  34  Eierimschmalz  als  lohn  nächtlicher  arbeit  auch 
bei  Kirchhof,  Wendunmut  1,  331. 

s.  279,  24  'schüttelt  ihr  den  bierenbaum*.  Vgl.  das  lied  von  einem 
burgersknechte  und  einer  betlerin  in  Böhmes  Altdeutschem  liederbuch 
1877  zu  nr.  97  :  'Er  schüttelt  ir  den  Pflaumenbaum  und  stach  ir  nach 
dem  hertzen*.  Fischart,  Geschichtklitterung  c.  1  s.  33  ed.  Alflieben: 
'Der  Augspurgiscb  spinnenfltecher,  welcher  der  bettlerin  den  Pflaumen- 
baum schütt'.  Auch  das  birnenschütteln  in  dem  im  Archiv  f.  litgesch 
11,  455  citierten  volksliede  gehört  offenbar  hierher. 

45  (II,  23).  Des  landsknechts  drei  wünsche.  -  -  Abge- 
druckt bei  Goedeke,  Schwänke  nr.  171  und  Merkens,  Deutscher  humor 
alter  zeit  s.  205;  teilweise  auch  bei  Goedeke,  Zs.  d.  histor.  vereine  f. 
Niedersachsen  1852,  362 — 364.  —  Eine  völlig  entsprechende  erzähl ung 
habe  ich  nicht  gefunden.  Dass  Petrus  oder  Christus  für  gute  herberge 
drei  wünsche  freistellt,  kommt  in  vielen  märchen  vor;  vgl.  Grimm, 
Kinder-  und  hausmärchen  nr.  82  'Spielhansel'  und  87  'Der  arme  und 
der  reiche'.    R.  Köhler ,  Jahrbuch  für  roman.  litt.  5,4.  7 ,  124.  2o3. 
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Göttinger  gelehrte  anzeigen  1870,  1276.  Luzel,  Legendes  chretienneR 
de  la  Baase-Bretagne  1881  1,  9.  Häutig  schlagen  die  unbedacht  ge- 
thanen  wünsche  zum  unheil  aus:  v  d.  Hagen,  Gesamtabenteuer  nr.  37. 
Kirchhof,  Wendunmut  1,  180.    Waldis,  Esopus  2,  33. 

Die  Verwechselung  des  landsknechtä  mit  dem  edelmann  im  bade 
erinnert  entfernt  an  den  hoffartigen  könig  im  bade,  den  ein  engel  un- 
kenntlich macht  und  verdrängt:  Gesta  Romanorum  59.  Varnhagen, 
Ein  indisches  märchen  auf  seiner  Wanderung  1882.  Derselbe,  Longfel- 
lows  tales  of  a  wayside  inn  und  ihre  quellen  1884  s.  18.  135. 

(Jeber  die  sitte  des  maienbades  (s.  282,  20)  vgl.  das  gedieht 
Kunz  Kisteners  von  den  Jacobsbrüdern  bei  Goedeke,  Gengenbach  1856 
s.  635  und  Pabst,  Die  Volksfeste  des  maigrafen  1865.  Strauch,  Anzeiger 
f.  d.  altert.  18,  370. 

Die  8.  282,  30  erzählte  geschiente  von  den  beiden  blinden, 
von  denen  der  eine  'Gott  hilft'  und  der  andere  'Der  könig  hilft'  ruft, 
stammt  ans  Paulis  Schimpf  und  ernst  326 ;  vgl.  Oesterley  zu  Kirchhof, 
Wendunmut  1,  285.  Pfeiffer,  Altdeutsches  Übungsbuch  1866  s.  39.  Pusch- 
manns meisterlied  im  Neuen  lausitzischen  roagazin  53,  82.  Bächtold, 
Germania  33,  274.    Ruckard,  Die  lachende  schule  1725  nr.  90. 

s.  283,  13  vgl.  Wander,  Sprich wörterlexikon  1,  475:  'Leicht  brot 
und  schwerer  käse  ist  ein  gut  essen'.    Kbd.  1,  471.  5,  1057. 

s.  284,  33  vgl.  Wander  1,  1736:  'Das  glück  ist  sinwel  (auch:  kuge- 
licht und  rund) ;  heut  ists  an  dem,  morgen  an  jenem'. 

46  (II,  24).  Ein  Abenteurer  rückt  der  edelfrau  und 
der  magd  die  vulva.  —  Sonst  nicht  nachzuweisen.  Ein  Schreiber 
von  Paris,  dem  sankt  Gertrud  ein  gutes  quartier  bei  einer  reichen  frau 
in  abwesenheit  ihres  gatten  beschert,  erscheint  bei  v.  d.  Hagen,  Ge- 
samtabenteuer nr.  42  und  Keller,  Erzählungen  aus  ad.  handschriften 
1855  s.  275.  —  Der  schluss  von  Schumanns  geschiente  erinnert  an  den 
schwank  vom  schüler  aus  Paris,  durch  den  die  einfältige  frau  ihrem 
ersten  mann  ins  paradies  geld  und  kleider  schickt:  Oesterley  zu  Pauli 
nr.  463  und  Kirchhof  1.  138;  Hans  Sachs'  meisterlied  von  1549  und 
fastnachtspiel  (nr.  22  ed.  Goetze)  von  1550;  Köhler,  Zeitschrift  ffir  ro- 
manische philologie  2,  350.  Stiefel,  Zeitschr.  f.  vergl.  litgesch.  4,  440 
und  Germania  36, 14.  Romania  6,  548.  13, 157.  Jaques  de  Vitry,  Exempla 
ed.  Crane  1890  nr.  288.  Stricker,  Amis  v.  1029.  Ayrer,  Dramen  5,  3063 
ed.  Keller.  Grimm,  Kinder-  und  hausmärchen  nr.  104.  Cosquin,  Contes 
populaires  de  Lorraine  nr.  22  'Jeanne  et  Brimboriau'.  Zs.  für  Volks- 
kunde 1,  191. 

289,  7  vgl.  Wander  2,  373:  'Wer  weifi,  wo  der  hase  läuft,  sagte 
Hans  und  legte  sein  garn  auf  dem  dache  aus'.  Ein  ähnlicher  schwank 
kommt  auch  in  neueren  märchen  vor. 

47  (II,  25).    Der  pfaff  im  federfass.  —  Abgedruckt  bei 
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Goedeke,  Schwänke  nr.  183.  —  Schamann  be nutzte  das  am  25.  april 
1531  gedichtete  ineisterlied  des  Hans  Sachs  (MG  3,  279),  das  ich  oben 
s.  374  nach  zwei  in  Berlin  befindlichen  ei  nzel  drucken  mitgeteilt  habe, 
und  das  auch  Fischart  in  der  Geschichtklitterang  cap.  1  und  11  (s.  33 
und  180  ed.  Alsleben)  anführt —  Dramatisiert  von  M.  Scbarschmid, 
Ein  kurtzweilig  spiel  von  einem  bepstischen  pfaffen  im  land  zu  Fran- 
cken. Eißleben  1589,  der  im  Vorwort  Schumann  als  seine  quelle  nennt; 
vgl.  Holstein,  Zeitschrift  f.  deutsche  philologie  18,  435  und  Bolte,  All- 
gemeine deutsche  biographie  30,  613.  Vgl.  Langbein,  Sämtliche  Schrif- 
ten 0,  7 — 20  'Die  schöne  jägerin'.  Grundtvig,  Gamle  danske  minder  i 
folkemunde  1861  2,  210:  'Praesten  i  tönden'.  Heinisch,  Die  Sahospracbe 
1889  1,  250.  Reinisch,  Die  'Afarsprache.  Sitzungsberichte  der  Wiener 
akaderaie,  phil.-hist.  kl.  111,  26  nr.  8  'Ein  mann  verkauft  den  geliebten 
seiner  frau'.  —  Das  beteeren  und  federn  war  eine  alte  strafe  für  Un- 
zucht und  Verleumdung;  s.  Grimm,  Deutsche  rechtsaltertumer  s.  701. 
Im  französischen  fabliau  von  Constant  Duhamel  bei  Montaiglon  et  Ray- 
naud, Recueil  de  fabliaux  4,  166  versteckt  die  züchtige  bäurin  im  ein* 
Verständnis  mit  ihrem  manne  den  buhlerischen  priester,  den  richter  und 
den  förster  in  eine  federtonne,  worauf  der  mann  diese  anzündet  und 
die  buhler  mit  hunden  hetzt.  Bei  Morlini,  Novellae  1520  nr.  73  wer- 
den die  drei  buhlerischen  kl  eriker  auf  verschiedene  weise  gestraft;  den 
in  ein  fass  gestiegenen  rollt  der  ehemann  in  seinem  behältnis  über 
berg  und  thal  und  verkauft  ihn  schliesslich.  In  einer  bosnischen  er- 
ziihlung,  die  Krauss,  Am  urquell  3,  314  wiedergiebt,  wird  der  im  kraut- 
fass  verborgene  pope  vom  heimkehrenden  gatten  scheinbar  nicht  be- 
merkt, aber  durch  einen  flintenschuss  geängstigt  und  auf  seine  eigene 
frau  eifersüchtig  gemacht.  In  Kirchhofs  Wendunmut  2,  81  wird  der 
im  eierk asten  versteckte  pfaff  mit  hunden  gehetzt.  Vgl.  ferner  oben 
nr.  20  Der  mönch  im  käsekorb. 

In  andern  schwanken  wird  der  pfaff  in  eine  mit  gefärbtem  wasset 
gefüllte  tonne  versteckt  und  Öffentlich  als  teufel  vorgezeigt:  eine  minder 
tragische  Variante  zu  nr.  19.  Vgl.  H.  Varnhagen,  L'abbe  teint  en  vert 
Erlangen  1892. 

Im  allgemeinen  vgl.  Prato,  Romania  13,  174.  Unland,  Schriften 
4,  250. 

291,  14  anspielung  auf  s.  267,  17. 

291,  20  anspielung  auf  das  lied  vom  Striegel:  'Zu  Consta« 
saß  ein  kaufman  reich'  bei  Böhme,  Altdeutsches  liederbuch  nr.  97,  zu 
dem  W.  Grimm  im  Berliner  ms.  germ.  qu.  709  nr.  24  auf  Harsdörffers 
Schauplatz  lust-  und  lehrreicher  geschiente  1651  nr.  35,  M.  Hammers 
Historischen  rosengarten  1654  s.  157  und  Hilschers  (vielmehr  W.  Berg- 

* 

i)  Vgl.  Ulrich,  Archiv  für  litteraturgeschichte  11.  554.  628.  Zarncke 
zu  BranU  Narrenschiff  cap.  53  sieht  in  dem  diesem  kapitel  beigege- 
beneu holzschnitte  falschlich  eine  illustration  unsres  schwankes. 
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mann«)  Zungemünden  8.  342  verweist;  vgl.  Fischart  (Geschichtklitt.  s.  33 
ed.  Aisleben):  '0  todgestrigelter  doctor  von  Costentz'.  Der  doktor,  der 
mit  des  kaufmanns  frau  buhlt,  wird  von  diesem  mit  einem  eisernen 
striegel  so  zugerichtet,  dass  er  stirbt. 

294,  8  eine  anspielung  auf  den  s.  37,  7  erwähnten  brief  von  Schu- 
manns frau. 

48  (II,  26).  Drei  buhler  werden  vom  ehemann  aus* 
gehauen.  —  Eine  weitere  Variante  zu  den  nr.  19,  20  und  47,  die  in 
einer  reichsstadt,  vielleicht  Nürnberg,  spielt.  Die  bestraften  ehebrecher 
sind  diesmal  nicht  pfaffen,  sondern  patriziersöhne,  die  in  Paris  gala- 
nisieren  gelernt  haben. 

295,  4  anspielung  auf  die  erzählung  nr.  36,  oben  s.  241. 

49  (11,27)  Florius  von  Neapel  und  Marcebilla  von 
Tunis.  Uebersetzt  im  Vermeerderde  neederlandschen  wegh-korter 
1734  2,  nr.  5  bl.  F4b.  —  Bobertag  behauptet  im  Archiv  für  litteratur- 
geschichte  6,  140,  diese  erzählung  sei  die  episode  von  der  liebe  zwischen 
Florens  und  Marcebille  aus  dem  in  Salzmanns  Übersetzung  verbreiteten 
französischen  romane  vom  kaiser  Octavianus ,  was  auch  Goedeke  und 
Frankel  wiederholen.  Indes  ist  aus  diesem  nichts  weiter  entlehnt  als 
die  namen  des  beiden  und  der  heldin.  Auch  dass  Tunis  ein  muhame- 
danisches  reich  und  Marcebilla  eine  heidin  sei,  wird  nirgends  gesagt; 
vielmehr  wird  s.  314,  7  eine  christliche  trauung  geschildert. 

b.  322,  21.  Wenn  Schumann  hier  bei  Livius  gelesen  haben  will, 
Hannibal  sei  zu  Rom  in  menschenblut  ertränkt  worden ,  so  irrt  er. 
Vielleicht  schwebte  ihm  das  ende  des  Cyrus  vor  (Oesterley  zu  Kirch- 
hofs Wendunraut  1,  5). 

50  (11,28).  Die  alte  im  hanfacker.  —  Abgedruckt  bei 
Goedeke,  Schwänke  nr.  56.  —  Schumann  hat  hier  nicht  die  in  Paulis 
Schimpf  und  ernst  nr.  135—  136  vorliegende  fassung  des  alten  schwan- 
kes benutzt,  obwohl  er  dies  buch  kannte,  sondern,  wie  schon  Goedeke 
(Grundriss5  2,  470)  aus  den  stehengebliebenen  reimen  folgerte,  ein  ge- 
dieht in  prosa  aufgelöst.  Dies  gedieht  ist  das  oben  s.  380  zum  ersten 
male  gedruckte  meisterlied  des  Hans  Sachs  v.  j.  1537  'Die  fraw  mit 
dem  speck*,  das  E.  Goetze  für  mich  freundlichst  ans  der  Dresdener  hs. 
M  98,  bl.  234a  abgeschrieben  hat.  Dass  unserm  Schumann  das  meister- 
lied und  nicht  dessen  quelle,  die  genannte  erzählung  Paulis,  vorlag, 
zeigt  die  wörtliche  Übereinstimmung  an  vielen  stellen  Die  wohlmei- 
nende helferin  nennt  er  'eine  alte  kuplerin  oder  zauberin',  Hans  Sachs 
•ein  alte  zaubrerin'  oder  eine 'unhueld',  Pauli  nur  eine  'altefraw';  auch 
die  drei  ratsebläge  der  alten  und  die  dreifache  moral  entlehnt  Schu- 
mann dem  meisterliede.  Ihm  eigentümlich  ist  die  lokaliaierung  der 
begebenheit  in  Nördlingen,  die  benennung  des  ehepaares  Jörg  und  Mar- 
gareta N.,  die  Verwandlung  der  göttin  Alraun  in  die  klassische  Diana 
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und  des  Pflaumenbaums  (meisterlied  v.  12)  in  einen  birnbaom  (s.  326,  n\ 
endlich  auch  die  einleitung  und  die  breite  Schlussbetrachtung  Zu  der 
einleitung  könnte  Schumann  auch  durch  das  fastnachtspiel  des  Hans 
Sache  'Die  wunderlichen  man  geschlagt  zu  machen'  angeregt  sein,  da? 
er  vielleicht  in  Nürnberg  hatte  aufführen  sehen  (gedichtet  1554;  gfr 
druckt  1578  in  der  folioauBgabe  4,  3,  31  =  17,  126  ed.  Keller-GoeUe 
=  Fastnachtspiele  ed.  Goetze  6,  1  nr.  63;  vgl.  Stiefel,  Germania  36, 
46);  doch  sind  der  wörtlichen  Übereinstimmungen  nur  wenige:  v.  36 
'wie  vil  Btentner'  zu  s.  324,  8  «zwen  oder  drei  ständerling';  v.  5  'Die 
hewt  frue  ist  an  marck  geloffen,  ist  ie  seit  her  zwo  stund  verloffen" 
zu  s.  324,  28.  Im  weiteren  verlaufe  weicht  Hans  Sachs  von  seiner  frü- 
heren darstellung  im  meistcrliede  ab;  die  beschwörung  findet  nicht  am 
sonntag  auf  dem  hanfacker  unter  einem  Pflaumenbaum  statt,  sondern 
auf  einer  wegscheide  bei  einem  holzüpfelbaum;  und  statt  der  drei  bpeek- 
stücke  muss  die  frau  drei  thaler  als  opfergabe  nach  osten,  süden  und 
norden  werfen. 

Der  schwank  hat  eine  merkwürdige  Vorgeschichte.  Schon  in  dem 
vielgelesenen  werke  De  septera  donis  spiritus  sancti  des  1261  verstor- 
benen französischen  dominikaners  Stephanus  de  Borbone  findet  sich  eine 
knappe  fassung,  die  ich  oben  s.  378  nr.  XI IIa  nach  der  Scala  celi  des 
Johannes  Junior,  eines  in  der  ersten  hälftc  des  14.  jahrhunderts  lebenden 
dominikaners,  abgedruckt  habe1).  Hier  fehlt  die  verlangte  opfergabe 
und  der  name  der  pflanze,  an  stelle  des  heidnischen  gebetes  wird  ein 
vaterunser  vorgeschrieben.  Eine  oben  s.  378  als  XI IIb  wiederholte  Va- 
riante ans  dem  nach  1300  entstandenen  Speculum  morale  3,  3,  1,  da«) 
fälschlich  dem  Vincentius  ßellovacensis ,  einem  Zeitgenossen  und  Or- 
densbruder des  Stephanus,  zugeschrieben  wird,  nennt  das  kraut  'aurone', 
was  sicherlich  ebenso  wie  die  lesart  'verona'  in  der  übereinstimmenden 
fassung  des  Baseler  dominikaners  Johannes  Herolt  (Promptuarium  exem* 
plorum,  Noribergae  1481  lit.  M,  nr.  18)  aus  alruna  entstellt  ist.  Pauli 
citiert  in  seiner  deutschen  bearbeitung  zwar  Vincentius,  stimmt  aber 
vielmehr  zu  der  oben  s.  379  nr.  Xlllc  wiedergegebenen  erzählung,  die 
zwar  nur  aus  zwei  quellen  des  15.  jahrhunderts,  einer  predigtsamralun? 
des  um  1430  wirkenden  Baseler  roinoriten  Johannes  Gritsch  und  einer 
nicht  genauer  bezeichneten  handschrift,  bekannt  ist,  aber  doch  die  ur- 
sprüngliche volksmässige  sage  zu  repräsentieren  scheint.  Die  scene  ist 
hier  auf  einen  hanfacker  verlegt ,  drei  stücke  speck  werden  in  drei 
aufeinander  folgenden  näcbten  der  Alrun  geopfert,  in  der  F.  Grimm 
(Deutsche  mythologie*  2,   1005)  nicht  bloss  die  persönlich  gedachte 

* 

1)  In  der  auswahl  von  A.  Lecoy  de  la  Marche,  Anecdotes  hiatori- 
ques,  legendes  et  apologues  d'Estienne  de  Bourbon  1877  fehlt  sie.  — 
Vgl.  über  diese  und  andere  lateinische  Sammlungen  von  predigtmir- 
lein  Crane,  Mediaeval  sermon-books  and  stories.  Proceedings  of  tht- 
American  philosophical  »ociety  21,  49—78  (1883). 
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pflanze  tnandragora,  sondern  eine  altgerraanische  göttin  der  Weissagung 
erkennen  möchte.  Die  deutschen  verse  der  beschwörung  und  der  ant- 
wort  legen  die  Vermutung  der  herübernahme  aus  einem  älteren  deut- 
schen gedichte ,  das  diesen  stoff  behandelte,  nahe.  Nicht  zugänglich 
war  mir  die  in  Job.  Rhodes  Tugendsamem  weiberspiegel  (Erfurt  158G 
bl.  Fja)  enthaltene  fassung  uns  res  schwankes,  aus  der  J.  Grimm  DWB 
1,  246  folgende  stelle  anführt: 

'Tret  in  ewren  garten,  sprechet  laut: 

Alrun,  ich  rufe  dich  an, 

Pas  du  meinen  harten  man 

Dringest  darzu, 

Das  er  mir  kein  leid  nicht  thu!' 
Eine  junge  bearbeitung  steht  bei  Langbein ,  Sämtliche  Schriften  6, 
225  'Die  Wahrsagerin".  —  Ueber  die  antworten  aus  einem  hohlen  bäume 
oder  hinter  einem  altar  hervor  vgl.  Grimm  zu  Kinder-  und  hausinär- 
chen  nr.  128,  auch  oben  s.  407  und  409  zu  nr.  36  und  42. 

s.  324,  24.  34  Margareta  von  marren  abgeleitet  und  als  Murr- 
grete gedeutet  auch  bei  Fischart,  Geschichtklitterung  (c.  10  s.  166  ed. 
Alsleben)  und  in  W.  Spangenbergs  komödie  Wie  gewonnen  so  zerrun- 
nen  1613,  personenverzeichnis. 

s.  324,  30  Gewöhnlich  ass  man  im  16.  jahrhundert  um  11  uhr  zu 
mittag;  vgl.  Bolte  zu  Mucedorus,  übersetzt  von  Tieck  1893  s.  64. 

s.  326,  15  vgl.  oben  s.  402  zu  s.  181,  32. 

8.  328,  1  Dasselbe  lied  wurde  schon  s.  20,  3  citiert;  vgl.  die  an- 
merkung  s.  389. 

s.  328,  8  Ein  buch  'Deß  ehelichen  ordens  Spiegel'  vermag  ich  nicht 
nachzuweisen.  Frankel,  Vierteljschr.  f.  litgesch.  5,  460  denkt  an  den 
öfter  gedruckten  reimspruch  'Der  frauen  Spiegel1,  den  Weller,  Dichtungen 
des  16.  jhs  1874  s.  78—93  nach  einer  Augsburger  ausgäbe  von  1522 
wiederholt  hat. 

s.  328,  16  Das  lied,  aus  dem  Schumann  die  zeile  'Das  bin  ich  innen 
worden'  entlehnt,  ist  mir  nicht  erinnerlich. 

61(11,29).  Der  unkeusche  prinz  Zorobabel  von  Ni- 
comedien. —  Eine  parallele  zu  nr.  23;  doch  vollbringt  der  unbän- 
dige, von  seinem  gewissenlosen  ratgeber  rnissleitete  prinz  den  ehebruch 
mit  der  frau  eines  vasallen  nicht,  sondern  fasst,  von  dieser  zurückge- 
wiesen, einen  grimmigen  hass  gegen  ihren  gatten,  der  ihn  zum  aufruhr 
wider  den  eigenen  vater  treibt  und  sein  ende  herbeiführt.  Im  Schlüsse 
a.  349  f.  ist  die  anlehnung  an  die  biblische  erzählung  von  Absaloms 
tod  (2.  Sam.  18)  unverkennbar.  —  Für  die  eingehenden  geographischen 
angaben  scheint  Schumann  die  weitkarte  des  Ptolemaeus  benutzt  zu 
haben,  von  der  z.  b.  1513  zu  Strassburg  eine  gute  ausgäbe  erschienen 
war.  Viele  namen  aber  bleiben  vollkommen  rätselhaft  und  mögen  von 
S.  frei  erfunden  sein. 
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8.  832,  4  Das  dorf  Beyt-ein-weil,  in  dem  die  in  der  Mailänder 
schlacht  gefallenen  landskn  echte  hausen ,  weil  sie  weder  im  bimtnel 
noch  in  der  hölle  aufnähme  finden,  kennt  Schumann  aus  J.  Frey,  Gar- 
tengesellschaft 1556  cap.  44;  vgl.  Oesterley  zu  Kirchhofs  Wendunmut 
1,  108.   B.  Hertzog,  Schiltwacht  (um  1600)  bl.  Fvb. 

s.  335,  36  vgl.  oben  s.  401  zu  174,  8. 

Nachträge. 

zu  s.  366  nr.  VII.  Den  text  des  Hans  Sachsschen  raeisterliedes  von 
der  hetzen  habe  ich  nach  dem  Berliner  mscr.  germ.  fol.  25,  und  nicht, 
wie  oben  irrtümlich  angegeben  ist,  aus  dem  drucke  in :  Zehen  schöne 
meister  lieder.  Bey  Val.  Fuhrmann  o.  j.  nr.  6  (Berlin  Yd  7850 ,  42) 
mitgeteilt.  Ich  lasse  hier  noch  die  Varianten  des  druckes,  der  mir  erst 
jüngst  zugänglich  wurde,  folgen : 

«.  366,  21  Zu  Rom  dasaß  —  23  sagt  alle  ding  geleich  —  24  heim 
kam  vom  lande  —  25  Was  dieweyl  im  hauß  —  26  Auch  pflag  die 
fraw  —  28  Bracht  ir  vil  Unglücks  —  30  Vil  schleg  und  grosse  — 
31  geweret  wol  —  32  Fans  mals  der  berr  ward  aber  —  33  lr  bul- 
schafft  —  34  Redt  mit  der  frawen,  das  der  vogel  höret  —  35  Er  dro- 
wet  —  37  ward. 

s.  367,  2  die  mayd  —  3  Rumpelt  daran  ff  gar  sehre  —  5  einem 
spiegel  —  6  Recht  sam  es  wer  ein  wetter  von  natur  —  7  Mit  steinen 

—  8  es  hagel  were  —  9  wasser  sie  heraber  goß  —  10  Machet  die  he- 
tzen gar  feuchte  —  11  were  ein  wetter  fürwar  nur  —  12  der  herr  kam 
heim  —  14  Sie  sprach:  Du  leugest,  verlogner  verräther  —  15  welchen 
tag  —  16  Die  hetz  sprach:  Fraw  —  19  Die  frawe  sprach :  Hertz  lieber 

—  20  Du  8olt  all  nach  bar  n  fragen  —  21  nicht  leugt  —  23  In  diser 
zeyt  —  24  Er  fraget,  sie  sprachen  —  26  Er  gieng  heim  zu  hauß  — 
28  reyß  ihm  ab  den  halß  —  29  der  vogel  het  gelogen  —  30  Da  ward 
er  schon  —  31  Derhalb  heutiges  tages  —  32  Wüste  gern  —  auch  hieß 

—  33  sein  weib  nicht. 

s.  383,  z.  9  v.  u.  lies:  ist  eine  im. 

s.  396,  z.  5.  Aehnlich  dem  von  Baechtold  veröffentlichten  gedieht« 
ist  der  moderne  volksschwank  im  Korrespondenzblatt  des  Vereins  f. 
nd.  Sprachforschung  4,  14  (1879). 
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Abednego  133, 

Abel  131,  ui,  229,  29. 

abend tantz  92,  aa,  160,  a. 

abentheilr:  kein  a.  =  nichts  sel- 
tenes 3L  1* 

abentheiirer  29,  La-  285, 

abfallen  =  entfallen  22, 

abgang  =  man  gel  264.  39.  266, 

Abimelech  348,  »». 

Abisag  von  Sunem  67,  ie. 

abkommen  eines  d.  =  loswerden 
2fL     33^8.  195,  i_Li  209. 1.  216, 1,. 

ablehren  =  abladen  196, 

abieschen  237,  a» 

Abner,  der  son  Ner  229, 

Abraham  131. 

Absalon  229,  $*.  Absolon  131. 

absein  =  abwesenheit  117.  aa, 

absolution  35,  1«.  »». 

abstehen  =  absteigen  125.  *>. 

abtragen  =  entwenden  35,  je. 

abwalcken  21,  1^ 

abwesen  =  abwesenheit  3 1 0  ,  i_l 

343,  aa. 
Ach  —  Aachen  178,  aa, 
ach  sei :  auff  beyden  achseln  tragen 

34.  4. 

achten:  sich  a.  eines  dinges  281,  ja, 

ackerlenge:  ein  a.  weg  243.  1». 

Adam  198,  ü..  199,     202,  2«. 

adel  stirbt  ab  31^  3^  —  über  das 
eindringen  der  untren  stände  in 
den  adel  vgl.  Alwin  Schultz, 


Deutsches  leben  im  14,  und  15,  jh. 
1892  s.  528  f.    Murner,  Narren- 
beschwerung c.  37, 
affenspil  104,  10. 

Affrica  126 ,  «.  A.  eine  insel 
177.  186,  m  194,  aa,  A.  die 
hauptstatt  der  insel  177,  *a,  189, 
it.  194,  3«, 

Affricaner  189,  10.  se 

Agrigendt  57,  »b.  u_.  59,  a, 

Alba:  sant  A.  kirche  bei  Maine 
40,  4_L 

Alba  =  Albalonga  136,  20. 

Albania,  landschaft  am  kaspischen 
meer  254,  ».  257,  sjl 

alber  245*  1* 

Alexander    (Historia    de  preliis, 

deutsch)  8,  ig.  135,  »  - 19.  255,  t, 

ia.  260,  7, 
Alexandria  (in  Oberitalien)  lö^  1^ 

(in  Aegypten)  329,     ae.  3,k».  1,. 
Algeyr  =  Algäuer  331. 
Algery  78,       127,  1.  «     128,  1^ 

145.  1;.  152,».  A.  eine  insel  128.  ti. 
Alkeyr,  hauptstatt  von  Algery  — 

Kairo  128,  is, 
alter  =  altar  263»  ll± 
Amapula,  Ammapula  329.  36.  332 

i8.  335,  0. 
Amasa,  der  son  Jether  229.  ss. 
Amazones  135.  15.  255,  3. 
Amazonia  255,  i, 
Amnion,  Davids  söhn  131,  aa» 
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Amnion,  Amon  =  Haman  134,  it.  t*. 
anblasen:  ein  fryden  a.  193,  se. 
ancken  oder  nacken  247,  it. 
anfrümen  =  bestellen  251,  it. 
anger  116,  ts.  315,  34.  • 
anbeymisch  316,  u. 
anhelffen:  angeholflen  6-1,  ir. 
ankeren  =  anwenden  112,  ?. 
ankommen:  einen  a.  =  erreichen, 

antreffen  120,  ia. 
ankunfft=ursprung,  abknnft  101, 21. 
anlegen:  einem  noth  a.  341,  3*. 
anligen  unnd  creütz  7,  *s. 
anmuten  93,  4.  115,  5. 
annemen :  sich  a.  eines  dinges241,  s. 
anrufen:  part.  angerüffet  225,  i*. 
anschaffen  =  veranstalten  22,  so. 
anser  87,       99,  :.  160,  1. 
Anßhelm,  hertzog  von  ßurgundia 

71,  ST. 

Antdorff  =  Antwerpen  160, 31. 178, 33, 
antriffein  =  anstiften  221,  10. 
antworten  =  überantworten  56,  «s. 
304,  15. 

an  werden  =  loswerden  157,  st. 
Ararat  254,  19.  34. 
Arrianer  255,  8«. 

Arrius  der  grosse  kiltzer  254,  1  u.  ö. 

260,  st.  gen.  Arrionis  254,  21. 
arßjunckherr  (schimpfwort)  295,  it. 

296,  i6. 

Artus,  freund  des  Lißmaehus  253, 

11  u.  ö. 
A»8ur  191,  a. 
Asverus  134,  11. 

Athen  59, 30.  68, 3.  u.  09,  t.ss.  208,  ie. 
atzel  =  elster  67,  «. 
auffblasen  =  zum  aufbruch  trom- 
peten 120,  a.  348,  11. 
autt'enthaltung  =  trost  82, 1.  304.  -9. 
aufferwachsen  332,  19. 
auffgeben :  sich  a.  =  sich  ergeben 

119,  16. 

aufthalten  —  aufbewahren  45,  st. 
auffheben:  part.  anffgehaben  89, 4. 


vgl.  erhaben  177,  u.   a.  =  zum 
Vorwurf  machen  257,  1«. 
aufmuntern:  sich  a.  =  erwachen 
129,  1%. 

Augspurg  23,  4.  t.  24,  4.  <■.  u.  25, 
2..  171,  2.  178,  *o.  204.  s.  240,14. 
250,  10.  33. 

Augustinermünch  205,  2». 

außdermassen  schön  5,  t&.  it.  12, 1». 
28,  si.  58,  io.  63,  to.  72, 29.  91,.«». 
98,  1,.  114,  24.  134,  2.  204,  «. 
233,  »5.  251,  1».  299,  3.. 

außreytten  =  ausrotten  254,  *«. 

ausrichten  =  verspotten,  verleam- 
den  824,  :. 

außschlierfen  =  durchziehen,  mit- 
machen 324,  20. 

außsinnen  265,  29. 

au ü warten :  alle  /echen  a.  57,  1». 
Vgl.  F.  Petri,  Der  Teutschen  weit- 
heit 1605  2,  Ddd7b:  'Wer  alle 
zech  besitzen  wil  ,  und  suchen 
glück  anff  jedem  spiel,  der  niul> 
dick  auszusetzen  ban  oder  offt 
ohn  geld  zu  hause  gähn.' 

außwatten:  alle  wasser  a.  =  alle 
dinge  probieren  57 ,  «.  9.  Vgl. 
F.  Petri,  Der  Teutschen  wei^heit 
1605  2,  bl.  Ddd7a:  'Wer  alle 
wasser  wil  außsautfen,  der  er- 
seuft  auch  wol  endlich  in  einem'. 

aufweisen:  außgeweyßt  99,  ?*. 

außzug  =  citat  105,  20. 

Babilonia  135,  it. 

Radius :  Jodocus  H.  Ascensius  373. 

bäen:  gebätes  brot  277,  9. 

Bayren  285,  32. 

Bayrlandt  48,  *.  60,  12.  6C.  3. 

balbierer  185,  1,.  201,  u.  320,  «. 

balierer  =  polierer  202,  9. 

balschlagen  85,  st.  92,  «.  299,  11. 

Baltazar  =  Belsazar  193,  1.1.  1:. 

Bamberg  29,  10.  339,  si. 

banck,  masc.  13,  ». 
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bapstnmb  35,  «.  40,  ai. 
Barbaria  329.  i.   332,  «.  333,  20. 
334,  s. 

barbarisch  =  aus  Barbsiria  334,  s. 
barchet  231,  «o. 

Barthol mei  [tag]  =  21.  september 
231,  i?. 

Basel  34,  «*.  75,  s.  244,  it.  285,  u.  s». 

batzen  35, »?.  39,  ai.  42,  tr.  48,  ao. 
217,  6.  30.  252,  ». 

bauchfülle  227,  u.  267,  n. 

bauen :  part.  gehauen  6,  c.  erbawen 
=  erbaut  350,  m.  unerbawen  142, 
■<?«.  verbawen  =  verbaut  157,  si. 

bauern  sind  heutzutage  gescheiter 
als  die  bürger  11,  sa.  32,  »2.  211, 
i6.  —  vgl.  Seb.  Frank,  Weltbuch 
bl.  47a:  4nit  wie  etwan  ein  ein- 
feltig,  sunder  ein  wild,  hinder- 
listig, ungezempt  volck'  [sind 
die  bauern].  Wickram,  Kollwa- 
genbüchlein nr.  22. 

bawrenschinder  206,  »0. 

bedürften:  es  bedarf  sich  73,  so. 

begnaden  80,  20. 

behalten  =  retten  64,  n.». 

behangen  =  hangen  bleiben  132,  3. 

beyssig  258,  ™.  347,  n. 

Beyt  ein  weil  =  ort.  da  die  ge- 
fallenen landsknechte  hinkom- 
men 332,  4;   vgl.  dazu  s.  416. 

bey woner  312,  so. 

bekommen  =  begegnen  15,  j».  40, 
i9.  241,  19.  288,  2W. 

belangen  =  verlangen  6,  27. 

belayten  138,  2«. 

beltzhauben  31,  20. 

Benaia,  der  son  Jotade  230,  6. 

pengel  oder  knüttel  66,  7. 

berat:  auf  gottes  b.  =  aufs  ge- 
ratewohl  239,  »9. 

berd  =  geberde  76,  »*. 

Beren  —  Bern  144,  iü. 

beren  =  schlagen  323,  24. 

Berg  114,  2.  158,  30. 


berichten  =  unterrichten  92,  s». 
Berill us  der  werckman  =  Perillus 
57, 24.  58,  it.  ao.  59,  s  u.  ö.  68,  u. 
Berlach,  platz  in  Augsburg  24,  «2. 
Berlin  205,  ae.  t4.  206,  ».  10.  si. 
bescheissen  =  betrügen  23,  20.  24, 

14.  62,  0.  240,  14.  25. 

beBcbeisser  =  betrüger  19.  2». 

bescheisserey  22,  «. 

beschicken  121,  *e. 

beschlossene  insel  =  ?Wightoder 
Sheppey  139,  22.  140,  2a.  —  Die 
benennung  könnte  aus  dem  Ama- 
disromane  herstammen ,  wo  sie 
spanisch  'Insola  firme',  franzö- 
sisch isle  ferme',  deutsch  die 
'beschlossene'  oder  'verschlossene 
insel'  heisst.  Hobertag,  Geschichte 
des  romans  1,  338  identifiziert 
sie  mit  der  insel  Man ;  doch  passt 
die  spanische  bezeichnung  'fest- 
1  and  sin  sei*  nur  auf  Anglesey. 

besehen,  sich  =  sich  umsehen  7,  c. 

best:  das  b.  thtin  (im  turnier)  87, 
18.  97,n.  159,ao. st.  315,20.  316,3a. 

bestallung  49,  2a. 

bestäten  =  bestätigen  324,  34. 

bestehen  =  erstehen,  mieten  141,  so. 

bestetten  =  bestatten  162,  31.  be- 
statten 186,  u.  20.  298,  2. 

besuchung  =  ansuchen  333,  s. 

beth:  das  b.  kracht  55,  9.  Vgl. 
Liebrecht,  Die  krachende  bett- 
statt  Germania  24,  21.  417. 

Bethania  272,  sn. 

bethlegen  306,  1. 

betstätlein  =  ruhebett  104.  1.  250, 

aß.  251,  1. 
be vorbehalten  319,  12. 
beweisen  :  part.  beweißt  244, 
beweysung  223,  3<j. 
bewfilJt:  ohn  alle  b.  119,  32. 
bibel  7,  3*.  8,  ao.  164,  12.  174,  12. 
Bibelcitate  16,  7.   17,  4.  e.   18,  24. 

42,  «3.  46,  27.  67,  14.  70,  20.  74, 

27* 
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6.  16.   19.    75,  16.     101,  13.     104,  8«. 

105,  ii.  131,  io  bis  134,  20.  151, 
25  bis  29.  156.  in.  180,  33  bis  181, 
2.  182, 34  bis  «6.  184,  1.  191,  a. 
193,  9.  io.  it.  is.  200,  m.  »». 
209,  36  .  221,  «e.  222,  2.  226,  34. 
227,  i.  ib.  228,  i.  i8  bis  *o.  229, 
2«  bis  230,  «.  260,  9.  261,  m  bis 
262,  ...  272,  7.  vgl.  die  einlei- 
tung  s.  XVII. 

bierenbaum  :  den  b.  schuttein,  obsc. 
279,  i4. 

bildstock  40,  so. 

Bitzsch,  Pitzsch,   Bytzsch   114,  4. 

143,  i2.  19.  144,  is. 
blappert  =  plaphart,  weisspfennig. 

35,  27. 

bleiben:  impf,  beleyb  117,  3. 
bleiche  =  blässe  181,  15. 
blüme:  die  b.  der  liebe  brechen 
123,  20. 

Boccaccio,  s.  Cento  novella. 

Bodensee  145,  0. 

Bodenseer  331,  si. 

Boheme  331,  34. 

Böhmen  294,  30. 

Böhmerland  281,  2. 

Boppenreüt ,  dorf  bei  Fürth :  gen 
B.  gehen  =  ins  elend  geraten 
18, 20.  Das  dorf  Poppenreut  wird 
auch  in  Kellers  Fastnachtspielen 
1,  109,  c  und  127,  14  als  Schau- 
platz von  bauernhochzeiten  ange- 
führt. In  der  auf  einem  deut- 
schen originale  beruhenden  nl. 
satire  'Van  den  thien  esels'  (1558) 
wird  die  dritte  narrenart  be- 
schrieben :  'Poppenruytres  die 
vryen,  daer  si  worden  bespot, 
raoghen  seer  wel  esels-ooren  dra- 
ghen  als  een  sot'. 

port:  das  p.  des  schiffes  =  bord 
184,  36. 

bortenwirckerin  201,  i«. 

bossen  1,  9.  169,  c.  171,  15.  172,  i6. 


24.  sä.  204,  u.  possen  3, 21.  174, 
17.  204,  i6.  297,  »1    boß  291, 
bößlein  245,  20. 

botz  31,  >f.  botz  hyrn  23,  s*.  243, 
17.  botz  marter  21,  s».  251,  n 

Brabandt  79,  i*.  114,  1 

bratens:  ein  gut  b.  29,  n. 

Braunschweyg  178,  34. 

brauten,  obsc.  242,  i*.  247,  34. 

brechen  =  gebrechen  226,  si. 

Bregytz  =  Bregenz  214, 21.  215, 1». 
216,  «2. 34.  239,  7.  B.  fiuss  217, 

Breyßgaw  145,  e. 

Bremen  178,  36. 

brennen  :  bran  11, 2«.  90,  13.  97,  ?*. 
300,  4.  312,  so.  vgl.  entbran  91, 
ao.  abbrandte  11, 29.  abgebrunnen 
31,  8.    brinnend  337,  14. 

Breßlaw  178,  36.    Breßla  271,  ». 

brieffen  =  prüfen  195,  u. 

bringen  =  zutrinken  115,  23. 

ßritannia  —  Bretagne  91,  2.  136. 
26.  Das  kleine Britannia  135,  jt.  «. 

brüen,  bröen  =  coire  267, 

brugken  =  gerüst  86,  31. 

bruntzen  28,  29.  34.  29,  1.  11.  30,  t« 

bruntzkächelin  251,  u.  20. 

bruntzscherben  278,  15.  237,  1«. 

brüstlein  =  brüstt uch  oder  brust- 
schmuck 339,  13. 

Buceffola  —  Bucephalus  135,  u. 

bucklet  201,  37.  327,  20. 

bühlschafft  =  buhle  35,  „.  234,  .1. 

Bulgaria  255,  2. 

Burgundi  158,  29.  71,  s». 

bursche  (bursa)  oder  Stipendium 
264,  31.  265,  10. 

bußhan  =  busant,  bussart?  45;  i«. 

bütner  oder  binder  42,  27. 

putter:  gewürtzt  p.  277,  34. 

Byzancbe  =  Byzanz  oder  Bisanthe 
328,  BR.  333,  14  u.  ö. 

Byzanchia  332,  7. 

calfacter  269,  •.  2«. 
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Canaan  272,  tt,. 

Canaische  art  (nacli  Canaan,  dem 
söhne  Harns,  1 .  Mose  9, 25)  327,  a  a. 

Capadocia  252.  ?s.  253,  i&  u.  ö.  C 
heisat  auch  die  hauptstadt  253, 
•.'». 

cartause  =  kapuze,  kragen  325,  t. 
Cato(Disticha  Catonis)  citiert249,n. 
Cento  novella      Boccaccios  deca- 

merone  8,  it.  137,  i*. 
Cesarea,  bafen  in  Palästina  329,  *7. 
Chain  229,  I8. 
christglaubig  164,  a. 
Christoffel  vonMümpe1gart72,ai  u.ö. 
Christoffel,  der  heilige  85,  i».  it. 

89,  i.  142,  it.  144,     152, 3*.  153, 

io-  154,  i.  163,  22. 
Christopherus:  sein  tag  (25.  Juli) 

144,  «. 

Christus  46,        226,  is.  228, 

272,  i.  it.  st.  s.  Jesus. 
Cicilier   (  -  Cilicier;  vgl.  Silicia) 

332,  «. 
cocudrill  7,  4. 

kolatz  =  collation  171,  i«.  plur. 
collatien  208,  ;. 

collatzen  =  eine  erfrischung  ein- 
nehmen 100  ,  34. 

Collen  178,  Säf. 
compan  204,  *. 

companion  16,  i*.  41,  32.  286,  u  »5. 
coinparatio,  obsc.  =  vulva  286,  sr. 
288,  i,. 

complet  singen  236,  >».  237,  u. 
eonfect  110,  02.  277,  ai.  336,  io. 
consciens  =  gewissen  345,  «. 
conspirationes  72,  ». 
Costens  =  Constanz  178,  n«.  Ko- 

stentz  291,  n. 
Crabat  =  Kroat  331,  s». 
credenUer  135,  u. 
creützer  25,  si. 

Cropacius,  C.  Fabula  de  sacerdote 
et  simplici  rustico  (1581)  abge- 
druckt 355,  si. 
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Cupido  80,  «.  180,  i*.  334,  Cu- 
pidinis  pfeil  114,  14.  300,  3t. 

damascket  =  damast  339,  12. 

daniden  ==  dort  unten  49,  9.  10. 

Daniel  133,  n.  193,  it.  261,  s&. 

Dantzgaw  =  Danzig  178,  35. 

darauf  legen  =  bieten  25,  so. 

Daryus  135,  «.  260,  c  262,  11. 

daussen  =  draussen  14,  33.  294,  4. 

David  67,  14.  74,  5.  95,  1.  131,  21 
bis  132,  t.  182,  35.  183,  »s.  229, 
so.  230,  1.  260,  10.  261,      272,  t. 

Dennmarckt  =  Dänemark  45,  1. 
46,  5.  188,  ;. 

dester  =  desto  52,  10.  104,  i*.  212, 

36   VI.  Ö. 

Detzel,  Johannes  205 ,  25.  33.  206, 

10.  II.  24.  81. 

Diana  325,  28.  29.  326,  12. 
didclmans  pfeiffe  =  penis  55,  0. 

Io.  10.  2«.  28.  56,  2.  16.  22.  57,   1.  T. 

20.  276,  to.  —  vgl.  pfeiffe. 
dienstlin :  ein  d.  thun,  obsc.  25, 2. 
ding:  ein  d.  thun  60,  1*.  235,  20. 

251,  ts.  325,  3.   341,  i«.  ebenso: 

eins  thun  52,  t«.  —  ding,  obsc. 

=  penis  279,  22. 
Dyocletianus  330,  0-  u.  ö. 
Diogenes  66,  10.  (67,  0). 
Dioscorides,  Dioscorydus,  ktfnig  in 

Nicomedis  82S,  2*.  330,  is  u.  ö. 
diviaion  =  reiterabteilung  316,  1«. 
doben  276,  1$.  286,  u.  29. 
doldrian.  obsc.  15.  «. 
dracken  7,  4. 

dreßney  und  wein  94,  h.  100,  .14. 
160,  b.  —  trisenet,  ein  magen- 
pul ver  aus  gewürzen  und  zucker ; 
vgl.  die  recepte  in  Zedlers  Uni- 
versallexikon 45,  883-908;  auch 
Lexer  2,  1516:  trisanet,  treseney. 
Schindler2  l,  675:  triset. 

drummen  314,  00.  2c 

dunden  286,  7.  12.  287,  19.  288,  14. 
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dürffen  =  bedürfen  139,  10.  277,  u. 
Düringen  281,  s. 

Döringer  Jand  =  Thüringen  195, 2*. 
Döringer  331,  33. 

Eestlender  331,  91. 

Egypten  151,  2».  256,  s.  259,  2». 

ehre:  von  heußlichen  ehren  kom- 
men 42,  7. 

ehrendieb  339,  10. 

ehrentreich  340,  v». 

ayden,  eyden  =  eidam  160,  2*.  si. 
161,  11.  187,  6.  1^.  246,  s*.  313,  3«. 

Eydonius ,  Eudonius  =  Aidoneus 
68,  10.  69,  9  u.  ö. 

eyer  im  schmaltz  278,  si.  as. 

eignen:  einem  neher  zu  e.  142,  1;. 

einfurieren  =  einquartieren  346,  si. 

Einhirn  22,  ?o.  «e.  23,  3  u.  ö. 

einlegen  =  gefangen  setzen  223, 
54.  229,  1«.  264,  1. 

ainspenniger  119,  9. 

einstopften  =  einwilligen ,  topp 
sagen  40,  7. 

einstellen  =  einsperren  214.  s*. 

aintweder  =  entweder  56,  *9. 

eysen  =  eisern  12,  2. 

Eyssenach  195,aa.  s*.  196, 3.  281,  u. 

Elihu  132,  *7. 

eilend:  das  e.  bawen  138,  ao. 

Elsaß,  Elseß  91,  2.  114,  1.  145,  «. 
—  König  im  Elsaß  114,  ..  158, 
so  ist  wohl  der  graf  von  Rap- 
poltstein,  der  den  titel  pfeifer- 
könig  seit  dem  15.  jahrhundert 
führte.  Vgl.  Strobel,  Vaterlan- 
dische geschiente  des  Elsasses  3, 
168.  Barre,  Heber  die  bruder- 
schaft  der  pfeifer  im  Elsass  1873. 

Elsesser  331,  ao. 

Endor:  warsagerin  zu  E.  191,  2. 
endtlich  =  tüchtig,  arbeitsam  272, 

11.  21.  274,  24. 
Engellandt  46, a.  72,  »2.  84,  22.  97, 

1«  u.  ö.  135,  92.  136,  1?.  137,  4. «. 


158,  27.  161,  13.  178,  >i.  189. 7. 
E.  früher  kein  königreich,  son- 
dern ein  herzogtum  79,  33.  F.« 
hat  in  E.  kein  stuben  112,  h. 

Engellender  84,  a.  331,  n. 

en  gel  lisch  128,  «. 

Englischer  86.  93.  89,  »9.  117,  1«. 
120,  17. 

engelotten  122,  4-  140,  is. 

Engetin  =  Engadin  263,  «. 

entwicht  =  unnütz  schlecht  249,  u. 

Epirus  68,  1«.  69,  6. 

erber  =  ehrbar  224,  i*. 

erbermde  =  erbarranng  74,  j.  .1 

erbutzen  =  ausputzen  35,  i». 

Erdfurt  —  Erfurt  196,  1.  281.  j.  i.. 

erfarnuß  =  erfahrung  284,  a*. 

erfreüren  245,  n. 

ergarten  281,  22. 

erhencket  =  zu  gründe  gerichtet 

274 ,  19.  —   ebenso  erschlagen 

274,  22. 
örin  —  ehern  193,  1». 
erkargen  217,  ja. 
ergrimmen   [erkrinimen]   und  er* 

kratzen  =  zusammen  scharren 

18,  11. 

erkücken  =  beleben  104,  r. 

erlayden  =  verleiden  344,  1«. 

erlusten:  sich  e.  116,  >».  erlustern 
109,  20.  219,  04 

erschallen:  impf,  erschal  163,  1. 

erschossen  werden  mit  einem  pfeyl. 
da  man  die  küh  anbindt  =  am 
galgen  sterben  276,  »o.  vgl.  V 
Raber,  Sterziuger  spiele  ed.  0. 
Zingerle  1886,  2,  185  v.  248  und 
B.  Ringwald,  Lauter  warheit 
(Allg.  d.  biogr.  28,  042).  ebenso: 
an  einem  kalten  eysen  ersticken 
oder  in  einem  henffenen  wevber 
ertrincken  350,  si. 

erschreyeu  197,  i«. 

erstuncken  und  erlogen  175,  11. 

ertödten  59,  a. 
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essen:  part.  geeesen  2,  t?  u.  ö. 
Ester,  Hester  134,      it.  262,  * 
Kva  198,  i5.  199,  i.  202,  2«. 
excusatio  340,  8. 
Ezechiel  221,  8». 

fabel  8,  21.  *».  28,  ?t.  55,  7.  57,  1. 
174,  17. 

Fach  =  Vacha  bei  Salzungen  196, 

a.  281,  i».  »». 
falckner  129,  5.  12.  145,  17. 
fantasey  19,  3.  285, 
farbendeutung:  rot  108,  m.  305, 

blau  110.  1«.  313,  12.  grün  115,  n. 
fatzmann  =  possenreisser  10,  4. 

n.  is.  11,  i«. 
faulbeth  20,  1».  277,  ,7   296,  *. 
faulkeit  273,  n.  274,  1*.  3i. 
federig  293,  29. 

ßller:  ein  f.  sc hi essen  =  fehlechie*- 

sen  175,  h. 
fcülenhawer  202,  0. 
feyrabent  bekommen  43,  *. 
fensteren  oder  löfflen  245,  «. 
Feronica  von  Engelland  72,  v:  u.  ö. 
Feronica.  die  heilige  142,  i«.  144, 

152,  »2.  153,  11.  154,  1.  vgl.  Ve- 

ronica. 

fertig  werden  —  seine  mittel  und 
seine  lebenskraft  erschöpft  haben 
34,  13. 

fültz  218,  12. 

nitzig  217,  1. 

finger:  der  eyltfte  f.,  obsc.  266,  ao. 
284,  17. 

fi neuerlichen,  adv.  237,  9. 

Flandern  114,  2. 

flehnen  =  Hüchten  14,  -a. 

fleisehbanck :  auff  die  f.  optier  n 
(geben)  71,  j«.  185,  1*.  136,  2. 
190,  *.  224, 6.  vgl.  Murner,  Schel- 
menzunft c.  6:  'Uff  den  fleisch- 
banck  geben'. 

floren  =  gülden  206,  4. 

Florentz  152,  u. 


Floriiis,  könig  in  Egypten  256,  ». 
Klorius  ,  ritter  aus  Neapolis  297, 
*s  u.  ö. 

Flyra   =    Flirsch  ,    westlich  von 

Landeck  263,  ».  so. 
fochetze  =  semmel  219,  4.  27.  s«. 

220,  it.  —  fochaUe  219,  9. 
foder  =  vorig  99,  2». 
Fortun atus  (das  Volksbuch)  8,  it. 

136,  1». 
Francke  331,  st. 
Francken  290,  ». 
Franckenlandt  55,  4.  285,  33. 
Franckfnrt  39,  tu. 
Franckreich  44,  is.  45,  is.  79,  is. 

84,  10.  91,  .>.  is.  95,  ■.  113,  36. 

128,  ».  145,  9.  158,  2  u.  ö.  203, 

17.  285,  a.  34.  294,  20. 
FrantzoÜ   128,  21.  129,  is.   148,  ia 

U.   Ö.   331,  26. 

Frantzosen:  die  F.  =  morbus  gal- 
licus  62,  11.  263,  s».  293,  ie. 

frantzösisch  128,  a.  262,  15. 

Frey,  .1.  Seine  Gartengesellschaft 
(1556)  scheint  von  Schumann  be- 
nutzt zu  sein;  vgl.  anm.  zu  nr.  8 
und  zu  s.  228,  3».  332,  4. 

fresseten  (  fressende)  kranckheit 
220,  20. 

frevel,  adj.  133,  1. 

frid  nemen  ==  frieden  gebieten 
232,  se. 

Fridericli  der  Barbarossa  185,  »?. 

Friderich,  graff  71,  30. 

frischten  =  fristen,  erretten  68, 

st.  29.     fristen  204,  2t.  224,  n. 

293,  1». 
fron  252,  2p. 

Fronspergs  lied  citiert  262,  «. 
früchtig  218,  u. 
früsuppe  53,  5. 
früsüplein  96,  ». 

Ful,  Füll  =  Fulda  196,  9.  281,  »7. 
283,  ai. 

fulfa,  fulva=  vulva  211,  i>.  285,  s. 
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füllerey  =  Völlerei  173,  ss. 

fflnffhallerer  -fünffhellerstück 25, ^u. 

forderlich:  auff  das  förderlichste 
=  eiligst  185,  26. 

fürdringen  =  übertreffen,  sich  aus- 
zeichnen 330,  $4. 

fürgang:  seinem  willen  einen  f. 
machen  100,  u.  180,  i». 

furierer  187,  si. 

fürzügel  =  vor  wand  25,  it. 

Füssen  211,  u.  st.  212,  n. 

ffißwasser:  kaum  ein  f.  kochen 
können  324,  ie. 

fötterm  acher  202,  3. 

föttermal  196,  «5. 

gaden  =  Stockwerk  65,  s.  223,  t«. 
gallee  —  galeere  150,  v».  151,6.  13. 

152,  i6.  184,  iz.  188, 
galgen :  an  g.  gehen  =  zu  gründe 

gehen  18,  is. 
galgenkatz  231,  24. 
^algensehwenckel  231,  39. 
Gallica  =  Gallicia  188,8.  künigs  son 

auß  G.  =  Pontus  (roman)  135, 

jo  bis  136,  3. 
Galmy  (Wickrams  roman)  8,  14. 

136,  24  bis  137,  3. 
Ganßlosen  10,  1.  5.  31,  «.  s. 
gart,  die  61,  is.  275,  12.  sa.  277,  12. 

280,  21. 
gartbruder  277,  t«. 
gartknecht  276,  31.  281,  23. 
gastkamer  237,  12. 
gastung  169,  9. 

gaum  =  schäum?  Trei'un  sein  geüm 
101,  ts  nach  Sirach  34,  »;  vgl. 
Grimm  DWB  4,  t,  1573.  Wander, 
Sprichwörterlexikon  4,  1295. 

geding  =  beriingung  14,  n. 

gefengklich  halten  26,  10. 

gefreündt  =  verwandt  281,  25. 

gehlingen  208,  22. 

geh  zornig  34,  25. 

gejayd  =  jagd  71,  ti. 


gayffer:  in  g.  schlagen  43,  st. 
geyffermaul  20,  10. 
Geyßlingen  bei  Ulm  243,  26. 
geistlichheit  =  geistliches  leben, 

würde  145,  s.  gaistligkait  154,  $. 

155,  s. 
gelbfarb  265,  ts. 

geleyte  =  schütz  in  jemandes  ge- 
biet 184,  27. 

geliegen  eines  kinds  255,  ». 
gelimpff  106,  16.  309,  23.  glimpff 

und  leinmund  114,  19. 
gliimpflich  127,  22. 
geloch  :  das  g.  bezalen  48,  tt. 
gelücksrad :  auff  dem  g.  sitzen  178, ;} 
gemach  thiin  62,  2t. 
geraahelschafft,  das  114, 26.  305, 1. 1». 
genad  :  kein  g.  haben  eines  =  einem 

eine  gunst  erweisen  60,  17. 
Gendelet,  person  im  roman  von 

Pontus  136,  1.  190,  »4. 
geniessen  eines  =  vorteil  haben 

von  einem  103,  1.  224,  31. 
gerahten  =  entbehren  11,  1».  16, 

it.  210,  24.  g.  =  zu  teil  werden 

62,  si.  90,  1. 
geschieht  1,  4.  3,  vt.  34,       37,  u. 

39,i8.  42,2».  48,2.  294, 15.  297,  t.. 
gesebirr,  obsc.  15,  t„.      16,  5.  65, 1. 
geschmuck  199,  26. 
geschwey  =  Schwägerin  278 .  ♦ 

vgl.  Schraeller2  2,  615. 
geschwellen :  impf,  gesch walle  248, 

19. 

gesegnen  (beim  abschied)  84,  11. 

151,  7.  9.    das  bad  g.  277,  ?4. 
gesein  =  sein  304,  u. 
geseßlein  =  hosen  13,  «.  n. 
gespan  17,  s. 
gespör  =  spur  320,  ts. 
Gesta  Romanorum:   s.  Römische 

hystorien. 
gesta tt  =  gestade  125,  »1  n.  Ö. 
gestrengigkeit:  ewer  g.  als  anrede 

113,  22. 
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gewachsen = erwachsen  55,».  144,  ie. 

204,  21.  211,      242,      260,  w. 
geziemen:  impf,  gezam  244,  30. 
ginaffe  174,  in. 

gleissen:  impf,  sie  gliasen  86,  it. 

glockenspeiß  58,  n. 

Glorestes  =  Gloceiter  119,  158, 

SS.  150, 

goldfarbes  haar  129,  »».  156,  17. 
Goliat  131,  2«. 
goller  339,  13. 
Gomorra  221,  37. 

gönnen:  nit  g.  das  in  die  sonn 

anscheint  22,  u. 
Göppingen  10,  j.  31,  7. 
Gota  281,  u. 

gott:  das  dich  gott  sehend**  26,  1». 

gott  geb,  wie  56,  >4.  124,  7.  205,  a. 
215,  271  ,  ...  332,  ...  vgl. 
Zarncke  zu  Brants  Narrenschiff 
57,  1 .  Martin  zu  Hermann  von 
Sachsenheim  s.  48.  —  ebenso : 
der  teüffel  gebe  205.  1*. 

gott  grussens  machen,  obsc.  17,  »0. 

gottwillkommen  112,  .to. 

götter,  die  44,  :u. 

Gran  49,  .rJ.  331,  t». 

Granaten  (     Granada?)  313. 
318,  9.  322, 

grasserin  202,  u. 

Gräte  -    bauerndirne  245,  m.  2«. 

Gretlin  55,  15.  56,  1. 
greüselich  3,  se. 

Gritsch,  Job.  Quadrage*i  male  379,  is. 
großbauchet       schwanger  58,  t. 
Gross  erdtreich,  Terra  magna  329, 

ti.  s».  330,  ?.  350,  17  u.  ö. 
grübe       grab:  biß  in  sein  gruben 

135,  1».  136,  9. 
Gülch      Jülich  114,  1.  158,  3». 
gült  oder  zinß  196,  e.  is.  24. 
gungkel-  oder  rockenstube  245,  4. 
gnnkelhauß  245,  -.-«. 
gürtel,  fem.  87,  n.  99,  ».  246,  ?• 

u.  ö. 


gutzgauch  (lohnt  der  grasmücke 
mit  undauk)  226,  14. 

Hall  im  Intal  264,  i...  J0.  Univer- 
sität daselbst  ebd.  Kirche  sanet 
Martins  265,  1».  266,  5«. 

Halle  (a.  d.  Saale)  281,  1. 

baller  heller  11,  34.  40,  n.  216, 
•2.  263,  ™.  haller  48,  20.  239,  *. 

Hnllerwyse  bei  Nürnberg  230,  *■> 
u.  ö. 

halß:  deß  vollen  halß  alles  genug 
146,  ,7. 

halt  —  haltpunkt  44,  2J. 

halt  (partikel)  226,  8.  247,  §. 

halten:  «ich  h.  eines  -  an  jeman- 
dem fest  halten  226,  it. 

Hamburg  178,  3». 

handtreychung  268,  37. 

hanekamni:  sich  auf  den  h.  legen 
strassenraub  treiben  339,  n. 

hanenfedern:  etwas  von  h.  buh- 
lerei 63,  Vgl.  Grimms  DWB 
4,  2,  166  Fritz  hanenfeder  als 
benennung  eines  buhlers  bei  Hart- 
lieb, De  fide  meretricum  (Zarncke, 
Hie  d.  Universitäten  1,  82). 

handeln     einen  misshandeln  66,  s.>. 

handwerke  aufgezählt  198,  1.  201, 
it.  202,  1. 

Hannibal .  söhn  von  Florius  und 
Marcebilla  318,  s«.  322,  i«. 
Hannibal  (der  karthagische  feld- 
herr)  zu  Rom  in  menschenblut 
ertränkt  322,  so. 

Hans:  grosser  H.  20l,  ib.  n. 

Hansel  und  Gretlin  55,  14.  56,  1. 

hantbogen  346,  u.  349,  1«. 

harbender  autttragen  (abzeichen 
der  jungfrauen)  238,  14. 

härtigklich  122,  u. 

Hartz  196,  «. 

has:  den  hasen  im  busen  haben 
verzagt  sein  120,  si.  —  Aehn- 
lieh  Wurstisen ,  Basler  chronik 
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1580  bl.  IX.  Wander,  Sprich- 
wörterlexikon 2,  375  f. 

haubenwirckerin  201,  ib. 

hauen :  impf,  hew  65,  2.  hüwe  65,  »s. 

haußarbeyt.  die  kleine  h.,  obsc. 

24,  34.  63,   13.  38  .  64,  6  .  22  .    66,  7. 

67,  is.  240,  29.  241,  io.  24.  24  2, 
1».  sä.  266,  sä.  295,  3  vgl.  Jeep, 
H.  F.  v.  Schönberg  1890  s.  26. 
Germania  18,  155. 
haußarbeytlein.  das  klein  h.,  obsc. 
18,  ii. 

haussen  =  aussen  66,  «. 
haut:  rechte  narren  in  der  h.  172,  s. 
hecker  =  winzer  6,  *.  289,  io  u.  ü. 
Hector  von  Troya  136,  is. 
heerbaugke  314,  21.  346,  * 
heerdruinmen  88,2;.  100,2.  159,  u. 
hefttlemaeher  202,  0. 
heydexe  7,  4. 

haymsuchen  =  besuchen  162,  2j. 

Heyn  ,•  Gabriel ,  buchhändler  zu 
Nürnberg  3,  2.  e.  73,  12.  Marga- 
reta, seine  frau  3,  •.>.  9,  17.  73,  n. 

heyrat  —  geliebter,  freier:  sehr 
vil  h.  haben  =  viel  umworben 
sein  28,  32.  vgl.  Schindler-  1, 
1024.  h.  =  Verlöbnis  305,  2«. 
313,  10. 

Helena  136,  5. 

helmlin  =  heim  120,  33. 

hemmat  =  hemd  277,  2.  i*. 

Hennegaw  114,  2. 

Hercules  69,  1«. 

Herman  195,  27.  196,  11  u.  o.  198,  k-. 

Herodes  42,  is. 

Hesse  331,  as. 

Hessen  281,  i&.  1«. 

hetze  —  clsler  32,  30.  33,  s  u.  ö. 

hewmonat  52,  20. 

Hiernwurst,  bauer  211,  -7  u.  ö. 

hindere:  im  h.  lecken,  obsc.  60,  is. 

hinken:  part.  gehuncken  35,  28. 

hinlässig  =  nachlassig  179,  s.i. 

Hinnigen,  Hinningen  =  Hüningen, 


dorf  nördlich  von  Basel  244,  M. 

245,  1.  246,  1». 
Hirßberg,  dorf  bei  Bregenz215,v:.™. 
Hispania  188,  *. 

historia,  hystori  1, 4.  4, 7.  n.  8,  1». si. 
29.  34.  9,  3.  12,  s.  16,  10.  18, 
22,  »o.  32,  so.  44,  15.  51,  68. 
2.  e.  72,  is.  so.  76,  sb.  130,  2«. 
137,  23.  163,  54.  164,  169,  «. 
171,  10.  173,  s.  175,  1.8.  1*.  176, 
2.  203,  c.  38.  204,  s.  225,  2*.  289, 
ic.  296,  3..  297,  21.  309,  i>. 
335,  80.  hystori  und  geschiebt 
31,  a.  137,  27. 

Historia  de  preliis  Alexandra :  s. 
Alexander. 

hochzeit:  autF  die  h.  kommen,  iro- 
nisch =  ins  elend  geraten  34, 
14.  vgl.  19 ,  2  gen  Strassburg 
auf  die  h.  wollen.  —  Anders 
Scheidt,  Grobianus  1551  v.4297: 
'Dacht,  ich  will  dir  auö  d'hoch* 
zeit  kommen'  (=  deine  freude 
stören;  ähnlich:  auf  die  kirch- 
weih kommen). 

hoden  :  einen  hautJen  h.  vor  dem 
arß  gehabt  haben,  obsc.  212,  ». 
243,  2. 

hoffstatt  216,  8. 

hofzucht  81,  31.  90,  12.  117,  2«.  10. 

128,  24.  129,  2. 
Holofernus  193,  s. 
höltzer  =  gehölze  124,  •>*.  143,  «. 

144,  .v,. 

hönig,  das  173,  1.1.  20.  225,  a«. 
Horatius  von  Rom  136,  i». 
Horatius ,    prinz    von  Nicomedi» 
330,  1«. 

hörlcbeschlager  =hufschmied  202, 
hosen:  zerhauwen  h.  45,  12. 
Hugo  Schapler  (roman)  71, 2«.  95, 1. 
hulden  =  huldigen  194, 21.  22.  253, 

ni.  254,  7.  319,  32. 
Hüller;  Erhart  fl.  von  Plawen  171, 

1.  7.  22.  172,  e.  22.  173,  1.  34. 
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Hohbusch ,  J. :  Vier  erzählungen 
aus  eeiner  Sylva  sermonum  iu- 
cundissiniorum  (1568)  abgedruckt 
353,  2.  354,  !9.  360,  i*.  362,  t*. 

Hundtafeiden ,  dorf  bei  Strasaburg 
39,  s. 

Hupffauff:  Clauß  H.,  bauer  215,  a«. 
Huseren,  irrtümlich  als  volksname 
neben  Ungeren  331,  as. 

Jacob  131,  vi.  261,  34. 

sanct  Jacobs  tag  (25.  juli)  158,  is. 

314,     (     20.  juli)  313,  »j. 
Jamnia,  atadt  in  Paliistina  329,  27. 
Iberia  254,  s. 
Jericho  273,  1.  274,  i. 
Jerusalem  191,  is. 
Jesus  Christus  78,  3.  145,  u.  24. 

164,  n. 

Jesus  Syrach  74,  19.  181,  1.  193,  10. 

200,  it.  29.  vgl.  Siracb. 
ihnen  =  ihn  19,  2». 
itnber  =  ingwer  HO,  32. 
Joab  132,  4.  229,  n.  230,  s. 
Job  =  Hiob  74,  i».   132,  u  bis 

133,  10. 

Johannes  der  evangelist  210,  1. 

280,  37.  281,  29. 
Johannes  (der  täufer)  42,  i&. 
Johannes  in  eodera  =  ebenso  thö- 

richt  wie  zuvor  335,  se. 
Jona  133,  10.  226,  36. 
Joppe  329,  27. 

Jörg  N.,  tuchmacher  in  Nördlin- 

gen  324,  2. 
Joseph  131,  12.  13.  151,  2s.  227,  is. 

37.  261,  9i. 
Irland  87,  ss.  88,  n.  20.  29.  118,  so 

u.  <>.  163,  12. 
Irlender  96,       120,  e.  121,  4. 
irlendisch  120,  e.  122,  «. 
Isaac  131,  u. 

Israel  95,  1.  131,  14.  1«.  228, 
jubernator  =  herracher  57,  ai. 
Juda  131,  17. 


Jude  134,  so.  221,  te. 
Judit  19S,  t.  340,  a». 
Juliana  256,  io.  260,  ?a. 
Julianus:  ritter  J.  erschlägt  un- 
wissend seine  eitern  44,  1«.  19  u.  ö. 

kiichelin  =  geschirr  278,  u. 
Kalenberg  63,  9. 

Kallis,  Kalles  =  Calais  84,  21.  139, 
21».  141,  3.  a. 

kalter  =  schrank  201,  1.  236,  n. 

kalt  erdtrich,  das  255,  37. 

kamererin  209 ,  15.  kammerweyb 
210,  15. 

kämraerling  181,  12  u.  ö. 

kandte  =  kanne  277,  2t. 

kappen  im  reytter  leger,  obac.  266, 
19.  279,  17.  sein  keppelein  be- 
singen 286,  so. 

karfunckel  190,  u.  300,  a. 

karrengestell  213,  26. 

käßkorb  64,  33. 

Katharina:  sanct  K.  329,  ae.  st. 
katz:  nasse  katz  —  gewitzigt,  er- 
fahren 205,  s«.  292,  36.  vgl.  lauge. 
Kempten  219,  n.  13. 
Kerb:  Mang  K.  bauer  219,  13.  is. 

220,  4. 

Kesperlin,  das  bchwartze  K.  =  der 

teufel  40,  ae. 
kätzerey  249,  35. 
kindbeth,  die  162,  19. 
kirren  =  kreischen  19,  1;. 
kyßkalt  65,  n  lesart. 
klebletlin  auff  einem  styl  =  vier 

leute  273,  23. 
klecken  45,  7 

Kleff  =  Cleve  114,a.  158, 10.  159, 2». 
klein  reden  =  mit  hoher  stimme 

reden  15,  ». 
klainet  =  kleinod.  plur.  klaineter 

102,  it.  118,  9.  15.  klainater  138, 

26.  142,  9. 

Klosterneüburg  63,  17. 
Kochersberg  220,  i«. 
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kommißkammer  191,  im. 

kopff:  den  k.  für  den  arß  legen 
=  hinrichten  225,  »». 

korb:  den  korb  tragen  (vom  ab- 
gewiesenen freier)  37,  e. 

Kornnewburg  204,  is. 

köstlein  =  leckeres  mahl  292,  ia. 

kotgasse  =  after  213,  ss. 

Kowerck  =  Koburg  28,  31. 

krachen  =  stöhnen  243,  6. 

kracher  =  crepitus  ventris  43,  so. 

Krackaw  178,  35. 

k rafft  geben  seinen  worten  =  eine 
verheissung  erfüllen  10,  10.  42, 
1:..  226,  io.  vgl.  seinem  fümemen 
ein  genügen  thün  84,  ia. 

krafft  und  niatloß  =  krafft  loß  und 
mat  125,  31. 

kramschafl't  206,  n. 

kreissen  243,  13. 

kreisser  =  crepitus  ventris  43,  ji. 

kreützer  268,  .5*. 

Kriechen  259,  .5.  4.  260,  i* 

Kriechenlandt  253,  a. 

kriegswahre  221,  1. 

krisum  noch  tautt*  27,  i>.  krysem 

n.  t.  282,  27. 
Krön:  herr  Jörg  von  der  Krön  159, 

30.  36. 

kröne  (geldstück)  234,  »«. 
krumphörner  100,  8.  314,  u>. 
künlein  =  kinn  91,  34. 

Ladeck  in  Tyrol  (wohl  druckfehler 
für  Landeck  am  Inn)  14,  10. 

läger,  leger  =  lager  119,  u.  120, 
ö  u.  ö. 

lainen  =  lehnen  26,  6. 

landtherr  177,  10.  186,  «.«•.  203,  e. 

lenge:  nach  1.  —  ausführlich  85,  n. 

Langenaw ,  nordöstlich  von  Ulm 
241,  «.  242,  is.  243,  33.  295,  ß. 

langkweylig  —  unerfreulich  323, 

26.  338,  6. 

ler man  =  lärm  19,  24.  120,  ie. 


lauge:  mit  nasser  1.  zwag-en  212. 

22.  vgl.  katze. 
laur:   ein  arger  1.  19,  37.   35.  m. 

62,  «.  258,  ia.  274,  3*.  290,  i>. 
laurstuck  =  bubenstück  71,3. 
läuß  inn  beltz  setzen  244,  u. 
Lech  27,  27. 

lecker,  der  46,  is-  240,  u.  344,  sj. 

leckersbube  288,  29. 

lederer  oder  gerber  24,  »s.  33. 

25,  24.  202,  1. 
legation  205,  6. 
Ieükauff21,  9.  213,  ..  218,  ». 
leylach  279,  n. 
leymen  =  lehm  23,  5.  1». 
leynen  =  auftauen  255, 
Leiptzig  3,6.  32,  31.  73,  io.  i«.  169, 

IS.     171,    4.     178,    S6.    220.    9i.  SS. 

224, 1.  Leipziger  studentenprivileg 

223,  27. 
Leon  =  Lyon  178,  3.-. 
Leppisch,  der  hund  196,  30. 
letz:  zur  1.  geben  108,  ».  140,  «. 

297,  83.  zfi  gutter  letze  173,  u. 
leuchte  =  leichtes  gewicht  283,  u. 
leinmund  =  leumund  114,  i».  ley- 

mundt  146,  37. 
leütenampt  187,  so. 
Libia  176,  is.  177,  ,1.  187,  s.  329, 

.4-  L.  eine  insel  186,  4. 
Libier  189,io.  192, s.  Libische  189, 
Liddonia  (=  Lydda?)  329,  27. 
liderlin  =  ledern  23,  9. 
lieben  einem  =  lieb  sein  233,  !--• 
iiebhaber  321,  a«. 

lieder  citiert  20,  s.  75,  s?.  262,  4. 

327,  sä.  328,  17. 
liederlich  =  unüberlegt  103,  11. 
Lindener,  Michael:  s.  Rastbüchlein 

und  einleitung  s.  VII. 
Lintz  50,  9.  so. 
Lisabona  178,  33. 

Lißmachus   =    Lysimachus  253, 
4  u.  ö. 

Livius  8,  13.  136,  ».  262,  »s.  Titus 
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Livius  137,  s«.  146,  at.  229,  «. 

322,  >t. 
losament  192,  io.  194,  «. 
Lossen,  berg  bei  Bregenz  214,  i.».  ti. 
Lot  131,  ti.  Lott  193,  19. 
Lottringen  79,  19.  113,  n.  159,  *i. 

Lntringen  145,  ».  158,  26. 
lotschlosser  =  kleinschmied  ,  der 

nur    vorlegeschlösser  anfertigt 

202,  9. 
Lübeck  178,  94. 

Lucas-evangelium  citiert  70,  s<>.  105, 
it.  209,  36.  210,  2.  227,  228, 

Landen  =  London  84,  26,  85,  s. 
118,  30.  119,  s.  121,  7.  140,  4. 
160,  b*. 

machometischer  glaube  253, 36  n.  ö. 
mader  =  mäher  29,  •>»  u.  ü.  52, 
81  u.  ö. 

Magelona  (roman)  8,  n.  137,  4. 
Magoiica  =  Majorca  179,  it.  24. 

185,  s.  187,  9.  188,  ». 
mähen  oder  grasen  28,  s*. 
mayenbad  282,  •><>. 
malfasier  295,  »«. 
Mamraalugken  145,  29. 
raammon  147,  a. 
Manas8e  191,  0. 

Mantuanus ,  Baptista.    Kcloga  G, 

abgedr.  372,  1». 
Marcebilla,  königstochter  in  Tunis 

297,  e.  299,  85. 
Marek t  =  Mark  Brandenburg  205, 

26  90. 

raarckt  oder  dort!'  63,  i«. 
marcktmeyster  223,  3. 
Marcus  209,  ss. 
Mardocheus  134,  14.  262,  1. 
Margareta,  von  marren  abgeleitet 

324,  *4.  B4.  327,  t. 
Maria  Magdalena  209,  34. 
Marie  liechtmeß  (2.  februar)  76,  ie. 
Maron  =  Maroul  bei  Blndentz  in 

Vorarlberg  263,  -. 


marren  =-  murren  324,  54.  325,  9. 
350, 

Marsepius  330,  97  n.  ö. 

raarter  und  wunden  schwören  45, 

15.  vgl.  Botz  marter.  —  marter 

ubel  275,  8. 
marterseüle  273,  10. 
marterwoche  =  karwoche  35,  e. 
st.  Martin  265,  19  266,  ««. 
mat  80,  6.  258,  7. 
Mattheus  209,  36. 

maul  (noch  nicht  in  unedler  be- 
deutung)  123,  4. 

maul:  ihm  nit  lassen  im  maul  umb- 
gehn  =  sich  nicht  nasführen 
lassen  45,  17.  —  vgl.  hälmlein 
ziehen  bei  Brant  NS  33. 

maus:  vil  meüß  in  ein  sack  jagen 
192,  20. 

meüßhund  =  katze  10,  12  u.  ö. 

auch  bei  Kirchhof,  Wendunmut 

7,  79.  engl,  mousehunt. 
meerrauber  128,   7.  23.     184  ,  19 

u.  ö. 

Meintz,  Mentz  39,  1«.  ia.  —  Kirche 

zum  heil,  kreuz  zu  M.  41,  >:.. 
Meyssen  281,  ». 
Meyßner  331,  33. 

meisterlieder:  Die  hetze,  abge- 
druckt 366, 12. 4 1 6.  Ritter  Julianus, 
abgedr.  367,  3*.  Der  Uaintz  mit 
dem  strygel  ,  abgedr.  369,  »*. 
Herman  sucht  seinen  esel,  abgedr. 
371,  s.  Der  pfarrer  im  federfa<?8, 
abgedr.  374,  ie.  Die  fraw  mit 
dem  speck,  abgedr.  380,  9. 

Menelauus,  könig  in  Silicia  253,  2 
u.  ö.  260,  26.  —  M. ,  könig  in 
Tunis  298,  1«  u.  ö. 

menschwerdung:  namen  von  der 
m.  =  geschlechtliche  ausdrücke 
172,  31.  174,  23. 

Mercker  331,  34. 

Meren  331,  s*. 

Mesach  133,  12. 
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Mesona,  Mesonia  =  Messina  318, 

h.  Masona  329,  24. 
messerer  =  Messerschmied  202,  &. 
messingbrenner  202,  «. 
messingschaber  202, 
messingschlager  202.  7. 
metzger  und  Schneider  streiten  um 

den  adel  30,  n. 
metzig  19,  1*.  metzg  324,  u. 
metzlein  245,  17. 

Michaelis  =  29.  September  161,  12. 

24.  Sanct  Michels  tag  190,  ». 
müllicb,  miilch  =  milch  242,  9.  .v.. 
Mittellech,  Stadtteil  in  Augsburg 

24,  2«. 

Montanus,  M. :  s.  Wegkürtzer  und 
anm.  zu  nr.  3  (Ander  theyl  der 
gartengesellscharFt).  Abdruck 
einer  erzählung  'Kin  pfaff  ver- 
leurt  sein  buppenhan'  358,  i. 

Moren  177,  12.  187,  10. 

Morenlandt  329,  41. 

Moyses  131,  15.  228,  9. 

müller8  hund :  züchtig  gleich  wie 
jenes  m.  h.  172,  21. 

Mümpelgart  72,  »1  u.  ö.  113,  33. 
138,  s«.  142,  1».  152,  24.  157,  u. 
161,  20. 

muscaten  und  zymmetrinden  277,  ». 
mütternackend  29,  21.  mütternacket 
279,  20. 

nachtarbeyt,  obsc.  54,  26. 

nachthunger,  obsc.  12,  2«.  ?a.  17, 
27.  den  n.  büssen  267,  22.  nächt- 
liche notturft  18,  10.  vgl.  Keller, 
Fastnaclitspiele ,  register  s.  v. 
nachthunger. 

nachtzynß ,  obsc.  245,  5.  249,  s«. 
vgl.  zynü. 

nachttäntzlin  315,  2. 

nahet  =  nahe  119,  19.  —  nahent 
119,  26.  —  nachent  248,  10. 

Napulia  (     ApulienV)  322,  24. 

narr:  einem  ein  narren  schlagen 


=  einen  korb  geben   234,  is. 

einem  den  narren  stechen  245. 

21.  narr  =  penis  15,  ».  246,  *s. 
narret  =  närrisch  199,  is. 
nase  :  autt'  der  nasen  ligen  .  obsc 

16,  30.  45,  19.  294,  84. 
Nazareth  273,  4. 

Neapolis  20,  .11.  152,  12.  188, *.  297. 

1.  37.  313, 27.  N.  eine  insel  298,  9. 
Neapolitaner  316,  22. 
neapolitanisch  316,  n. 
Nebucadnezar  133,  is.  261.  ■«. 
Nectanabus,  könig  in  Affrica  176,*. 

177,  9  11.  ö. 
Nero  262,  ts. 
Nicolaus  348,  35. 
Nicomedes  70,  24.  71,  3.  72,  10. 
Nicomedis ,  stadt  und  königreich 

(=  Nicomedia  an  der  Propontis; 

328,  91.  329,  22.  330,  *  u.  ö. 
nidre  stimm  =  leise  65,  14.  104,  s. 

127,  6. 

nidergehen  =  sich  schlafen  legen 

14,  31.  43,  ig. 
Niderlandt  46, 3. 51, 29.  79, 1».  178, 
niemand  ts  =  niemand  88,  »».  116, 

17.  129,   20.   2ü.   130,  S4. 

Noa  18,  23.  254,  0. 

Nobiskrug,  da  man  die  öpflel  auff 
dem  simsen  brat  —  hölle  205,  *o. 
vgl.  Goedeke  zu  Römoldt  v.  1268 
(Z8.  d.  hist.  Vereins  f.  Nieder- 
sachsen 1852,  367  f.)  und  Kvery- 
man  1865  s.  222  f.  Bolte  zu  B. 
Krügers  spiel  von  den  bäurischen 
richtern  1884  v.  2374.  Holstein, 
Drama  vom  verlornen  söhn  1880 
s.  32  und  Archiv  f.  litgescb.  10, 
173.  Grimm,  I).  mythol.  2,  837. 
3,  296.  Laistner,  Germania  26. 
65.  176. 

nollen,  obsc.  290,  2*. 

Nona  Media,  land  254,  »«.  255,  s*. 

Nördlingen  12,  •.  42,  27.  324,  ». 

Nordweden  =  Norwegen  46,  4. 
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noth:  von  nöthen  =  notwendiger 
weise  56,  »i.  62,  17. 

nöten  =  zwingen  341,  1«.  348,  n. 

notturfft:  nächtliche  n.  obsc.  18, 1*. 

nottürfftig  =  bedürftig  147,  7. 

notzwingen  61,  i».  176,  23. 

Nüreinberg  3,  3.  37,  ig.  178,  3«. 
218,  5ft.  230,  si.  238,  ts.  239,  9. 
240,  i5.  247,  >n.  Sanct  Lorentzen 
231, 13.  Fleyschbänck,  Sewmarckt, 
Henckersteg  231, 27.  232,  *.  Hal- 
ler wyse  231,  js.  232,  13.  Wirts- 
häuser zum  grünen  bäum  231, 
M.  zum  blawen  Schlüssel  239,  1». 

Octavianus  (roman)  8,  17.  137,  n.. 
vgl.  s.  413  zu  nr.  49. 

Osterreich  269,  20. 

Oesterreicherin  63,  10. 

Ofen  =  Buda  48,  «.  49,  8i.  50, 

ofen  :  den  o.  einschlagen,  obsc.  44, 
13.  auft'  den  o.  steygen,  obsc  60, 
34.  Zu  der  metapher  ofen  = 
mutterschoss  vgl.  die  redensar- 
ten  'Der  ofen  (backofen)  ist  ein- 
gefallen' =  das  kind  ist  geboren 
bei  Wander,  Sprichwörterlexikon 
3,  119.  5,  888.  'In  nachbara  ofen 
backen'  —  ehebruch  treiben  ebd. 
3,  833.  Hartlieb.  De  fide  meretri- 
cnm(Zarncke,  Die  d.  Universitäten 
1,  76):  'Fornax  ein  ofen,  forni- 
cator  ein  ofenmacher'. 

otft  und  dick  84,  3«. 

ohem,  flüssigkeitamass  60,  21. 

Oppenhai  in  39,  20.  23. 

opK  =  obst  199,  7. 

Orbis,  ineel  332,  9. 

ordenlich  96,  28. 

ort:  das  0.  109,  >s.  112,  «i. 

Ovidiua  8,  13.  137,  •»*. 

Panphilius,  fürst  in  Artrica  176,  12. 

177,  10  u.  ö. 
bar  und  bar  87,  22.  95,  19. 
Pariß  (stadt)  84,  „.   141,  ».  142, 


•.  143,2».  I52,i9u.ö.  178,32.285,2«. 
Pariß  von  Troya  136,  19. 
baß  =  pass,  zugang  45,  9. 
Passaw  48,  10. 

patron  =  schittskapitän  128,  17. 
Pauli,  Johannes:  s.  Schimpf  und 
ernst. 

Paulus:  Sanct  P.  citiert  17,«.  104, 

2«.  180,  s>.  222,  17.  —  Pauli  be- 

kerung  =  25.  januar  9,  20. 
belican,  als  bild  der  fürsorge  neben 

adler,  löwe,  greif  321,  23. 
Pest  erstürmt  331,  15. 
Peter  von  Provincia  unnd  Mage- 

lona  (roman)  8,  u.  137,  3. 
Petrapolis,  Patrapolis  328,  si.  329, 

30.  348,  »3, 
Petrus  133,  24.  Peter  228,  272, 

11  u.  ö.  280,  1*  u.  ö. 
pfanne:  ein  strych  auß  der  pfannen 

235,  12.  295,  in.     vgl.  Wander, 

Sprichwörterlexikon  4,  909  :  einen 

strich  aus  der  pfanne  bekommen, 
pfeytfe,  obsc.  280,  4.  282,  12.  vgl. 

didelmans  pfeyffe. 
pfenbert  (aus  pfennigwert)  =  ein 

wenig,  namentlich  von  esswaa- 

ren  239,  21. 
pfennigstrick  218,  «. 
Pfenning:  auff  gleichen  p.  arbeiten 

295,  bo. 

pfingsten  halten  342,  e.  344,  «. 
345,  3«. 

pflegen :  impf,  pflag  125,  5.  126, 1». 
part.  gepflegen  36,  is.  seines 
willens  p.  =  ihm  zu  willen  sein 
334,  1.  336,  25.  338,  u. 

pfleger  201.  e. 

pfund  (haller  r=  40  pfennige)  232, 22. 
Pharao  151,  2».  227,  19.  23. 
Philip,  graff  von  Mümpelgart  79, 

ta.  80,  10.  144,  11  u.  ö. 
Phireteus,  Pirethens  =  Pirithous 

69,  7.  u. 
Plawen  171,  2. 
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pletzen,  obsc.  214,  2.  238,  n. 
blinderen  339,  »3.  348,  u. 
Plntarchus  (der  schriftsteiler)  68,  s. 
137,  »9. 

Plutarchus ,  prinz  von  Nieomedis 
33l),  16. 

Pollen  294,  »9.  Polen  331,  s*. 

pollicey  81,  s.  311,  sa.  policey  194, 1». 

Pommeren  206,  n. 

Pontus  (roman)  8, 14.  136, 190,  93. 

Porrus  135,  i*. 

portner  276,  «. 

Portugal  176,  1*.  178, ».  179,     188, 9. 

Portugaler  331,  s» 

positiff   ==    Saiteninstrument  mit 

klaviatur  314,  is.  positiflein  5,  s». 
poat  =  nacbricht  118,  st.   125,  24. 

152,  24  348,  9. 
Potalem:  318,  i«.  328,  s>.  329,  39. 

Potalen  348, ss.  Jörg  von  P.  318,  i>. 
Potiphars  weib  151,  27.  227,  is. 
potz  8.  botz. 
Prag  178,  39. 
predigstul  293,  19. 
Breßburg  =  Pressburg  50,  ».  u. 

331,  i«. 

presaun  —  gefangnis,  mhd.  prisüu 

preüschni8ch  212  ,  ^.  preüßnisch 
214,  9. 

Priamus  von  Troya  136,  4. 

proceß  =  procession  153,  is.  155,4. 

brofand  187,  29.  191,  26.  brofand- 
oder  kommißkammer  191,  21. 

brovisaner  =  pensionierter  beam- 
ter  58,  20.  Vgl.  Schindler,  Bay- 
risches wörterbuch'J  1,  474. 

psalm :  der  12.  p.  gesangweiß  75, 27. 

püntzlein  198,  4. 

quoniam  =  penin  240,  a>.  241,  a. 
243,  s6. 

rad :  auff  eim  r.  erfaulen  26,  20. 
Hagoe,  stadt  329,  0.  «». 
ramlen  222,  u 


Raphael,  engel  222,  «. 
Rastbüchlein  (M.  Lindeners)  8,  t». 
raubschitf  126,  34. 
recht  =  process  270,  u.  u.  271,  n. 
rechtgeschaft'en    =  rechtschaffen 

164,  so. 
rechtstag  224,  3. 

recidieren  =  recitieren  117,  e.  vgl. 

1,  7.  169,  9. 
recidieren,  obsc.  51,  ss. 
rede:  zö  r.  setzen  206,  »3. 
Regenspurg  51,  it.  178.  st.  249,  j. 
reichstatt:  eine  ungenannte  r.  als 

Schauplatz  der  band  hing  18,  ». 

294,  .4.  339,  3. 
reym :  den  reymen  nicht  wissen 

61,  2«.  63,  1. 
reynfal  (wein)  295,  n. 
reiten:  das  unglück  reitet  einen 

132,  i6.  136,  10.  137,  »4. 
relegieren  224,  sc. 
rennschiff  188,  is. 
reuen:  part.  gerauen  8,  24. 
reümen:  einem  in  seine  oren  r.  = 

raunen  133,  °. 
Rhein  39,  19.  —  übern  R.  fahren 

(oder  führen),  obsc  51,  u.a. 

52,  30.  53,  21.  vgl.  54,  s.  —  Vgl. 

Montanus  ,  Gartengeaellscbaft 

2.  teil,  nr.  41  'Ein  schiffman 
führt  ein  jfidin  über  Rein'  (und 
thut  ihr  gewalt  an);  ebd.  nr.  36: 
'wann  er  solche  Sachen,  die  man 
jensyt  des  Reins  zu  treiben  pflegt, 
mit  ihr  pflag'.  Herzog  Ernst  ed. 
Bartsch  s.  219.  Liebrecht,  Gött. 
gel.anz.  1870,  1232  und  Germania 
14,  399.  33,  251.  Bächtold  zu 
Niel  aus  Manuel  s.  119. 

Reynlender  331,  so. 
Richmund  (in  England)  158,  s«. 
rieht  =  gericht,  speise  29,  20. 
Rieß,  die  ebene  um  Nördlingen42,*r. 
Ritter  im   thurn  (novellensamm- 
lung)  8,  16. 
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ritterscbafflt:  ewere  r.  ah  anrede 

113,  14. 

ritterzerung  =  gäbe  an  gartende 
landsknecbte61,  is.  275,  je.  276,  i». 

Rod  i8:  Conrad t  von  R.  318,  ». 

Rollwagen  (Wickrams  schwank- 
Sammlung)  8,  ie. 

Rom :  keyser  zu  R.,  dem  man  den 
halß  vol  gold  gusse  22,  n. 
Horatius  von  R.  136,  19. 

Römer  146,  ao.  331,  2». 

Römische  hystorien  =  Gesta  Ro- 
manorum 71,  9.  vgl.  anm.  zu  nr. 
14.  18. 

roßmerhe  282,  e. 

rotschmid  202,  5. 

rotzlöffel:  ein  junger  loser  r.  339,  v. 

rubin  305,  i» 

rubinroter  mund  99,  s.  vgl.  300,  6. 
rühwig  5,  4.  rüwig  21,  a. 
rumbgekörte  worte  200,  is. 
rumpeln  33,  t&. 

rund  auff  alle  schleg  =  gewandt 
93,  st. 

Sachs,  Hans:  meisterlied  von  der 
hetzen,  abgedruckt  336, 12.  desgl. 
flerman  sucht  seinen  esel,  abgedr. 
371,  6.  desgl.  von  dem  pfarrer 
im  federfafi ,  abgedr.  374 ,  10. 
desgl.  die  fraw  mit  dem  speck, 
abgedr.  380, 

Sachß  267,  17.  »5.  291,  14.  331,  »3. 

Sachssen  178,  34.  256.  ae.  277,  30. 

sächsischer  brauch  (mode)  45,  13. 

safier  315,  21. 

Salomon  228,  13.  230,  1. 

Saltzburg  37,  »o.  »1. 

salve-zeyt  112,  9.  270,  13.  —  In 
einigen  klöstern  wurde  das  Salve 
regina  täglich  nach  dem  com- 
pletorium  (dem  abendgottes- 
dienst)  gesungen;  Zedlers  Uni- 
versallexikon 33,  1246. 

Samaria  329,  S7. 

Schümann. 


samen:  der  teüffel  sät  seinen  sa- 

raen  darein  64,  ac. 
samm  =  als  ob  33, 17.  50,  ib.  96, 20. 
Samson  131,  17. 
Samuel  131,  ie. 
sander  =  zusammen  77, 
Sanos  (=  Sainos  ?)  322,  »4.  Sonos 

329,  96. 

Sara,  frau  des  Tobias  222,  ig. 
Sattelbogen  320,  19. 
sattel gaul  26,  tt. 

Saul  75,  1«.  94,  35.  131  1».  as.  182, 

83.  190,  ae.  260,  11. 

sawbörste:  ein  8.  hinnein  bringen 
29,  4.  Vgl.  Lindener,  Katzipori 
nr.  71  s.  126  ed.  Lichtenstein. 

ach  ach:  im  s.  spielen  92,  s. 

schaden:  was  schied  es?  25,  2. 

schaff;  plur.  scheffer  201,  1. 

schaffen  =  befehlen ,  hinsenden 
112,  33. 

schafzagel  =  schachzabel,  Schach- 
spiel 85,  so. 

schalck:  mit  einem  guten  s.  ge- 
füttert 205,  32. 

schäm  1 08  339,  11. 

schanckung  194,  sj. 

schandtloß  327,  so. 

Scharmützel  187,  16.  192,  i». 

scharwache  120,  u. 

schaube  339,  is. 

scheiden:  partic.  gescheyden  146, 33. 
Schelkropff,  schiffknecht  in  Mainz 

39,  i6  u.  ö. 
schellig  werden  =  schelten  237,  2*. 
Schelmen  =  schmähen  322,  sc. 
sehenden  =  schelten  33,  22. 
scherben  =  topf  278, 17. 
schergant  223,  33.  229,  23. 
Schertz  mit  der  warheit  (schwank- 

bueb.  Frankfurt  1550  und  1563) 

8,  16. 

scheuer  oder  stadel  55,  7. 
schiessen :  es  [ein  schmerz]  ist  mir 
in  ein  seyten  geschossen  110,  28. 

28 
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schlichet  =  schielend  201,  es. 

schiltwach  120,  ?. 

Schimpff  unnd  ernst  (J.  Paulis)  8, 

it.  vgl.  anm.  zu  nr.  18.  46  und 

eu  s.  196,  x9.  282,  80. 
schind  sie  gar  21,  20. 
schineysen  37  ,  19.  22.  2«.  33.  38, 

23. 

schiren  -=  schüren  58,  sj. 

schlepsack  209,  27.  294,  1. 

schliefen  =  schlüpfen  impf.schloüe, 
schluffen  27,  je.  64,  34.  245,  10. 

Schwingen  =  Schlesien  280,  37. 

Schlesinger  331,  ss. 

schlucker:  ein  guter  s.  48,  u.  49, 
it.  51,  7.  173,  30.  265,  .7.  269,  .. 
285,  «.  .'9. 

sehlusaformeln :  Darbey  bleybe  es 
62,  3t..  198,  203,  4.  269,  7. 
289,  17.  350,  —  Von  dem  ge- 
nug 18,  äs.  vgl.  67,  io.  296,  27. 
328,  17.  —  Darvor  warne  sich 
ein  jeglicher  selber  47,  30.  vgl. 
215,  t».  216,  1«.  218,  3t.  233,  17. 
240,  2t.  275, ».  294,  10.  350, 3*.  - 
Dartnit  ein  ende  323,  vi. 

schmack  5 ,  22.  auch  geschmack 
(=  geruch)  5,  26. 

Schmid :  Jörg  8-,  bütner  zu  Nörd- 
lingen  42,  2s. 

schmieren  =  bestechen  102,  2». 

schnacke  =  posse  172,  29. 

schnall  =  krach  322,  *. 

schnarren:  ein  s.  haben  =  an- 
sehnarren, derb  anfahren  49,  19. 
263,  3i. 

schnatten  =  schneiden ,  hacken 
228,  u. 

schneeweisse  händlein  93, 20.  99,  1. 

11.  26.  129,  it.  268,  4.  304,  ti. 

334,  it.  —  s.  arme  116,  7. 
schön,  jung  und  gerade  63,  21.  27. 

vgl.  auß  der  massen. 
Schottenland  136,  24.  Schottlandt 

188, 


schreiben  :  impf.  schribe  und 
schreibe  313,  je.  2*. 

schreybfeder  im  latz,  obsc.  287,  i>. 

schlich :  einem  ein  s.  auffthun  = 
den  geringsten  dienst  erwiesen 
103,  it. 

schuldthum  339,  st. 

Schumann,  Valentin:  vgl.  die  ein- 
leitung.  s.  XIII-XV. 

Schwaben  285,  an.  331,  »2. 

Schwabenland  267,  i*. 

schwanck  3,  rs.  169,  u  171,  u.  1*. 
172,  it.  204,  14. 

Schwartzach  56,  4.  27. 

schwatzmarckt ,  autf  dem  s.  stehen 
326,  e. 

Schweden  46,  4.  188,  7. 

schweigen:  impf,  schweyg  203,  n. 

Schweinaw:  gen  S.  gehen  =  ein 
elendes  leben  führen  18,  10.  — 
vgl.  Hans  Sachs  5,  293,  *i  ed. 
Keller  =  2,  121  ed.  Tittmann  : 
'der  faul  Leuz  kommt  vom 
Bettel berg  und  geht  nach  Schwei- 
naw'. 

Schweytzer  331,  30.    S.  als  massig 

im  trinken  gelobt  192,  <?<•.. 
Schweitzerland  145,  *.  179,  i.  285, 1?. 
Seba  132,  4. 
Seck  211,  ii.  27. 

Secundus  von  Athen  208,  1*.  «t. 
ee  bin  55,  is.  56,  7. 
sehrer  227,  i&. 
seydenBticker  153,  so. 
seydenstrickerin  201,  15- 
seydlin  oder  maß  217,  to.  231,  14. 
selbert  =  selbst  32, 1.  43,  1.  135,  ss. 
seltzam       selten  129,  9.   140,  u. 

277,  27. 
aenckeysen  198,  4. 
seüfftzen,  das  =  seufzer  43,  22. 
Sibenbürger  331,  s«. 
Sicilia  313,  2».  318,  1.  329,  u. 
Sicilier  322,  24. 

Sidonia,  Sydonia  135,  s».   190,  35. 
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sie  und  sich  verwechselt  15, 2  anra. 
61,  i2.  64,  ib.  93,  2«.  94,  32.  130, 

17.  134,  20.  147,  15.  200,  1.  203, 
1..  324,  34.  339,  *. 

Sieben  weyse  mayster  (roman)  8, 

1;.  137,  i7.  vgl.  anm.  zu  nr.  9. 
eigelgraber  198.  1. 
Silicia  =  Cilicien  252,  .s.  260,  »0 

u.  ö.  S.  eine  insel  259,  17.  29.  S. 

heisst  auch  die  hauptstadt  254, 

10.  259,  ,7. 
ainger  155,  0.  it.  201,  u. 
Sirach  181,  24.  vgl.  Jesus  Syrach. 
Siria  =■  Scyrua  70,  24. 
sitzstatt  93,  33.  115,  n. 
aniarack  =  amaragd  115,  7.  11. 
Sodoma  221,  st.  so. 
soldan  128,  10. 
Soluthuren  289,  «. 
Sonn  178,  m 

Sofh'a:  sanct  S.  kirche  in  Thunis 

319,  2*.  322,  1... 
Spanien  127,  1.  178,  sa. 
Spanniger  331,  w. 
speculationes  19,  4. 
spende  (an  die  armen  beim  be- 

gräbnis)  51,  1. 
spenlein:  auf  ein  s  hofieren  können 

45,  11. 

spießbube  84,  i„.   112,  21.  301,  13. 
346,  11. 

spitzfündig  171,  .»4. 

Sprichwörter  17,  2.    28,  *.  35, 
38,  *.  40,  it.  42,  10.  43,  >.  57, 
30.  59,  27.  31.  60,  1  61,  2«.  63,  i. 

67,  2.   H.   2B     69,   19.    71,  11.    101,  18. 

102,  8i  127,  ».  131,  2.  146,  ti. 
20.  se.  164, 3.  172, 3.  ti.  174,  7.  10. 

27.  »V     179,  3.   II.    C9.    181,  32.  192, 

1. 10. 20.  196, 30.  3«.  199,  a».  200,2. 
204,  ,7.  205,  ,  209,  »«.  210,  ,. 
218,  a.  221,  24.  230,  10.  235,  n. 
239,  i3.   251,  ar..  3-.   252,  ,.  255, 

18.  2a.  260,  se.  262,  17.  264.  7 
269,  20.  275,  7.  283,  11.  284,  33. 


289,  7.  326,  335,  *o.  339,  14. 
340,  7. 

staffieren  349,  21. 

standerling=unterbaltung  klatsch- 
hafter weiber  324,  $. 

steblein:  ein  8.  auß  dem  aug  ziehen 
70,  ,9.  vgl.  einl.  a.  XVII. 

stegraiff  350,  2. 

st.  Steffan  270,  t.  17. 2».  30.  271,  i*. 

Stephanns  133,  ss. 

Stephanus  de  Borbone,  De  septem 
donis  spiritus  sancti  378,  a. 

steren  =  stern  98,  13. 

gtern  =  glück  225,  e. 

stocknarr  289,  32. 

«topften :  liebliches  s.  836,  it. 

stossen :  under  die  äugen  s.  =  zu- 
stossen  227,  4. 

sträen  ==  streuen  206,  17. 

Strassburg  39,  a.  20.  179,  1.  gen  S. 
auff  die  hochzeit  wollen  =  da- 
vonlaufen und  auf  der  Strasse 
liegen  19,2.  vgl.  Agricola,  Sprich- 
wörter 1529  nr.  456  vom  sechsten 
ehestandsorden ,  da  'sie  oder  er 
einen  heimlichen  abscheyd  nemen 
und  ligen  kein  nacht,  da  sie  die 
andere  lagen,  gehn  gen  Straß- 
burg und  wonen  zu  Bettlehem'.  S. 
Frank,  Sprichwörter  1541  2, 101a. 

Straubingen  60,  ia.  62,  14.  233,  1». 
34.  242,  tb 

streychmasen  228,  1«.  einl.  s.  XVII. 

Btrich  aus  der  pfannen :  vgl.  pfanne. 

stro  (an  den  zu  verkaufenden  ge- 
genständ angebunden)  232,  •/•. 

Ströhen  236,  n. 

stücklein  =  bubenstück  71,  10.  se, 
82,  ».  ebenso  stuck  180,  it. 

subtil:  züchtig  unnd  8.  172,  is. 
199,  13. 

sudler  =  stümper  218,  *«. 

suff:  aufF  ein  s.  117,  as. 

Summerhausen,  dorf  bei  Würzburg 

290,  t. 
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Sundgaw  145,  c.  Suncan  (wohl  in 
Sundgauer  zu  ändern)  331,  »i. 

Sundhofen  =  Sonthofen,  dorf  süd- 
lich von  Kempten  219,  2.  13. 

Suaanna  133,  33.  340,  37. 

Sydrach  133,  12. 

taderen  326,  1.  327,  n. 

tantz :  welscher  oder  frantzösiacher 

t.  92,  si.    frantzösiacher  t.  93, 

34.  at. 

Tarquiniua,  freund  des  Lißmachua 
253,  i*. 

Tarquiniua,  ritterin  Neapolis  297,2?. 
taschner  202,  3. 
tausendtkünstler  341,  ». 
terniiney :  auff  die  t.  gehen  =  bet- 
teln 240,  e. 
terminieren  240,  «. 
Terrana,  inael  329,  %a- 
Teütsche  lieben  den  trunk  192,  14. 

26.  27. 

th Sulingen  249,  4. 
thädingshandlung  121,  31. 
Theobarus  253,  11. 
Tbeologia,  stadt  329,  4.  37. 
Theophilus ,    könig  in  Capadocia 
253,  ie. 

Theaeus  68,  3  11.  ö.  69,  1.  70,  1. 
Thitu8  und  Gisippus  71,  ». 
Thoma:  Sanct  T.,  Wallfahrtsort  in 

Frankreich  140, 24.  141,  6.  17. 
Thonaw  ==  Donau  50,  ».  17.  63,  ». 

65,  10. 

thuren  =  türm  194,  37. 

Tobias,  Thobias  74,  35.   132,  »  bis 

is.  222,  2.  16. 
tod:  ein  t.  Volbringen  =  totschlag 

26,  36. 

Tracola  Wayda  =  woiwodc  Dracul 

57,  34.  vgl.  die  anm. 
Tragody8iam,  atadt  329,  :>.  so. 
treffenlich  =  trefflich  147,  n.  tref- 

fentlich  832,  27. 
treffer  =  penia  282,  10. 


treiben:  impf,  treybe  204,  si. 
Trier  178,  ss. 

Tristrant  (roman)  8,  u.  136,  *». 

Troya  136,  4.  13. 

tröstlich  =  wohlgemut  49,  13. 

trückentuch  277,  1«. 

trummelscheydt  314,  i#. 

tücklein:  ein  t.  wagen  67,  «.  181,  *. 

Thunia,  Tnnicii  297,  10.  298, 13  u.  ö. 

sanct  Soffia  kirche  319, 
tuniach  316,  25. 

tunckle  =  dunkelheit  6,  si.  116,  i*. 
Turbia,  inael  322,  24. 
Türcke  67,  3.  331,  s.  30  f.  332,  1. 
türckes  =  türkis  110,  12.  türckvß 
313,  9. 

türcki8cher  keyser  in  Algery  127, 
10.  128,  ss.  145,  t».  tnrckischer 
gaul  159,  ss. 

Tyrol  14,  9.  263,  6. 

uberhupffen  163,  n. 

uberkommen  =  bekommen   16,  s. 

63,  is.  289,  26. 
uberneraen:  sich  u.  eines  dingea 

=  sich  überheben   177,  3«.  sä. 

333,  e. 

ubersetzen:  sich  u.  =  sich  zum 
schreiben  hinsetzen  300,  at. 

ubersitzen  304,  12. 

Ulen8piegel  250,  4. 

Ulm  178,  so.  241,  6.  1*. 

umbfang  =  umarmung  87,  21.  t«. 

umblasen  119,  23.  121,  2.  188,  ss. 
317,  13.  347,  36.  ebenso 

umbsch lagen  (die  trommel)  348, 
11. 

umbseasen  =  herumsitzende  156,  3. 
umbstender  =  herumstehende  157, 

17.  322,  3. 
unbekandt,  activiach  —  ohne  kennt- 

nis  86,  26. 
und  das  =  dass  53,  24. 
understehen  =   sich  unterstehen 

103,  7.  333,  »i. 
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undertrnnck :  zum  u.  =  zwischen 

dem  trinken  171,  17. 
underwegen  lassen  =  unterlassen 

117,  1. 

unendlich  =  untüchtig  218,  82. 
unerbawen  =  unbebaut  142,  2«. 
nngeheyt  56,  ».  200,  6.  294,  12. 
Unger  331,  m. 

ungeredt  =  nicht  redend  156,  27. 

320,  so.  S47,  is. 
ungerische  pflaumen  43,  u. 
Ungerland  48,  2.  t.  49,  2.  22.  so. 

50,  11.  234,  «;. 
Ungern  58,  1. 

Ungeschick  :  von  u.  =  zufällig  56, 
10.  126,  34.  289,  is.  durch  u.  69,  s. 

ungespart  =  sich  selbst  nicht  scho- 
nend 98,  ss. 

ungewameter  sach  120,  1. 

unmenschlich  =  übermenschlich 
94,  22. 

unordenlicbe  liebe  114,  19.  204,  27. 

266,  u.  300,  12.  305,  7.  336,  is». 
unverkerte  liebe  105,  1. 
unverwirret  (das  bett)  124,  &. 
unwanckelbar  110,  n.  311,  n.  321, 

is.  322,  2«.  so.    ohn  wanckelbar 

305,  si. 

unzehlich  =  ohne  zu  zählen  107,  is. 
unzertheilich  206,  »s. 
unzyfer  130,  u. 

unzucht  —  unziemliches  benehmen 
284,  2s. 

Valerius  =  Phalaris  57 ,  2s.  st. 

58,  1.  1».  59,  5. 
Vannas  =  Vannes  in  der  Bretagne 

136,  ss. 
Vastby  134,  12. 

Veitin:   wie   hastu    sanct  Veitin 

21,  27. 

Venedig  152,  14.  178,       188,  s. 
Venus  80,  4.  114,  u.  180,  13.  305, 
si.  322, »?.  334,  t».  V.  pfeil  98, 22. 

V.   ÜU88  30,  SO. 


verblümen  200,  it. 

verbringen  =  vollbringen  206,  0. 

261,  ss. 
verdrieß  89,  13. 

verehren  =  zum  tauz  auffordern 

92,    24.   31.    160,  4. 

vergeben  einem  =  gift  reichen 

135,  17. 
vergifft  =  giftig  7,  t>. 
Vergilius  137,  2». 

vergöt  nemen  mit  einem  140,  10. 

etwas  v.  annemen  277,  11.  27. 
verhanden  =  vorhanden  125,  m. 

129,  27.  210,  äs.  309,  17. 
verheyssen,  das  =  gelübde  41,  s«. 

42,  9. 
verhergen  331,  5. 
verhetzer  335,  is.  350,  12. 
verjehen,  veryehen  310,  12.  316,  2«. 

317,  11. 
verkeren:  sich  v.  220,  is. 
verkramen  =  verkaufen  206,  1.,. 
Verleger  218,  1». 
verloben  =  voll  loben  190,  12. 
verlügen  =  verleumden  34,  n. 
vermachen  =  verscbliessen  65,  1«. 
vernarret  —  närrisch  6,  ib. 
Veronica ,  stadt  328 ,  so.  329 ,  2». 

Feronica  348,  s2. 
versaussen  287,  34. 
verschnepften :  sich  v.  =  sich  ver- 
schnappen 237,  2«. 
verschulden  =  verdienen  93,  s. 
verschwetzen  =  verleumden  34,  i«. 

343,  a. 

verechwetzung  böser  meüler  127,  is. 
verstechen  =  vertauschen  37,  »1. 

206,  11. 
vertädingen  269,  s. 
vertoben  292,  34. 

verübel  haben  =  verübeln  63,  32. 
verursachen  einen  —  zu  etwas  be- 
wegen 187,  24.  333,  28. 
ver wachen  235,  2s. 
verwarnuß  =  schütz  130,  21. 
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verwegen:  sich  v.  235,  12.  805,  »«. 

verwenden:  sich  v.  =  sich  um- 
wenden 88,  ss.  95,  1».  817,  9. 

verzetten  11,  35.  31,  »9.  216,  ■>:.. 

verzucken  198,  h. 

vehst:  ewer  edel  und  v   106,  n. 

vieremerig  290,  ^1. 

Vincentius  Bellovacensis,  Speeulum 
morale  378,  25. 

Vischbach.dorf  bei  Nürnberg 231 , 10. 

foglen,  obsc  276,  st.  279,  *.  280,  «. 

fogler  =  Vogelsteller  290,  ss. 

Volkach  55,  «. 

vorhalten  =  vorenthalten  89,  14. 

verhalten  91,  is. 
vortragen  =  nützen  32,  26. 

waidnerlin  =  Weidmesser  21,  *>. 

waldvögelein:  kleine  w.  sorgen 
lassen  48,  239,  9<.  Vgl.  das 
schlemmerlied  in  Uhlands  Volks- 
liedern nr.  213,  * :  'Ich  lass  die 
vöglein  sorgen'.  Kyering,  Pro- 
verbiorum copia  1601  1,  346: 
'das  vöglin  sorgen  lassen'. 

wanekelbar  6«,  39.  68,  ?.  69,  9.  130,  ,1. 

wappensteinschneider  198,  t. 

waten:  impf,  wtit  56,  it.  u. 

wetltze  172,  :  u.  ö.  248,  ie. 

wetftzlein  172,  so. 

Wegkürtzer  (schwanksammlung 
von  M.  Montanas)  8,  t».  vgl. 
iimn.  zu  nr.  31.  einl.  s.  XI. 

weglein  129,  »*. 

weglemacher  =  wiigleinmacher 
202, 

wegleschneider  202,  *. 
weinffirnian  26,  ö. 
Welsche  192,  t8.  331,  s». 
welscher  brauch  (mode)  45,  n. 
VVelschlandt  =  Italien  45, 13.  145,  t. 

152,  1«.  294,  10. 
weltkind  130.  2s. 
Wenden  331,  m. 

werden :  impf,  ward,  warde,  wurde 


wtird.   —    ward  und  war  sind 

öfter  verwechselt, 
wetter  =  gewitter  33.  js.  »«. 
Wickram:  s.  Galray,  Ovidius,  Roll- 
wagen, Zwey  liebhabende.  Vgl. 

einleitung  s.  XXI  f. 
wider  mich  sein  =  mir  zuwider 

sein  89,  u.  91,  ».  113,  2«. 
widerspennig  132.  0  827,  ». 
widerspil  =  gegenteil 267,  i*.  283,  n... 
widhopff  (scheytit  im  selber  in  sein 

nest)  229,  n. 
Wien  37,  S4.  50,  9.  u.  63,  «.  178. 

sa.  204,  10    269,  ».  »».   270,  n. 

Steffans  kirche  270,  s.  271,  ir.. 

Schule  zu  st.  Stelfan  270,  5?. 
wissen  :  3.  sing.  präs.  weißt  =  weiss 

48,  'n.  63,  1  11.  ö. 
wolhalten  =  wohlverhalten  125,  .... 
wolschmecket  =  wohlriechend  104, 

6.  265,  sä.  303,  7.  wolschmedcend 

112,  t. 

Wüller:  Jörg  W.  bfichhendler  zti 

Augspurg  171,  i.  vgl.  einleitung 

s.  XI.  XIV. 
wurm :  einen  nagenden  w.  an  dem 

hertzen  haben  70,  is.  195,  n. 
würmig  =  wurmstichig  199,  ». 
wurst:  ein  w.  auff  einem  rauhen 

teller  bratten,  obsc.  266,  »2. 
Würtenberg  31,  t.  118,  >s.  158, 

Würtenbergerlandt  145,  t. 
Würtenberger  331,  st. 
Würtzburg  56,  is.  290,  9.  291,  t>. 
wüschen  13,  st.  15,  i».  17, 3*.  55,  *§. 

64,  s.  247,  279, 

Ypone  328,  m.  329,  *?.  348,  e.  it. 

zäher  ==  zähre  143,  t. 

zan:  ein  z.  einsetzen,  obsc.  44,  *. 
Vgl.  Verwijs,  Tien  goede  boerden 
1860  s.  23  'Dits  vanden  tanden'. 

zehenkreutzerer  271,  %. 

zeyt  die  gantze  nacht  207,  *>. 

zeytung:  newe  z.  50,  is.  ia. 
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zergehen  =  zu  ende  gehen  89,  *6. 

121,  4. 

zergengklich  7,  ?$>.  147,  ». 

zerkiffen  =  zernagen  10,  u. 

zertrennen  321,  2«. 

ziegelmel  206,  n. 

ziehen :  sich  z.  auf  etwas  =  sich 

mit  etwas  entschuldigen  206, 24. 
zylen  einem  =  einem  eine  zeit 

bestimmen  60,  vj. 
zinü:  sein  z.  geben,  obsc.  17,  33. 

242,  so.  249,  2.  279,  *e.  291. 

322,  33.  «ein  z.  ausrichten  279, 

1».    nächtlicher  zynß   244 ,  »4. 

267,  11. 

zipfel  obsc.  29,  24.  241,  11.  248, 
zoren  thun  einem  25,  21.  36,  2. 

89,  6.  158,  1«.  348,  -.»o. 
Zorobabel ,    prinz   von  Nicomedis 

329,  13.  330,  17  u.  ö. 
zotte:  grobe  zotten  169,  7. 
zottet  247,  3*.  293,  »0. 
zubringen  =  kuppeln  326,  19.  31.  28. 
zubringerin  =  kupplerin  326,  31. 
zu  fryden:  mir  ist  z  35,  17. 
zugehörung  =   zubehör    122,  s. 

218,  .3. 
zugordnung  120,  4. 
zuhanden  stossen  =  zustossen  132, 

10. 

zukommen  eines  d.  =  zufrieden 
sein  12,  37. 


zukunfft  =  geschick  45,  34  =  an- 
kunft  152,  95. 

zulegen  =  glücken  19,  e.  =  zu- 
schreiben 326,  s. 

zülendung  =  landungsplatz  255,  1. 

zumachen:  sich  z.  =  hinfahren 
128,  i6. 

.  zum  rossen  =  zu  den  r.  126,  13. 
zum  schranken  =  zu  den  s.  86, 
19.  vgl.  L.  Tobler,  Anzeiger 
f.  deutsches  altertum  18,  146 
(1892). 

zusamen  greitfen  —  handgemein 

werden  349,  2«. 
zuschiren    ~    böse  leidenschaften 

schüren  181,  20.  221,  a. 
zuschreyben:  einem  eine  schlacht 

z.  119,  22. 
zustehen  =  zu  teil  werden  127,  ?b. 

162,  30.  179,  S4.  341,  f. 
zutietler  =  sclimeichler  28,  24. 
zu  undern  =  unterdes  18,  2.  zum 

undern  48,  3». 
zwagen  31,  27.  zwög  199,  2:.. 
zweytfeln:  mir  zweylfelt  nit  8,  32. 
Zwey  liebhabende  auß  Franckreich 

und  Engelland  (Wickrams  roman 

Gabriotto)  8,  tr>.  137,  &. 
zwerch  286,  it. 
zwerchpfeyffe  100,  s.  314,  1». 
zwiület  =  gespalten  91,  b«. 
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